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WEHENBfiFÖRDERNDE  MITTEL.  VfAtn.  der  Au,, 
«hniek  ßtwegungslhätigkeil  dei  Gebärorgan.,  sind  mttu 
•der  aiaim  ichinerzhafle,  in  Pauaea  aiiftreteade  Coalraetio- 
nen  der  schwangeren,  oder  kiiralid»  «i»  dem  «shwanger« 
Zjutande  getreune.  Gebännvltor,  weleke  iwA  Verkleineruiur 
<tar  UaUe  dendkeo  vom  Grunde  her,  und  durch  Eröffnung 
fc«  Moltermundes  die  Trennuai  der  Fruch»  v4Mn  müUedieiMii 
Körper  und  ihre  Auutolraiig  iiewveckea,  und  die  RücUril. 
i;;;^J^^<^»^  «iiOeil«,.  MII  dem  Begriffe  „wehen- 
•rtSrtewde  Hillel«  umfassen  wir  daher  alle  diejenigen  äulser, 
Jich  und  innerlich  aniuwendenden  ^hUel,  welche  regelwidli« 
Zustände  der  Uew.g«i,g«häagkeit  de.  GebSrorgans,  i. 

Nüäu^T  *  •  Bändigung  einer  Gehurl  xum 

nsehlbeil  für  MuUer  und  Kind  verzögert  oder  veriuadei» 
vvird  XU  beseiligen  vermögen,  oder  mit  «äderen  VVoHen:  dit 
WiHel,  welche  au^eUiafl«  «mI  echweebe  Wehen  xu  kräfti- 
■•n,  gMtSrte  und  unregelmärsige  zu  regeln  im  Stande  sind. 

Bestehen  die  nolhwendigen  üedingungen  zu  einer  renU 
mäfsigen  Geburl  äeitaDs  der  MuUer,  abgesehen  von  den  «u- 
bKna  AlMealen,  woMm  durch  den  Körperbau,  die  Verhält. 

dei  Beokennums  xur  Fruclil  u.  s.  w.  gegeben  werdeiL 
»  der  Entwicklung  der  üeburUthäUgkeit  in  regelmäfsiiw 
Fdge,  Kraft  und  Dauer,  m  ist  es  die  besonder«  Au%abe  de« 
Geburtdielfen,  dies«  günillge«  Veihüllnisse  auf  dem  mildesten 
Wege  heiheisuführen.  Hierzu  bietet  sich  ihm  ein  reicher 
Schalz  von  Mitteln,  welche  jedoch  bei  der  veisohiedaien 
IM,  cWr.  Bmcfü.  XXX VL  M.  "  £ 
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2  Wehenbefördernde  Mittel. 

Richliuig  ihrer  Wirkung  eine  genaue  Kennlnifs  sowohl  üim  | 
selbst,  als  jener  krankhaften  Zustande  erfordern,  gegen  welche 
sie  ihre  Kraft  bewähren  sollen;  es  scheint  sich  daher  auch 
ihre  specielle  Betrachtung  am  iweckmäfsigsten  an  einen  kur«  i 
stn  Rückblick  auf  jene,  die  Wehenthäligkeil  und  deren  Ent-  I 
Wicklung  slörende  Zustande  zu  schliefsen,  welcher  hier  au*  ■ 
nächst  seine  Stelle  finden  mag. 

Es  kommen  bei  den  Störungen  der  Wehenthitigkeit  be« 
sonders  die  primäre  und  secundäre  Wehenschwäche ,  die  er- 
höhte Sensibilität  und  der  Krampf  des  Uterus,  der  Hheuuia- 
tismus  desselben  und  die  allein  bestehende  oder  mit  jenen 
Zustanden  verbundene  Plethora  in  Betracht. 

Die  wahre  Wehenschwäche,  in  primärem  Mangel  der 
Conlractionskraft  der  Muskelfasern  der  Gebärmulter  mit  gleich- 
wMgem  Oesunkensein  der  ReiierapfiNigliefakeil  bestehend,  fin* 
4el  sieh  entweder  in  der  aHgeweinen  seklaffen,  torpMen  Gon* 
stilution,  und  unvollkommenen  Ausbildung,  oder  nur  in  einem 
ursprünglichen  Mangel  an  Erregbarkeit  der  MuskeUasem  der 
Gebftnnutter  begröndel)  tritt  ober  aueh  als  Folge  ^mm^ 
ren,  langanhallenden  Krankheiten,  besonders  der  Gesehlechlo* 
Organe,  als  chronischen  Blut-  und  Schleimflüssen,  von  cu  oft 
wiederkehrenden  Schwangorsehaften  und  Abortus,  von  sehr 
bedeutender  Ausdehnung  der  GebSmmttcr  Aiith  «ehiwe 
Früchte,  oder  übermäfsig  viel  Fruchtwasser,  und  endlich  in 
letzten  Jahrsehnt  der  Pubertät  auf.  —  Die  Wehen  stellen 
oich  hier  in  grofsen  ZwischenrHumen  eiOi  sind  knit  und  ohno 
Energie;  das  Geeicht  ist  nicht  gerdUiel,  das  Auge  matt,  der 
Puls  weich  und  langsam,  die  Haut  von  geringer  Warme;  der 
Uterus  ist  weich  und  schlaff  anuifühlen,  und  wird  während 
der  Wehen  auf  kurse  SMt  und  wenig  hart;  die  Seheide  ist 
schlalT,  wenig  warm,  die  Multermundsränder  schlaff  uni 
reislos. 

Die  stcundMre  VVehenschwdche  dagegen  entsteht  jdusdi 
Erschöpfung  der  Zusammensiehnngskraft  der  GobInMtIcr,  in 

Folge  lange  dauernder  Geburt,  oder  zu  heftigen  und  unzeiti- 
gen Verarbeilens  der  Wehen,  und  Irin  erst  von  der  dritten 
Ciebttrlsperiode  an  auf.  Die  Weben  kehren  entweder  nur  in 
grofictt  Pausen  wieder,  nnd  sind  ohne  Knft,  oder  sie  selMA 
swar  kürzere  Zwischenräume,  sind  aber  kurz.,  und  fordern 
nicht  die  Geburt.  Daau  geseilt  sich  bisweilen  als  Fol|;e  den 
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WteMMMii  MÜHL  i 

mtchaniichen  Eindrucks  der  Baocfapresse  ein  entzündlicher 
SuUlid  der  GebärauiUer  mil  groOier  Aufrtgiuig  im  Gefäli»* 

jene,  wo  M  tM^mmmr  «ier  SfÜMitr  PMhtM  4m  G^bUr^ 

nmiter,  durch  nnlerdrückung  der  Wehenihäligkeit,  oder  Hin« 
dtnifg  ÜMrtr  keien  Entwicklung  das  Bild  der  W  ehenschwacli« 
iMmmroiMi  iwid;  laer  Imtk  imOtimi  wUkk  hnMiiinl  aft 
Wehen,  iwideiii  in  4er  UehOTMhiBf  4er  Motgeförse  des  Ute- 
rus, welche  seine  Zusammensiehung  und  das  VerslreiciMB  dtv 
Maltemundtränder  uanilglidi  machen.  Fndiayfang  4m 
WiiwIiiHighiit  «ad  hniapiiiii  VmiMMDung  drirfli  tmi 
ten  bisweilen  als  ihre  Folgen  auf. 

>  .Der  Krampf  des  Ulenie  ist  eine  nicht  seltene  Erschei- 
üi«  k#  4er  <klmH,  tmd  wki  bm  rnnkmiurnnr  Dhf%M%m 
«■rtüglidr'^dHtdl  OMttMhebMegungen ,  Ualwiittalmng  4m 
Hanlthätigkeit,  gastrische  Unreinigkeilen,  Heisung  des  Mutter« 
mundes,  ihiiien  AhüaU  dtf  FraihlwaMer,  fe^i widrig  feaU 
MUhm  4cr  HaMilt  taturgwfee.  Qit  DiafMi« 

MHi  KriHifliKe  wwd  4wQii  eririNile  fiennbihtot  ^^^igekett» 
Sie  findet  sieh  besonder!  beim  tarten,  jugendlichen  Weibe, 
MBud  bei  niefai  vtüendeler  hicpeiiiohtr  ÄuibiUaiig  iwd  hjN 
üihilü  b  dm  geringere*  Onrfeht  wm»  Md« 

•dMficbe  EinQüsse  hinzukommen,  gehl  sie  wohl  mit  dem 
ForUchniie  der  Geburi  viMtiber;  in  den  höheren  aber  wird 
m  4mk  gatiiiBiM  mm  greCm  QmI,  wmmd»ki  — wiik» 
mMige»  VtrarMün  4er  Welcn«  im4  ImI  eiH<re4af  Weh«N 
schwäche,  oder  Krampf  des  Uterus  zur  Folge.    Selbst  nach 
giicUicher  Gebart  4ei  Kindes  stellt  sieh  in  der  Diinflen  G^-* 
boHtptfMe  eft  Emtfrnnmg  4m  FkeeMta  mik  hnWgM  HiIh 
Mnen  eia       Dkar  Krafli|if  der  GebSrmiiller  liilfc  ia  drei 
Graden  auf.    Im  ersten  Grade  ist  die  /rhiiligkeit  der  Ringf» 
nm  inaiiiait  erUiH,  «i4  «tait  der  Erwieitening  des  Mutter« 
M4i0  w4  Mine  *^  OeUtaMHer  wÜimmI  der  UUm^ 
wird  jeser  verengt,  oder  schiel  venogen,  liftMert  ImIiI  «ch, 
«ad  der  vorliegende  Kindeetheil  wird  vom  BeckeneifiganG;e 
wtfoiai,  kB'  Mreiltn  Qud^  MMrtnri  sieh  die  ^höhte  i'hÄ- 
li^  4m  Üngsfaeem  aekr  «■!  mmm  TM  der  fiebürmtiU 
ler;  es  entsteht  hier  eine  Einschnürung,  welche  oft  teftrt 
durch  die  Bauchdecken  zu  fühlen  ist;  hm  dritten  Grade  ueht 
tUk  4m  Umi  in  ale»  mm  TMea  mT^  KrüHigite  m4 
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«  WehenMMernde  muA. 

das  Gefühl  glasartiger  Härte,  dabei  kann  seine  Gestalt  wie 
von  oben  nach  unten  getheilt,  oder  schief  verxogen  sein.  Bei 
ümm  h^suk  Graden  den  KroHphi,  oowie  üMuuipl  M 
twner  lingeron  Unner  Irelen  Jeicht  lamai)ifiiifto  SxmMmmgm 
in  entfernten  Organen,  selbst  allgemeine  Convulsionen  ein. 
Aiifser  den  Nadilheilen  dnich  Venögerung  der  Gebnrly  enU 
elihi  Wer  oft  EnMadung,  bisweilen  eelbel  Zerwürnng  der 
Gebärmutter,  und  Blutflüsse  in  der  fünften  Geburisperiode, 
welche  letxtere,  das  Blut  stofs weise  entleerend ,  bei  dem  aU- 
gedukien  ErgiÜBaiein  des  NecvoMyelOM  ieiebi  lädüidi 
werden. 

Wird  die  Muskelhaut  der  Gebärmutter  von  Rheumalisoius 
beUlotty  SO  werden  ihre  Contractionen  höchst  schmerilMft 
wmi  mwidMoi,  oder  ieeeeii  doeh  die  Geburl  hithit  longn» 
md  qualvoll  ▼eritufen.  Die  Hevl  ist  dabei  trookcn,  das  Ge^ 
sieht  geröthet,  der  Puls  mehr  weniger  frequent  und  hart,  der 
Durst  vermehrt,  und  der  Uterus  auch  in  der  wehenfreien 
Zaü,  hm  lufaerar  «id  innerer  Berfihnmg  hdehs*  achaasrihaft; 
YM  der  Rhmunatisnros  in  den  ersten  Geburlsperieden  baw 
seitigt,  so  hat  er  leicht  in  der  dritten  und  vierten  Wehen* 
eabwäeba  sur  Folge;  danert  er  aber  an,  so  tritt  niebi  aalbfli 
iMMfedang  der  GebirmUer  hinra. 

Nach  dieser  kurzen  Erwähnung  der  Hauptmomente  deT 
Wehenstörungen  wenden  wir  uns  zur  genauem  ßetreoiitiing 
dar  dagegen  empfoliknen  und  bewährien  Mütel,  wobei  aiiaMi 
eWger  operativen  VerMiren  Erwühsiung  geichsiwn  mag,  die 
eigentlichen  Heilmillel  aber ,  nach  ihren  characteristischen 
Eigensobaften  geordnet,  abgehandelt  werden  sollen. 

Es  giebt  operative  VerCshren,  weldie  durdi  viatfacht 
Brfsliningen  erprobt,  Jn  die  Rrihe  der  wehenbeflrdemdaa 
Mittel  aufgenommen  sind,  und  diese  Stelle  mit  Recht  ein- 
nelunen,  da  sie,  liöcliai  ctofiacb  und  wenig  in  den  Organismus 
eingreifend,  wenn  sie  racfalseitig  imd  iamsIgsiMii  ausgoilki 
werden,  häufig  genug  sur  Hervorrufung  einer  regeliWsjgen 
Webenthätigkeit  beizutragen  vermögen.   £s  sind  dies; 

l)&mfite  lupeisffirasige  Reibungen  das  Gebirmutteignuidei 
inil  der  flaek  auf  den  Baüeh  gelegten  crwfinnia*,  oder  odt 
FlaneUlüchern  bewaffneten  Hand,  welche  in  Pausen  wieder- 
holt werden.  Dmcli  die  Beiübrung  der  GebäroBUlter  selbst 
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erregen  ue  die  Sensibilität  derselben,  und  rufen  Heactianen 
in  ihr  hervor.  Ihre  Anwendung  finden  sit  m  der  wahren 
Wtiwechwiithe,  m  4mm  hHntm  Grade«  mm  ihn  Wirk- 
eefiifceil  doich  erregende  MNlcl,  wie  das  Linimenluin  amino- 
nialutn,  den  Weingeist  und  Aelher  erhöhen  kann,  mit  deiiea 
die  Hand  oder  des  Flaaelkuch  beieuehlet  Bei  kmmfl 
VenÜMMHig  der  Wehen  «mI  rhi  iiMüieeiwi  AleelieMi 
des  Uterus  benutzt  man  sie  xur  Application  beruhigender 
Miilel,  wie  des  Oleum  byoscyami  codum  und  dM  Oletiai 


S)  Des  Kiielm  der  GeUnnaller,  isden  mm  disnHie 

durch  die  Bauchdecken  mit  der  voUen  Hand  fafst,  und  ab« 
weehsebd  am  Muttergrunde  und  der  einen  oder  «ndeni  Seite 
mMm§  4MkU  Dieeee  VerMwea  findet  seiM  AnweaAnig  mm 
in  der  iMeii  GekirUperiede  M  der  welwen  Weiiunsshwists, 
und  darf  ebenso  wenig,  wie  das  vorhergehende  und  folgende 
lingere  Zeil  fertgesetst  werden,  ehne  NadrtheUe  für  die  Ge* 
>iimiiitei  hervoiBttrafiM. 

3)  Des  tron  Fr.  O^iander  empfohlene  Drücken  der  Ge* 
barmutter  mil  den  Fingerspitscn,  besonders  an  der  Stelle,  wo 
die  Filie  Uegea:  et  ist  elienleUs  nw  bei  der  leiMi  WeheiH 
edhw&slw  enwendber» 

4)  Es  korouit  bisweilen  vor,  dafs  bei  Erstgebärenden  der 
vorliegende  Kindeskopf  in  der  leliten  Zeit  der  Schwangerschaft 
W  fcegdnsügenden  BeekenrerhÜIniesen  lief  in  desieiU  himb» 
sid^i,  den  unlern  mdem  Tlml  der  Gebüranittcr  md  db 
▼ordere  Scheidewand  vor  sich  hertreibend,  wodurch  der  Mut* 
lermuiid  hoch  oben  und  nach  hinten  zu  stehen  kommt.  Bei 
dbeeee  VeiMUHofe  wirid  die  erweehte  GebuHstliMtiglteit  Mehl 
auf  die  Erweiterung  des  Muttenaundes,  sondern  ImI  durell 
liruck  und  Zerrung  des  vorgetriebenen  Gebärmullertheils 
grsdie  &hmershaAigkeit  und  krampfhaAe  Yersliminung  der 
Weben  mm  Folge,  weiehe  dnrch  eifanfthiigee  venieUgei  Herab» 
küen  des  Muttermundes  während  der  Webm  mttelsi  eines 
in  denselben  eingeführten  Fingers  in  der  Regel  leicht  gehoben 
Wirdsn,  SebeU  der  Mmtermnd  m  die  Bütte  des  Beekens 
geföfarl  isl,  von  der  er  nlehl  wieder  lurflehenweiehen  pflegt 
lassen  Schmershaftigkeit  und  Wehenverslimmung  nach,  und 
Geburt  ninimi  ibren  regelmäfsigen  Verlauf.  So  wohlthätig 
VeifibMft»       gnwhiidrtMr  Hend  euf  eebenende  Weira 
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autgeföhrt,  wirkt,  so  wanig  iti  eni  mimm,  ii«iieiiehil  «m* 
der  angeregtes  zu  empfehlen,  nämlich: 

5)  Die  aMohanieelM  £rweitertt«g  4ee  krampfhaft  ge»|MHMi» 
len  MollenMnriea  mü  mvm  in  ieniulhia  gthraohlea  Fmgtink 

Ertragt  schon  der  nicht  krankhaft  ergriffene  Uterus  dies  ge« 
waltsame  Eingreifen  schwer,  und  verschiebt  man  es  deahaib 
Mil  die  dfinigMMiatai  i^alfe^  wieifül  weMgef  ikv  k^Mft  KMHfejpl 
§4  Mihü  aipiaiiifci  Mutlarmwd,  daCs  kam  die  tteidhrmig 
des  Vorsichtig  uniersuchenden  Fingers  ihm  erträglich  ist. 
Abgesehen  von  der  Qual,  welche  ein  solches  Verfahren  der 
Oabireada»  beMitea  nrali»  aM  allgetteiM  iUe  ZuftMa  m  l 
ItlMhIeii,  der  Brfelg  jedettialla  wvnigeteM  AweMkaM  in  oeMMk 
Uebrigens  fehlt  es  keineswegs  an  Mitteln,  welche  milder  wir- 
kend flicht  sicherere  und  glücklichere  ReauUate  verspriekaifc 
%y  Dm  kiinatlieha  SrMnuDg  dar  fiaUnla  und  latfaanMg 
der  Fruchtwasser,  Es  wurde  schon  oben  erwähnt,  dafs  bei 
ungewöhnlich  viel  Fruchtwasser  bisweilen  wahre  Weben* 
schwäche  durch  übermUaige  Ausdehnung  daa  Ulenia,  wd 
gkkhafctt  Likmung  aainar  Minknlalnr  mangl  iMrda;  ein 
ikniiches  Verbältnifs  tritt  ein,  wenn  nach  völliger  Erweiterung 
das  MottanBundes  die  sehr  feste  Fruchtblase  nicht  raiüil.  Dm 
Entleerung  des  Fruchtwassera  durch  künaliiahaa  Sprangan  Am 
Mtata  pflegt  dieaen  Zustand  raaak  au  iisban,  indeBi  die  jetit 
mit  dem  LHerus  in  Berührung  tretenden  Kindestheile  denselben 
stark  reisen,  und  Contractionen  hervorrufen.  Dia  Eröffnung 
dar  FruchAUaaa  vor  Erwaitentng  daa  Mnlterantndaa  wird  nni 
bai  dar  Oparattan  der  künaUtehtn  Frfthgakuft  wgenommen, 
und  ist  hier  gestattet,  insofern  es  im  speciellen  Falle  nicht 
gelingen  aolltay  durch  andere  Mittel  genügende  Wahenthätig* 
kail  heryarsuruitn ;  in  jede«  Falle  tat  die  Grknllnng  dar  FraaM» 
blase  bis  zur  volligen  Erweiterung  des  Muttermundes  wün* 
ackenawerth.  —  Ist  viel  Fruchtwasser  vorhanden,  die  Blase 
gjiapiungty  und  dar  vwiafande  Kindeako|if  Undarl  den  AkMb 
dnaalben,  an  nbrl  man  n^  Finger  m  diu  fiebaida  und  gegen 

den  Kopf,  hebt  dieseit  vorsichtig  in  die  Höhe,  und  bewirkt 
durch  Wiederholen  dieser  Oparation  das  nllmäUiga  Abfliafian 
daa  Frnablwaaaara. 

7)  fteisung  dar  nmaren  Gabäiuniliai  wand  durah  dia  ia 

den  Uterus  geführte  Hand.  Diese  Operation  kommt  natürlidi 

MUT  in  dar  fttnftan  Gekurlapeaioda  und  nnab  dat  ünilanaHig 
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im  NaebgeboH  hm  gntm  Atome  im  GMimMm  mi  dar- 
aus entspringenden  hefligen  ßlulOiissen  in  Anwendung,  beweist 
aich  aber  liier  aU  das  kräftigste  Mittel,  und  iai  bei  der  in 
•oicJiea  FäUen  aleU  aehr  geringen  Senaibilitit  aeiten  von  aeiiäd- 
KeiMm  Snloii  für  daa  Wochenbeil.  Die  ihr  von  manchen 
Seiten  zugeschriebenen  Nachtheiie  linden  mehr  «ihren  (jrund 
in  der,  der  \>'ehenaciiwä6be  mm  Grunde  liegenden  allgemeinen 
DiepMiieo  4ee  KArpera  und  in  dem  bedeutenden  Blutveriuale« 
Zur  Operalien  führt  man  eine  Hand  kunslgemäfs  in  den  l  lerus> 
iutiieij  während  die  andere  auf  den  Bauch  gelegte  Hand  den« 
eeifcen  fiikl,  die  Finger  aua»  und  barühri  damit  veraobtadene 
SlaiieB  dar  innarn  GeUuimillerwnnd  leioht;  treten  Contrae« 
lionen  ein,  so  lafst  man  die  Hand  so  lange  ruhig  im  Icterus 
lieget  bis  er  aich  an4auernd  fest  um  dieaelbe  suaammen- 
geaogan  liaA»4i.,«>ibMi"i  . 

8)  Endfidi  mufa  dea  Aderhaaena  Erwähnung  gescheheni 
ab  eines  oft  wesentlich  zur  Beförderung  der  (leburl  beilra« 
gandan  Uittela.  Fs  wurde  schon  oben  ausgesprochen,  dafa 
die  Sürange»  dar  WekoMfcitigkeit  häoBg  ihren  Grund  in  eil- 
gemeiner  und  örtlicher  Plethora  und  entaündlichen  Affectioneu 
der  GebürouiUer  haben,  oder  sich  im  \  erlaufe  der  Gehurt 
wA  ihnen  remflicirap.  In  dieaen  Fällen  iai  immer  eine  all« 
gemaine  Bintanteiehung  engeieigl,  und  vermag  oft  allein  der 

Entwicklung  der  VVehenthäligkeil  freie  Bahn  zu  schaffen;  der 
Anwendung  anderer  wehenbefördernder  Mittel ^  welche  mehr 
oder  weiigar  erregend  auf  dea  Gelätiayatem  wirken»  lauCi 
aie  etata  vorangehen.  Daher  findet  der  Aderlafa  am  Arme 
seine  Anwendung  beim  Krämpfe  mit  grofser  Aufregunf;  itn 
Rlutfnfiüfnyrltm j  Congestionan  nach  Brust  und  Kopf^  beim 
BbeMMliamna  dar  Gebärmuller  mit  plethoriaeher  Anlage  und 
Fieber;  bei  der  allgemeinen  Plethore  und  der  dee  Uterua; 
bei  entzündlicher  Affeclion  desselben  in  Folge  lange  dauern* 
der  Geburt  und  unneitigenf  gewaltsamen  Verarbeiten^  der 
^Veheia« 

Was  die  innerlich  als  wehcnbefÖrdemd  angewendeUn 
Mütel  betrifft,  so  kommt  nur  wenigen  mit  Wahrscheinlichkeit 
eine  apecUadta  Beniehung  nur  Gebärmutter  zu;  sie  wirken 
im  AUgemeinen  nur  kmkhefte  Zustände  beseitigand,  indem 
sie  nach  ihren  besonderen  Beziehungen  zu  den  eiiiaekien 
filyatemM  im  i^ör|«r  daran  FunetioAeo  reguliren.  und  so  die 
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arar  rtgelmMMgen  AettfMwg  4«r  CthiMlilliiiigMl  mUkwm^ 

dige  Harmonie  im  Organismus  herbeiführen.  Nach  threii 
characierislischen  ElgenachafleD  sie  ordnend,  belrachieo  wir 
Btterti: 

Die  nareoiitch  wirkenden  Millel,  meiieemeHU 

narcolica. 

lieber  die  Wurkung  der  narcoUsohen  Miltel  laCst  sich  im 
AUgemeineii  wenig  sagen,  de  «e  ni  dar  Arl  Ümt  EMkyeee 
eiif  das  Nerven-  und  GeflUMyslem  weteelHeh  iren  einender 

abweichen.  Ueher  die  Wirkung  kleiner  Gaben,  wie  sie  bei 
Siörungen  der  VVehenthäiigkeit  besonders  in  Anwendung  kom* 
men,  s|nrieht  tich  G.  A.  UMler  fotgendenneeCien  e«:  der 
erste  Grad  der  Wirkung,  der  am  häufigsten  au  arineilichen 
Zwecken  benulai  wird,  und  gemeiniglich  nur  wenige  Slundea 
dauert,  spricht  aich|  mehr  die  peripherischen  Nervenanabni* 
tnngen  treffend,  gnide  niehl  dentfich  dureh  Scbwiebung  und 
Unterdrückung  der  Lebensäufserung  des  Nervensystems  aua. 
Jedoch  zeigt  sich  auch  jetzt  schon  eine  verminderte  Reil* 
enq>Hngliebkeit  gegen  iubere  Eindriieke  und  elwaa  vemin« 
dertes  Wirkungs vermögen.  Hinfig,  jedoeh  niehl  immer  und 
bei  allen  Narcolicis,  sind  hiermit  erhöhte  oder  cigcnlhümlich 
umgestimmte  Functionen  der  Sinne  und  des  allgemeinen  Öen* 
snriums  verbunden.  Die  andern  aieli  aeigenden  Brschemungen 
nOehlen  dech  weht  alle  von  der  Nervenwirkung  abhängen, 
als:  die  geringe  KrschlafTung,  Abspannung  der  Muskelfaser 
und  die  dadurch  l>edingt  werdende  Trägheit^  die  ErscUaffong 
der  Venenwandungen  und  davon  abhängende  venöse  Cenge* 
ationen ;  die  Verstärkung  der  Secrelionen,  besonders  der  Haut 
und  der  Schleimhäute,  wenn  bis  dahin  Heiz,  Spannung,  Krampf 
die  Absonderung  hinderten.  —  Hiemaoh  gehl  die  WnriEnng 
der  Narcolica  zunSchat  auf  das  Nervensystem,  nanenlüeli  auf 
die  sensible  Sphäre  desselben,  welches  dann  seinen  Einflufs 
auf  die  andern  Systeme  vermittelt.  Wie  indefs  schon  oben 
bemerkt  wurde,  ist  nur  diese  erste  Wirkung  den  narceliaclien 
Mitteln  gemeinsam,  in  anderen  dagegen,  namentlieh  in  der 
auf  die  Irritabilität  weichen  sie  sehr  von  einander  ab,  und 
ist  deshalb  nölhig,  ihre  Wirksamkeit  im  Einseinen »  wenn 
auch  nur  kon,  lu  erwähnen.  Als  Repräasntanl  dar  reinstsn 
nareeliaehen  Wirkung  steht  die: 

Blausäure,  Acidum  hydroeyanicum,  da,  Uire 
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Wirkung  erscheint  zuerst  deutlich  in  den  vom  Kückenmark 
und  den  Unterleibsganglien  ausgebenden  Mervenausbreitungen, 
in  denen  sie  die  Sensibilität  vermindert,  und  die  Irritabilität ;  auf 
das  Biutsystem  wirkt  sie  nicht  erregend,  vielmehr  scheint  sie  die 
Oxydation  des  Blutes  durch  Anhaufang  in  den  Venen  su  ver- 
hindern, und  seine  Mischuni^  in  der  Art  zu  verändern,  dafs 
es  ärmer  an  Cruor  und  Faserstoff  wird.  Sie  aufsert  daher 
ihre  günstigen  Wirkungen  bei  knmkhaft  erhöhter  Reizbarkeit 
der  aus  dem  Kückenmark  und  dem  Gangliensystem  entsprin- 
genden IServenverzweigungen,  ist  ein  Hauplmiltel  bei  krampf- 
haften Zustanden  selbst  mit  Gefäfserethisinus,  Fieber  und  Ent- 
zündung. 

Durch  diese  Eigenschaften  wird  die  Blausäure  zu  einem 
vorzüglichen  Heilmittel  mancher  krankhaften  Zustande  der 
Bewegungsthatigkeit  in  den  Geschlechtsorganen,  und  eignet 
sich  ganz  besonders  für  die  Fälle  von  gesteigerter  Sensibilität 
derselben,  welche  mit  erhöhter  Thätigkeit  im  Gefäfssystem 
verbunden  sind.  Sie  findet  daher  ihre  Anwendung  beim  Krampf 
der  Gebärmutter  mit  Vollblütigkeit  oder  Aufregung  im  Gefäfs- 
system ,  und  bei  der  secundären  Wehcnschwächc  mit  grofser 
Empfindlichkeit  und  allgemeiner  Aufregung. 

Die  Blausäure  wird  nicht  rein,  sondern  in  den  Formen 
der  Aqua  amygdalarum  amararum  und  der  Aqua  laurocerasi 
henulil.  Ihre  Wirkung  wird  hier  allerdings  durch  ein  darin 
enthaltenes  ätherisches  Gel  etwas  verändert;  indefs  ist  ihr 
Einflufs  so  überwiegend,  dafs  die  aufref;endc  Kraft  desselben 
bei  seiner  geringen  Quantität  nicht  in  Betracht  kommt. 

Das  Bilsenkraut.  Hyoscyamus  nig er,  steht  in  seiner 
beruhigenden  Wirkung  auf  das  Nervensystem  und  seinem  eher 
herabstimmenden,  als  aufregenden  Einflufs  auf  das  Circulations- 
System  der  Blausäure  sehr  nahe.  Seine  erste  Wirkung  gehl 
zwar  auf  das  Ccrebralsyslem,  und  wird  erst  von  hier  weiter 
auf  das  übrige  INervensystem  verbreitet;  indefs  ist  diese  Wir- 
kung vorübergehend,  und  es  wird  in  denselben  Fällen,  wie 
die  Blausäure,  erfolgreich  angewendet.  Innerlich  wird  es  im 
Exlracl  zu  —  1  Gr.  gereicht.  Aeufserlich  benutzt  man  das 
Oleum  hyoscyami  coctum  zu  Einreibungen  in  den  Bauch  und 
zu  Injectionen  in  die  Scheide;  zu  letzteren  und  zu  Bähungen 
der  äufseren  Geschlechlstheile  gebraucht  man  auch  einen  war- 
men Aufgufs  des  Krautes. 

Google 
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•ae  sind  mehr  «nipMilaiie,  alt  angewendete  und  dufeh  die 

Erfahrung  bewährte  Mittel.  Man  schreibt  ihnen  die  wohlihä- 
ligeB  WirlniBgen  des  Opium,  beeondere  daieea  beruh^genda 
KfttA  M,  und  empliehh  mm  keaondav»  ihvea  wenig  baliubea« 

den  und  gar  nicht  die  Gefdrslhäligkeit  erregenden  Einflusses 
wagen.   Sie  eignen  sich  detbaib  für  alle  Fälle  von  Krampf 

TbWgkdl  daa  NanranayalaaM. 

Von  ganx  anderer  und  intensiverer  Wirkung  zeigt  sicii: 
dia  Belladonna.  Nach  Richter  ist  sie  einea  der  schärfslaa 
md  gafilhrlichalen  Gifte,  daa  auf  Zeratdrang  und  Vfmiriüwif 
der  SeMbiKlXI  awmgehen  aehaint,  die  ale  aveh,  wmm  üt 
sich  den  Sieg  über  dieselbe  erkämpft,  vollbringt.  Ihre  erste 
Wirkimg  Ififfi  das  Nervensystem»  imd  wird  von  diasam  rasch 
Md  alatli  anf  daa  Cirariaüapaayatem  daa  Binlaa  lafleoliit» 
einen  fieberhaften  Zustand  mit  beschleunigtem  vollem  Pulse, 
erhöhter  Wärme,  Trieb  des  Uiutes  nach  Haut  und  Kopf, 
OhmbrausaBy  Sekwindal  u.  a«  w.  harvoirnfsnd»  und  auglaicb 
•IM  Neigung  nur  M^niaebmi  Zaraatauag  harhcWIhiwd.  WielMti 
dem  tritt  sie  auch  in  nahe  Beziehung  mm  vegetativen  Leben 
und  ruft  in  demselben  Reactionen  bervori  welche  eich  durch 
vamahrl«  Thitigkeil  dar  SeeraüaBaargaoa  aii  arkaaaan  fabaiu 

Eiganttch  wirksam  bewalsl  sieh  daher  dia  Belhdenna 
nur  bei  Adeclionen  der  Sensibilität  mit  geringer  Irritabilität, 
wa  eine  starke  Aufregung  noihwendig  wird;  dagegen  findet 
sie  in  arh»hlar  UriftaMilal,  ßeberhaften  und  anUandlidM»  Zu- 
ständen, Plethora  und  Congestionen,  Bhitflössen  mit  Aufregung 
im  Gefafssysteme»  sowie  in  einem  Zustande  allgemeiner  Auf* 
rtguiig  i«i  NarvenayslaaM  ealachiadana  Oagauanaatgaa.  Aus 
AUam  geht  hervar,  mil  weicher  Voraichl  diaa  Millal  iaa  All« 
gemeinen  in  Gebrauch  zu  ziehen  ist,  und  in  wie  wenig  Fallen 
von  Störungen  der  GeburtsthiUigkeit  es  sich  als  nötzüch  er* 
waiaau  mag;  um  ao  grdfaar  OMifs  aber  dBeaa  Varnchi  aaia^ 
4a  aa  aieh  durah  die  Brbhruag  herauafeileUl  hal,  dab  tiaeh 
dem  Gebrauche  der  Belladonna  leicht  ein  lähmungsartiger 
Zustand  der  Gebärmutter  eintritt,  wekber  Veranlassung  s« 
4au  haftigatan,  kiohl  iMilichen  GabärmullerbluiflisaM  wird. 
Man  mufs  ihre  Anwendung  daher  auf  heftige  krampfhafte  Zu« 
atända  der  Gebärmutter  ohne  alle  Gafatsaufriegu^g  oder  Pia* 
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tiiora,  oder  Neigung  itan  beediriiikeD ,  und  vonGglich  für 
die  Fälle,  wo  andere  in  Gebrauch  gezogene  Millei  ihre  Wir- 
kua§  vMMgen,  viichitbf,  Maa  mmdai  m  4mm 
«■■riiih  m  Pakw*  Um  SaUrmtlum  m      t  Gr.  Mi, 

örllich  auf  die  Mullermundsrander  alt  Salbe  oder  Bougiei^ 
wie  die  Pomade  dilaloire  de  Chnm$ier  1—2  Dr.  des  EillnMla 

mä  i  VmmWm)  iwid dt» Bugiaa  Mmifmmm  imVUmmwm. 
kmA  kann  mm  im  Enknck^  jaMi  nil  graCMf  VoaiUit»  im 

Ciysüer  anwenden. 

Das  am  ausgedehnlaaictt  in  Gebrauch  getogeiiff,  und  mü 
tm^  gMaHm  ütbamnatiaMMBg  hai  GtbrnUMmmg/m  mnfhk^ 

lene  va«i  den  nareotiach  withMden  Mitteln  itl  daa  Ofnun. 

Das  Opium  wirkt  eigen thümiich  und  von  den  biaher 
Mülclo  sehr  rerichiadan,  ladam  et  mit  mmm  bo» 

kenden  Cinflufs  auf  die  Nerven  übt,  und  faai  ausschliefslieh 
das  höhere  Nerveniahen  ergreifend,  von  hier  aus  die  Emh 
fSmibrhkmü  4m  Mm  wainjialaiaa  veroMidait,  und  aaaa  Wifliiiga 

M^^^JLMMk  ^^mL*      "  »-i--«   «   _  >fc»i«*i»«  • 

Wrai^VOTI  VffllOTH«     CMnHiCHM  MHilllC  W  OVnHMÜiOT  Hl  JUV* 

Spruch,  und  durch  diese  wird  sein  Cinflufs  auf  die  irritabeln 
Fimciionen  bedingt,  die  es  in  mäfaigan  Gaben  steigert:  Hera« 
wmA  AilafiaMaldi^  werdaa  Iriaifiger  aui^  krttMgafi  dia  liaa[^ 
MÜMI  leaaMsuntgt,  die  Körperwifme  erhöht,  die  Mnakalaaliatt 
kräfiiger.    Die  erregende  Wirkung  auf  das  Blutgefäfssysiem 
hwrhränM  aiak  jedadi  auf  di«  arlanaile  Seite  daaaalbaii»  wa* 
gegen  m  4m  Blnlhui  in  im  »aattocn  flaBÜMi  vailangsaal^ 
daher  durch  den  Oj)iuingebrauch  bei  vorhandener  Disposition 
leicht  Congea4iontn  ent&iehen.    Ferner  äufiarl  es  seinen  Ein* 
Ms  mtk  die  fapraduaüva  Sphiaai  Man  ea  aigpnlliiwt 
ainige  Saa^alionan  basdifSnkl,  andarv  vevaaeMf!, 
und  unter  den  leUtaren  besonders  die  llauUhäligkeil  stark 
aaregt. 

Bai  diaaaaa  ruisliin  Wirluni|afaraiögaA  isIdkAnwaadaag 

und  der  wohlthXÜge  Binflufs  des  Opiums  auf  GebartaalSrungen 
natürlich,  weldie  so  häufig  von  abnormen  Stimmungen  des 
MaryaBayataaaa  Uhm  Urafamg  nahasan,  und  im  Opium  aiuaa 
Reguiailaa  indaii,  dafa  Wigmid  ihm  4m  Nanat:  aoianai 

parturientium  —  beigelegt  hat.  * 

.  Seine  Haupiwiriiiung  entfaltet  es  bei  den  krampfhaflea 
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mti  M  dt»  «IM  itwuMiMnjtui  AIMob  4er  Mudcthrtor 

Gebärmutter  hervorgehenden  WehenslÖrunpen,  ohne  allgemeine 
oder  örtliche  Plethora,  oder  entzüadiiebe  Zustände,  bei  ruhi« 
gM  Verhake«  im  Bhilgeftteyileai  md  geileigerter  fienäb»* 
IMIt*  Be  witi[|  Mec  eewciM  ^Mvk  HcmbelniiiMNig  der  Soih 
sH>ililät,  als  durch  Erhebung  der  Irritabilität  und  Hervorrufen 
der  Haulthäügkeii,  welche  hier  m  der  Kegel  unterdrüeki  iek 
Man  reiaht  daher  dae  Ofmoi  cidwadar  aNehi  in  Fami-dar 
einfachen  Tinctur  zu  10  —  20  Tropfen  (die  grofsen  Dosen 
«u  (lO  —  80  Tropfen,  welche  die  Englander  angewendet  wis- 
aaa  waiUii»  amd  nidbl  au  «iip|aUe»f  da  iia  leichi  .1  lihaBnnfc 
ddir  GebimaMer  aar  Falga  haben),  oder  m  Paia«tfoi«h  ade^ 
man  verbindet  es  mit  anderen,  seine  Wirkung  unlerstütcenden 
Mitteln.  Rein  in  Pulverform  wird  et  bei  der  krampfhaften 
Sirialttr  dae  U«eni8  von  Miümn  hl  giiliBa  €ahaa  eiii|ifalihiw^ 
dM  wArar  ah  atale  3  —  4  Gran,  später  hlahere;  m  VefhiR# 
dang  mit  Ipecacuantha  als  Pulvis  Doveri,  oder  in  anderen 
Verhältnissen  von  ümehf  H'igaml  und  Anderen.  Beim 
KrampC  m  dar  drillan  und  Tiarlen  Qaharlayarieda  wmMmitk 
AiaeA  die  Opiamllnctur  mit  Licpior  ammemi  suaehiici,  und 
bei  eingesperrter  Placcnta  in  der  fünften  Geburteperiode  ohne 
Blulflttfe  mit  iofutum  rad.  Vaiarkaaa,  liq.  aomMai  aaaciiMb 
atealmi  Caatoret;  aalbit  heMga  Bhilaagen  m  diaaer  Mk  «nd 

unter  gleichen  Verlmitnissen  inachen  die  Beseiligung  des  zuiu 
Grunde  Heißenden  Krampfes  durch  Opium  oder  andere  ent- 
apraahaade  Mittal  nöthig.  —  Bei  der  aeaandiieii  WahanaahwMia 
•aeigt  eich  oR  aaine  Verbindung  onI  dem  MutMrkora  .von  gro^ 
fsem  INulztii.  Ist  beim  Rheumatismus  uteri  kein  Fieber  vor* 
banden;  überhaupt  die  Erregung  im  Blute  gering,  findet  4ie 
tTinalmni  OpH  crecata  aut  Vinmn  elibialam  wd  ii^  amiBHmi 
aminwi,  bei  eehr  Iroekner  Haut  mit  spirilaa  Mndereri  An- 
wendung; bei  der  nach  solchen  Alfcclionen  zurückbleibenden 
.Wehenschwäoha  wird  daa  Opiam  paeiaiid  mit  dam  Borax 

Von  einigen  Geburtshelfern  wird  die  Wirksamkeit  des 
Opium  auch  in  den  Fällen  von  mangelhafter  Wehenihätigkeit 
hareoigijhabaw,  ln  danaa  aia  aiah  durah  grate  iSphrnaeabaf- 
ligkeit  der  wenig  wirksamen,  eieh  dem  KrampfcaUea  aaai» 
hemden  Wehen  kund  giebt  In  der  Hegel  liegen  hier  Unter- 
drückung der  HauHhatigkaitj  laiohtera  fbenmatierha  AfimlioaM^ 
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welche  sich  ailerdings  kleine  Gaben  de«  Dover'schea  Pulver% 
des  Kioen  Ofum»  uad  dac  tiaftchw  OMtuBlinatai  niiktM 

BimlMii0Hi  ¥•»  Mben  mii  Opium  in  die  krampfhaft 
afGcirten  Muttermundsrander  reizen  niftahtllif;  und  sind  int^ 
häU^  nicht  su  empfehlMi;  §km  Cljrslim  Hl  iiaM  giiittB 

hßMk  ieik  Croeua  hal  man  früher  bei  krampfhaften 
^IdruDgen  der  GeburUthäligkcit  aogewendet,  und  Um  ähnliche 
Wiitnny ,  imm  Ofkm  miidbiifcia.  NMM^ErUH 
nmgen  sprethM  ftMb  nidil  fir  mm  WiAMMkcily  wid  kl 
er  gegenwärtig  als  aufser  Gebrauch  zu  beiracblen. 

Das  Mutterkorn,  Secai«  eornutum.  Keines  dif 
wdiMhittfdenrita  MiUel  iai  Cegwilead  eo  vieUMhtr  UiiMiw 
iMJbupRia  gewMdea,  und  hat  eeü  Jahrhunderlen  den  For- 
ichungsgeist  in  dem  Grade  beschäftigt  y  wie  das  Mutt^konif 
walehes  lange  im  Velke  als  hetlkräfigee  MiUel  liiküftl»  iiiifft 
«M  TAflIiM  11  aMiiMihrteu  JahfhiMwhrt  genatter  baadniaNl 
iel;  indefa  wurde  es  erst  im  siebsehnten  Jahrhundert  von  eineol 
deutschen  Schrifisteller  Camerarius  als  wehenbeförderndad 
mAA  gMnnt  Vau  diaear  Zaifc  hat  sind  viaiaakig  UiUM 
■Mlhmy,  tawahi  ttar  daa  Ertilihiii»  ab  aber  daa  eigenU 
Üeh  ivirksame  Princip  des  MuUerkorns  angeslelil,  haben  jedoch 
Uf  jelal  noch  nicht  zu  HaanlUien  geführt,  welche  die  For'v 
mkm%  naahchaidaft  MmIiIiii^  ab  baenHig>  mnmlm  M§m 
Ba  ariaabi  Mar  nkln  dar  Rami,  die  verichiadenen  hieher 
beiü glichen  Ansichten  mit  ihren  Begründungen  und  dagegen 
arbobanen  Zweifeln  ani«iübran,  n$g  dabw  daa  Wiab^i 
tipte  yßm  Wiggarw  Untataurbimgan  Idbr  genügen. 

HntMiiUch  daa  eigentlich  wirksamen  BeatandlhaUa  War 
Wif:gers  zuerst  geneigt,  das  im  Mullerkorn  enlhaltene  Ergolin 
dafür  ansuaehan,  IMi  jadoeh  dbea  Annaho^e  wiedac  blien, 
flb  aidi  daa  deaofi—  wid  Ubmm  aicaüa  aammi  vaA  gbi- 
ehar  Wirksamkeit,  \vie  das  Pulver  erwieaen,  wbwabt  da« 
Ergotin  in  Wasser  ungalöai  bleibt.  Er  entschied  sich  daher 
«B  aa  nMlMr  fiir  mmm  andern  BütMidthtü  da&  Multerkornsi 
daa  Oanaaa»,  ab  mch  aainan  VertMib«  fM  äacbaftbeib 
eines  Grans  Osmazom  einer  Drachme  Multerkorn  in  der  Wirk» 
aankail»  WabiHi  m  bafMtm»  anl^^iinban  «nlbn.  deiner 
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Annahm  «ntepfidm  4it  Anrichtan  vw  Vi^^g^  Dmm  mA 
JMwf.  Der  eigendidl  giftig  xMtmdt  SML  dagegen  haHitt 
nach  Charlen  Hooker^s,  vom  Prof.  Aaifr  und  Dr.  Cyman 
Parker  betläligten  Untersuchungen  in  einem  rölhiich  hraanen 
Oala  IM  wMvMi  afikKebtai  GaKiiaiaak»  daa  aiabalM  Ein- 

Ob  das  Mu(teri(om  in  directer  Beziehung  zu  den  Merven 
der  Gebärmutter  stehe,  oder  miUalbar  anC  diaiclban  wiHm^ 
wm  %99gtnmUm  ¥aiacMaiiaMr  i!iMMiiM|paB>  v  ur  avaMiv  *  aw» 
adfcdidel  ikh  Dr.  Loew&nhard,  Indem  er  sich  dahin  ausspricht, 
daff  das  Wirkungsveruiugen  der  Gebärmutiernerven  dired 
MMsb  awfcarwdanllitli  f astaigaiV^^wiü«riapi4  dii  Fmffindtiaiif 
kait  vamsMart  KvMai  Dr.  Aaferf  *t  liarbmf  aritttit  dh 
Wirkung  des  Mntlerkoms  so,  dafs  von  den  Nervengeflechten 
das  Magens»  dem  Sonnengeflechle  und  den  iibri§as  Nanren* 
mabrailMgan  daa  Unlarlaiba  dia  Wirlniag  nai  Utaraa  ib«N> 
geht,  Um  dia  IrrMdn  Tiiaik  mal,  ZasannanaialNNigaB'atod 
Wehen  hervorbringt,  und  Wehen,  welche  nicht  gehörig  statt* 
finden,  oder  umherschwaifen :  richtet,  verbessert,  ininmm— f 
mu  ekwhe  ikM  aalata  dia  Wwhumkik  daa  flaoala  caiM 
nolofls  m  aine  Retsrdatfati  des  Bktmnlaiifii  In  Mailar  wl 
Kind,  und  erklärte  die  Geburl  als  Anstrengung  des  geCahr» 
data  Lebens  der  Muttar  wm  £rUlt»ig  daa  Kindaa.  Mm 
fad  dar  Mahunfr  aa  iParanlasas  Oangesüana»  naeb  daoi  UlaM 
ond  errege  dadurch  dessen  Conlraction.  EÜne  lähmende  Wir« 
kung  schreibt  ihm  Dr.  Lorenz  zu,  weshalb  dadurch  bei  dea 
MttHarn  liMifig  Malrarriiagiaan,  bai  daa  Kiadarn  ta|diyida 

das  Mullerkom  nicht  primitiv  auf  die  Gebärmutier,  sondern 
auf  den  ganian  Orgamsoiya  i^irke,  und  ssanndär  auf  jatta^ 
feaahdafls  dsir  i^ama  Kdrpcv  glaialMaBi  davas  ^aaitMil^^ 
4n  sei. 

Nach  den  eigenthümiichen  Crschainiangen ,  welche  sich 
■nah  daoi  GabiwclM  daa  Miillfrkoraa  bsnd  gaben,  lätfü  aidh 
aril  ihaalfchir  iasyasithail  anosliaisn,  dafa  aalna  ilauptaNr« 

kung  direct  auf  das  Rückenmark,  und  das  mit  ihm  eng  ver- 
bnndene  GangUensyslem  gehe,  und  namentlich  dia  inritabla 
Bpfatoa  daaasftan  Irsia»  woiiar  asck  Aiifisgimgra  ta  B1«U 
gefafssyslaai  in  ociww  Gafolge  auikatsB» 

rSach  den  neuesten  Beobachtungen  ist  daa  Mutierkoni 
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am  wirkMinsleii,  wtim  <•  etiacr  ^Ifigen  R«ife  geftoH 
OdeU  Ut,  so  lange  es  noch  sciimulzig  schwars  aussieht,  gar 
nWkl  ote  waaig  gekrüuMiii  iti,  auf  dcia  Bruch  von  wiifiMrcr 
Pavli^f  ala  4aa  Tarft^  iNid  vas  waHi^paf  widailMiMfli  Oatvrii 
und  Geschmack  ist,  und  man  naeh  den  geJbbräunlichen  Slaub 
an  seiner  Spitxe  liadat  Dia  Wirkiamkatt  varlieri  aich  mit 
2aii,  aalbal  bai  aifgaiM  AufbafvalMWgi  Md  ial  IriMg 
aohan  %i  JahraaMal  Mcb  4ar  fimMnaJung  ta  Banttit  fa» 
nnger,  dafs  häufigere  Gaben  aur  Crweckung  den  früheren 
entaprechander  Wirkungen  gereicht  werdao  müMcn  iumI  dör- 
feil,  «haa  maaWiaiiMi  ghllafi  tk  Mailar  «dar  KM  haiM 
MI  Mbreii. 

'  Seine  e'igenthche  Stelle  findet  das  Mullerkorn  bei  dar 
wabren  Wehenachwäche,  und  awar  bei  aiiiar  Lage  dar  Ffwhi^ 
w  welafcer  aM  Wbaod  duMii  dM  MaMHr  0i&was  ^aoiPdMi  Ihmhi^ 
wenn  der  MuUeraiund  völlig  erweitert  ist,  die  Geburtswege 
für  den  Durchgang  des  Kindes  xwecktnafsig  vorbereitet  aind^ 
wmd  iiah  keine  badaatenda  wnahaaiiaha  Hindamiaaa  tmitm, 
rm  danaa  NaoMhail  für  daa  Laban  daa  Khdea  aiwaiUI  ^aaa>» 
den  könnte.  Die  Anwendung  des  Mutterkorns  in  den  beiden 
cralen  GebuKspeiioden  ist  nach  AiacA,  KUiun  und  Anderen 
9ntt  anftavbMdenaflii  Nadrtbaili  aowald  Air  dM  Miitlirf  ala  dns 
KM.  Daiah  die  hiHligan  Kuianimawiiilmngen  dar  Oeblr 
muüer  wird  ein  voreiliges  Zerreifsen  der  Eihäute  und  Abflufs 
der  Fnachiwasacr  bagönaftigt,  somit  leicht  der  MnUanauad 
daa  Mmd  darNalnrMr  ailniiUigan  EnPMÜaanng  batünn»» 
len  sanftesten  und  entsprechendsten  Mittels  beraubt ,  sowie  die 
Erwcitemng  erachwert  und  die  Geburt  verxögert.  Dar  nun- 
HMfar  gegen  dk  widafUrebandan  Mnttarmnndii  Inder  gaftalila 
KapT  oder  andei«  aich  mr  Oabnrt  atalhnda  Khidailhail  bringt 
leicht  in  ihnen  durch  Druck  und  Zerrung  einen  enttündlichen 
oder  congestiven  Zustand  hervoTi  die  Muttermundaränder  wer> 
4mk  achnanhaft,  aebwallan  an,  md  variiam  an  Fihigfa4 
aidi  übar  den  andringenden  Kindttthatt  anrOdbinaMian.  War» 

durch  wird  die  Wehenlhaligkeit  gestört,  unregeknäfsig  und 
kraoipfhaflw  Sind  die  MntlMmundsränder  atarr  und  rigide, 
«n  ContmütonM  daa  Ularaa  aNImiacb,  at  cnlsteht  waU 
wirkliche  Entifindung  der  Gebimnltar,  at  kann  tilbal  ütt- 
pliira  uteri  Folge  der  vergeblichen  Anstrengungen  sich  «u  enU 
knvcn  aün.  ^  Om  Fracht  acUMi  aber  wird  IbaUa  dnrch  den 
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gewalUam^  üsufk  mi  das  Gehirn »  UmU#  durch  die  bei  den 
kiUÜgßm^  aber  «rMgloM«  Cw^äittiaam  4«r  G^bamvtte 
geslMa  BintcimiialioB  gefthrdet,  umi  dat  RaMiitot  Ul  in  dan 

meisten  Fällen  die  Geburt  eines  todlen,  oder  weni^l^ns 
idMinlodten  und  iebensschwadben  Kindes. 

Vm  drillMi  GdHirtipen«4e  «a  Mfri  4m  HttllMkop« 
seilen  im  Stich;  es  miifsle  denn  durch  übcrsUndene  erschOt 
pfajude  Krani^heiten  der  Körper  im  Aligemeinen  auf  eine  sehr 
ttiailfa  SUib  der  Kraft  gahvaohi  a«ia;  i»  diesem  Falle  müaaen 
riirirtirfe,  die  Krate  m  AllgeflMiMi  hebende  mkä  aefam 
Anwendung  vorausgehen,  oder  wechselnd  mil  ihm  in  Gebrauch 
gezogen  werden,  wosu  sich  die  später  noch  au  erwähnenden 
letusehen  Müldl  aigneo.  Ba  geiu^jt  auf  diaae«  in  den 
awieten  FdUen  i^nle  Wehen  für  den  ganaen  Gehnrlavarlaof 
;iu  erregen;  bisweilen  jedoch  nimmt  die  Kraft  der  Gebärmut- 
ter in  den  apütorn  Gehnrisperioden  wieder  ab,  und  es  kann 
iena  miUi§  werden,  daa  Miillerkefa  ven  Neneaa  in  Gebfaueli 
au  aiehen.  Die  Wehenschwäehe  iHli  andi  wohl  erü  in  der 
fünften  Ueburtsperiode  auf,  und  macht  die  Anwendung  con* 
Iractionsbetöfdemder  Mitlei  nolhweadig;  dann  entfaltet  das 
Mniterketn  aehe  Wirkaaoriieit  eft  naf  übeifaaebende  Weia% 
ruft  kräftige  dauernde  Zusammenziehungen  des  ausgedehnten, 
schlalTen  Uterus  hervor,  löst  die  Nachgeburt,  und  thut  den 
Jieti0Sten  Bintfliiaien  ElnhatL  Bai  aehdien  immer  dringenden 
Fälm  darf  man  «neh  niehi  aögem,  einige  Ooaen  in  kttrsen 
Zwischenräumen  zu  reichen,  wahrend  man  in  «indem  ruhige^ 
die  allmählige  Entwicklung  der  Wirkung  abwarten  darf. 

Om  erste  Wirkung  dea  Miitterkoma  aeigi  aieh  ia  der 
ttngeren  IXiner  der  Ctoniraetionen  des  Uterua  und  seiner 
gröfseren  Harte  während  derselben,  und  steigert  sich  allinählig, 
indem  die  Pausen  zwischen  den  einzelnen  Welien  kürner 
weeden.  hie  Wehen  und  aehmeraensfreie  Zeit  in  einer  eo  m- 
geimäfsigen  Reihe  auftreten,  dafs  die  Gebärenden  in  diesen 
lunreichende  Kraft  su  sammeln  vermögen,  die  folgende  Webe 
Im  ertri^gen  und^rni  anftaratütaen.  LNese  aUmäbbgeätaigenuig 
dar  Wibenkreft  hi  von  Wichtigkeit  und  beim  Oebrauebe  dee 
Mutlerkorns  wohl  zu  beachten,  da  ihre  richtige  ßeurtheilung 
allein  den  Maafsstab  für  die  Gröfse  und  aöthige  Wiederholung 
der  Binaelgaben  abgehen  kann,  durch  ein  Uehsraehrailen  der* 
#eU)e&aberwesentlinbeMachtheileerwaebsea.  Dr.CMara»d«U 

machte 
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machte  in  der  Entbindangsanslalt  lu  Stockholm  folgende 
EiMirong:  durch  die  Gabe  von  einem  Skrupel  Mutterkorn 
wonka  bei  lögcfBder  Gtbutli  io  im  ftof  tuten  FäUeD  lei- 
ser Anwendung,  nach  einer  halben  Slunde  le  kiiMge  Con- 
tracüonen  des  Uterus  hervorgebracht,  dafs  dieselben  ohne 
Panae  eine  lange  fortdauernde  Wehe  bildeten;  alle  fünf  Kinder 
hnnen  Indl  mt  Welt  Bai  der  nun  in  aieben  folgenden  FU* 
len  angewendeten  geringeren  Gabe  tu  fünfiehn  Gran  wurden 
kräfUge  Contractionen  des  Uterus  bewirkt,  welche  hinreichende 
Zwiachanraume  liclaen,  und  aimnlliehe  Kinder  labend  g^betan« 
Ba  btwcial  diaa,  wiehtig  et  aei,  Inder  Wahl  der  Eintelgabn 
vorsichtig  zu  sein,  und  lieber  kleinere  Dosen  ku  wählen,  da 
man  iheils  mit  der  individuellen  £mpfänglichkeit  unbekannt, 
Ibaib  in  den  «meUadenan  Graden  dar  Wahanaabwicfaa  bei 
kWnaren  wiadwheHan  Gaben  die  Wirkung  ni  i^rfclgen  im 
Stande  ist,  den  nachtheiligen  Folgen  einer  einzigen  für  den 
spedeUen  Fall  lu  grob  gegiiffenen  Doaia  aber  achwer  Ein« 
hak  Ml  Ihmi  v^pnag. 

Zufolge  der  oben  angeführten  Wirkungen  wird  das  Mut- 
terkorn gans  contraindicirt  durch  allgemeine  oder  örtliche 
Pialhora,  auagebildete  Hümonrheidalauatlinde ,  Entaflndimg^ 
iIiMHBMididie  Affeelion  der  Geblmnlter,  Krampf  denelben, 
chronische  Brustleiden,  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen, 
endiich  durch  absolut  regelwidrige  Kindealage  und  weientliche 
Beariurinimng  dea  Beekenrannia«  Sehr  reiibare»  narröae  Cen- 
alilnlionen  vertragen  rieh  mweilen  nicht  mit  den  Mullerkorn ; 
es  erregt  Erbrechen.  —  Nach  Beseitigung  der  genannten 
Krankheitazuatände  zeigt  sich  wohl  die  Kraft  dea  Uterus  er* 
§Mfti,  mid  ea  wird  die  Anwendung  wehenamegender  Mittel 
noihwendig;  man  kann  dann  tum  Mutterkorn  greifen,  mufa 
ea  jedoch,  sobald  bei  der  oft  zurückbleibenden  Reizbarkeit 
den  Magens  Ekel  und  Erbrachen  dadurch  hervorgerufen  wer* 
doBy  aogleidi  bei  Seite  aetien» 

Ucbcr  die  Form  und  Dosis,  in  welchen  daa  llniterkoni 
angaiwoidei  werden  soll,  haben  sich  verschiedene  Meinungen 
gaMaai  genmaht  Dr.  CWIaa  üfoo4rer  will  nur  den  wäfs- 
rigen  Aufgula  gebraucht  wiaaen,  da  hi  ihm  der  giftig»  Bt«« 
ätandtheil,  ein  in  Wasser  unlösliches  Oel,  nicht  enthallen  aei. 
Dan  Oel  für  sich  gebraucht,  brachte  nämlich  in  einer  Zahl 
W9m  Wmuk  Um»  Wirkong  anf  dia  Gebtanulter  Kreidender 
■ad.  ebir.  lacyA  IZZn  Bd.  2 
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htrvor,  wogegen  die  dirnieli  gthnMa  Kinder  linge  Zää  mm 

livides  Aussehen  und  schweren,  unregelmiirsigen  Alhem  be« 
hiellen.  Das  vom  Gel  befreite  Pulver  belhäligle  lebhaft  die 
Cealraetionen  der  GeUrouiUeri  imd  blieb  ohne  liadithidlim 
Eirfufe  auf  die  Kinder. 

Trotz  dieser  Beobachtungen  ist  das  iMulterkorn  in  Pul* 
verform  viel  aligemeiner  io  (gebrauch  gezogen,  und  wird  voa 
den  neitteo  GrimHeheUem  «b  die  «n  krä<Ugale|a  wiibende 
Fem  enerliaiinC;  naiMnliieh  eproehen  die  langjährigen  Ir* 
fahrungen ,    weiche  in   dem   unter  Leitung   des  vielerfah- 
mnen   ünsek  elehenden  Königlichen  Falbindtinga*  inetituU 
M  Berfin  goMaebl  änd,  üm  im  cnlen  lUog  wl  Der 
günstige  Erfeig  hangt  dneneito  von  der  richtigen  Indi« 
cation  für  seinen  Gebrauch  hinsichls  der  Grundursache  der 
Webenildning  und  der  Geburlszeit,  endereraeiie  ¥0»  dei 
Gfftfm  der  Eioeelgebe  wd  der  TetelfwOMMt  eb.  Zebu  bie 
fünfzehn  Gran  in  Pausen  von     —  \  —  1  Stunde  gereicht,  je 
nach  der  Dringlichl^eil  des  vorliegenden  Falks,  bis  uiqn  Ver«« 
btencbe  von  hücbtlene  neraig  Gran«  reiebeft  nur  Hereeemfang 
hfiftiger  Wehen,  wenn  eolebe  6berheu)il  in  epeeiellen  Felie 
durch  Mullerlcorn  erregt  werden  können,  hin,  ohne  nachthei- 
ligen EiAflufs  für  Mutter  oder  Kind  herbei  zu  tühren;  diese 
Qnenliiät  sn  übereleigen  ifl  wegen  der  nM^gliebctt  neehtheiligwi 
Wirkung  auf  das  NenrentjraMi  ntehl  «n  reihen.   Da  indefa 
die  Wirkungen  des  Mutterkorns  auf  den  Gesammtorganismus 
in  diesen  Gaben  nicht  nachhaltig  zu  sein  scfaeioen,  so  ist  ee 
^^etAatftetf  nedt  einer  längeren  Pause  von  mehreKn  5luiidc% 
wihrend  »en  eiigemem  die  Kralle  hebende  Mittel  in  Anwen« 
dung  bringt,  noch  einige  der  genannten  Gaben  zu  reichent 
Werden  die  Gaben  bai  hohen  Graden  von  Schwache  dee 
GebSraanller  in'  grfifMren  Ziwisehenrtonien  gerdehl,  ee 
sind  die  Wirkungen  gewöhnlich  rasch  vorübergehend,  und 
bei  einer  neuen  Gabe  der  Einflufs  der  früheren  bereiU^  erio<* 
KriM;  ee  ist  deshalb  in  aeichen  FäUen  ein  eier|^eb<pee  Ein* 
greifiNi  nlMiig,  und  haben  eieb  hier  dvei  Ue  wer  Gaben  nu 
sehn  Gran  in  rascher  Folge,  selbst  von  zehn  zu  zehn  IVliaiidm 
gegeben,  von  der  wohlthätigsten  VVirk^ng  gezeigt. 

Bei  dieaeea  Verlabren  iel  ui  d«r  genennten  £nibin4il»0i* 
enalell  mi  Beribi  niesMils  ein  nacbiheiliger  EmSufi  auf  MuUer 
eder  Kind  b«obeßbiet|  wiewoU  sich  hier  häulig  ^Hfigtnheil 


Digitized  by  Google 


WebonUefördernde  Mitiel  19 

biiM»  im  MuUerkoni  tmurnrndttu  IKt  NaekiMio»  ivtl« 
che  smem  Gebraache  von  manchen  Seilen  tugeaehrielM 

werden,  mögen  daher  in  der  nicht  rechUeitit^en  Anwendung 
deMeJhen,  oder  in  der  Darreichung  unpasaeoder  Quanüiäien 
UgniMiel  aeio,  wom  die  fieobaehlttiigen  von  CmkrMmld. 
Hü  schiagendea  Bciapiel  liefeni.  Abgeaelien  von  im  Bio- 
flusse  eines  giftigen  Princips  im  Mutlerkorn  &ind  schon  an- 
danmid  heftige  Contractionen  der  GebänuuUer,  besonders  bei 
v«r  4er  Zeü  ahgeflowiefcen  Fruchlwäaaam »  allein  iai  Stande^ 
durch  Hemmung  der  Bkileifculatfon  i wischen  Mutter  und 
Kmd,  dem  Leben  des  letxteren  nochtheilig  lu  werden,  und 
c^tapreohen  die  bei,  unter  solchen  Verhällniaaeni  iodftgebanMHi 
e4tr  i^entifhwach  snr  Wek  gakamoMoan  Kindara  vorha»» 
denen  Zeichen  denen  von  stattgehabter  Apoplexie. 

^ächsidem  wird  das  51utteri(orn  im  Aufguls,  4  —  ^  Dr.  auf 
4—6  UaMa  WaaaaTi  EüMdwmm  tu  Mhmaii,  ala  Tincliira 
feeafis  comuti,  und  von  Einigen  auch  in  der  Abkoohang  mil 
gutem  Erfolge  angewendet. 

Nach  FiUeneuve  soll  es  auch  in  Clystiertorm  seine  VYiiw 
kwg  ioftanit  ud  in  den  FäUcn»  in  walcban  ea  bei  groter 
Rettbarkeii  dea  Mageos,  innerlich  gereicht,  Erbrechen  henror- 
rufi,  angewendet  werden.  Er  empfiehlt  zu  einem  Clystier 
2  Dr.  Secata  camuUim  mit  einem  halben  Schoppen  Waiaar 
abavfcochea,  und  die  Abkochung  durchiuaMhen. 

Nach  Ijoffler  und  Busch  ist  die  gemeine  Roggen- 
blölhe  in  Ruüsland  im  Volke  als  wehenbefdrderndes  Mittel 
bekamH»  und  am  Gabraucb.  Allerdbga  haben  damit  anga» 
iiillto  Varaudke  ihra  Kraft  baüiligl,  und  ihdiehe  Erfolge,  wie 
die  dem  Mutterkorn  zugesprochenen.  Es  soll  jedoch  hi  meh- 
reren Fällen  seine  Wirksamkeit  versagt  haben,  und  deshalb 
jmam  Bachatahan. 

Madieamenta  axeilanlia. 

Die  ganze  grofse  Reihe  der  aufregenden  Mittel  ist  im 
All|[awciinfin  zu  den  wehenbefördernden  au  rechnen,  indem 
ab  in  ihiar  nahen  Basehmig  mmi  Narren-  und  Blulgefltfs- 
ajratem  besonders  geeignet  sind,  einige  der  Vtranlaaaongen 
III  den  Störungen  der  Wehenthätigkeii  zu  beseitigen.  Wenn 
«e  aiehl  aila  m  Gebrauch  geiagan  werden,  aa  liegt  dies  be- 
amdara  darin,  daCi  mniga  aowohl  die  gemeinMman  Wirkungen 
in  bedeutendem  Grade  äulserni  ala  auch  einmal  in  ihrem 

2» 
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Wertbe  erprobt|  das  BedürCDils  nach  anderen  nicht  rege  wer* 

Die  beioaden  iolereeiireiideii  allgemeinen  Wirkungen 

der  aufregenden  Mittel  sind  nach  C.  F,  Mitacherlich  zuerst 
Veränderung  der  chemischen  Zusammensetzung  des  BiuteSi 
und  in  Folge  deseen  erMite  ThäUgfLeit  im  Gdateyaton:  der 
Her« .  und  Arterieneehlag  wird  hiufiger  und  eMer,  die  Blnl* 
strömung  schneller,  die  Anhäufung  des  Blutes  in  den  Capil- 
largefiUten  gröfser,  lugleich  der  Alhem  schneller;  in  Folge 
deeeen  wird  die  Hanl  röthefi  wärmer  und  geduneeneri  und 
die  Thäligkeit  der  Sccretionsorgane  vermehrt  Zum  Theü 
von  der  Beschleunigung  des  Blutlaufs  und  der  Respiration, 
wum  Theil  von  directer  Einwirkung  auf  die  Nerven  mag  die 
Vermehrung  der  KörperwäroM  abhingem  Die  QeeeMeel^e 
Organe  werden  durch  den  Gebrauch  der  aufregenden  l^liUel 
•Urk  erregt,  alle  ihre  Functionen  belebt;  die  Uautthätigkeil 
wird  atark  vermehrt.  ^ 

Hinaichta  ihrer  Wirkung  auf  daa  Nervenayalem  eind  mm 
in  sofern  verschieden,  als  sie  bei  einigen  zunächst  auf  das 
Gehirni  bei  andern  auf  das  Kückenmark  gerichtet  ist;  ein  er« 
grellen  awar  alle  lueret  daa  beUrefiende  Ceniralergan»  vm 
hier  geht  dann  aber  die  Wiikung  auf  das  fibrige  Nervea* 
System  über.  Sie  erhöhen  die  l'hatigkeit  desselben,  und  nwar 
spricht  sich  dies  im  Gehirn  durch  Aufregung  aller  geistigem 
Thitigkeiteni  mit  gleiehieitig  grüfiMrem  #der  geringerem  An« 
drang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  aus,  je  naeh  der  Gröfse 
der  Gabe;  im  Rückenmark  durch  Raschheit  und  gröfsere  Kraft 
der  Muskelbewegung;  die  sensibeln  Nerven  nehmen  fiiifssgn 
Eindrüeke  schwerer  auf,  ihre  Beadaen  dagegen  aber  iel 
stärker. 

Hiernach  werden  sich  die  aufregenden  Mittel  für  diejeni« 
gen  Störungen  der  Wehenibäligkeit  eignen,  wekhe  doich 
Erhebung  und  Stdgerung  der  Muskel-  und  GeObthfitigkeit, 
und  durch  Vermehrung  der  Secretionen  beseitigt  werden 
können.  Solche  Zustände  sind  die  wahre  Wehenschwäche, 
aanehe  Asien  d^  Krampfes,  -und  der  Rhsumlismun  der 
Oebürmutter,  mit  der  besondem  Beachtung,  dab  sie  nMH 
mit  Aufregung  im  Gefäfssystem,  Entzündung  oder  Yoliblütig- 
kelt  verbunden  sein  dürfen,  welche  die  Anwendung  der  nm» 
genden  Mittel  nie  gestatte»! 
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Bei  der  graben  Zahl  der  hieriier  gehtkenden  Millei  ge« 
•tailet  es  der  Raum  nicht,  sie  im  Einzelnen  su  belrachlen; 
%um  Tbeil  würde  es  auch  überflüaaig  aciot  ^  bei  dem  Ueber- 
rinetiMmfiMlen  in  der  Wirkoog  der  la  de»  beaoftderen  Ofd» 
Mngen  gehörenden  Mitteln,  die  swar  verhiltnifsmärsig  geringe 
Zahl  der  aligemeiner  in  Gebrauch  i^eaogeneo,  fie  dech  geoü* 
geiid  repriaealirt 

Am  beattii  «ehiielmi  m  eich  an  die  geaaBiileii  Kranh* 
heitszustände,  und  beginnen  wir  mit  ihrer  Anwendung  bei 
der  Wehenschwäche.  Ea  eignet  sich  hier  eine  grofsc  Zahl 
der  aufregenden  Mittel»  je  nach  der  iadividttaliial  der  Kraakea 
wm4  der  Periode,  in  wekber  die  Geburl  atehl.  Für  die  bei* 
den  ersten  Geburtsperioden  werden  besonders  die  das  ^ierven- 
ayakeai  bethaiigendea  und  su^eich  die  Verdauung  befördern« 
den  MHtel  empfohleo,  und  van  dieaen  vorsugaweiae  die  Cka- 
ottile,  PfeSmninie»  Fendiel  in  Gebraueb  gelegen,  Sie  werden 
im  Aufgufs  als  warmes  Getränk  gereicht,  und  äufsern  ihre 
▼ortheilhafte  Wirkung  durch  tieachleunigung  des  Blutumlaudi 
Vermehmng  der  Kfiiperwirme  und  der  Seerelion  der  Haut 
Sie  dienen,  wenn  sie  auch  in  den  höheren  Graden  der  Schwäche 
nicbi  aUeio  im  Stande  sind,  kräftige  Wehenlhutigkeit  hervor- 
mnifen»  datu,  den  Körper  in  die  für  die  Entwicklung  der 
Oebnrlathllightil  nölhigen  und  sie  begünstigenden  Verhillniaae 
zu  setzen,  und  anderen  wirksameren  Mitteln  die  Bahn  su 
brechen«  Ihre  Wirkung  wird  kräftig  unterstütst  durch  die 
infcere  Anwendung  dea  Alkohole  und  Aelherai  aowie  ebig^ 
PrSparate  dea  Amraenium  causticum^namentBch  dealinimenUm 
volatile  und  des  Opodeldok,  welche  in  der  Gegend  des  Gebär- 
OMittergrundea  in  den  Bauch  eingerieben  werden. 

Nickaidem  gehört,  ala  vielseitig  empialilen  und  in  Ge- 
brauch gezogen,  hiehert 

Die  Zimmetrinde,  Cortex  cinnamomi.  Sie  besitzt 
die  Eigenschaften  der  excitirenden  Mittel  in  hohem  Grade, 
und  leigt  in  Fällen  von  bedeuUnder  Schwäche  im  Gebärorgane 
ao  energische  Wirkung,  dafs  man  ihr  einen  speeifiachen  Ein- 
Jluls  auf  die  Gebärmutter  angeschrieben  hat;  indefs  sind  wohl 
ihm  Wirkungen  nur  die  der  aufregenden  Mittel  überhaupt, 
nur  eben  in  bedeutend  höherem  Grade.  Der  ZiniBMt  wirkt 
erregend  auf  das  ganie  Nervensystem,  beschleunigt  den  Blut» 
Umlauf,  und  befördert  die  Secreüonen  in  hohem  Grade.  Daher 
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darf  er  nur  bei  der  wahren  Wehenschwäche  in  Anwendung 
kommen,  und  ist  bei  jeder  Erregung  im  Gefäfssystem  oder 
VoUblüügkeit  streng  untersagt.  Erat  mit  der  dritten  Gebvrts* 
periode  tritt  die  Indieatien  ftr  seinen  Gebrauch  em»  und  wird 
er  hier  in  Form  der  tinclura  Cinnamomi,  enUveder  allein  *u 
zwanzig  bis  fünfiig  Tropfen  angewendet,  oder  eine  Verbin* 
dung  der  Tinetur  oder  Rinde  naii  China ,  Batanhia,  VaieiiaBA 
u.  8.  w.,  je  naehdem  der  TorKegende  Fall  wettere  Einwir- 
kungen erforderl.  Am  meisten  wird  sein  IN'ulzen  in  der  fünf- 
ten Gebartsperiode  hervorgehoben,  wenn  aus  Atonie  der  Ge- 
bSrmutter  heftige  Biutflnsse  entspringen. 

Mit  noch  gröfserer  Vorsicht  sind  die  alkoholhatUgen  Mi^ 
tel  und  die  Aeiherarten  anzuwenden,  welche  bei  einer  inten« 
siven  Wirkung  auf  Gehirn  und  Rückenmark,  die  Gefäisthätig* 
init  besonders  energisch  erregen.  Sie  finden  daher  auch 
innerlich  nur  eine  geringe  Anwendung,  und  sind  weniger  als 
eigentlich  wehenbefördernd,  denn  als  Analeplica  iin  Gebrauch, 
ab  weiche  sie  in  und  nach  der  fiinften  Geburtsperiode  bd 
grofeer  SchwSche  in  Folge  heftiger  Bhihingen  von .  Werth 
sind.  13ei  grofser  Wehenschwäche  mögen  sie  in  den  beiden 
ersten  Geburtsperioden,  mil  Vorsicht  angewendet,  von  gutem 
Erfolge  sein;  es  empfehlen  sich  dabei  mäfsige  Gaben  eines 
guten  Wernes.  Aeufserlich  werden  sie  ebenfalls  bei  der  wah* 
ren  Wehenschwäche  gebraucht,  als  Waschungen  de^  liauches 
und  Auftröpfeln  auf  denselben,  wobei  sie  durch  ihre  contrac* 
tionsbefttrdemde  Kraft  und  duith  Kiiteeneugung  belebend  ond 
■lirkend  wirken. 

ßei  dem  reinen  Krampf  des  Uterus,  ohne  Aufregung  des 
Gefäfssystems,  finden  die  bisher  genannten  Mittel  i  mit  Ans* 
nähme  des  Zimmets,  auch  ihre  Anwendung,  stehen  aber  einer 
Zahl  von  Mitteln  nach,  welche  sich  in  den  hartnäckigeren 
Formen  besondern  Ruf  erworben  haben,  und  entweder  nur 
erregend  auf  die  Thätigkeit  des  Nenrensjstems  wirken,  oder 
mgleich  die  Secretionen  vermehren.  Htesu  gehören  nament* 
lieh  der  Moschus,  Castoreum,  Ambra,  Myrrhe  und  der  Jiquor 
Ammonii  succinici.  Sie  werden  entweder  für  sich,  oder  in 
Verbindung  mit  einander,' oder  mit  anderen  Mitteln,  besonders 
den  narcolischen  angewendet.  Der  Moschus  findet  besonders 
seine  Stelle,  wenn  sich  sum  Gebärmutterkrampf  allgemeine 
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faflnpflua»  ZnliUe  gtatilm.  «rf  mpM  Am  Bmdk  m 
der  PorM  der  Inetara  AiiiiMe  ce»  üoeebe  enpfohlen. 

Beim  Rheumaüttnas  uteri  ohne  Fieber  und  enliündlicbe 
Zufalie^  fteigi  sich  der  iiq.  AmauHMi  euccinici  io  VerbindMOg 

«ephemiecheo  Uülek  wMiaa;  eiieh  hm  md  4km  Ami- 
glitte  ereoietitclier  Kräuter  als  wannet  Getränk  ven  Nulien. 

•ii  £tpe  genauere  l^etrachiung  verdient  die  Wärme,  aowohl 
ihles  Wichligen  fiiofluaees  auf  ragelmäkige  Bniwicklyng  der 
flehttHühiligkeii  wgtm,  eb  Umtm  aoigedeiinleft  Gebrnicki 
bei  den  verschiedenen  Wehenslörungen  und  der  mannigfachen 
Formell,  in  denen  sie  angewendet  wird.  Wiewohl  nur  die 
iiiöctaw  Wime  $k  eigeiillieh  exntradee  Mittel  luer  gm  an 
der  SIttib  iai,  mag  dock  der  AehnBehkeil  der  Wirkungen 
wegen,  und  der  leichteren  Uebersicht  auch  die  (eudite  Wärine 
mii  ihr  zugleich  abgehandelt  .werden. 

Alk  gmirtenwi  dca  Kdrpen  gehen  bet  der  Mranlen 
Temperatur  detaelbeii  am  betten  und  vollkommemleii  rtm 
Statten,  wogegen  sie  bei  erniedrigter  Temperatur  abnehmen, 
bei  erhöhter  «ich  ateigeniy  bei  beiden  aber  mehr  oder  weniger 
■Mowl  mMl  geelörl  werden.  Kaum  kfondwo  werden  dfe 
Störungen  der  Temperaturabweichungen  häufiger  beobachtet 
und  unangenehmer  empfunden»  als  während  der  Geburt,  theils 
weil  teer  Gelegenheit  au  denaelben  leiehter  geboten  wird, 
thnds  weil  bei  gewalligen  Prooeaeen  die  Functionen  leichler 
escessiv  werden. 

Trockne  Wärme  und  feuchte  haben  in  ihrer  Wirkung 
viel  Aohnliehkeit,  imd  unlerseheiden  sieh  nitr  doreh  den  bei 
im  Jetileren  hinantrelenden  Einflob  dee  Wassere. 

Die  trockne  ^^ärme  besitzt  die  Eigenschaften  der  auf- 
ragenden MiUel:  sie  wirkt  erregend  auf  Nerven-  und  Blut- 
s]raleniy  erhdht  die  Temperatur  itn  Körper,  dehnt  die  Capit- 
brge(a(se  oos^  die  sieh  alirker  mit  Blut  fällen,  wober  Tur» 
gescenz  und  stärkere  Absonderung  der  Haul  enlsleht. 

Die  buchte  Wärme  steigert  die  Sensit)Uilät,  wirkt  er- 
eohbffeiid  aoT  die  Gewebe  und  UpiUargeiäbe,  ^ehrt  die 
Körperwärme.  Erhöhte  Hautthäligkeit  iritl  erst  ew,  wenn 
die  tmmittelbare  Einwirkung  der  feuchten  Würme  auf  dieselbe 
^ottfier  iat. 

Dm  Tolftommen  treebw  Wärmo  hommt  in  sehr  gerin* 
giem  Maabe  in  Auwendung;  denn  bei  den  Formen,  wehhe 
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wir  wr  B«lli&tigiiDg  4er  Wehan  in  Gdwaiicli  lithM,  ttteBdi 
warme  Ziomierioft  und  erwirmtey  die  Warne  adikeiit  W> 

tende  Körper,  verwandeil  sie  sich  bald  in  feuchte,  indem  bei 
Anwendung  der  fetten  Körper  die  zwischen  denselben  uni 
der  Körpmberfliche  befiadliehe  Lttflachidii  diudi  VerdoB* 
stung  von  der  Haut  baM  mit  Wassergas  gesättigt  wird,  tm 
Zimmerluft  aber  immer  mehr  oder  weniger  Feuchtigkeit  ent* 
liält.  —  Die  feuehte  Wärme  wird  gebraiichl  in  Form  der 
allgemeitten  Bider;  dei  drtlidien  Damfibadea,  der  InjectioDea 
in  Scheide  und  Mastdarm;  ferner  als  warmes  Getränk,  als 
erwärmte  Einreibungen  und  Breiumschläge. 

Ea  mufa  hierbei  gieicii  bemerkt  werden,  data  in  den 
meieten  FSlien  die  fenchle  Wirme  nicht  allein ,  aondem  in 
Verbindung  mit  «indem  Arzneimilteln  angewendet  wird,  ihre 
Wirkung  also  auch  durch  diese  eine  Modification  erfahrt,  wie« 
woM  sin  inuner  ala  daa  hauptaächlieh  wiriiende  Mittel  au  be- 
ifachlen  itl. 

Bei  Leitung  einer  Geburt  hat  man  vor  allen  Dingen  (ur 
nälsig  warme  Zimmerluft  und  ein  bequemes,  warmea  Lager 
nn  aorgeni  welche  bei  groiaem  Damieiderliegen  der  Functtenen 
des  Körpers,  niederer  Temperatur  desselben,  wie  sie  bei  der 
primären  Wehenschwäche  und  manchen  Krampfsusländen  vor- 
kommeni  besonders  nolhwendig  sind»  und  sweckmä(aig  mit 
der  trocknen  Wärme,  in  Form  der  Wirmflascken,  erwirmter 
Steine  und  dergleichen,  in  Verbindung  gesetzt  werden,  um 
so  zunächst  die  allgemeinen  Bedingungen  sur  Entwicklung 
der  Wehenthitigkett  su  erföUen,  und  kräftiger  wirkenden  IKi. 
teln  eine  Basis  sn  verschaffen.   Data  ntttaen  aneli  warne 
Gelränke,  namentlich  die  oben  erwähnten  aromatischen  Auf- 
güsse.   Nächstdem  treten  nach  den  speciellen  Krankheitc» 
mständen  die  besonderen  Indicationon  ein.    Beim  Kmmpf 
ohne  Aufregung  im  Geräfssystem  ist  ein  allgemeines  Bad  mit 
aromatischen  Kräutern  au  empfehlen,  ferner  Einreibungen  von 
erwärmtem  Hyoscyamna«  oder  Chamiilenöl  in  den  Bauch» 
«der  Auflegen  von,  mit  diesen  Oelen  getränkten,  FlaneUtüdiom 
auf  denselben.  Macht  sich  der  Krampf  mehr  nm  Muttermunde 
bemerklich,  so  macht  man  injectionen  in  die  Scheide  von 
warmem  Lein-,  Hyoscyamus*  oder  Mohnöl,  leitet  DnmpC- 
iiSder  gegen  die  äuAeren  Gesdileciitstheile,  oder  legt  einen 
Schwamm  vor  dieselben  j  welcher  auvor  in  einen  warmen 
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Aufgufs  von  Chamiilen  oder  Hyoscyamus,  oder  in  warme 
BlUcb  geiauchi  uL  Hier  ist  es  aack  vorgatchlagen ,  tiuMi 
■Hl  dien  klitgMMittlMi  *  Fl&sngiMilaii  gelriDkUn  Sthmäam 
hoch  in  Ae  Sebeide  in  Ähren  >  und  bis  zur  Beseitigung  des 
Krampfes  liegen  su  lassen. 

En  iai  diea  alieniangB  emeneiU  ein  Ersaln  dta  Oainpf» 
fcniei,  md  Uelet  ien  Vortheil  geffingerer  Gelegenheit  m  Er» 
käiiongen;  auf  der  andern  Seite  ist  aber  eine  nachlheilige 
Reiaung  der  in  seichen  Fällen  immer  sehr  ernpündUchea 
Huilefauuidennder  lu  ünidilto,  md  deshalb  diee  Verfahrai 
ttiebl  unbedingt  an  emptihlin. 

Erreicht  der  Krampf  einen  hohen  Grad,  und  ist  nament- 
lich in  der  dritten  und  vierten  Geburtaperiede  mit  hefUgem 
Sehmene  im  Bauche  verbunden,  ae  Uatel  ein  Bimnmaehlag, 
auf  die  venüghch  aehmershafte  Stelle  gelegt,  mitunter  gute 
Dienste.  Dauert  der  Krampf  in  der  fünften  Geburtsperiode 
an,  und  bewirkt  Einepemiiig  der  Placeota  ohne  Biulflnb,  ao 
bedeelLt  mmi  den  Baneh  mit  FianeUUlcheni,  welohe  von  aro* 
matischen  Dämpfen  durchzogen  sind. 

Bei  rheumatischen  Affectionen  der  Gebärmutter  kommt 
fafmilieh  wieder  mehr  die  Ireekne  Wärme  in  Anweadmig. 
Anfser  einem  warmen  Lager  empfahlen  aieh  hier  erwärmte 
Fianelltücher  und  Kräuterkissen  auf  den  Bauch  gelegt;  bei 
grofser  iiitae  und  Empfindlichkeit  der  Scheide  injectionen  in 
iieaelbe  von  erwjhrmlem  Oei,  nd  ein  in  einen  warmen  KriNi- 
leraufgufs  getauchter  Schwamm  vor  die  äufseren  Geschlechta» 
theile.  InnerUch  werden  wieder  die  warmen  Getränke  t>e« 
nulnt, 

Be  m9ge  hier  noch  die  Bemerkung  Raum  finden,  dab 

grade  mit  der  Anwendung  der  feuchten  Wärme,  namentlich 
der  örtiiciien  JJampfbüder  und  Injectionen  in  die  Sebeide 
Miifig  lom  groben  Naehtheile  der  Gebärenden  Mibbraach 
gelrieben  wird.  Sobald  die  krampAialle  Spannung  in  den 
Hattermundsrändern  nachläfst,  die  Sebeide  feucht  und  dehn- 
bar wird,  mäaaen  aie  bei  Seite  gesetzt  werden,  weil  auf  ihre 
wriler»  Anwendung  die  Gewebe  und  Biutgefäbe  ao  eraehleit 
werden,  dafs  durch  den  stärkern  Zuflufs  und  schwächeren 
Rückflufs  des  Blutes  Anschwellung  mit  verminderter  Ausdehn- 
bnrlKeit  und  Diapoaüion  au  BttttOäaaen  in  der  fünften  Geburta- 
peviode  gesoM  weiden. 
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Endlieh  ist  vmi  im  excilirtndon  MiKeb  auch  dtt 

Eleclricitiit  zur  Erregung  der  \N ehenlhätigkeit  empfohlen, 
im  AUgemeinen  isi  von  ihrer  VV  irkung  auf  krankbafle  Zustand« 
■II  wenig  bekannl»  ale  i%U  sich  eine  indieation  fftr  ihre  Ab* 
Wendung  sicher  aufstellen  Kefse;  Erhöhung  der  Sensiintilll 
und  der  Kraft  sind  ihre  bis  jetit  feststehenden  Folgen;  alle 
anderen  ihr  lugeschriebeneni  wie  Veraiehning  der  Secretiooeni 
aahdnen  eich  nicht  tu  healätigen.   Dafa  die  EleelricilaI  «uiei 
mächtigen  Reiz  ausüben  rnufs,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  nicht 
aber  wie  weit  er  sich  fortpflanzt,  und  wie  die  Frucht  densel- 
ben erträgt,  au  bestimmen.  Ihre  AnwendiiDg  IcaMi  daher  niehi 
elMT  angerathen  werden,  als  bia  sieherere  Resnkale  ihrer 
Wirkung  dastehen,  als  die  wenigen  Falle  bieten,  in  denen 
sie  bis  jetai  zur  Eioleitung  der  luiastlichea  Frübgnburi  be- 
Mftat  ist. 

Medicamenta  aeria. 

Von  den  scharfen  IVlitteln  ist  nur  eines  als  wehenbeför- 
dernd  im  Gebrauch,  nämbch  dia  firechwuraei,  radix 
Ipecacuanhae. 

Die  Ipecacuanha  zeigt  sich  als  eins  der  kräfügsten  und 
wichtigsten  Mittel  bei  Störungen  der  Wehenthäligkeit,  und 
kann  naeh  den  glücklichen,  damit  an  enielenden  Aesiikaian 
mk  Reehl  dem  Hutlerkom  und  Opium  an  die  Seile  geaelA 
werden.  Ihre  Hauptwirkung  geht  auf  das  Nervensysteo), 
dessen  Thätigkeit  sie  auf  nichi  bestimmbare  Weise  verüadart, 
ao  dalis  dadwreh  Brechen  erregt,  und  krampfhalie  StiaamugM 
beaeitigl  werden;  augleich  beschleunigt  sie  den  Bhitundaiii^ 
und  befördert  die  Secrelion  der  Haut. 

In  allen  Geburtsperioden  beim  Krampf  des  Uterus  an- 
wendbar, aogi  sie  sich  beaanders  in  den  bc^en  erslaa  und  der 
fünften  von  wohlthätigem  Einflufs.  Wenn  bei  Irockner,  kühler 
Haut,  kleinem,  gespanntem  Pulse,  die  Weben  mit  aufserordent* 
üchem  Schmera  auftreten,  der  Uterus  sich  unregelmiUsig  ai^ 
aammenaieht,  und  gegen  Berührung  sehr  empfindlich  neigt, 
die  Multermundränder  gespannt  bleiben,  oder  sich  gnr  zusam- 
menziehen, reicht  man  die  Ipecacuanha  im  Pulver  zu  2  Gr., 
und  wiederholt  diese  Gabe  in  Pansen  von  fitnfaehn  Aliaulen, 
bia  Erbrechen  erfolgt,  waau  in  der  Regel  drei,  hdchatens  yinr 
solcher  Gaben  nöthig  sind.  Es  pflegt  hierauf  die  Haut  zunächst 
wärmer,  weicher  und  feucht  2u  werden,  der  Puk  vaatiart 
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feine  Spannung,  die  Scheide  eondert  reichfichen  Schieim  ab, 
MulteroMttderiirfer  werden  weieber  and  dehnbar,  weniger 

empfindlich,  tmd  die  Wehen  treten  in  regelmäfsi^en  P.msen 
mit  weniger  Schmerz  auf.  Reicht  man  unter  gleichen  N  er- 
iMÜlniaaen  die  Ipecaeaanha  in  kleineren  Dosen  tu  |  —  %  Gr. 

▼onugiweise  krampfstillende  Wirkung  auileht,  und  wia 
es  auch  einige  Geburtshelfer  empfehlen ,  so  ist  der  Erfolg 
langsamer  und  weniger  allgemein,  ebenso  wie  bei  den  wie* 
derhoUen  Gaben  tu  2  Gr.,  wenn  ne  kein  Erbrechen  cor  Folge 
Mm.  Daa  Erbrechen  seheinl  daher  von  besonderer  Bedeu« 
lung  lu  sein;  indefs  darf  es  doch  nicht  a!s  allein  den  Erfolg 
bedingend  angesehen  werden,  da  andere  breehenerregende 
Hüld,  wie  1.  B.  der  tarlarui  emelieut  keineswegs  eine  ghieba 
Wirkung  hervorzubringen  im  Stande  sind.  Zu  demselben 
Zweck,  wie  die  Ipecacuanha  allein,  reicht  man  sie  auch  in 
VeriModung  nril  andern  Miltein,  nameniiich  mü  dem  Opiuaa 
ab  Aover'achea  Pulver.  In  dieser  Porm  enpSehk  sie  aiok 
auch  beim  Rheumatismus  uteri  ohne  Enltündun^ij  und  Fieber, 
gegen  weichen  sie  auch  £ur  Mitwirkung  anderer,  besonders 
diaphoretiselier  Mittel  im  Aufgufs  gereicht  wird. 

Ba  kommen  bisweilen  in  der  fünften  Gebnrtspofiodo,  amril 
nach  der  Entfernung  der  Nachgeburt  fortdauernde  Bhitflüsse 
vor,  welche  auf  einer  krampfhaften  Stimmung  der  Gebär- 
m Otter  beruhend,  durch  kleine  Gaben  der  Ipecacuanha  mit 
demselben  Erfolge  behandelt  werden,  wie  schon  oban  vom 
Opium  angeführt  wurde. 

Medicamenta  ionica. 

Von  den  tonbeben  Mittefai  kennt  man  keine  in  beson- 
derer Beziehung  zu  den  Cegchlechlsorganen  stehende  Wirkung, 
und  mufs  die  günstigen  Folgen,  welche  auf  ihren  Gebrauch 
bei  der  wahren  Wehenschwäche  eintreten,  allein  auf  ihre,  die 
Coniraclion  der  Gewebe  und  die  Kräfte  im  Allgemeinen  ha« 
hcnde  Kraft  schieben.  Daher  finden  sie  auch  ihre  Anwen- 
dung nur  bei  der  wahren  Wehenschwache,  und  zwar  vor- 
sGglich  m  den  enten  GebuHsperioden,  um  den  Körper  für 
die  späteren  zu  stärken.  In  der  dritten  Gebiirtspcriode  reiehl 
man  sie  abwechselnd  mit  andern  IMilleln,  namentlich  dem 
Mullerkoni,  lim  auch  hier  noch  während  der  Pausen,  welche 
grMsere  Gaben  dea  'lelttern  Milteb  nöthig  machen,  in  Alli» 
gemeinen  stärkend  zu  wirken.   Zu  diesem  Zwecke  Wttdeu 

r 
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ÜB  Cluilivilidei  die  iUlaiihiawiinel,  und  von  Einig«!  S§ 

grünen  Wallnufsschalen  empfohlen,  und  man  kann  mit  ihnen 
auch  zu  energischerer  Wirkung  die  Zimmetrinde  verbinden. 

Attber  diMtn  MilUln  wendet  man  nodi  anherlich  die 
Kälte  an.  Ihre  wehenbefördernde  Kraft  tritt  nur  bei  der 
plÖtilichen  und  kurzdauernden  Einwirkung  auf,  wobei  sie 
conlrahirend  auf  die  Gewebe,  und  reiaend  auf  die  EmpGn- 
dunganerven  wirl^t,  welcher  EindrudK  «ne  entspreobende 
Reaclion  in  der  unwillkürlichen  Belegung  aar  Folge  hat 
Bei  ihrer  sehr  stark  reizenden  Kraft  findet  sie  daher  ihre 
Anwoidung  in  den  böcbalen  Graden  der  Wehenaehwäcbe^ 
beioidiira  wenn  daa  Leben  bedrebende  ZuOllet  wie  heftige 
Blulflüsse  in  der  fünften  Geburtsperiode,  entstehen.  Hier  giebt 
jit  l^ein  gnergischer  wirkendes  Mittel. 

In  hoben  Graden  der  Wehenacbwäcbe  wlbrend  der  drit* 
len  un^  vierten  Geburtaperiode.  wirl^en  Uebenchlige  von,  in 
kaltes  Wasser  getauchten,  Tüchern  über  den  Bauch  oft  sehr 
vortbeilhaft,  müssen  jedoch  sehr  vorsichtig  angewendet  wer- 
den, da  aie  durch  Erkältung  deaBaucbea  leicht  andero  naeh- 
tbeilige  Folgen  hd>en.  VorsOgKeh  bedient  tnan  sich  dea  kak 
ten  Wasser^  zu  Umschlägen  auf  den  Bauch,  su  kräftigem 
Anipritaen  an  denselben  mit  der  Hand,  und  in  dnngendea 
Fällen  xu  Uebergiefsungen  dea  Bauchea. 

Aufserdem  werden  kalte  Injectionen  in  den  Uterus,  mög- 
lichst gegen  die  blutende  Stelle  gerichtet,  und  das  Einführen 
von  Stücken  Eia  in  denselbM  empfohlen,  und  mit  Nutaen 
angewendet. 

Ein  vielseitig  empfohlenes  und  in  Anwendung  gezogenes 
Mittel  ist  endlich  der  ßorax.  Seine  wenig  das  Blutgefafs- 
ayttem  feinende,  die  Seoretionen  aber  betbäligende  Kraft  wird 
bei  einer  speeifiachen  Begehung  aum  Dterinsystem  von  hoher 
Wichtigkeit,  und  macht  ihn  für  manche  Falle  von  Wehen- 
störungen au  einem  höchsrwichtigen  Mittel.  Daa  sind  namei)^ 
Heb  jene  von  aeeundärer  Webenschwächey  welche  mit  Ple- 
thora, Aufregung  und  Beweglichkeit  im  GefSla^steme  ver- 
bunden, den  Gebrauch  des  Mutterkorns  oder  der  aufregenden 
Mittel  nieht  gestatten.  Manche  Geburtshelfer  aiehen  aber  dea 
Kreis  feiner  VVirkaamkeit  wohl  lu  wdt,  wenn  aie  ihn  für  aUo 
Formen  und  Complicationen  der  Wehensch wache,  und  vor- 
aügUfih  schon-  iit  den  ersten  Geburlapedodaii  empfehlen» 
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wenigstens  entsprechen  die  Erfahrungen  Anderer  dem  nicht, 
wie  ßiuck  in  der  wahren  Wehenschwäche  keinen  ^^utsen 
im  mmm  Gduraach  gMehtn  Iwt  Dag^  wmfUUHL  ir  ÜHI 
M  EndidpfaDf  d«r  Welmthätigkeit  Airdi  lang«  CAito> 
arbeil,  in  der  dritten  und  vierten  Geburlsperiode,  und  nach 
vorfaergegangeneoi  Adcrlalii  tu  15^30  Gr.  mit  5  Gr.  Nitrum 
ab  H  —  2  SUmim  n  laicba»,  aowi«  M  4ar*  aaeondiiwi 
Wehenschwäche  ohne  enisöndlichen  ZntUmi  ünl  Opium  und 
Catioreum.  —  Andere  empfehlen  ihn  bei  Atonia  uteri  mit 
timtm  Oehttcker  oder  aromaiiachem  Wasser,  km  Knmft  dar 
GebinBiaicr  ohI  WahamcbwIalM  wA  ipatacuailMi  b  Var- 
bindung.  P  — 

WEIB,  mannbares,  s.  Pubertät. 

WEICHE  HIRNHAUT,  a.  Uiralyiiite. 

WEICHENBRUCH,  a.  Harob  ingahMda. 

WEICHHARZ.  Von  einigen  Chemikern  werden  diejeni- 
gen Harse,  die  sich  in  Alkohol  und  Aeüiar  lösen,  Weichhaiaa 
genaaiit,  mm  Unlciadua^a  von  ämm^  waleba  «ah  in  janan 
Fluasigkailan  meht  löten. 

WEICHSELZOPF,  s.  Plica. 

WEIDE,  8.  Salix. 

WEIDERICH,  a.  Salicaria. 

WEIHRAUCH,  s.  BoswelHa. 

WEILBACH.  Dicht  bei  diesem,  in  einer  fruchtreichen 
Efcana  dea  HanogUiama  Nasiau,  awiachen  dem  aüdliaiian 
AUaU  daa  Taanoa  imd  deoi  Main,  anteliMib  Sinndan  van 
Hochheim,  drei  von  Mainz  gelegenen  Dorfe  entspringt  eine 
Schwefelquelle,  die  seit  1838  mit  einem  gut  ausgestatteten 
Knr«  nnd  Wohnhauaa  vataahan  iai,  wabai  aneb  Einricblnngan 
an  Molkanfaifan  galrolni  aind,  nnd  aiah  ainaa  aaUraialian 
Zuspruches  von  Kurgasten  erfreut. 

Die  geschmackvoll  gefafste  Mineralquelle  liefert  nach  CrevS 
in  24  Stunden  2,649,888  Kuk*ZaU  Waaaar,  daa  kryHaUMi, 
ins  blaugrOnKehe  spielend,  von  einem  ataritan  Sahwafelgeruch, 
einem  schwefehgen,  laugenhafl- bitterlichen  Geschmack,  der 
EinwM4oag  der  atmosphärischen  Luft  anhakend  ausgesetati 
gelUieii-evteiiahan  Niadaiadilag  biUal,  «nd  naaii  JTaal. 
die  Temperatur  von  10*-  11°  R.,  eine  Durchsichtigkeit 
=s  0,875,  und  das  specif.  Gewicht  =  1,0009  besitat 

CJMBnaali  analyairl  wnada  daa  Minavdkvaaiev  aaban  i7<8S 
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H  W  eUbacb. 

y«n  jMiurgir,  imn  (1810)  voa  CW»^  uad  in  m&kMlm 

Malen  (1830  —35)  von  Jun^,  zuleUt  (1839)  von  Kastner. 

Nach  JMng's  Analyse  vom  Jahre  1835  (bläri)  enlhält  daaMlbe 

ia  •tehMebn  Union: 

ScbwoMwiroi  Nolron  •  •  .  0,8640  Gr. 

Chlornairium  5,1195  - 

Chlorcalciiun  2,2315  - 

KoMottMum  Nalrott    •  .  .  11,2866  - 
KoUaaMuro  ToHteHo   .  .  .   4,4740  - 
Kohlensaure  Kalkerde    •   •    .    5,5625  • 
Kohiensaurea  SiionlMa  •   •   •   0,0835   •  . 
Kieaeicrde  .  0,9375  > 

30,5480  Gr. 

Kohlensaurea  Gas  5,G3G 

.  SchvftSdfmmitüoSifH  .  .  ,  2,053  >  ^ 

7,689 

Dagegen  fand  Kästner  in  sechszehn  Unzen: 

Doppell  kohienaaures  Patron  .  7,1710  («r. 
Doppelt  kohlensaure  Taikerde  .  2,7400  • 
Doppelt  kohleniaiire  Kaltoerde  .  2,4133  - 
Doppeltkohlensauren  Stronlian .  0,0453  - 
Schwefelsaures  Natron  «  •  .  0,3590  • 
Phosphoraaure  Kalktmla.  •  >  -Spuran 

12,7285  Gr. 

SchwefelwasserstoQgaa  *   •   •   2,949  K.-Z, 
Kohlenaaum  Gas.   ....  5,800  -  » 
Stiflkgaa   0,005  -  - 

8,754  K.-Z. 

Ea  muis  übrigens  hierbei  bemerkt  werden,  dafs  aich  das 
MiMraliRaaser  bei  wiederiwiten  UolanitielMingeii»  aowoht  in 
Hinsicht  auf  seine  Temperatur,  als  aaiiia  Beslandlhaih  sehr 
veränderlich  gezeigt  hat;  doch  hat  es  nicht  abgaHMDmen» 
sondern  iat  kräiUger  geworden. 

,  Das  an  den  alkalisefa^aaliaiaehan  StkrnnkkpullLm  gahSS- 
Mide  Minafalwafser  hat  die,  dieser  Klasse  analbgen  Wirkungen 
(vergl.  Encykl.  Bd.  XXIH.  S.  576.)  und  wird  voraugaweiae 
als  Oalräak  baoutat  Dia  Versendung  desseibaii  anraicthl  jüuu 
Sab  Ober  110,000  Kruge.  Man  läfsl  es  tigKcb  cit  6 
Bechern  allein  oder,  nan^ntlich  bei  Brustleiden,  mit  Milch  trin- 
k0B$  und  wird  es  aalbsi  von  raiabacea  äubjectan  gut  vcrirageo. 
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Empfohlen  wird  dasselbe  namentlich  bei:  chronischen  Rrdnlc- 
heilen  der  fteiyinitionsorgane,  der  Langen*  und  der  6chleimhaui 
der  Lofturege,  —  bei  langwierigen  Blemiorrh5en^  haiinickifcr 
Heiierkeit,  veralteten  Bruslkalarrhen,  Schleimasthma,  selbst 
bei  aabBgieiider  Uals-  und  LungeoschwipdsuciU;  —  Brust- 
krankctt  wird  et  beeonders  als  Nachkur  nach  de«  Cebranch 
V9m  EflM,  oder  wenn  tm  genannt mi  Beethwatifan  veii  rheu- 

malisch-gichlischen  oder  psoriscben  Ursachen  entstanden,  oder 
dmeh  anomale  UaiBorcfaoiden ,  oder  Stockungen  im  Uteria* 
■yUamt  bedingt  werden.  —  Man  röhml  ee  lenM  bei  Vee* 
aeMcüfongen,  SlealniDgen  im  Leber*  und  Pieiü4ne)retein, 
Ansamodungen  von  Schleim  und  Säure,  verbunden  mit  Träg- 
heit des  Slnhlgangs,  Hamerihoidaibesch werden,  —  Stockuni^en 
im  Uiniiniyiiem,  damh  Menitche  fichwidm  beding!»  Ver«" 
mbleimmigen,  SehblniBtieteH,  fehlender,  unregefanfifsiger  und 
unterdrückter  Menstruation,  —  Krankheiten  der  Urinwerkieugei 
aaaaenltteh  Blasenkrampf,  flhurrhian,  Grieabeaehwerdei,^ 
ehreniifhen  lielaUeergiftttngeni  ^  endieh,  in  Fem  vmi  Bin 
dem  ans^ewendet,  gegen  hartnäckige  rheumatische  und  gicfa- 
liache  Leiden»  chronische  Hautausacbläge»  —  Fkcbien»  — 
dngennhrte  veneiisehe  UebeL 

Im  Jahre  1842  wnrde  hier  noch  eine  Minemlqneile  in 

einem  Sumpfe  entdeckt,  welche  aus  lerLiärem  Kaik  cnlspringi, 
die  Tempcralur  von  10°  H.  hat,  und  in  24  SUuiden  etwa  80 
Ohm  Waamriiererk  Nach  Analyae  enüiäk  daaealbn 

in  naehanehn  Unaen  über  22  Gr.  feale  Bealandlheiie,  welehe 
aus  doppelt  kohlensaurem  Natron,  schwefelsaurem  Kali  und 
Natron»  Cblomdctum»  ChlornatrUim»  Kieselerde,  Thonerdn 
■ü  S^Nien  von  Eiaenosyd,  koblenannrer  Kalknrde  nnd  hah« 
lensaurer  Talkerde  bestehen.  Schwefelwassersloffgaa  enlbÜil 
dasselbe  gar  nicht,  kohlensaures  Gas  nur  in  geringer  Menge. 
Nneh  dmmn  BeaUndlbeUin  gebärt  dim  Mineraiwaaser,  wie 
nonh  aefai  Ciaehmaek  ^«rrith,  au  den  nÜMliaehen»  oml  wind 
neben  dem  Schwefelwasser  von  VVeilbach  eine  in  geeigneiei 
Fälkn  aehr  wkk^unn  AnwoMlung  finden. 

Ii  i  t  e  r  a  t  u  r. 
J.  /L  IMvrigny  Vtrtocjie  nü  d«ai  Schwerelwasser  bei  Weilbacli  oh«« 
weit  Hains.  Vsi&s,  1786.  —  Cm/,  Btscbreiboag  des  Gesundbrnn. 
nens  m  Wdftaeb.  Wlwbita,  1610.  —  J«ig>  In  «t^r*«  Magaxin. 
ffifabilk  1831.  &  m-- ^r«tA»  nni  ITaM^  JM. 
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Imk  mq,  JilHS.  II.  1837.  &  337|  IIL  Jakig.  1838.  a  m  Mi 
IV.  Jalng.  1839.  Abtb.  2.  S,  217|  V.  Mt§,  184a  a  88^  —  Aiten* 
io  Hiiftlmutt  Joocn.  der  pnkt  Hwik.  Bd.  XCII.  N.  IL  8.  88.  * 
R  0$tmm^  ?hj9*  med.  Dantelloiig  der  bekaanteD  Heil^«  2.  Aufl.  Bd.  IL 
1841.  8.  865.  —  A«#A  Io  HanBmrtcke  Anoalce.  1842.  Belt  2. 
^  J.  Bo€g€r,  dia  BmalahMg  der  Qaalha  wd  die  BÜdoog  der  MI* 
BeralqaelleD.   Prankrart  a.  M.  1843.   S.  93.  Z  —  L 

WEIN.  S.  Viüs  und  den  folg.  Artikel  Wein  (pharmakolog.). 

WEIN  (pkanMktloglMti).  Dm  FÜMiglMit^  mleh«  *mk 
OShrung  am  FnMhltilften,  beaandcra  «bar  ava  itm  autge- 
prefsten  Safle  der  Weinbeeren  gewonnen  wird,  eine  berau-> 
fchende  £igaiiaehaft  beaiut,  Alkohol  aolhäll,  und  der  Wanna 
wd  Luft  anagoMlal,  aiok  in  fitiig  ▼arwandalt,  haiiii  Wohl. 
Vor  der  Gährung  führt  jener  auageprefste  SafH  den  Namen 
des  Mostes.  Nach  der  Dauer  der  Gährung,  der  Verschieden«* 
heil  das  Varfahrana  bai  daiaalbaD  «nd  dar  daa  attagipwtilM 
SaAwy  noigl  dtr  Wahwninigticha  Mautonda  ünlfirndhioda. 
Wird  die  Gährung  vor  ihrer  völligen  Beendigung  du^rch  Aus« 
achhefsen  der  Luft  gehemmti  ao  behält  der  Wein  die  £igan* 
sobafti  leicht  wieder  von  Neuam  in  Gährung  ObanogaiM 
wid  aine  Menge  von  Luftblaaan  tn  entwickeln.  Dargleiehen 
Weine  nennt  man  schäumende  oder  moussirende.  Gewöhn- 
lich lätii  man  den  Wein  völlig  ausgähren.  Die  Gährung  wird 
beaandera  durch  die  in  den  Trauben  entbaitenen  niekerafligen 
nnd  slärkemehlartigan  BeetandÜieile  hervorgerufen.  Der  Wein 
atehi  unter  Nahrungsmitteln  und  Heilmitteln  mitten  inne,  und 
•eigl  nach  den  einielnen  Gegenden,  in  denen  er  gowoMen 
wird»  und  der  Art  dea  dabei  befolgten  Verfahrene^  grafae  Ver- 
schiedenheiten. Die  Hauptwirkung  desselben  wird  durch  seinen 
Gehalt  an  Weingeist  bedingt,  doch  haben  an  seiner  Wirksam- 
keil  auch  die  übrigen  Beatandtheile  desselben»  Kleber,  HnA| 
Zoekerateff,  Sehleim,  Webi0lein,  Paibeatoff,  KehlenaHure, 
GerbestolT,  ExtractivstoiT,  ein  eigenlhiimliches,  vielleicht  von 
einem  ätherischen  Oele  abhängiges  Princip,  mehr  od#r  wem* 
for  ebenfilla  Aniha&L   Der  Wein  erleidet»  wenn  Mdi  ^ 
CfSbrung,  namentlich  die  Entwiefcelung  dea  kohlensauren  Gases 
längst  vorüber  ist,  noch  Veränderungen,  und  es  beruht  hierauf 
der  Unterschied  iwischen  jungen  und  alten  Weinen»  Jeder 
Wein  hat  ein  gewisses  Alter  der  höchsten  Kraft  und  Voll- 
kommenheit, einige  Weine  kön^en  sehr  alt  werden^  andere 
haben  eich  nur  wenige  Jahre.  Sdion 
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SdMB  in  dtn  MhMte  Zaton  kl  der  Gcbnmeh  des 

Weins,  theUs  als  diätetische!,  Iheils  als  eigentliches  Heilmittel 
empfohlen  und  angewendet  worden.  Beweise  hierfür  Gnden 
«eh  Ihcib  ia  der  heiligeD  Schrill,  ÜmUs  in  dtn  SchriflM  des 
Bippocraie9,  Qnimmw  und  CWtii«.  Spiter  waren  Friedr. 
Hoffmann,  Boerhavcy  ran  Swieien  besonders  Lobredner 
dciiclhrn,  Whyie  empfahl  ihn  im  ^iervenfieber  bei  unrtgel» 
aiUgar  Cirenhtion  des  Bluta,  Hmßk  in  KrampfleidcD,  namenl» 
lieh  im  Tetanus,  Uuxham  und  PHngfe  in  fauligen  Krank- 
beiten,  und  Hufeland  in  den  bösartigen  Biallem. 

Der  Wein  isl  in  kleinen  Gaben  einer  der  antcmufmensleu 
Rene  IBr  den  menieUielMn  Körper.  Er  beftrdierl  «Be  Ver- 
dauung,  beschleunigt  den  Kreislauf,  erwärmt  den  Körper, 
befördert  Schweiiis  und  Urin,  erhebt  die  Muskelkraft,  erheitert 
das  Gemülby  ohne  «ne  miangenehnie  Abtpannung  lu  hinler- 
laaaen.  In  gröfaeren  Gaben  dagegen  berauaehl  er,  Temrsaehl 
selbst  völlige  Sinnlosigkeit,  wobei  nicht  selten  Uebelkeit  und 
Erbrechen  entsteht,  und  Kopfweh,  Stumpfsinnigkeit,  Störung 
der  VerdatmBg  ala  Folgen  aurüekbleibea  Der  anhaltende 
übennäfirige  Gebraodi  des  Weina  kann  aufserdem  Nerven- 
schwäche, Gicht,  Wassersucht  und  andere  chronische  Krank« 
holen  erzeugen. 

En  pAX  eine  groÜM  Menge  von  Weinaorlen.  Ea  riehM 
sich  die  Beschaffenheit  deraelben  theils  nach  den  verschiedenen 
Gegenden  ihres  Ursprungs,  theils  nach  dem  Aller,  dem  Jahr« 
gange,  der  Arl  der  Behandlung  und  Aufbewahrung.  In  der 
Regel  verdienen  edle,  ahe,  an  Aroma  reiche  Weine  fum 
Arzneigebrauch  den  Vorzug;  junge  Weine  sind  dagegen  meist 
nicht  tu  empfehlen,  indem  sie  leicht  Durchfälle,  Sodbrennen^ 
BUIningen  und  Koliken  veranlaifen. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  der  Wein  am  Meisten  An* 
Wendung  verdient,  sind  besonders  Typhus,  WechselGeber, 
Brand,  Nervenkrankheilen,  Diarrhöen.  Im  Typhus  ist  der 
Wem  um  ao  mehr  angeieigt,  je  deutUcher  daa  Sinken  der 
KrSfle  hervortritt  HaupUiehlieh  pafsl  er  unler  den  Umstin- 
den,  wo  der  Kampher  angemessen  isl.  Vorzugsweise  eignet 
er  aich  fiir  febria  nervosa  atupida,  weniger  für  nervosa  ver- 
aalÜb,  wo  er  gröbere  Vorriehl  erfordert. 

Die  Dosis  richtet  sich  gana  nach  den  Umständen.  Am 
iweckmäfsigsten  erscheint  es  wohl,  mit  kleinen  Gaben,  au 
■id.dik.  KM^a  JUULY1.0d.  3 
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«Dem  bis  zwei  Eislöflein  voll,  den  Anfang  zu  m.ichen,  und 
wenn  er  vertragen  wird,  danui  ua  ateigen.  Englische  Aerste 
heben  Kranken  grobe  Quantitäten ,  nauenllieh  «i^gUcfa  twei 
Flaschen  Portwein,  gegeben,  was  indessen  in  DeuUchlaild 
mit  Hecht  nur  in  wenigen  Fällen  nachgeahmt  worden  ist. 

Bei  W  echaeUiebem  hal  der  Wein,  besondere  bei  j^ranlieii, 
die  an  den  Geaufs  deaaelben  iiicbl  gewöhnt  waicn,  aidi  aehr 
nützlich  erwiesen.  Er  dient  jedoch  hierbei  mehr  zur  Unter- 
stützung anderer  Mittel,  als  dafs  sein  alieioiger  (Gebrauch 
Hülfe  schaOle.  Beim  ürande  gehört  er,  aowoM  iuDserlicb, 
als  inaerlicb  angewandt»  au  den  wirksamsten  Mitteln.  Bei 
Lähmungen,  Krämpfen,  Cardialgie,  Blähungsbeschwerden, 
Hysterie,  Hypochondrie,  Nervenschwindsucht;  beim  Tetanua 
iai  der  Wein,  aowoM  innerüch,  wie  äufaerÜcb,  mit  Mutaea 
angewendet  worden.  Gegen  DurcUall  leiatet  der  Cranaöaische 
Wein,  besonders  der  rolhe,  gute  Dienste.  Als  kralliges  Unter- 
atütaungsmittel  des  Heilverfahrens  wird  der  Wein  auch  bei 
chroniachen  Rheumatiamen,  in  der  VVaaaeraucbt,  Schleim^ 
und  Bltttflusaen,  betrachlet,  auch  bei  Scropheln,  Rhachltie, 
Atrophie  haben  einige  TlieelölTel  Wein  täglich  olt  den  besten 
Erfolg.  Ganz  besonders  woiillhätig  wirkt  der  Wein  in  der 
Reconvaleacenz  nach  Gel>erbaften  Krankheiten,  und  in  den 
Zuatande  von  Schwiche,  der  nach  atarken  körperlichen  und 
geistigen  Anslrengungen,  nach  anhaltender  Gemülhsunrubc, 
und  im  Alter  einzutreten  pflegt. 

AeufiBerlich  wendet  man  den  Wein  bei  vielen  Krankheiti- 
luatünden  an,  namentlich  bei  Verletzungen,  Contusionen,  Su» 
gillalionen,  Verrenkungen,  chronischen  Augenentzündungen, 
Gelenkwassersuchten.  Bei  allgemeiner  Schwäche,  bej  der 
Asphyxie  der  Meugebornen  kann  ein  alig^uMinea  Weinbad 
versucht  werden;  bei  Erwachsenen  ist  es  in  solchen  Fällen 
zweckmäfsig,  Brust  und  Rücken  mit  Wein  zu  waschen.  In 
der  brandigen  Bräune  hat  man  ihn  zu  Gurgelwaaaera  benuta^ 
auch  in  der  Hydrocele,  nach  atattgefundener  Ausleerung  dea 
Wassers,  Einspritzungen  von  Wein  vorgenommen,  um  dadurch 
eine  künstliche  Entzündung  hervorzubringen.  Ii  arrett  und 
Haie  schlagen  vor,  bei  Bauchwaaseraucht,  nach  Abzapfung 
dea  Waaaera,  Einspritzungen  von  verdünntem  Rothwein  bu 
machen,  ein  Verfahren,  weJciies  indessen  keine  grofse  Nach- 
ahmung gefunden  hal.  Goheri  und  VHomme  haben  bei  der- 
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selben  Krankheit  iDjeclioneo  von  VVeinduoM  mit  NuUen  an- 
gewendet. 

Uolcr  dar  greCm  ZaU  varaehiadaiiar  Wainaarlin  ▼tr» 
dmen  beaoiidera  folgende  eine  nähere  Erwihnnng: 

1)  Weifse  Rheinweine,  besilzen  eine  Biemlich  hervor- 
atechende  SäurOi  erquicken  und  beleben  kräliig,  werden  aber 
MPbi  iaiclit  von  eineBi  ach  wache«  Magen  vertragen,  mni 
müaaen  bd  Giehle  Stcinbeichwerden,  Neigung  snan  Dorehlali» 
Slrangurieen  vermieden  werden.  Zum  Arzneiinillei  eignet  sich 
beaonden  ganx  alter  Rheinwein.  Cr  i«i  äulserst  feurig,  doch 
«eilt  beaanachendy  iat  im  aeiner  Wirkung  aebr  anhaltend»  ohse 
eiiie  imangenelmie  Naehwiifanig  su  Xnftem.  Er  eignet  aich 
ganz  besonders  für  alle  Leute,  VN  iedergenesende,  durch  Blut- 
verlual ,  Körperanatrengungen ,  Geschlechtsausschwetfungen 
EaacbSptey  tiberhaupt  für  jeden  Zuatand  bedeutender!  auaud 
chronischer  torpider  Schwäche. 

Unier  den  auf  dem  rechten  Rheinufer  wachsenden  Rhein- 
gaMT-Weinett  iat  baaondera  der  Johannisberger  feurig,  und 
db  wenigate  Sioae  enifaaitead,  unter  den  Kheinweiier-WeiMn, 
oder  solchen  Weinen,  die  auf  dem  Knken  Hheinufer  gewonnen 
werden,  iat  voraüglich  die  Lieblrauenmiich  angenehm  und 
wtmg  aaner. 

2)  Rothe  BbeiftweiBe.  Unter  dieaen  iat  der  ausgeaeieh- 

nelste  der  Asmannshäuser,  der,  von  Burgunderlrauben ,  die 
an  den  Rhein  verpflanzt  wurden,  herstammend,  dem  Bur- 
gyader  ähaelt,  jedoch  weniger  aia  dieaer  eiUtat,  aber  aaueiw 
Jicher  ab  dieaer  iat. 

3)  Moselweine,  sind  nicht  sehr  geistig,  empfehlen  sich 
aber  durch  ihre  Leichtigkeit  und  durch  den  Umstand»  daüs 
aie  keine  bervonrtediende  Säure  enthalten  Sie  erUtaen  nur 
wmig,  und  Irriben  stark  auf  den  Orm.  Ihr  GenuCs  Iii  in 
t]rphösen  Fiebern  und  in  der  Wassersucht  empfohlen  worden. 
Grae/e  rühml  ihn  aelbat  ala  Lithontripticum,  und  folgert 
dieae  Wirkang  «ua  aeiner  «rintreibeDden  Bigenechaft  und  dem 
eakenen  Vorkommen  von  Steinkranken  in  der  Moaelgegend. 

4)  Mainweine»  werden  in  Nieder-  und  Obermainweine 
gatheilt.  Zit  eralareii  gehört  der  Hochheimer,  der  dem  Rbein- 
wcbe  laai  vüllig  gleich  iat  Unter  den  Niedermainweineft, 
die  auch  Frankenweine  genannt  werden,  teichnet  sich  be» 
aondera  4er  öteinwein  und  LeisieAwein  aua.  Es  äulsern  die- 

3* 


Digitized  by 


36  VVeiD. 

•elbeo  eine  sehr  belebende,  erwürmende  Kraft »  und  alehen 
hinsiehtlich  ihrer  wohhhStigen  Wirkung  auf  den  Magen  den  * 

Rheinweinen  voran,  enlhalien  auch  fasl  gar  keine  Säure,  er- 
hitsen  dagegen  stark. 

5)  Weifse  Ungarweine»  sind  aehr  geistig,  ohne  Säur«, 
aber  stark  erhilsend.  Alter  Ungarwein  leistet  besonders  bei 
Personen,  die  durch  üeschlechtsaussch weifungen  erschöpft 
sindy  gute  Diensie. 

6)  Mousairender  Champagner.  Man  unterseheidel  weUaen 
und  reihen,  von  denen  der  leiste  seine  Färbung  häufig  kunsU 
lieh  durch  Zusals  von  Cochenille  erhalten  soll.  Bei  diesem 
Weine  wird  durch  frühes  Abziehen  auf  Flaachen  die  nock 
iHcbt  vollendete  Gähmng  unterdrück!» 

Der  Champagner  ist  ein  äufserst  flüchtiges  Erregungs- 
mittel  für  das  Gefäfs-  und  Nervensystem,  und  besitzt  eine 
besonders  das  Gemüth  erheiternde  Kraft  Er  berauaeht  leicht» 
aller  vorübergehend,  und  ohne  bedeutende  üble  Naehwirkung. 
Da  er  jedoch  nachtheilig  auf  die  Verdauung  wirkt,  so  müssen 
Personen  bei  denen  diese  schwach  ist  denselben  vermeiden.  £r 
treibt  stark  den  Urin,  auch  Blutflüssoi  weshalb  er  eben  naett* 
atruirten  Frauen,  und  Personen,  die  an  fliefsenden  Hämorrhoid 
den  leiden,  nachtheilig  ist.  Als  Heilmittel  wird  der  Cham- 
pagner vorxugsweis^  in  Füllen  benutzt,  in  denen  eine  rasche^ 
aber  nur  vorübergehende  Belebung  der  GefiiCi«-  und  Nerves* 
thätigkeit  erfordert  wird,  daher  in  rein  nerv5aer  Apoplexie, 
Hirnerschütterung,  und  in  typhösen  Fiebern,  die  mit  krampf- 
haftem Erbrechen  verbunden  sind.  Auch  gegen  chronisches 
Erbrechen  ist  er  oft  sehr  wirksam.  Als  ein  wirksames  Pal- 
liativ erwies  er  sich  beim  symptomatischen  Erbreehen  der 
Schwangern  und  der  Seekrankheit.  Mit  Vorsicht  in  kleinen 
Gaben  gebraucht,  dient  er  auch  aur  Beförderung  der  Men- 
struation. Bei  atonischer  Waasersucht  wurkt  er  awar  krttUg 
auf  den  Urin,  jedoch  pflegt  seine  Wirkung  bald  nachzulassen. 
Steinkranken  bekommt  er  meist  gut,  und  hat  man  oft  bei 
seinem  Gebrauche  in  aolchen  Fällen  unter  häufigerem  Urin- 
abgange  ein  Naehlassen  der  Steinschmersen  wahrgenommen. 
Lobeufttein  -  Loehel  gab  ihn  mit  besonderem  Erfolge  in  der 
atonischen,  mit  Sleinbeschwerden  abwechselnden  Gicht 

7)  Burgunderweine,  wirken  flüchtigi  nicht  anhaltend 
toniseh,  regen  die  GefifirthÜtigkeit  stark  au(  und  müssen  dahsr 
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fM  ladindutt,  die  w  MttiwillMigiiM  migm^  MMillidi 
Himorrlioidarieey  nvr  mit  grofser  Vorsicht  genossen  werden. 

Von  schwachen  Verdauungsorganen  werden  sie  ebenfalls  nicht 
gut  erlragen.  Ihr  anhaitoider  diätdisditr  Gebrauch  toheiiil 
nicht  wohlthätig  su  wirken. 

Unler  den  einsehien  Sorten  der  Burgonderweuie  Indel 
ein  grofser  Unterschied  slalt.  Die  leichteren,  unter  dem  Na- 
men vin  de  Beauoe,  de  \alney,  de  Ma^on  bekennt,  sind 
wenig  piitig»  werden  ieiebi  saaert  und  verdienen  weder  dÜK 
tetbch,  noch  tberapentiich  Empfehlung.  Schon  mehr  empfiehlt 
sich  zum  diätetischen  Gebrauche  der  sogenannte  pelil  Bour- 
gogne.  Zu  den  edelaien,  sehr  aromatischen,  aber  auch  stark 
erhitoenden»  gehören:  Chambertin,  Romanee.  Gute  üienite 
Ualet  der  Burgunder  bei  chronifchen  Biennorrhden,  nament- 
lich beim  iSachlripper,  weifsen  Flufs,  in  der  Bleichsucht, 
chronischer  atonischer  Gicht,  lähmuogaartigen  Zustanden,  in 
Schwäche  der  Hamwege,  auch  in  manchen  Fällen  tur  Ver- 
hütung des  Abortuai  und  bei  Schwächeaustaoden  nach  der 
Entbindung. 

8)  Rhone  weine,  haben  Aehnlichkeit  mit  den  Burgunder* 
weinen;  aie  wirken  jedoch  mehr  tonitch,  und  stehen  iwiaehen 
diesen  und  den  Bordeauxweinen  in  der  Mitte.  Die  besseren 
Sorten,  unter  dem  Namen  liermitage  und  Cute-Hotie  bekannt, 
gehören  su  den  edelaten  Weinen  Frankreichs« 

9)  Bordeauxweme)  nach  ihrem  Hauptausfilfarungiorte  ao 
genannt,  werden  unler  allen  Weinen  wohl  am  häufigsten  ge- 
trunken. Sie  sind  nicht  sehr  geistig,  erhitaeo  nicht  stark, 
enthalten  keine  hervoratechende  Säure,  wirken  anhaltend  und 
toniedi,  und  werden  von  den  Verdauungsorganen  beaondera 
gut  vertragen.  Sie  zerfallen  in  weifse  und  rolhe.  Zu  den 
weifsen  Bordeauxweinen  gehört  der  gewöhnliche  weifse  Franz« 
wein,  der  in  vielen  chroniachen  Krankheiten  dem  Getränke 
iweckmaCng  beigemischt  wird,  auch  in  der  Wiedergenesung 
nach  wichtigen  Krankheilen  Empfehlung  verdient.  Der  als 
vin  de  Graves  bekannte  Franawein  ist  der  leichteste  von  allen. 
Zu  den  edlen,  aber  auch  erhiUenden  Bordeauzwemen  gehören 
die  verschiedenen  Sorten  Sauterne,  Haut-Baraac,  Brenignac, 
St  Bris,  welche  sich  in  aionischer  Gicht,  aionischer  Was* 
aenocht  und.  in  der  Reconvaleacena  als  nUtalich  erwiesen 
haben« 
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Die  rolhen  Bordeauxweine  untencheiden  sich  von  den 
wwCien  dufth  einen  Antheil  von  adttringirenden  Stoffe.  Der 

gewöhnlichste,  unter  dem  allgemeinen  Namen  Medoc  bei^annle 
Wein,  von  welchem  man  als  bessere  Sorten  etwa  St.  Estephe, 
Julien»  Canleracy  Emilien  beseichnen  kann»  kl  ein  der  Ge- 
anndhelt  sehr  tuträgüchef)  die  Verdauung  unleraUKsender 
Wein,  dessen  Gebrauch  besonders  während  der  Mahlzeit  zxi 
empfehlen  ist.  Personen,  mit  Neigung  zur  Leibesverslopfungi 
und  SU  Stockungen  im  ünterlobe,  rertragen  denselben  wegen 
seiner  adstringirenden  EigensehafI  ntchl  gut,  und  isl  diesen 
daher  weifser  Franiwein  zuträglicher.  Als  Heilmittel  ist  er 
besonders  in  Fällen  passend ,  wo  man  weniger  flüchtig  die 
Kräfte  erheben,  sondern  mehr  anhakend  und  gleichseitig  tu- 
sammensiehend  wirken  wHI.  Er  eignet  sich  daher  in  chro- 
nischen Blennorrhöen,  bei  übermäfsiger  Menstruation,  Blut- 
harnen der  Alten,  in  Fiebern  mit  coUiquativen  ßlulQüsseny 
Im  Diabetes,  in  profusen,  auf  Hauterschlaftmg  beruhenden 
Sehweiten,  chronischem  Durchfalle,  äufserlich  ebenfalls  in 
Form  von  Fomentalionen,  Einspritzungen,  Klyslieren  und 
Gurgelwassern.  Ein  besonders  stark  tusammennehender  rother 
Bordeauxwein  ist  der  Fontac,  der  in  Fillen,  wo  es  darauf 
ankommt,  stark  tusammensnziehen,  wie  namentlich  bei  Blut- 
flüssen, vor  dem  Medoc  den  Vorzug  verdient.  Die  feinsten 
rolhen  Bordeauxweine,  wie  ia  Fitte,  Chateaux-Margaux,  h 
Tour,  Haut-Biion,  sind  stark  geistig,  im  Ganten  jedoch  nicht 
sehr  erhitsend,  und  der  Gesundheit  zuträghch.  Sie  leisten  in 
Zuständen  allgemeiner  Schwäche  oft  die  ausgeaeichnetsten 
Dienste.  Als  sogenannten  Glühwein  benutat  man  die  rothen 
Bordeauxweine  mit  Zusats  von  GewOnen  bei  Durchfallen, 
Koliken  und  Magensch  wache. 

10)  Portwein,  ist  ein  sehr  starker,  zugleich  adstringireil- 
der.  tonisch  und  anhaltend  wirkender  Wein.  Sein  diStetisditf 
GeAufs  eignet  sich  besonders  fär  fetichle,  kalte,  neblige  Kli- 
mate,  und  ist  in  England,  in  den  nördlichen  Seehäfen,  auf 
Schiffen  sehr  beliebt.  Therapeutisch  pafst  er  fttr  alle  FäUe, 
wo  man  stark  adstringiren  wilL 

If)  Madeira,  ist  einer  der  kriftigsten  Weine,  wirkt  an- 
haltend vorlheilhaft  auf  den  Magen,  erhiUt  aber  stark,  und 
darf  daher  nie  in  Fiebern,  Entsündungen,  und  überhaupt  bei 
allen  Krankheiten,  wo  eine  Gef81ineiaung  sUttfindel,  gegeben 
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werden.  Er  pafsl  dagegen  bei  jedem  torpiden  ZmUnie,  be- 
leb! veriügsweUe  kräfüg  geschwächte  Conslilutionen ,  erregt 
in  Nervensystem  befondert  atarkp  uni  Terdient  daher  in  der 
Regel,  wenn  man  in  Nervenkrenkheile»,  naiMitlich  im  Te- 
tanus, Wein  geben  will,  vor  anderen  Weinen  den  Voriug. 

12)  SfMimeehe  Weine,  nähern  sich  (heils  dem  Madeira, 
theile  dem  Portwein*  Am  belunnletten  kl  der  Xeree,  der 
von  angenehm  armnatieehem  Geraehe,  sttneiKeh,  gewttrehtft 
biUerem  Üeschmacke  ist,  und  von  sehwachen  Verdaunogs- 
organeo  besonders  gut  vertragen  wird. 

13)  Sü(8e  Weine,  werden  vonugsweise  in  heifsen  Ge- 
genden bereitet,  sind  wegen  ihres  bedeutenden  Zuekergebelles 
nährend,  und  werden  vom  Magen  besonders  gut  vertragen. 
In  der  Kegel  sind  sie  jedoch  erhiliend,  und  es  fehlt  ihnen 
die  erquickende  Wirkung  der  besseren  sÄuerlichen  Weine.  In 
chronischen  Krankheilen  und  bei  geschwächten  Verdeuungi- 
organen  finden  sie  besonders  Anwendung;  namentlich  werden 
sie  mii  Nutien  bei,  mit  Atonie  verbundenen,  Zehrkrankheiten, 
der  tebes  dorsafis,  dem  marasmus  senilis,  dem  Brande,^  lur 
Verbesserung  schlechter  Eiterungen  gegeben.  Hypochondristen, 
Gicbtiscben  sagen  sie  in  der  Hegel  besser  lu,  als  jede  andre 
WeiMOfle.  Die  ieichteslett  liiCMn  Weine  erseugt  das  südliche 
Frankreich,  m  ihnen  geh»ren  der  Mvskel-UaeK  der  Fron- 
lignoc  und  Rivesaltes.  Die  Weine  von  den  eanarischen  Inseln 
•ind  vorzugsweise  suis,  aber  wenig  geislig. 

Unter  den  spanischen  süfsen  Weinen  ist  der  bekannteste 
der  Malaga,  der,  wenn  er  »cht  ist,  sehr  vortheilhaft  und 
kräftigend  auf  die  Verdauung  wirkt.  Dem  Malaga  ähnlich 
gind  der  Pedro  Ximenes,  Alicante  und  Malvoisir. 

ünter  den  italienischen  Süden  Weinen  verdienen  der 
Alealico,  Lacrimae  Chnsü,  wie  auch  der  rothe  und  wrifse 
Syracuscr  Erwähnung.  Die  griechischen  Inseln  einengen 
ebenfalls  vorirefiBiehe  süfsc  Weine,  voriugs weise  Cypern  und 
Cendia.  Ausgeielchnel  ist  der  anf  dem  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnimg  wachsende  rothe  und  weifse  Capwein,  von  denen 
der  beste  unter  dem  Namen  Conslantia  bekannt  ist. 

Unter  den  süfsen  Ungar  weinen,  von  denen  die  besseren 
AuAÄich,  Essenz  genannt  werden,  gilt  der  lokaier  für  den 

vorlrefflichslen  .  . 

Brandes  hat  die  verscluedenen  Weinsorten  m  Bexug  aw 
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ihren  Gehalt  an  Weingeist  in  eine  Tabelle  gebracht.  Nach 
dieser  enUilUt  in  hundert  Theilen  Weine  der  Portwein:  22,18; 
der  Madeira:  22,27:  der  Lacrimae Christi :  19,70;  der  Xeret: 
i9,l7;  der  weifse  Conslanlia:  19,75;  der  rolhe  Constanlia: 
18,92;  der  alte  Malaga:  18,94;  der  Roiiaiilon:  18,13;  der 
Lünel:  15,10;  der  Syracuaer:  15,28;  der  Zulerne:  14,22. 
der  Burgunder:  14,57;  der  Rheinwein;  12,08;  der  Barsac: 
13,86;  der  weifse  Champagner:  13,30;  der  rolhe  Champagner: 
11,93;  der  Gravea:  13,37;  der  Fronlignac:  12,79;  der  To« 
kayer:  9,28.  % 
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WEINEN.  S.  Flelus. 
WEINESSIG.  8.  Esaig. 

WEINGEIST.  Inier  Weingeist  versieht  man  einen  durch 
den  Gährungsprocess  aus  FruchU  oder  Stärkezucker  erieugien» 
durch  Destillation  daraus  gewonnenen  iroplbar-flüMigen,  waa- 
aerfaellen,  leicht  entiündlichen,  brennend  schmeckenden  Kdrper. 

Je  nach  dem  gröfseren  oder  geringeren  WaaaergehaUe 
heifst  derselbe  Alcohol,  alcoholisirter  Weingeist,  höchst  rec- 
tificirter  Weingeist,  rectifidrter  Wdngeiat,  Branntwein«  Wir 
erläutern  sunfichat  den  Artikel  Branntwein,  weU  aua  dem* 
selben  die  übrigen  genannten  Weingeistarien  gewonnen  wer- 
den, und  weil  der  Artikel  Branntwein  an  der  betreffenden 
Stelle  nicht  besprochen  worden  ist 

Im  klassischen  Alterthume  kannte  man  den  Branntwein 
nicht;  im  11.  Jahrhunderte  erst  geschieht  der  Destillation  des 
Weins  aur  Abacheidung  dea  Geiatea  beim  Khalaf'Ebn-AbMi 
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Ahul  KoMan  aus  Cordova  (f  1122)  Erwähnung,  und  die 
ar^iiichen  Aerate  bedienten  sich  des  DeslillaU,  wegen  seiner 
cmgandcii  Wifkung^  ala  AraMimitteL  Unter  den  cbriallicbeii 
Aenten  rfihnit  loeral  der  Bologneser  Ami  flUdtfAia  die 
Kräfle  des  Weingeistes;  nachmals  gedenkt  Arnold  Bac/tuone 
(ioa  13.  Jahrhuoderle)  dea  aurum  poiabile,  wozu  Weingeial 
genommen  wurde.  Spiter  aber  kamte  Banlim  FWen^nia 
den  Weingeist  besser,  ab  alle  aeine  Vorgänger,  und  es  acheint 
als  ob  seitdem  der  Branntwein  aufhörte,  blos  Arzneimittel  zu 
eein^  ond  bereits  anfing»  ala  Volksgetränk  auiiutreten.  Zu  Ende 
dee  15len  Jahrbunderla  pubKcirte  HimnymmM  Brmmdkwjfgk 
(Brmnsehwick)  bereits  einen  starken  Folioband  unter  dem 
Titel:  „de  arte  distillandi  Strafsburg  1500/'  —  ii.  Brumschwiek 
dealillirle  nicht  blos  Branntwein  aua  rothem  Wein,  aondena 
wuMe  auch  dorch  mehrmaligea  DealUliren  und  dureh  Dealil- 
lation  mit  Kali  carbonicum  aus  der  Asche  des  rückständigen 
Phlegmaa  einen  ohne  Rückstand  von  VVaaaer  verbrennenden 
Akohol,  qulnla  eaaentia,  damialellco.  Er  nennt  den  Brannl- 
wein,  Fol  X.  der  Ausgabe  von  1519:  ,,Aqua  vile  (ae),  ein 
wasser  des  lebens,  darumb,  das  es  das  leben  erlengert  unnd 
uffhellty  umb  »einer  groüien  dugen  unnd  krafft  willen,  welch 
m  im  Tcsbergeii  M.** 

Lange  nachdem  man  die  Kunst,  aua  Wein  Branniwem 
au  brennen,  kannte,  und  i.  B.  in  Modena  nach  Taasoni  so 
im  Grolsen  betrieb,  dafi  er,  wie  ea  bereita  im  14«  Jahrhun- 
derte geaehab,  ezportirt  werden  konnte,  lernte  man  aua  Ge- 
treide Branntwein  fabriciren,  und  zwar  Glauber  deatilfirte 
1G48  Branntwein  aus  allen  Obstarten  und  Heckenfrüchten. 
Aber  erat  LawiU  entdeckte  17dd  die  Eigenachaa  der  Kohle 
dem  Getreidebranniwein  daa  Fuaeldl  au  nehmen.  Deraelbe 
war  es  auch,  welcher  1796  dem  bisher  0,815  specifisch 
schweren  Aicohol  durch  Rectification  über  geglühter  und  pul- 
ireriairier  Potlaaehe  9|  Waaaer  entiog  und  daa  apee«  Gewicht 
deaaelben  auf  0,791  beatimmte.  Ein  Jahr  nach  £oidl«*a 
Entdeckung  fand  Richter,  dafs  auch  Ciilorcaicium,  sobald 
man  Weingeist  von  15  —  20^  Wasser  über  dasselbe  rccli- 
ficirle,  die  Eigenachaft  beaitae,  den  Aleohol  au  entwiasem. 
Sömmerrimg  enielte  ein  ahnKchea  Reaullat  dureh  Anwendung 
von  thierischen  Membranen.   Den  Aicohol  aber  gänzlich  von 


Digitized  by  Google 


42  Weingeiil. 

Wasser  zu  befreien,  kann  nur  schwierig  durch  wiederholte 
Rectificalion  über  Chlorcalcluin  ersielt  werden» 

Alle  drei  in  der  prenfs.  Pharmaeopöe  vorgeschriebenen 
Weingeist-Arten  —  i)  Spiritos  Tmi  rectificatus  (recliGcirter  W.), 
—  2)  Spir,  vini  reclificalissitnus  (höchst  reclIGcirter  W.),  — 
3)  Spir.  villi  alcoholisatus  (alcoholisirter  \V.)  werden  am 
dem  gewöhnlichen  Spiritus  framentt  (Kombranntwein)  «hier 
auch  Kartodelbranntwein  dargestellt,  weshalb  wir  uns  timScInt 
mit  diesem  beschüfiigen  werden. 

Wie  bereits  oben  angedeutet,  läfst  sich  Branntwein  durch 
den  GShrungsprocefs  und  DestHlatio«  jeder  gSbrungsfahigen 
Zuckerart  ebenso  gtit  gewinnen,  wie  aus  slärkemehlführenden 
Pflanz entheiien,  deren  iStärkemehl  durch  vorgängige  Verzucke- 
rung gährungsfahig  geworden  ist.  Aber  auch  die  Milch,  in 
welcher  bekanntlich  Hilchsncker  aufgelöst  ist,  kann,  wie  be- 
reits seit  langer  Zeit  die  Tarlaren  bewiesen  haben,  lur  Dar- 
stellung des  Branntweins  benutzt  werden;  das  geistige  Ge* 
trink  der  Tartaren  aus  Kuhmilch  (Kumys),  oder  aus  Pferde- 
milch  (Airän)  bereitet,  verdankt  seine  berauschende  Eigen* 
ichaft  nur  dem  beigemengten  Alcohol.  — 

Die  Gewinnung  des  Branntweins  ist  demnach  möglich, 
und  geschieht  sum  Theil  noch  aus  dem  Blüthenkoiben  der 
Kokospalme,  aus  den  Friichlen  der  Ccrealien :  Waixen,  Gerste, 
Hafer,  Höngen,  Reis,  Mais;  ferner  aus  den  Saamen  der  Eiche, 
der  Bofskastanie,  der  Linse,  Bohne,  Erbse,  Wicke;  ferner 
aus  den  Frachten  des  Weinstocks,  des  Apfel«,  Birn-,  PAaii« 
men-  und  Kirschbaums,  des  Johannisbeer-  und  Heidelbeer-* 
Strauchs;  alsdann  aus  den  Knollen  der  Knrtoffe),  des  Uelian* 
thus  tuberosus,  aus  dem  Halme  des  Zuckerrohrs,  aus  dem 
Stamme  des  Ahorns,  aus  der  Wunel  der  Rankelrfibe  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  Cndb'cli  kann  man  auch  Branntwein  beim  Brod- 
backen gewinnen. 

Das  gebräuchlichste  Material  aber  sur  Darstellung  dei 
Branntweins  im  Grofsen  ist  bei  uns:  Getraide  und  Kartoffeln;  in 
Ostindien,  z.  B.  (Jon,  Küste  von  Malabar,  Batavia,  der  Heis; 
in  Westindien  das  Zuckerrohr  und  die  Abfalle  bei  der  Zuckerraf- 
fination. —  Von  der  Grdfse  dieses  indnstriesweiges  bei  uns,  i.  B. 
in  den  Preufs.  Staaten,  kann  man  sich  einen  BegrifF  machen, 
wenn  man  die  vom  Branntweinbetriebe  erhobene  Steuer  wäh- 
rend 11  Jahren  (1825  —  1831)  berücksichtigt.   Diese  betrug 
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nämKch  57,420,675  Tbir.  Nimmt  man  die  vom  versteiiertea 
Miiidiriiinna  gewdnneDe  Ausbeate  nur  tu  7^  an,  te  lieferte 
m.  B.  4tm  Jahr  i93f  blof  in  Preufgm  150  Miffloneii  0«arl 

Branntwein;  seitdem  hat  sich  der  Betrieb  aber  nicht  nur  nicht 
vermindert,  fondem  vielmehr  wesentlich  vermehrt  ond  die 
Fahficatiapsmethede  miTergieichlicfa  verbettert  — 

Branniwein  aue  Gefraide  heifst:  Kornbranntwein, 
Spir.  frumenli,!  eau  de-vie,  brandy,  whisky,  gin;  aus  Kar- 
lofieb  acMeehthin  Branntwein;  aus  Wein  und  Wefaitresteni: 
Fransbranntwein,  aqua  ritae  der  ikem  Anteren,  mare 
de  raisin,  grape-cak,  auch  wohl  nach  dem  einen  der  wein- 
bauenden Orte  Cognac;  aus  Kirschen:  Baseler  Kirschwasser, 
6M*4e*vie  da  edriae;  ana  Pflaumen:  Sfibowitia,  Kötaeh; 
Ma  AbOIlen  der  Zndterfabrication:  Rum,  Rhum,  TafBa  (aus 
der  ZuckermuilerlauG^e),  Guildive,  melasses  spirit,  common 
rhum;  aus  Heis:  Arak,  Arrak,  Rack;  aus  dem  Blülben- 
kelben  der  Kokospalme:  Teddy, 

Die  Bereifung  des  Branntwehit  ist  je  nadi  dem  dasa 
benutiten  Materiale  verschieden. 

Ist,  wie  bei  reiben  oder  weifsen  Weinen,  durch  Vorgän- 
ge GihnMg  bereits  Aleohol  in  der  wafsrigen  Flösstgkeit 
afifgel5st,  so  hat  man  nur  nöthig,  den  Wein  su  destilliren, 
und  gewinnt  auf  diese  Weise  aus  den  Weinsorlen  des  süd- 
hehen  Frankreichs^,  ja  %  (?)  Branntwein.  Derselbe  ist  blafs* 
•gelb,  milde,  gewönhaft,  perlt,  und  hiit  eine  geringe  Menge 
Gerbsäure,  die  man  durch  Eisenvitriol  erkennt  (die  sogenannte 
hollandische  Probe  i. 

Ist  jedoch  der  Aleohol  noch  nicht  in  den  Substansen, 
welche  man  snr  Fabriealion  des  Branntweins  anwenden  will, 
fertig  gebildet  vorhanden,  sondern  Zucker,  wie  in  den  süfsen 
Früchten,  so  mufs  man  diesen  tuvor  zur  geistigen  Gährung 
bringen,  um  Branntwein  durch  Destillation  tu  gewinnen. 
Der  SehelM  Pflaumen  oder  Heidelbeeren  glebt  3-^-4  Quart 
Branntwein;  Aepfel,  Birnen  aber  weniger.  Auch  Zuckersaft 
und  Melasse  können  erst  nach  überstaiidener  geistiger  Gab- 
ning  sur  DestiHation  des  Roms  verwandt  werden.  Die  ersten 
15^  der  gegohrnen  Flüssigkeit  enthalten  das  eigenlhamliche 
Aroma  des  feinen  Rums,  die  nachher  übergebenden  301;  be« 
iitsen  es  nicht  so,  daher  man  s.  B.  auf  Jamaica  diese  Letx- 
leren  der  Reetifiealion  unterwirft.  Den  englischen  common 
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rhiuii  beMikel  man  aut  verdöniilen  Synip  der  Zackmiede- 

reien,  welcher  mit  Hefe  angestellt  wird.  Hundert  Theile  geben 
22^  Branntwein,  von  weichftoi  10  Theile  mit  1  Theii  Waaeer 
0^9218  apec  Gewiehi  haben. 

.  UmBranntwein  aoa  aUrkemehlf&hrenden  Pflanaenlheilen 
deBlilliren  zu  können,  mufs  man  dasselbe  zuvor  in  Dexlrin 
und  Stärkeaucker  umwandeln ,  und  aus  diesem  durch  den 
Gährungsprocets  Aieohol  eneugen.  Et  serfUlt  demnach  die 
Branntweinbrennerei  ans  Getreide,  Reis,  Kattoffeb  u.  a.  w. 
in  zwei  Haiiptoperaiionen,  nämlich: 

1)  in  die  Darstellung  einer  gegohrenen,  Weingeist  enthal- 

tenden Flüssigkeit,  und 

2)  in  die  Gewinnung  des  Weingeistes  durch  Destillation. 
Reis  wird  zuerst  gemalzt,  in  Gährung  versetat,  und  die 

reifci  gegohrene  Flüssigkeit  abdesüUirt.  Das  gewonnene  Pro- 
dttct:  Arrack,  dem  Rum  an  Geschmack  und  Geruch  Shnlicii, 
ist  fast  wasserhell,  fein,  mild,  und  besitzt  einen  eigenthüm- 
liehen,  juftenarligen  Geruch.  Die  feinste  Sorte,  Toddy,  wird, 
wie  oben  erwähnt,  aus  dem  Blüthenkolben  der  KokospaloM 
gewonnen. 

Die  Getraidearten,  welche  man  bei  uns  zur  Darstel- 
lung des  Kornbranntweins  verwendet,  müssen  zuvor  auf  Müh- 
len au  Schrot  gemahlen,  und  mit  8  Theilen  Wasser  von 
58  —  65^  R.  auf  1  Theil  fester  Subslans  in  sogenannten 
Vormaischbottichen  angestellt  werden.  Unter  öfterem  Um- 
rühren bleibt  das  Gemenge  so  lange  stehen,  bis  die  Zucker- 
bildung stattfindet;  dann  kühlt  man  es  unter  Zusata  von  Was* 
ser  auf  besondern  Vorrichtungen  bis  zu  15  —  iS""  R.  ab. 
Gehörig  abgekühlt,  setzt  man  der  Maische  Hefe  zu  (auf  1 
Scheffel  Schrot  \  Quart  Oberhefe  oder  1  Quart  Unterhefe), 
weiche  nach  2  —  5  Stunden,  je  nach  Temperatur,  Menge 
und  Güte,  die  Gährung  bewerksleüjgt.  Nach  12  — 18  Stun- 
den  steigt  die  Temperatur  der  gährenden  Flüssigkeit  auf  24 
— Se**  R.,  während  dels  sich  das  in  Dextrin  und  Stärkeaucker 
umgewandelte  Amylum.  nunmehr  in  Alcohol  und  Kohlena&uro 
zerlegt.    Zur  Erreichung  desselben  Zweckes  mittelst 

Kartoffeln,  müssen  dieselben  zuvor  gewaschen,  in 
Oampf  g^ocht,  serquetscht  und  möglichst  fein  sermalmt  mit 
Gerstenmalaschrot  (auf  I  Scheffel  K«  4 — 5  Pfund  G.)  einge* 
maischt  werden.  Die  darauf  abgekühlte  Maische  wird  sodann 
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mit  Bier-  oder  Preishefe  versetzt,  und  zur  Gahrung  gebracht, 
vdehe  gewöhnlich  m  4.  Tage  ToUendet  ist  Nachdem  dieic 
erste  Operation,  sowohl  mit  der  tielraide-  ab  der  KartoiM- 
maische,  vollendet  ist,  ist  es  die  zweite  Hauptaufgabe,  den 
Aleohol  von  einem  bedeutenden  Antheile  Wasser  tu  befreien. 
IKea  geachieht  gegenwirtig  in  aebr  complidrten  Destülhr* 
Apparaten,  deren  Constructionen  ea  aber  möglich  machen, 
dafs  nach  einmaligem  Destilliren  sofort  ein  Weingeist  von 
70 — 85|.  Tr.  gewonnen  wird,  während  man  früher  nurSO'l 
durch  einmaGgea  Deatüliren  enielen  konntCi  und  daher,  um 
einen  starkem  Weingeist  darzustellen,  zweimal  destilliren 
mufste.  Für  Wein  construirte  bereits  Ed,  Adam  1801  einen 
dmrtigcn  Apparat,  aber  für  Maische  führte  FkUnim  im 
Jahre  1817  den  ersten  vollkommenen  aua.  Vermittebl  dea 
Pigforius  sehen  Apparates  gewinnt  man  nach  C.  T,  N. 
BaUing 
aoa  100  Pft 


2745  Phmd  Aleohol 
25,22  . 

23,27 

•  Hafer 

16,28 

27,15  . 

28,70  . 

6,72 

•     Kartoifelmehl  .  .  . 

28,31 

KartoffelstärkemeM 

31,80  - 

Jedes  Pfund  Aleohol  ist  =s  1  Maafs  Branntwein  von 
20"  R.  =  50f  I  ralles. 

Sowohl  der  Korn-  als  auch  der  Kartoffelbranntwein  ent- 
halt me  iiemliche  Qnanlitit  einea  eigenlhflmliehen  Oelea 
aufgelöst,  nämlich  das  Fuselöl^  dessen  Beseitigung  durch  Kohle 
LowUz  luerst  lehrte,  und  über  dessen  Natur  lUulder  nament- 
lich ein  nenaa  Licht  verbreitet. 

Mach  der  Preab.  Pharmaeopoe  aoU  Kombranntwem  em 
apec.  Gewicht  von  0,840  —  0,850  haben,  d.  h.  zwischen  86 
—  88  S  Tr,  Aleohol  enthalten.  Kornbrannlwein  ist  wasser- 
ImU«  oder  von  beigemengten  Sttbatanien  weingelb,  leichter 
flussig  als  Wasaer,  brennbar,  von  brennendem  Geschmack^ 
und  kann  in  allen  Verhältnissen  mit  Wasser  gemischt  werden« 
Aus  Branntwein  gewinnt  man  vermittelst  besonders  eingeleiteter 
Verbiinmg^Wiiaeo  die  ihrigen  Weingeial*Artenf  und  swar: 
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1)  Dem  rtdificurleB  Wongeitt  (Spiritiit  vini  recUfictUw). 
Derselbe  soll  naeh  der  Preufs.  Plieniieeopee  ein  tpe«. 

Gewicht  von  0,897  —  0,900  haben ,  also  c.  (^5  —  06^  Tr. 
Alcoholf  mufs  klar  und  frei  von  Farbe,  namenllich  auch  frei 
vea  dem  übelneohenieii  lUheiweheD  Oele,  de«  Fueelök.  mm. 
JNach  Vorschrifl  der  Pharaiaeopoe  mischi  man,  mm  Spiritui 
vini  rectiücatus  vom  gieiiaiuiieii  apec  Gewicht  zu  erhallen, 
17  Theile  SpiriUia  vini  recMeatifaiaaiia  mit  7  Tbeilea  dealilp 
lirten  Weaaen. 

2)  Den  höchst  reclificirten  Weingeist  (Spiritus  vini  rec- 
lificatififiimus,  8.  Alcohol  vini),  dessen  spec.  Gewicht  die 
Pkeofa.  Pkarmacopoe  auf  0»8d3  —  0,835  be§tt«im&  (c«  89  — 
90f  Alcehoi  nach  Tralles),  erhitt  omni  durch  gelinde  Dealil. 
lation  des  Spiritus  frumenli  über  einer  hinreichenden  Menge 
pulverisirier  PHanzenkohle  und  Pottasche.  Die  DieaiiUatioQ 
wird  ao  lange  belrieben,  bia  awei  Drittel  dea  Kembrainntuwina 
übergegangen  aind.  DIeaea  Deatillal  wird  aiadann  moeh  ein- 
mal destiilirt.  Der  Zusatz  der  Kohle  geschieht  lediglich,  um 
das  Fuselöl  vollständig  su  entfernen  j  man  kann  daher  auch 
daa  Kohlenpulver  lu  dem  auf  dem  Faaae  verbliebenen  Brannt- 
wein schütten,  dann  tüchtig  umachütteln,  und  duredi  Filtra- 
tion davon  entfernen.  Es  ist  diese  Methode  sogar  zweck- 
mafisigeri  indem,  sobald  man  KoUen  in  die  Destillirblase 
bringt,  durcb  die  DeaMUationawärme  ein  Theil  dea  Fuaeldla 
siel)  von  den  Kohlen  trennt,  mit  dem  Branntwein  übergeht, 
und  ihn  also  aufs  Meue  verunreinigt. 

3)  Alcoholiairter  Weingeist  (Spiritua  vini  alooliattaaUi^ 
nmfa  nach  Vecaebrift  der  Preufa.  Pfaarmacepoe  «In  spec. 
Gewicht  von  0,810  —  0,813  haben,  d.  h.  c.  %-97|  Tr. 
Alcohol  halten.  Um  ihn  darzustellen,  nimmt  man  iSpirttua 
vini  rectifieatiaaimuai  schüttelt  ihn  in  dber  Flaaehe  mit  der 
Hälfte  dea  trockensten  easigsauren  KaK^a  (Kali  eceliettfli)i 
und  wiederholt  diese  Operation  so  oft,  bis  das  essig- 
saure Kah  trocken  aurückbleibt.  Die  abgegossene  Flüa* 
a^gkait  wird  aiadann  deatillirt,  eo  dafa  von  drei  Tlieilea 
iwd  übergehen.  Mittelat  Chlorcaldam  kaan  man  auf  dem 
Wege  der  Destillation  den  Alcohol  von  90^  wasserfrei  dar- 
stellen. Der  so  gewoainene  Alcohol  hat  ein  apec*  Gewinhl 
von  0,7947  bei  15*.  GröfiMre  Quantitilen  aleUt  mmn  aber 
mittelst  hiaustiscben  Kalks  dar.   Der  ungelöischte  Kalk  ver- 
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bindel  sich  mil  dem  Wasser  des  Alcobols,  und  die  dabei 
erseugle  ^^  arme  ist  bioreichend,  um  den  wasserlreieo  Aicobol 
übenudefttÜliren. 

Der  absolute  Alcohol  ist  farblos,  domflüssiger  ab  Waa- 
ser, ziehl,  der  freien  Luft  ausgesclzl,  \N  asser  daraus  an, 
kocht  beim  mittlem  ßaromelerslande  bei  7b«  41°  C,  wird 
aelbsi  bei  — 106''  niobt  fest»  und  besteht  aua  52,0.1  Koblen- 
atoff,  12,90  Wasaersloff,- und  34,45  Saueraloff,  oder  aus  1 
Maafs  Kohlenslodgas,  3  Ma^ifs  WasserslofTgas,  und  \  Mnafs 
Sauerstoifgas;  da  nuo  aber  1  Maafs  Koblensloffgaa  -i-  2  Maafs 
Waaserstoffgas  =  I  ftlaaOi  Aeiberingaa  aiod,  so  kaon  maD 
sagen,  dafs  1  Maala  Alcohol^as  =s  1  Maafa  Aetheringas  +  1 
Maafs  Wassergas.  So  wie  der  Alcohol  sich  leiciil  mit  dem 
Waaser  verbindet  (wobei  Wärme  brei  wird),  und  daber  mit 
jeder  beUebigfo  Quantität  Waasar  gemiacbk  werden  kann,  ao 
verbindet  er  sich  auch  mit  Sahen,  t.  B.  Chlorcaicium,  sal- 
pelersaurer  kalkcrde.  Leberdies  sind  in  ihm  Harze,  ätherische 
Oele  etc.  löslich,  daber  er  ein  wichtiges  Hängens  und  Men* 
atruum  in  der  Pharmacia  ist;  sudem  dient  der  Alcohol  daiu. 
um  milleist  Schwefelsäure  den  Scliwefeliiiher,  mit  Salpeter- 
säure den  äalpeteruiUer,  milUdbtl  Essigsäure  den  Essigälher 
danuisteilen. 

Aus  einer  Mischung  von  J  Theil  Schwefeläther  von  0,76 

mil  '3  Theilen  Alcohol  von  0,^^  bestehen  die  sogenann* 
ien  Ilofftnaun'schtn  Tropfen  (Spiritus  aelhereus)  von 
0,810  —  0,815  spec  Gewicht.  Spiritus  Aetheria  nitroai 
=  Spiritus  nitri  duicis  dagegegen  aus  8  Theilen  waaaer* 
freiem  Alcoliol  und  1  Theil  reinem  Salpeleriither  von  0,820 
—  0,825  apec.  Gewicht.  Spiritua  Aeiheria  chlorati 
=5  SpiriUia  aoUa  dulcia  von  0,815 —  0^820  spee.  Gawichi 
ist  eine  Auflösung  von  9eh%verem  Salaätber,  Easigälher,  etwaa 
ioichtem  Salzäther  und  Aldehyd  in  Alcohol,  und  wird  gewon- 
nen durch  Destillation  von  IG  Theilen  Chlorcaicium,  G  Theilen 
Braunatein,  12  Thailen  Schwefelsäure,  und  48  Theilen  Wasser. 
Das  übergegangene  Deslillat  wird  mil  ftlagnesia  rectifieirl.  — 
SpiriAua  Aeib>eria  acetici  aus  i  Th.  Essigäther  und  3  Th. 
Spiritua  vini  raetifieatisaimua  beatohend,  hat  ein  spec.  Ge- 
wicht von  0,845  —  0,850. 

Die  übrigen  in  der  Preufs.  IMiarmacopoe  vorgeschrie- 
benen  Sfuhtua-Arien  können  biar  nicbt  ausführlicher  erläutert 
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werden,  da  dereelbeii  am  gehdrigoi  Orte  gedachl  worden 
ist  Wir  begnügen  unt  mit  der  namentlichen  AnfiSlilttng.  — 

Spiritus  Ammoniaci  caustici. 
Dsondii. 

AngeUeae  compotitiiay  e.  Angdica. 
eamphoratas,  s.  Camphora. 
camphorato-crocatus.  ibid. 
Cochieariae,  s,  Cochlearia. 
Perri  chlerati  aetherens. 
Formicarum ,  s.  Formicae. 
Lavandulae,  8.  Lavandula. 
Lavandttlae  compoiitue.  ibid. 
Joniperii  e.  Juniperoi« 
•       Rorismarini,  s.  Rosmariaus. 
Serpylli,  s.  Thymus« 

Maslichea  compesittta  =s  Spiiitua  matiicali^ 
i.  Masliehe. 

Minderer!,  s.  Ammoniak, 
ftosarum»  s«  Rosa, 
saponatus,  s.  Sapo. 

sulphurico-aetbereus  femiginosus  sive  martiatos 
=  Tinclura  nervina  Besluscheffii  =  Tinclura  aurea  nervino« 
toniea  LamoUe  =  Liquor  de  Lamotte  =  Liquor  anodynus 
martialis  KlaprothS  wini  erhallen  durch  Schütteln  von  i  Tbett 
salzsaurer  Eisenoxydauflösung  und  2  Theilen  Schwefelälher. 
Die  nach  dem  Schütteln  obenaufschwimmende  Flüssigkeit 
wird  mit  2  Theilen  Spiritus  vnii  alcoholisaloa  gemisohti  und 
mufs  ein  spec.  Gewicht  von  0,835  —  0,840  haben.  — 
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WEINPROBE.   &  Vilis,  S.  466  und  Schwefelwts. 
serstoff. 

V\£INRANK£N,  Weinreben,  Pampini  vilis,  s.  d.  Art. 
Villi.  —  Ab  Arzeneimittel  find  die  Weiaranken  ebenfalls 
benulsl  worden,  und  wirken'  dureh  ihren  Gehab  an  Wein* 
säure  und  Gerbesloff,  niithin  können  sie  als  ein  tonisches  und 
iemperirendea  Mittel  betrachtet  werden.  Sie  waren  ehedem 
gegen  BltiU  und  Schleimflüaae  in  Gebrauch,  haben  sich  aber 
memals  ein  allgemeni  verbreitetet  Vertrauen  erworben,  und 
nnd  jeUt  fast  gänzlich  in  Vergessenheit  gekommen.  FenoglU» 
Jiefs  die  getrockneten  VVeinblätter  au  einem  Quentchen  ala 
Pulver  nie  Wein  oder  Fleischbrühe  gegen  ilbermälaigen  Mo* 
aatfflufs  nehmen,  und  sähe  eine  gute  Wirkung  davon.  Beim 
Nasenbluten  sollte  das  Pulver  eingeschnupfl  werden;  doch  . 
kann  es  in  diesem  Falle  gar  wenig  leisten»  —  Das  Extra* 
elom  pampinorum  vitis  wurde  von  HuBi  in  den  briden 
ersten  Zeiträumen  seiner  Arthrocace  als  ein  enlxündungswi- 
driges  und  lusammenaiehendes  Mittel  gerülimt,  und  von  ihm 
und  aeinen  Schülern  vielfach  angewendet  Er  liefs  1—2 
Quentchen  in  6  Urnen  Wasser  auflösen,  und  die  Mischung 
efslöffelweise  gebrauchen.  Auch  diese  Art  der  Anwendung 
ist  jetat  beinahe  ganz  aufser  Gebrauch  gekommen,  weil  sie 
bd  jenen  Gelenkleiden  weder  eine  deutliche  Heilanzeige  für 
sich  hat,  noch  die  Erfahrung  ihr  unaweifelhaft  daa  Wort 
geredet  hat.  Tr  —  I." 

WEINSTEIN,  Tartarus,   In  der  Pharmacie  versteht 
»an  unter  dieaem  Namen  emen  dichten,  krysUUinischeni 
weifsUchen  oder  röthlichen  Körper,  welcher  wfibreiid  der  stil- 
|l«d.  cbir.  Eacjcl  XXXVI.  Bd.  4 
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len  Gährang  des  VYeinmostes,  auf  dem  Boden  und  an  den 
huiern  DaubenwSnden  der  Weinfasser  sich  anlagert. 

Die  Bildung  des  rohen  Weinsleins  kann  man  auch  schon 
im  Kleinen  verfolgen,  wenn  man  den  ausgeprefsten  Saft  der 
Weinbeeren  etwas  eindampft,  oder  frisch  aosgeprefsl  in  einem 
Reagensglase  aufbewahrt,  weiches  man,  um  Verunreinigun- 
gen durch  Staub  zu  verhüten,  mit  Papier  zugedeckt  hat.  Mit 
dem  Entstehen  der  Uefenzellcn  scheidet  sich  an  den  innern 
Wanden  des  Glases  m  kryslaliisirter,  durchsichtiger  Körper 
aus,  und  swar  in  steigendem  Verhältnisse  mit  der  Zunahme  * 
des  Alcohols,  weil  nämlich  der  Weinstein  in  alcoholischen 
Flüssigkeilen  schwer,  ja  unlöslich  ist.  Dasselbe,  wie  hier  im' 
Reagensglase,  geschieht  nun  im  Grefsen  bei  der  Bereitung 
des  Weins,  namentlich  derjenigen  Weine,  welche  einen  gerin» 
gern  Fruchlzuckergehall  besitzen,  z.  B.  Mosel-  und  Franz- 
weine, deren  gahrender  Most  eine  gesättigte  Lösung  von 
Weinstein  ist  Der  Absats  von  Weinstein  geschieht  haupl- 
saehlich  während  des  ersten  Winters,  später  fast  gar  nidit, 
und  es  rührt  demnach  der  saure  Geschmack  gewisser iWein- 
sorten  nicht  sowohl  von  aufgelöstem  Weinstein  hcTf  sondern 
▼OD  einer  eigoilbümlichen  freien  Säure,  der  unten  tu  trwäh« 
nenden  Weinmiure.  Dafs  mit  der  krystaIHnischen  Anisgerung 
des  Weinsteins  am  Boden  der  W  einfässer  mannigfache  fremd* 
arUge  Bestandtheile  des  Mostes  gleichfalls  sich  mit  absetsenf 
darf  demnach  wohl  nicht  Wunder  nehmen,  und  so  finde!  man 
denn  auch  in  der  Th^t  rothen  Farbstoff  (bei  Rothweinen 
nämlich),  Hefenzellen,  Holzfaser  aus  den  Beeren,  ja  auch  woU 
nm  das  Gewidit  su  vermehren,  in  betrüglicher  Absicht  auge- 
setsten  Sand,  Thon  u.  s.  w.  im  rohen  Weinstein,  AuDser» 
dem  krystallisiren  aus  dem  gährenden  Moste  zwei  andere 
Salze»  neutraler  weinsaurer  Kalk,  und  z.  B.  im  Moste  der 
Trauben  von  den  Vogesen:  traubtnsaurea  Kafi,  wovon  Wei- 
ler unten.  — 

Nach  beendigter  Alcoholbildung  wird  der  fertige  Wein 
abgelassen,  und  der  auf  den  Dauben  angelagerte  Weinslein 
w^m  Fa(iri)inder  mtttdst  Zerlegung  des  Fasses,  losgeschlagen» 
um  in  diesem  Zustande  in  den  Handel  gebracht  au  werden. 
Dieser  also  gewonnene  rohe  Weinstein,  Tartarus  crudus, 
stelit  einen  dicken,  schweren,  rindenartigen  Körper  dar,  wel- 
cher a«f  der  einen  Scüc  kleine,  su  dicbter*Masse  aiisaiimeii- 
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g^acbeoe,  auf  der  andern  Seile  grobe,  freie  prismaliacbe 

Kryslallc  teigt. 

Der  wesenlliche  Beslandlheil  des  Weinsteins,  deneAU 
tn  er  in  der  Pharmacie  und  der  Technik  zur  Anwendung 
iml,  ist  dai  saure  weinsaure  Kali^  von  welchem  unten  das 
Nähere. 

Aulser  dem  eben  erwähnten  Tarlariis  crudus  (Bilarlras 
kaKcus  eitm  aqua  crudus)  kommt  eine  andere  Form  des 
Weinsteins  in  den  Handel,  bekannt  unter  den  Namen  „Wein- 
steinkr> stalle,  CryslalH  Tarlari««.  s.  TaHarus  depuratot 
crystallisalus  (Bilarlras  kalicus  cum  aqua  deparalus).  Diese 
WeiostcinkrjsUUe  von  saurem  Geschmack  in  170—180  Th. 
kalten  and  iS  Th.  kochenden  Wassers  töslich,  bestehen  eben- 
falls aus  saurem  weinsaurem  Kali  und  Krystallwasser,  und 
werden  hauptsächlich  in  Frankreich,  namentlich  in  Montpellier 
QOd  in  Deutschland  am  Rheine  dargestellt.  —  Zu  diesem 
Behufe  korfit  man  8—10  Eimer  Wasser  m  einem  Tersinnten 
kupfernen  Kessel,  und  setil  hierzu  75-fHI  Pfd.  gepuIveHen 
rohen  Weinslein  hinzu ;  darauf  siedet  man  \  Stunde  lang, 
ntrirl  die  siedend  heifse  Lösung  in  einen  Botüch ,  und  iüisi 
sie  darin  24  —30  Stunden  hfng.  stehen.  Di«  am  Bodeit  an- 
g^agerlen  unreinen,  so  wie  die  an  den  Wänden  haftenden 
refaieren  Krystalle  werden  alsdann  nach  abgegossener  Mutter- 
lauge m  reinem  siedenden  Wasser  noch  einmal  aufgelöst,  die 
Lösung  noch  einmal  gekocht,  abermab  in   einen  Bottich 
airirt,  und  die  gebildeten  Krystalle  auf  dieselbe  Weise  ge- 
iMmmOi.   ht  der  anf  vorgedaahle  Art  gewonnene  Weinstein 
ifdcli  iA*l  fcinlSngKcK  weifo,  so  setit  man  m  dem  wiederum 
aufgelösten  Weinslein  4-5  pCt.  magern  Thon  Jimtu,  wel- 
cher sich  mit  dem  Farbslof!  zu  einem  unlöslichen  Körper 
ytetbindet.   Die  hierdurch  klar  gewordene  Flüssigkeil  dampft 
man  ein,  bis  sieh  eme  Krystallhaut  aeigt,  und  giefsl  sie  in 
Kryslallisationsgefafse.    Durch  Aussetseh  ans  Sonnenlicht  wer- 
den die  Krystalle  alsdann  vollslän'dig  weifsgebleicht. 

Onceachtcfc  der  Reinigungsprocesse  ist  diesen  NN  einslem- 
kryslallen  eilte  VeiWndnng  von  weinsaürem  Kalk  beigemengt, 
„nd  zwar  von  2-14  pCt.,  welcher  awar  irti  iich  unschad- 
Kch,  aber  behufs  der  Darstellung  eines  reinen  doppeR  wein- 
aauren  kalia  enlfemt  werden  rtufs,  wie  dies  sogleich  angc- 
geben  werden  soll. 
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Die  WdDitmDkryslaUe  des  Handeis  verbrenneii  mil  eUik 

rufsendem  Rauche  und  Flamme,  und  hinterlassen  eine 
schwane  Masse,  die  aus  un verbrannter  Kohle  und  kohlen* 
saurem  Kali  besteht i  welches  leistere  sich  schwer  weifs 
brennen  labt|  aber  ausgelaugt,  das  reinste  kohlensaure  Kali 

giebL  — 

Nach  Vorschrifi  der  6len  Ausgabe  der  preuCs.  Pharma- 
coptfe  soll  aus  den  Cryslalli  Tartari  der  Tartasus  depu* 
ratns  pulveratns,  s.  Tartaros  depuratusi  s.  Cremor  Taiw 

tari,  s.  ßilarlras  kalicus  cum  Aqua  depuralus  pulveralus  dar« 
gestellt  werden,  und  zwar  giebt  sie  behufs  der  Entfernung  des 
Weinsäuren  Kalks  folgende-  Vorschrift:  10  PId«  pulverisirten 
Tartarus  depuratus  erystallisatus  werden  mit  eben  so  viel 
Wasser  und  1  Pfd.  roher  Chlorwassersloffsaure  gemischt,  und 
in  einem  VVasserbade  4  Stunden  lang  gekocht  ^  die  Auflösung 
bleibt  24  Stunden  lang  sleheni  alsdann  wäscht  muk  nach  ab- 
gegossener  Flüssigkeit  den  surückgebliebenen  Weinstein  an* 
fangs  mit  gewöhnlichem,  dann  mit  deslillirtem  Wasser  so 
lange,  bis  sich  keine  Säure  mehr  zu  erkennen  giebL  Der 
Weinsäure  Kalk  bleibt  dann  nämlich  in  der  Saksäure  aufge* 
lost.  Der  also  gewonnene  Weinslein,  bei  mäfsiger  Wärme 
getrocknet,  stellt  ein  sehr  feines,  absolut  weifses  Pulver  dar^ 
welches  xusammengeselzt  ist  aus  2  Atomen  Weinsäure,  1  At 
Kali  und  1  At.  Wasser,  oder  K  0'  +  »  0«  und 
4^  pCt.  Krystallwasser,  das  durch  Erhitzen  nicht  ausgetrieben 
werden  kann,  ohne  die  Verbindung  aufzuheben.  —  Das  dem  . 
reinen  Weinstein  vielleicht  beigemengte  Kupfer  erkennt  man 
sogleich,  wenn  man  den  pulverisirten  Weinstein'' in  Salpeter- 
säure auflöst,  und  in  die  Lösung  eine  blanke  Messerklinge 
hineinhäiti  an  diese  nämUch  legt  sich  das  sich  ausscheidende 
Kupfer  an;  oder  aber  man  löst  den  Cremor  Tartari  in  kochen- 
dem Wasser  auf,  und  fallt  das  Kupfer  dnvth  Cyaneisenkalium 
aus.  Ein  mit  Kupfer  verunreinigter  Weinstein  eignet  sich 
durchaus  nicht  zum- medicidlschen  Gebrauch,  indem  wir  keine 
Mittel  besitsen,  dasselbe  su  entfernen/ 

.  Den  Cremor  Tartari  giebt  man  gewöhnlich  in  Pulver- 
form innerlich  zu  5—15  Gr.  oder  1—3  Dr.,  je  nachdem  man 
Durchfall  zu  bewirken  beabsichtigt,  oder  man  giebt  ihn  als 
Lalwerge  mit  Tamarinden,  Pflaumenmus,  Saueilionig  u.  s,  w. 
Weil  Wdnstein  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich  ist^  so  giebt 

• 
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ihn  auch  in  heifsen  Thees  oder  in  warmer  Fleischbrühe, 
— -  Alsdann  benutzt  man  Weinstein  zur  Bereilung  der  Wein* 
sieuiaiolken  (Seram  Uctit  tartarisatuoi),  und  iwtr  rcdmel 
man  1—3  Dr.  Weinttein  auf  1  Pfd.  Milch.  Aeufaerfich  verw 
wendet  man  den  Weinslein  zu  Zahnpulvern.  Wiewohl  ea 
nicht  unzweckroafsig  sein  würde,  auf  den  vorbeschriebenen 
CreiMr  Tartan  die  neutrale  Verbindung  dea  Kali  mit  der 
Wnnsaore  folgen  tu  laaaen,  ao  dflrAe  ea  doch  für  dies  ency- 
clop'ädische  Wörterbuch  geeigneter  sein,  die  pharmaceutisch- 
wichtigen  Weinstein  sauren  Salze,  welche  beim  Kali  erwälinti 
and  unter  dem  Artikel  Tartarua  nieht  beaprochen  worden 
aind,  in  alphabetiichar  Reihenfolge  zu  erläutern. 

Unter  Tartarus  acetosus  hat  man  kein  weinsaures 
SuU  tu  verateheDf  sondern  das  beim  Kali  bereits  abgehan- 
delte Kali  aeeticum,  a«  Terra  foliata  Tartari,  s.  Kali  vegeta* 
bile  mixtum. 

Tartarus  acidulus  =: 

Tartarua  ammoniatua.  Pias  Sala  kennt  man  auch 
unter  den  Namen:  KaK  tartarieum  ammoriiatum  und  aminonia- 

catum.  Tartarus  solubilis  und  Tartarus  solubilis  ammoniaca- 
lis.  Cremor  tartari  volatiiis.  Tarlras  polassae  et  ammonüi 
a.  l^ariraa  kaUeo-ammonicus,  a.  Tartraa  ammonico-kalicua« 
Ammoniakwctnstein,  Tartre  aoluble  ammoniacaL  Schon  im 
Jahre  1675  kannte  Nie.  Lernet^  die  Verbindung  des  Wein- 

*  Steins  mit  Ammoniak,  und  schreibt  die  Bereitung  eines  auf- 
Uslichen  Brechweinateina  aus  derselben  vor.  Die  6te  Aua* 
gäbe  der  preufs.  PharmacopSe  führt  dies  Safti  nicht  mehr 
auf  und  in  der  That  ist  es  entbehrlich.  Um  dasselbe  aber 
darsuitelleni  wird  gereinigter  Weinstein  in  erwärmtem,  con- 
centrirtem,  flüsngem  Ammoniak  aufgelöst»  die  Mischung  fil- 
trirl  und  bis  zur  Krystallisation  abgedampft.  Die  entstande- 
nen überaus  schönen  Krystalle  sind  farblos,  wasserhell,  bilden 
4^8eitige  angespitzte  Säulen^  die  sich  jedoch  durch  Ver- 
flOdiUgung  dea  Ammoniaks  trüben»  imd  deshalb  in  wohlver- 
schlossenen Gefafsen  aufbewahrt  werden  müssen.  —  Ihrer 
chemischen  Zusi^mmensetzung  nach  bestehen  sie  aus  22,88 
Kali,  8,30  Ammoniak  und  64,44  Weinsäure  nebst  4,38  Was- 
ser. Die  Kryatalle  sind  in  2  Th.  Wasaer  lÖsKch,  in  Alcohol 
aber  unlöslich.  Bei  der  Auflösung  entweicht  Ammoniak,  und 

diem  EigenachaCt  benutzt  man  daher  als  Prufungsmiltel.  Der 


1 


54  Weinstein. 

Gttschmack .  ist  kühlend  uud  cUvag  scharf  salzig.  Man  ver- 
ordnet den  in  Wasser  gelöslep  Ammoniumweinsteio  in  kiel* 

nen  oft  wiederhollen  Gaben  zu  10—30  Gr.,  und  iwar  ge- 
wöhnlich als  Zusalx  zu  gelind  billern,  aroinalischen  MiUeln. 

Tartarus  ammonialus  acidulus,  s.  Kali  volalile 
tarlaricum  aciduium.  In  der  heutigen  Pharmaeie  kdmmt  ein 
Älillel  unler  diesem  Namen  nirgends  mehr  vor. 

Tartarus  horaxalus;  s.  Cremor  Tartari  boraxalus 
oder  eum  Boraoe;  s.  Borax  tartarisata  oder  vegetabilisi  s«  Tarla* 
rus  cum  Boraoe;  s.  Kali  tartaricum  cum  Nairo  boradco  addo; 
s.  Kali  et  Nalrum  boraxalo  -  tarlaricum.  Kali  tartaricum  bo- 
raxaiuoi;  s.  Cremor  Tarlari  soliibilisj  s.  Tarlras  Polassae  bo- 
raxalus;, s.  Tartras  Deulos^di  Poiasaiii  s.  Supertarlras  Po* 
tassae  boraxatus  oder  cum  Borale  Sodae;  s.  Boracinuln  po* 
tassinatum.  Tarlrylsaures  Kali  und  tarlrylsaure  Borsaurej 
Boraxweinstein.  — 

Die  Bereitung  dieses  Weinsieinsalse^  wurde  luersi  von 
Le/evre  und  Lemery  i7'28  bekannt  gemacht.  Die  6te  Au»» 
gäbe  der  preufs.  Pharmacopöe  giebt  folgende  Vorschrift, 
4  Pfd.  Borax  (borsaures  Natron)  wird  in  i\  Pfd.  deslillirteo) 
kochendem  Wasser  gelöst,  und  hiersu  i\  Pfd.  gereinigt^ 
von  weinsaoreni  Kalk  freier  Weinstein  hinzugesetzt.  Die  GU 
Irirte  Lösung  wird  im  Wasserbade  bei  gelinder  Wärme  so 
lange  abgedampft,  bis  eine  herausgenommene  Probe  beim  Er- 
kalten brüchig  wird.  Die  hei(se  Lösung  wird  darauf  auf 
Papier  ausgebreitet,  gelinder  Wärme  getrocknet  und,  pul- 
verisirl,  in  gut  schlielsende  Glaser  gebracht.  Das  so  erhal- 
tene Pulver  ist  weifs,  sieht  leicht  Feuchtigkeit  aus  ditr  Luft 
an,  hat  einen  sauren  Geschmack,  und  löst  sich  in  gleichen 
Theilen  Wassers.  Das  Salz  besieht  aus  59,GG1  Weinsäure, 
10,437  Borsäure,  4,079  Natron,  21,184  Kali  nebst  4,0Ji) 
Krystall Wasser-,  und  svar  ist  sowohl  die  Weinsäure  mit  der 
Borsäure  (welche  lelstere  sich  ab  Basis  verhält),  als  mit  dem 
Kali  und  Natron  verbunden.  Einen  an  der  Luft  nicht  feucht 
werdenden  Boraxweinstein  bereitet  man  nach  BerxeliuM  fo(* 
gender  Art.  i  Th.  krystallisirte  Borsäure  wird  mit  3  Tk 
saurem  weinsaurem  Kali  in  kochendem  Wasser  aufgelöst, 
und  die  Lösung  bis  zur  Syrupsdicke  eingedampft.  Beim  Er- 
kalten erstarrt  die  durchsichtige  Masse.  Die  noch  rückstündi* 
gen  34  pCt.  Wasser  entfernt  man  darauf  durch  forlgeaetale 
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VaijuMtBln;.  bis  ein  Salzpulver  zurücUilcibl»  dos  Dicht  kry- 
ttalUsirt,  aber  in  Alcohol  unlöslich«  dagegen  in  der  ^fachen 
Menge  kalten  und  ^fachen  Menge  kochenden  Wasaera  löslich 

isU  Einen  auf  diese  Weise  dargesleillen  lioraxweinslein 
gijirpSj^  lüe  üramösiache  Pharmacopoe  unler  dem  Naoien 
Tarlras  boiice-polaasieos  Tor»  und  es  beaiehl  derselbe  dem- 
nach aus  weinsaurem  KaK  mil  weinsaurer  Borsiore.  — 

Den  ßoraxweinslein  giebl  man  in  kleinen  oft  wiederhol- 
ten Gaben  an  10—30  Gr.  oder  4  Lnze  bis  G  Dr.  in  4—6 
Unien  Waaser  gelöst,  2  slOndlicb  einen  £lslöffel  vell. 

In  der  I'olio  larlaro-boracica,  s.  Aqua  saKna,  s.  Fundaaa 
Lassone  sind  3  Dr.  Borax  mil  4  L^nie  Weinstein  in  einem 
Pfund  kochenden  Wassers  gelöst.  -  Auch  bildet  der  Borax- 
weinstein den  wirksamen  Bealandlbeil  der  Potio  diureUca 
(pharraac.  bal.  ed.  \eumatw),  so  wie  der  Pilulae  hydrogogae 
iAugmMimf  pharmac.  extemp.).  ■— 

Tartarus  calciireus.  S.  Kali  larlaricum  calcareum. 
Tartre  de  chate.   Tartre  of  Bme,  Tarlrylsaure  Kalkerde. 

Bereits  oben  bei  der  Darstellung  des  gereinigten  Wein- 
•leina  wurde  angegeben,  dals  weinsaure  Kalkerde  eine  der 
häufigsten,  wenn  nicht  die  consUnle  Beimengung  des  rohen 
Weinsleins  wäre,  und  in  der  That  Bndet  man  nach  IFa/cA- 
2  —  5'''  lange  Krystalle  aus  weinsaurem  Kalk  auf  den 
greisen  KrysUUen  des  rohen  Weinsleins  aufgelagerl.  Aber 
auch  bei  der  Däralelbing  der  Weinsaure  (wovon  unten)  erhält 
man  den  weinsauren  Kalk,  indem  nSmüch  die  mit  Kali  ver- 
bundene  Weinsäure  ein  Atom  an  die  lugeseltle  Schlemmkreide 
abgiebt  und  als  neutrales  Sak  zu  Boden  fällt.    Dieser  neu- 
trale Weinsäure  Kalk  kryslallisirt  in  dseiügen,  seidenglänien- 
den  Nadeln,  oder  in  Octaödern,  erscheint  meist  ala  Pulver, 
lat  ceruch.  und  geschmacklos,  lösl  sich  in  600  Th.  kochen- 
den  Waasers,  und  besteht  seiner  Zusammensetzung  nach  aus 
21.75  Kalk  und  50,76  Weinsäure  mit  4  Atom.  Krystailwas- 
ser.    Dies  neulrale  SaU  in  verdünnter,  warmer  Wemslure 
gdös^  und  nach  der  Lösung  abgedampft,  «>'«*^\»*^»^/^^ 
2(Wi  lartrylsaure  Kalkerde,  welche  in  sch.efen  4 se^ligen 
Prismen  mit  4  flächiger  Zuspilsung  anscbiejscn.   Bei  +  4ö. 
iat  dieses  SaU  in  140  Th.  Wasser  lösliclu  -  ' 
Tartarus  chalybeatus  =  Tarl.  ferralus  y.> 
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Tartarus  citricusi  s.  Kali  vegelabile  citratum  oder 
cilricum. 

Einer  solchen  Verbipdiing  gedankt  kein  neueres  Lfekrbuch 
der  Chemie,  daher  wir  dasselbe  übergeben  müssen.  —  ' 

Tartarus  crudus,  bereits  oben  angeführt,  desgl. 

Tartarus  depuratus  crystaliisatus  und 

Tartarus  depuratus  pulveratu«, 

Tartarus  emetieus.  S.  Stibium. 

Tartarus  ferralus,  s.  chalybeatiis,  s.  Kali  tartaricum 
ferratum,  s.  marUalum,  s.  Ferrum  [)olabile  WilUmi,  s.  Nara 
aolubilisi  s.  Tartras  kalieo-ferricus,  s.  Ferrum  tartaricum  oder 
tarlarisatum,  s.  Tartras  lerricus,  s.  Tartarus  chalybeatus  An- 
gell  Salae. 

Die  Verbindung  des  Weinsteins  mit  dem  Eisen  wurde 
luerst  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  von  Angelm»  Sofa 

in  die  Medicin  eingeführt,  aber  der  neuesten  Zeit  erst  war 
es  vorbehalten,  die  Natur  dieses  Salzes  zu  bestimmen.  Man 
kennt  nämlich  gegenwärtig  eine  Verbindung  der  Weinsäure 
mit  Eisenoxydul  und  Eisenoxyd  und  Eisenoxydui-Oxyd. 

Das  weinsaure  Eisenoxydul  erhält  man,  indem  man 
Eisenfeile  mit  gelöster  Weinsäure  auflöst^  woraus  sich  daa- 
selbe,  sobald  die  Säure  anfiiigti  einen  gewissen  Concentra- 
tionsgrad  lu  bekommen,  niederschlägt.   In  blättrigen  KrystaU 
len  erhält  man  es,  wenn  man  in  eine  heifse  Auflösung  von 
schwefelsaurem  Eisenoxydul  eine  Auflösung  von  WcinsSure 
giefst ;  während  des  Abkühlens  schieisen  die  weinsauren  Eisen- 
oxydulkrystalle  an,  welche  nach  Bmeholx  13  pCl.  KrystalU 
Wasser  enthalten,  und  in  426  Th.  kalten,  so  wie  in  402  Th. 
kochenden  Wassers  löslich  sind.    Weinsaures  Eisenoxydul 
▼erbindet  sich  auch  mit  weinsaurem  Kall  au  einem  Doppel- 
aalie,  und  iwar  erhSit  man  diese  N'erbindung,  indem  man 
2  fach  weinsaures  Kali  mit  der  Hälfte  seines  Gewichts  E 
feilspänen  und  so  vielem  Wasser  kocht,,  bis  die  Masse 
artig  wird.   Das  Eisen  oxydirt  sich  unter  Entwicklung  von 
WasscrslofTgas,  und  man  erhält  ein  weifses,  pulvriges,  in 
Wasser  schwer  lösliches  Salz,  das  an  der  Luft  sich  au  einem 
Oxydsala  umändert  und  schwars  wird.  Die  breiartige  Masse 
yom  ungelösten  Eisen  abgegossen  und  eingedampft,  wird  zu 
den  bekannten  Globuli  marliales  geformt,  welche  man  aur 
Darstellung  eisenhalüger  Mineralwasser  benuUt,  und  swar.  m- 
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im  suni  cm  $Mbm  Kugel  in  «ne  nil  BntnnenwiiMr  ge» 
mUe  FlaMhe  hingt,  wob«  mA  4m  sehwer  HteKehe  Oxydol- 

salz  in  leicht  lösliches  Oxydsalz  verwandelt,  wodurch  dem 
Wasser  ein  geringer  Eisengehall  gegeben  wird.  — 

Dan  Eisenoiydoi  analog»  verbindel  sich  das  Eisenoxyd 
mit  der  VVeinsSure.    Man  erhilt  diese  Verbindung  durch 
Schütteln  gelöster  Weinsäure  mit  noch  feuchtem  Eisenoxyd* 
hydnit   Das  wcinsaurc  Eisenoxyd  ist  in  Wasser  leicht  löalkb, 
trocknet  an  einer  braunen  Gallerle  ein,  und  verbindet  sich 
so  wie  das  weinsaure  Eisenoxydul  mit  weinsaurem  Kali  zu 
einem  Doppeisalse.     Eine  solche  Verbindung  erhält  man, 
wenn  nun  in  einer  Lftsung  von  saurem  weinsaurem  Kafi  bei 
emer  +  50*  nichl  öbcrsleigenden  Temperatur  Eisenoxydhy- 
drat auflöst.    Die  in  gelinder  Warme  verdunstete  Lösung 
wird  darauf  in  einen  Exsiccator  gebracht»  und  in  diesem 
schieben  dunkdbranno  glimendc  Schuppen  an,  die  rubinroth 
durehacheinen.   In  diesem  Doppelsalto  ist  1  Atom  Weinsäure 
mit  1  Atom  Eisenoxyd  verbunden.    Eine  löslichere  Verbin- 
dung erhält  man  durch  Vermischung  des  Weinsteins  mit 
schwefelaanrom  £isenozyd|  und  bedient  sich  dieser  Methode 
zur  Darstellung  der  in  der  Färberei  so  wichtigen  Verbindung. 
—  Die  Üle  Ausgabe  der  preufs.  Pharmacopöe  schreibt  zur 
Darsteihmg  der  au  Stahlbädem  su  verwendenden  Globuli 
Inriari  martiali,  s.  GfebuB  tartari  ferratt»  s«  Globuli  mar« 
liaies  vor,  dafs  4  Th.  rohen  Weinsteins  mit  1  Th.  Eisenfeile 
und  hinreichendem  Wasser  in  einem  irdenen  Ciefafse  zu  einem 
Brei  gerieben  werden  - sollen  i  wobei  sich  Wasserstoflfgas  out« 
wickell.   Das  verdampfte  Wasser  wird  stets  omeuerl«  Durch 
die  chemische  Verbindung  erhiUl  sich  das  Gemenge,  und 
trocknet  bei  forldauerndem  Umrühren  zu  einem  schwarzen 
Pulver,  welchem  durch  den  Gerbstoff  des  Weinsleins  schwar- 
les  gerbeaures  Bisenoxyd  beigemengt  ist.   Aus  dem  PulvOr 
fertigt  man  die  Stahikugeln.  Löst  man  dieselben  bei  hinreichen- 
dcm  Sauerstoffe  in  Wasser,  so  bildet  sich  eine  Verbindung 
von  weinsaurem  Kali  mit  weinsaurem  Eisenoxyd,  aber  wabr- 
flcheinlich  in  verschiedenen  Verhältnissen,  von  denen  diejenige, 
welche  auf  4  Atome  weinsaures  Kali,  1  Atom  drittclwein- 
amires  Eisenoxyd  enthält,  als  die  consUnlere  anzusehen  ist, 
weil  sie  durch  Abdampfen  und  Auflasen  sich  nichl  w«ler  ' 
acrsetzt. 
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Die  Slahlkugeln  finden  ihre  Anwendung  bei  der  Berei- 
tung von  SlahlbüderOy  und  swar  rechoel  man  2  —  G  Kugeln» 
also  drca  2—6  Unten  Eisen wainalein  su  einem  Bade. 

Tartarus  hydrargyralus.    S.  Quecksilber. 

Tartarus  mariialus.   ö.  lari.  ferralus. 

Tartarus  mercurialis.  S.  Quecksilber« 

Tartarus  natronatus;  s.  Kaii  tariaricum  natronatum; 
6.  Nalrum  polassino-larlaricum;  s.  Sal  polychrcsliitii  SeigneUi 
oder  de  iSeigneUe;  s.  Sal  iiochellense ;  s.  Sai  Hu|iellensei  s, 
Aicab  minerale  tartarisatum;  s.  Soda  tartarisatai  s.  Matrum 
potasstno*tartarioum*y  s.  TartrasSodae  et  potassae;  s.  Tartras 
lixiviae  et  Sodae;  s.  Tarlras  kalico  -  nalricus  cum  A(^uaj  s. 
Malro-KaU  tartaricum,    Natron  Weinstein. 

Im  Juhre  1672  entdeckte  Peier  SeignHie  su  Rocbeilo 
diese  Verbindung,  und  hielt  sie  unter  dem  Namen  Sal  poly* 
clircslum  ()0  Jahre  lang  lu  seinem  grofsen  V  orlheile  geheim. 
Allein  sdkon  1731  fanden  Boulduc  und  Geoffro^  die  Berei* 
tungsart  der  nach  dem  Entdecker  »•Seignettesali*'  genannten 
Verbindung  des  Weinsleins  mit  dem  Natron,  welches  letztere 
freilich  erst  1774  durch  Scheele  nachgewiesen  ward.  Von 
den  sahlreicben  Vorschriften  lUr  Darstellung  des  Seignette* 
lalses  kann  begreiflicherweise  nur  die  hier  angeführt  "werden, 
welche  in  der  (Uen  Ausgabe  der  |)reufs.  Pharmacopoe  vor- 
geschrieben ist.  4  Pfd.  gereinigtes  kohlensaures  Natron  wer- 
den in  24  Tb.  kochenden  Wassers  gelöst,  und  su  der  kochen* 
den  Plössigkeit  so-  lange  4—^5  Pfd.  pulvcrisirten  Weinaleins 
hinzügethan,  bis  dieselbe  neutral  reagirt.    Enthält  der  zuge- 
selste  Weinstein  kohlensaure  Kalkerde,  so  scheidet  sidi  der- 
selbe .als  wfinsaurer  Kalk  aus,  weshalb  die  Lösung*  sich 
durch  Abseisen  «nvor  klären  mufs.    Die  alsdann  GltHrte 
Flüssigkeit  wird  abgedampft,  bis  ein  auf  eine  kalte  Glasplatte 
fallender  Tropfen  kryslailisirt.    Die  concenirirte  Lösung  läfst 
man  langsam  erkalten,  die  während  dem  gebildeten  Krystnlln 
sammelt- man,  wäscht  sie  und  trocknet  sie  ab.  Dieselben 
sind  durchsichtig,  stellen  Prismen  mit  4,  G,  8,  10,  12 — 16 
Seilenflächen  und  gerade  angesetzten  Endflächen  dar,  ver- 
wittern in  der  Luft  nicht,  aufser,  wenn  sie  erwärmt  werd«i 
und  trocknen.   Auf  obige  Weise  dargestellt,  sind  die  Nalron- 
-  weinsteinkrystalle  in  2  Th.  kalten  Wassers  löslich,  haben 
einen  milden  lalaigen  Geschmack,  und  bestehen  aus*  Wernitz* 
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rem  Natron  mil  weiasaurem  Kali  nebil  8  Atomen  (25,4  pCl.) 
Wasser. 

Als  AbfüliruüUcl  gi«U  man  dies  DoppeiaaU  lu  \ — 1  Unie 
pro  dosi,  und  xwar  enlwedar  in  VVatser  gelötl,  oder  ab 
Ekcluarium,  oder  als  Pulver,  gewöhnlich  in  Verbindung  luii 
andern  auflösenden,  geiind  laxirenden  oder  bittern  iMilleln. 

Tartarus  polassae  =  Tartarus  larlarisatua  (s.  u.)* 

Tartarus  solubiiis  und 

Tartarus  solubiiis  animoniacalis  =:  Tarlarusaiu- 
monialus  (s.  o  ). 

Tartarus  stibiatus.  5.  Stibium. 

Tartarus  tartarisatus;  s.  Kali  tartarieum;  s.  Kali 
lartarisatum;  s.  Kali  vegetabiie  larlaricum;  s.  Tarlras  kaiicus; 
s.  Üxiviae.    Meutrales  weinsaures  Kali.    Tartrylsaures  Kali. 

Zuerst  bttscbrieb  dies  SaU  iVic«  Leaiery  1G75;  spiter 
findet  es  sieh  bei  Rarehnten  1695  unter  den  Namen;  Bai« 
samus  Samech  Paracclsi,  Tartarus  solubiiis,  Tartarus  tarta- 
risatus. Letztere  beide  Namen  kommen  alsdann  bei  Boer* 
haave  und  Spi^lnunm  vor,  und  iwar  stellte  der  Erstere  das- 
selbe im  J.  1732  dar,  durch  . KocRen  von  1  Th.  weif^em 
Weinstein  in  10  Tb.  Wasser,  wozu  bis  zur  Sättigung  Oleum 
Tariari  per  deiiquium  (kohUpsaures  Kali)  gelhan  wurde« 
G^enwMig  erhält  man  neutrales  weinsaures  Kali  als  Neben* 
product  bei  der  Darslellun«;  der  Weinsäure,  nachdem  nSmKch 
mittels^  Schlemmkreide  das  eine  Atom  Saure  aus  dem  \N  ein- 
stein  abgesätligt  worden  ist.  Filtrirt  man  dann  die  Lösungi 
und  dampft  sie  ein»  so  erhalt  man  den  Tart.  tartarisatus;  al- 
lein man  kann  auch  nach  Uücvhnnvo,  kohlensaures  Kali  mit 
Weinstein  neutralisiren,  und  swar,  indem  man,  wie  es  die 
6te  Ausgabe  der  preufs.  Pharmacopoe  vorschreibt,  2  Pfd. 
pulverinrtes  kohlensaures  KaK  mit  A\  Pfd.  gereinigtem  pulve- 
risirten  Weinstein  (welcher  frei  von  weinsaurem  Kalk),  all- 
mäbiig  in  (i  Pfd.  heifses  Wasser  schultet.  Findel  man  als* 
dann,  dafs  die  Lösung  nicht  alkalisch  reagirti  so  fügt  man  bis 
sum  Eintritt  der  alkalischen  Reaction  kohlensaures  Kali  hintu. 
Die  liltrirte  Lösung  dampft  man  zum  Trocknen  ein,  wobei 
grofse  durchsichiige  Kryslalle  (rhombische  Säulen)  anschiefsen« 
Pulverisirt  sieht  das  neutrale  weinsaure  Kali  weifs  aus,  rea« 
girt  nicht  alkalisch,  verändert  sich,  der  Luft  ausgeselst, 
picht»  wMfd  aber  4o9b  ^ivveckmälsiger  ijroaken  aulbewahrt»  woi| 
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et  in  Wasser  leieht  löslich  ist  100  Tb.  lösen  133  Th.  Sab 
bei  +  IS*.   Dasselbe  besteht 'ans  1  Atom  Weinsaure  und 

1  Alom  Basis  oder  41,31  Kali  und  58,60  Weinsäure.  In- 
nerlich giebt  man  das  weinsaure  Kali  2  stündlich  au  10  —  30 
Gr.  in  Wasser  gelöst,  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  biltem 
Mitteln;  deshalb  bildet  es  aueh  einen  wesentlichen  Bestand- 
theil  des  Elixir  amaruin  der  Pharm,  paup.  Hamb,  und  vieler 
anderer  Pulver  und  Tränke. 

Tartarus  vitriolatus  crudus,  s.  Sal  polychrestam 

Glasen.    S.  bei  Kali;  ebendas.  auch: 

Tarlarus  vitriolatus  depuratus.  — 

Alle  hier  aufgezahlten  und  nicht  aufgeführten  weinsau- 

ren  Salsa  und  Doppelsalie  nennt  die  neuere  Chemie  Tartra* 

teS|  daher  die  Beaeichnungen: 

Tarlras  kalicus  =  Tarl.  tarlarisalus.  ' 

Tartras  kalico-ammonicus  =  TarU  ammoniaius« 

Tartras  kalico-ferricoa  ss  Tart.  (erratua 

u.  ß.  w. 

« 

I^i  t  e  r  •  t  Ii  r. 

Pbarmacopoea  borassica.  Ed.  Vf.  DeroHni,  1846.  4.  —  E.  3lUscher^ 
Üvh,  Lehrbuch  der  Clicnaie.  Bd.  I.  II.  Berlin.  1840-43.  8.  —  Fr 
Phil.  Du/k,  Pbarmacopoea  borussica.  Th.  1.  2.  Leipzig,  1839.  8.  — 
E.  L.  Schubarth,  Handbuch  der  Icchnischen  Chrniie.  Bd.  III.  3.  Aufl. 
Berlin,  1840.  8.  —  J.  J.  BerteUus  Lehrbuch  der  Cliciuie.  Bd.  III. 
Dresden  u.  Leipzig,  1N4.5.  8.  —  Ad.  IJuJlos,  Theorie  und  Praxis  der 
pharinaceat.  Experiroentalchemie.  Breslau,  1^41.  8.  —  Joh  Af^ricola^ 
Commentaria  in  Joh.  Poppli  chemische  Rledicin.  Leiptig,  1(]39.  4. 
Tli.  2.  pag.  646—747.  —  G,  ir.  Schtcarize,  PharfDacologi#che  Ta- 
bellen  zur  syateoMtitcben  AnneimiNellehre.  Leipzig,  1833.  Fol.  — 
Aug.  Fr.  iieeker^  pracL  Arzneimiltellehre.  Th.  II.  Gotha  o.  BrIeH» 
1838.  8.  —  Fr.  Ouierimt,  Haedbecli  de»  UeilniUallehre  Tabiügeii| 
1845.  8.  —  H  —  r. 

Von  den  im  Obigen  genannten  Sahen  sind  in  Betreff 
ihrer  Wirkung  und  Anwendung  foli^ende  zu  erwähnen,  . 

Tartarus  boraxatus,  wird  als  kühlendes,  die  Abson- 
derungen (drdemdes  Mittelsalz  angewendet.  In  reiehlicher 
Gabe,  au  einer  ünic,  führt  er  ab.  Man  selit  ihn  zu  Tränk- 
chen,  die  Milte!  verschiedener  Art  sum  Zwecke  der  Darm- 
ausleerung  oder  sum  Treiben  der  monatlichen  Reinigung  oder 
'  Vermehrung  dea  Harnes  enthalten,  i/  B.  tu  einem  Infuaum 
labinae.   Gabe  4  —  3  Drachm.  mehrmals  täglich.   Die  Kraft 
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des  Borax  als  eines  Emmenagogums  macht  sich  auch  in 
dieaem  Sake  geltend,  so  dafs  es  bei  numgelhaAer  Menatnuh 
lioB  vortugMpeiie  in  Gebrauch  iai. 

Tartarus  ferralus.  S.  Eisen  S.  424. 

Tartarus  natronatus.  Eines  der  gebräuchlichsten 
kahlendeai  Salze,  von  milder  Wirkung  und  nicbi  beschwerlieli 
in  den  ersten  Wegen,  in  reicUidier  Gabe,  ^  —  1  Unit,  ab* 
führend.  Nach  dem  Gebrauche  finden  sich  die  kohlensauren 
Salze  der  Basen  im  Harne.  —  Man  wendet  das  Seignette« 
Sali  im  fieberhaften  nnd  entsündiicben  Zuatindea  an,  aolein 
bei  ihnen  Um  abfOhrende  Wirkung  nülilieh  ist,  und  verbinde! 
es  zu  diesem  Zwecke  sehr  oft  mit  anderen  darmausleerenden 
Alitteln»  mit  einem  Aufgusse  der  Sennablatler,  dea  Rhabar* 
bers  n.  s.  w. ,  Es  madU  einen  Bestandtheii  der  englischen, 
durchschlagenden  Brausepnlver  aus  (Pulvis  Sedlittensis  An- 
giorum),  indem  auf  den  Scrupel  Brausepulver  eiqe  bis  zwei 
Drachmen  des  Salaes  genommen  werden. 

Tartarus  larlarisalua.  Einea  der  beliebteaten  koh- 
lenden und  abführenden  Salse.  Zu  auflösenden  Kuren  wird 
es  wie  das  vorige  vielfältig  angewendet,  und  steht  ihm  über* 
haopi  am  nächsten»  obwohl  es  schärfer  ist»  und  nichi  blos. 
Uhler  sduneekt,  sondern  auch  leichler  Erbrachen  henrorruft» 
wenn  dazu  die  Neigung  vorhanden  isL  Die  abführende  Gabe 
ist  von  eiDer  Unze  an;  in  kleineren  Mengen  dient  es  aur 
Kühlung  und  Auflösung. 

Die  Zusaounenseliungen  mit  anderen  Abliflirmilleln  iaI 
mannigfalligi  z.  B.  mit  dem  Syrupua  spnae  cervinae. 

Tr  -  I. 

WEINSTEIN  AN  DEN  ZÄHNEN.  S.  Odonlolithos^ 
WEINSTEIINSAURE:,  Weinsäure,  rartryisäure,  Acidum 

tartaricum,  Sal  essentiale  Tartari. 

Von  der  dem  Weinslein  eigenlhüm liehen  Säure  hallen, 

Ihtkam^  schon  und  Marggraf  Kenntntrs,  alleio  erst  ScAae/e 

lehrte  1770  auf  dem  auch  jetzt  noch  üblichen  Wege  dieselbe. 

dnrslelien. 

Wie  bereiU  im  Artikel  Weinstem  angegeben  wurde» 
kmimit  die  WeinaSnre,  an  Kali  und  Kalk  gebunden,  in  der 

Nalur  fertiggebildet  vor,  namentlich  in  den  Weinbeeren,  doch 
Mich  in  den  Blaltslielen,  Blättern  und  Fruchtstielen  des  Weins, 
teuer  in  den  Tamarinden,  Ananas,  Pfefier,  Maulbeeren,  Sauei* 


Digitized  by  Google 


62  WebtldiitSanf. 

Umpfer,  in  den  Wurzeln  von  Triiiciim  repens,  Leonlodon  Ta- 
räxaeum,  io  den  Beeren  von  Kliiis  Coriaria  und  'ryphiniim, 
Rheum  rhaponlicuoii  Agave  ainericana,  im  Krapp,  in  den 
Kartoffeln  (?),  in  der  Meerswiebel,  im  Quaisiabohe  Und  in  dea 
Knollen  von  Helianlhus  tuberpsus.  — 

ÜRi  die  an  Kali  gebundene  Säure  aus  dem  Weinstein 
10  geifimten,  lötl  mafi  denselben  in  siedendem  Wasser  auf, 
seUt  auf  100  Th.  Weinslein  26  —  30  Th.  fein  pulverisirle 
trockne  Schlemmkreide  zu  und  sorgt  dafür,  da(5  das  durch 
£e  etttweiehende  Kohlensäure  herbeigeführte  Aufbrausen  kda 
AfMrtrelen  der  Anflösung  hervorrnft.  Während  dieser  Opera» 
tloti  verbindet  sich  das  überschüssige  Aloin  Säure  mil  dem 
Kalk,  und  es  entsteht  weinsaurer  Kalk  und  neutrales  wein« 
Mures  Kali  (Tart.  larlarisatus).  Ersterer  in  Wasser  seht  we* 
iiig  Idslieh,  sammelt  sich  auf  dem  Boden  der  kupfernen  Ket* 
sei  an;  dem  aufgelösten  weinsauren  Kali  aber  setzt  man 
28,4  Th.  Chlorcalciuinlösung  zu,  damit  sich  das  Chlor  mit 
dem  KeiiiHn,  der  Kalk  mifr  der  Weinsänrer  verbindel.  Darauf 
tfemit  man  durch  Ptitralion  den  wehisauren  Kalk,  wäscht  das 
Filtrat  und  zersetzt  es  durch  5i,0  Schwefelsaure  (auflOOTh. 
trocknen  weinsauren  Kalk),  welche  man  suvor  mil  der  3  — 
4f«cheil  Gewichtsmenge  Wasser  verdünnt  hat  Die  Mischung 
Hist  man  mehrere  Tage  lang  unter  öfterem  Umrühren  dige- 
riren,  giefst  die  klare  Weinsäure  aufgelöst  enthaltende  Flüs- 
sigkeit ab,  seiht  den  Bodensats  (schwafelsaure  Kalkeide),  ter* 
Mhrl  ihn,  nachdem  er  abgetropft  hat,  abermals  in  Wasser, 
und  seiht  ihn  nochmal,  bis  keiiie  saure  Reaction  mehr  wahr- 
nehmbar ist. 

-  Die  *  gewonnenen  Flüssigkeiten  werden  darauf  in  Udev- 
iMft  Abdampfpfannen  bis  tu  40*  R.  abgedunstel,  und  alsdann 

in  Niipfen  aus  Gesundheitsgeschirr  an  einen  warmen  Ort  zum 
Kryslallisiren  hingestellt.  Die  in  Krystaliform  (4  —  ß  seitige 
Säulen)  erscheinende  Weinsäure  ist  farblos,  durchsichtig,  InfU 
beständig,  Ton  stark  sattrem  Öeschniaek,  1,75  spec.  Gewicht 
und  in  1^  Th.  Wasser  löslich.  Das  mil  der  Siiure  crystalli- 
airende  Wasser  11,93  pCt.,  lafst  sich  dm'ch  Erhitsen  nicht 
Mfernen,  woM  sAier  durch  eine  .  Bans.  Settt  man  verdQnnte 
Weinsäure  der  Luft  aus,  so  zerlegt  sie  sich  durch  Schimmel- 
bildung zum  Theil  in  Essigsäure;  dasselbe  geschieht  auch 
durch  Eiiiwirkang  der  Sdiwefebäure.  Duich  Salpelenäim 
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mrwinMl  uA  <e  WeiDsfiore  m  OxaMore.  Ihrer  Zosim* 

menselzang  nach '  besteh!  die  WemsSiire  aus  4  At  Kohlen« 
84ofr,  4  At.  Wasserstoff,  5  AI.  Sauerstoff;  sie  ist  eine  der 
tiarkalen  orgaAischeii  Sauren,  und  Terbindei  sieh  nidil  bloi 
■U  bamehen  KGrpem,  aandem  auch  mit  Bonfiure,  araenkh* 
Icr  und  Arseniksaurc,  so  wie  mit  Anlimonoxyd. 

Die  Weinsäure  Gndet  technisch  eine  gfoise  Anwendung 
in  den  Kaltundniekereien  ala  AelibeiUe,  aar  ZeraUhrong  dea 
Indigoa  dntdi  ehraataarea  Kall«  In  der  Medicin  bcnulil  omni 
dieaelbt  gern  lu  Limonadenpulvern,  z.  B.  Ree.  Acidi  larl.  1  Dr., 
Saccb«  aib.  7  Ur.,  OL  Citri  2  Tropfen ;  desgL  ist  sie  in  deon 
BraoaepolTer  der  e!ne  Hauplbettandtheii:  man  reehnel  gn« 
wMinMi  fOGran  Sinre  anf  19—15  Gr.  KaK-  oder  NMran« 
earbonate  oder  6 — 8  Gr.  Ammonium  carbonicum. 

Zu  erwähnen  sind  noch  die  lahlreichen  Verbindungen! 
weldic  die  Wemaftore  eingehl,  namenMieh  aack  nrit  den  Al- 
katoiden:  ConHn»  Chinin,  Cinchonin,  Atropin  u.  a.  w.  Nicht 
au  verwechseln  aber  ist  die  Weinsäure  mit  der  ebenfalls  in  den 
Weinbeeren  einiger  Länder ,  z.  B.  Vogeien  TorkommeDden 
Traobenaiore,  Es  hat  diese  letalere  awar  gleiehe  Znsaai- 
menselzung  mit  der  Weinsäure,  allein  sie  löst  sich  nur  in 
5,7  kalten  Wassers^  und  krysialiisirt  früher  heraus,  als  die 
H'cinaaQre;  ffenier  entkaken  die  Krystalie,  der  Traubensäure 
doppele  so  viel  Waner,  nnd  haben  eine  andere  Form  als  dM 
Krystalie  der  Weinsäure.  Auch  bildet  die  Traubcnsuure  mit  ' 
Kalk  sogleich  einen  Niederschlags  Weinsäure  erst  nach  eini- 
ger  Zeit. 

Literatur. 

&  MU»cherlich,  LelirLach  der  Chemie.  Berlin,  ISIV  Bd.  I.  p-  1^1. 
—  K  L.  Sehmbarlh,  HandliBcli  der  leclin.  Clitmie.  3.  Aufl.  Berlin, 
latO.  Bd.  ni.  f.  §9.  —  Jmtims  M'».  ll«iMtb«eli  Am  •rgMiiMhe« 
Ombm.  BiidellMffi  im  p.  276.  —  PhMNMepoM  hsyassiss.  Kd., 
VI.  Mim  vm.  p.  13.  —  M  — 

In  BeUeff  der  Wirkung  und  Anwendung  der  Wein- 
liliiniHiiii  ^  dieaelbe  aia  einea  der  brauchbarsten  und  be« 
wMvtetten  Tenfperantia;  sie  vermelirt  die  Hamabaonde- 
rung,  mindert  die  Häuügkeil  der  Hersschläge,  kühlt  d»  K«r* 
perwänne  ab,  und  bewirkt  in  stärkeren  Gaben  leichtes  Ab- 
«hm.  Sie  iit  daher  m  Fiebern  und  EntiindaDeen  nützlich, 
nnd  ihrt  Anwendung  im  Vereine  nnt  einem  «MllirendenZiiF 
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salze,  I.  B.  Electuarium  oder  Infusuin  sennae,  in  leichten  ka- 
tarrhalischen und  gastrischen  Fiebern  allgemein  verbreitet* 
(Ree.  Aädi  tarterici  1  Scrapel,  ElecU  seimae  1  Unse,  Acja.  2 
Uoten,  Syrupi  MmpL  vel  ceresor.  i  Unie,  MDS.  2el8ndlieh 
1  Efslöffel.)  Die  Gabe  ist  2-  G— 10  Gran  mehrmals  täglich. 
Zum  Gelräake  wählt  maa  i  Drachme  auf  1  Quart  Wesaer 
ttä  Zucker« 

Nach  C  Gi  JfllacAerllrAV  Unlerauchungen  über  üe 
Wirkung  der  Weinsäure  io  grofsen  Gaben  bei  Thieren  (Zei- 
tang  d.  Vereins  f.  Ueiik.  in  Preufsen.  184&  S.  101)  häogl 
der  Tod  deraelben  am  wabnebeinfiehsten  von  der  Eioaaugung 
der  Säure  ab,  und  die  VerleUung  des  Magens  und  der  Därme 
scheint  in  dieser  Rücksicht  weniger  bedeutungsvoll  zu  sein. 
Zuerst  entstand  von  der  cheoiischen  Umänderung  der  Uäule 
im  Magen*  uAd  Darm,  eine  Aufregung,  die  bald  und  in  dem 
Maafse  wie  die  Cinsaugung  geschah,  in  Schwäche,  Langsam- 
keit des  Alhmens  und  Herzschlages,  endlidi  in  Lähmung  über» 
g^ig.  Eine  balbe  Unse  Addum  tartericum  lödlete  ein  Ka- 
ninchen binnen  einer  Stunde.  Tr  —  l. 

VVEISSBAD  und  GAIS.  Diese  beiden  berühmten  schwei- 
■eriscben  Molkenkur- Anstalten  befinden  sich  in  geringer  Eni» 
femung  von  einander  im  Canlon  Appeniell  (AuÜMnhoden). 

Der  Kurort  Geis  liegt  zwei  und  eine  halbe  Stunde  süd' 
vvestfich  von  St.  Gallen,  anderthalb  Stunden  nördlich  von  A|i-  . 
penteli»  1660  F.  über  dem  Spiegel  des  Bodensee^s  un^  nach 
Jferey  2806  F.  über  dem  Meere^  in  einem  breiten»  nach 
Osten  und  nach  Südwesten  geöffneten  Gebirgseinschnitte,  des- 
sen  südliche  Seite  sich  an  den  Säntis  und  dessen  nördliche 
sidi  an  den-  Gäbris  lehnt»  so  dafs  er  gegen  den  Nordwind  ga- 
iehütit  ist.  Das  Klima  ist  sehr  gesund  ( —  seit  Errichtung 
der  Molkenkuranstall  im  J.  1749  bis  zum  Jahre  1844  starben 
in  Gais  nur  8  Kurgäste,  und  die  Slerbelisten  der  .Einwohner 
von  Geis  bis  ins  höchste  Alter  ergeben  dasselbe  günstige  Re- 
sollal  — )»  und  teiehnet  sich  vor  den  meisten  Molkenkuran- 
slalten  durch  die  der  Brust  ungemein  wohlthuende  Reinheit 
der  Luft  aus.  Dies  ist  in  geringerem  Maalse  in  Weifsbad 
der  Fall»  welehes  eine  halbe  Stunde  von  Appeimll  tüid  an* 
derthalb  Stunden  von  Gais,  2443  F.  über  d.  M.,  in  einem 
engen»  nach  allen  Seiten  hin  geschlossenen  und  nur  nach 
Nordm  w  geUfneten  Wiesenihale  gelegen,  awar .in  d^  Regel 
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des  Morgens  eine  etwas  wärmere  Temperatur  als  Gais,  oder 
eine  etwas  drückendere  Thallufl  hal.  Die  milllere  Temperalur, 
weiche  in  Gais  gewöhnlich  im  Sommer  17*  R,  beträgt,  fand 
Heyfelder  im  Julius  1835:  18,2G°  R.,  im  Weifsbad  17,G3*»R. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Einrichtung  der  Kuranstalten 
findet  in  beiden  Orten  ein  Unterschied  statt.    Gais,  das  als 
die  erste  Molkenkuranslall  der  Schweiz  im  Jahre  1740  ge- 
gründet ist,  enthält  mehrere  schöne,  zweckmäfsig  und  bequem 
eingerichtete  Gasthäuser,  welche  einen  grofsen  viereckigen 
Platz  bilden,  und  unter  denen  die  „neun  Ochsen",  die  „Krone'' 
und  das  „Lamm'*  als  eigentliche  Kurhäuser  dienten,  —  wäh- 
rend VVeiisbad  nur  ein  einziges  grofses,  zur  Aufnahme  von 
Kurgästen  eingerichtetes  Gebäude  besitzt,  das  zwar  in  freund- 
licher Umgebung  gelegen,  auch  dem  Kurgaste  einen  wohl- 
feileren Aufenthall  gewährt,  dafür  aber  mancher  Bequemlich- 
keilen entbehrt.    Badeeinrichlungen  zu  Molken-  und  Wasser« 
bädern  sind  in  beiden  Kurörlern  vorhanden.  Die  Kurzeit  be- 
ginnt in  günstigen  Jahren  mit  dem  Anfang  des  Junius,  und 
endet  mit  dem  August:  am  meisten  werden  beide  Anstalten 
im  Julius  besucht;  in  der  Regel  steigt  die  Zahl  der  Trinken- 
den in  Gais  während  des  Sommers  auf  400,  VVeifsbad  wird 
noch  starker  besucht. 

Die  Molken,  welche  in  Gais  und  Weifsbad  getrunken 
werden,  sind  im  Schwendelobel,  in  der  Voralp,  Eingangs  der 
Seealp  aus  Ziegenmilch  mit  Hülfe  des  Kälberlaabs  bereitet. 
Die  Ziegen  haben  aber  den  Weidgang  in  die  Seealp,  Maglis- 
alp,  und  auf  dem  untern  und  obern  Mesmer;  sie  werden  An- 
fangs des  Sommers  in  die  Seealp,  dann  in  die  Mäglisalp  und 
im  August  auf  den  obern  und  untern  Säntis  (hohen  Mesmer) 
getrieben.    Sie  bleiben  vom  Anfang  bis  zum  Ende  des  gan- 
zen Sommers,  wie  im  wilden  Zustande,  auf  diesen  hohen 
Bergen,  und  kommen  bis  zu  ihrer  Heimkehr  im  Herbst  nicht 
mehr  in  die  Voralp  zurück.    Die  Milch  wird  alle  Abende 
heruntergetragen.    Um  Mitlernacht  schickt  sich  der  Senne 
zum  Käsen,  zur  Bereitung  der  Molken  an,  welches  Geschäft 
etwa  zwei  Stunden  dauert.    Gegen  Ende  des  Käsens  erlan- 
gen die  Molken  den  Siedepunkt,  und  werden  alsdann  in  vor- 
her mit  heifsem  Wasser  erwärmte  hölzerne  Butten  durch  ein 
wollenes  Tuch  geseiht,  hertnelisch  verschlossen,  damit  sie  ihre 
flüchtigen  Beslandlheile  und  ihre  Temperatur  bewahren,  *U 
Med,  chir.  Eoc^cl.   XXXYl.  BJ.  5 
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leUleroi  Zwecke  auch  noch  mit  Tüchern  umwickelt.  Um 
3  Uhr  machen  sich  die  Sennen  auf  den  Weg,  und  kommen 
jadetmal  prScia  6  Uhr  mit  den  SMh  gm  vmmm  Uäkm 
u  Gm  an,  —  in  Weibbad  elwaa  früber,  woS  dies  ttiker  der 
Seealp  liegt,  und  daher  auch  am  heifsesten.  Während  vier 
Wochen  dort  im  Sommer  1836  von  Heyfelder  angeslellier 

.  UBlertachmig  tufolge^  trafen  aie  mil  einer  Wärme  vea  56—* 
60**  IL  ein«  und  wm^  tu  36—40'  R.  gelninkMu  Die 
Temperatur  variirt  jedoch  nach  der  Witterung  und  dem 
Quantum.  Wenn  sie  in  kleiner  IV!cnge  gebracht  werden,  sind 

'  ak  aatiirlieli  weniger  warm  ab  im  mDgakefartea  Fall)  M* 
schöner  und  wanner  Witterung  sind  sie  bedeutend  wiraMT 
als  bei  regnerischem  und  kühlem  WeUer.  In  Gais  langen  sie 
in  der  B^el  mit  einem  solchen  Temperatm!grade  an,  daCs  am 
ohne  weitere  AUriHiiaBg  so^eieh  .getanmlBeB  werden  kdoma» 
Bei  ihrer  Ankunft  wird  mit  der  Kurhausglocke  gelautet,  und 
die  Molken  bei  guter  Witterung  auf  dem  Piatse  im  Freien 
imr  den  Gaalhäustei  bei  soUecliter  Witlermig  in  den  Kmr- 
silen  ausgeschenkt  md  getrunken, . '  Sie  werden  in  gröCmni 
und  kleinem  Gläsern,  die  14  Unzen  halten,  geschöpft  und 
ausgetheilt,  und  swar  geschieht  dies  von  Viertel-  au  Vieriul« 
atunde,  wo  jedesmal  mit  der  Glocke  ein  Zeidimi  gogobmi 
wird.  Wahrend  der  Zwisehenwit  wii4  im  Gefifii  niehl 
gstflfnet. 

Die  Wirkung  der  Molken  äulsert  sich  oft  bald  nach  ih« 
rem  Gebraiiefa  in  den  Krisen,  die  sie  auf  den  Darmoaäal,  die 
Haut,  den  Urin,  und  aelbst  auf  die  Brust  hervorbringen,  in- 
dem sie  braungelbe  breiige  Stühle,  einen  vermehrten  Schweilsi 
einen  atirkeren  Harnabgang»  und  eigenthümliche  Sputa  veran* 
lassen;  alle  diese  Seerete  nehmen  einen  den  Molken  ähn- 
lichen, beliehen  Geruch  an. 

Bei  der  Kur  in  Gais  und  Weifsbad  kommen  zwei  Haupt- 
agentien  der  Wirksamkeit  in  Betracht:  die  Molken  adbat  «mI 
die  Luft.  Nach  JMn'e  Erfahrungen,  weiche  vorsugsweise 
von  Gais  gelten,  sind  die  Krankheilsfalle,  wo  der  wohlthatige 
Eindruck  eines  dortigen  AufenthaUa  vorzugsweise  der  Liii^ 
ohne  fiUtwirkung  der  MoikeUi  tiigesdirieben  werden  kamt: 
lenbare  Nerven-  und  MuakeisehwMie  der  Kinder  und  sarten 
Damen;  —  Bleichsucht  der  Mädchen;  —  nervöser  Schwia* 
doli  —  daa  Welken  der  Jugend  in  den  Entwickdungsjahreei, 
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als  Folge  von  Onanie;  —  Schwäche  und  Abmagerung  in 
Folge  von  Krankheiten  und  erschöpfenden  körperlichen  und 
geistigen  Anstrengungen,  Hinfälligkeit. 

Einen  ganz  vorzüglichen  Ruhm  geniefsen  aber  diese  Kur- 
orte, wobei  die  Mitwirkung  der  Molken  keinesweges  gering 
anzuschlagen  ist,  als  Aufenthall  für  Brustkranke.  Es  ist  al- 
lerdings nicht  gleichgültig,  welche  Art  von  Brustleiden,  oder 
welche  Brustkranke  dorthin  geschickt  werden.  Schon  Auten^ 
rielh  halte  beobachtet,  dafs  ein  dortiger  Aufenthalt  besonders 
wohithälig  für  Brustbeschwerden  sei,  welche  mehr  auf  Affec- 
lion  des  Mervensystems  und  Schwäche  der  Organe  beruhen, 
als  wo  entzündliche  Diathesis  der  Blutmasse  mit  im  Spiele 
sei.  Doch,  sagte  er,  kenne  ich  auch  Beispiele,  wo  selbst  im 
letzteren  Falle  der  Aufenthalt  in  Gais  vom  glänzendsten  Er- 
folg gekrönt  war.  Diese  von  Autenrieth  gemachte  Beobach- 
tungen werden  durch  Heim*a  Erfahrungen  bestätigt.  Letzte- 
rer, welcher  in  Betreff  der  Anlage  zu  tuberculöser  Schwind- 
sucht noch  hinzufügt,  dafs  die  Bildung  von  Tuberkeln  ver- 
mittelst der  durch  die  Berglufl  in  dem  erschlafften  Lungen- 
organ erweckten  Thätigkeit  und  der  heilkräftigen  Wirkungen 
der  Molken  entweder  verhütet  oder  rückgangig  gemacht  wird, 
sprichl  als  das  Resultat  seiner  vieljahrigen  Erfahrungen  die 
Deberzeugung  aus,  dafs  der  Aufenthalt  in  der  dortigen  reinen 
Alpenlufiy  verbunden  mit  dem  Gebrauch  der  Ziegenmolken 
den  besten  Erfolg  habe,  bei: 

1)  Kranken,  die  entzündliche  Hals-  und  Brustkrankhei- 
ten durchgemacht  haben,  und  bei  denen  reizbare  Schwäche 
und  entzündliche  Hesiduen  in  den  Organen  zurückgeblieben 
sind-,  — 

2)  chronischen  Halsentzündungen,  Heiserkeit,  chronischen 
Katarrhen  und  Lungenverschleimungen,  so  wie  bei  angehen- 
den Hals-  und  Lungenschwindsüchten,  seien  sie  tuberculöser, 
pituitöser  oder  ulceröser  Natur,  die  entweder  auf  Schwache 
des  Magens,  der  Schleimhäute  oder  der  Lungen  beruhen ;  — 

3)  ^lulspeien  und  angehender  Schwindsucht  junger  Leute, 
deren  Ursache  Affeclion  des  Mervensystems,  Alonie  der  Lun- 
gen, unregelmäfsige  oder  unterdrückte  Menstruation,  zurück- 
getriebene oder  zurückgetretene  Hautausschläge  sind;  — 

4)  Hals-  und  Bruslkrankheiten ,  die  mit  Unterleibsbe- 
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«chwerden  des  chylo-uropöelilchen  Syalems  in  VeilMoDg 

•leben,  oder  alt  sekundäre  Leiden  zum  Vorschein  kommen. 

Bei  Persaneo,  denen  de«  Trinken  der  Molken  Beechwer« 
den  veninaebl,  wdebe  ihrai  Portgebratuh  mehi  getUtteOt 
empüehll  Heyfelder  die  Anwendung  der  Molken  in  Klyslir- 
form.  Sie  zeigen»  auf  diesem  Wege  dem  Organismus  zuge* 
filhrt»  niehi  «Um  eine  «igenthümlich  belebende  Kraft  bei  Uih 
lerleibsbeaeh werden  9  die  ia  Stockungen  des  PforUdenjfüiait 
und  in  Ätonie  des  unteren  Theils  des  Darmcanals  begründet 
sind,  —  nur  müssen  sie  lange  forlgebraucht  und  in  refracta 
4oti  applieirt  werden,  damil  aie  der  Kranke  bei  eich  behalte; 
^  aettdetn  unterslfitzen  auch  in  naaeben  Fttlen  die  Trink« 
kur,  indem  sie  die  beabsichtigten  Krisen  schneller  herbei- 
fiibrea. 

Literatur. 

G.  Rüsch,  Anleitung  zu  dem  richtigen  Gebrauch  der  Bade-  aod  Trink- 
kuren u.  a.  w.  Th.  I.  Ebnat.  Ib25.  S.  234.  252.  339.  Th.  II. 
Ebnat.  Iö26.  S.  279.  283.  Tb.  III.  Bern  o.  Cbur,  1832.  S.  218* 
—  Fr.  K.  r.  Kromf^U^  Gais,  Weifsbad  o.  die  Alolkenknren  tni  Kan- 
ton AppcnseU.  Kooatanz,  1S2G.  —  Ch.  U.  Hahm,  Beschreibung  det 
GAntoa  Appenzell.  Heilbronn^  1827.  S.  46.  —  G.  RSsek,  der  Katt* 
ton  Appenzell.  St.  Gallen,  1835«  ^  B^xfeU^r  n.  Bm/eiuut»  JoM. 
der  pract.  BM.  1836.  S.  3.  —  B,  Omm,  pliji.  insd.  Dmlal* 
Inag  der  bekaaalta  Ueilq.  Bd.  Itt.  Berlia,  1843.  &  129.  ^  /. 
Btfm^  die  Heilfaifte  der  Alpclsie|eii4lolk«i  n.  der  Holkenkarart  Qtik, 
Zarick,  18U.  Z  —  L 

WEISSDORN.  S.  CraUegua. 

WEISSE  GESCHWULST,  GelaDkachwamni,  GBed- 

schwamm,  Tumor  albus,  Fungus  arliculi,  Arlhrophytna,  1  u- 
meur  blanche,  White  swelling.  —  Der  Name  dieses  chro-* 
machen  Gelenk- Uebela  ist  von  engUaehen  Aeraten»  na- 
mentlich von  ü.  Bell  (Abhandlung  von  den  Geschwüren, 
a.  d.  Engl.  Leipzig,  1702)  eingeführt.  Eine  gewisse  Keontnila 
mulste  von  einer  so  häuGgen  und  offenbaren  Veränderung  an 
jen  Gelenken  seit  dem  frühen  Altdrthume  vorhanden  ada; 
doch  die  genauere  Erforschung  und  Sonderung  derselben  ver- 
möge ihrer  EigenlhümUchkeiten  von  anderen  Gelenkkrankhei- 
ten schreibt  sich  von  jener  Zeit  her»  als  man  nach  Beifm 
Vorgänge  eine  Gesehwulsl,  die  eine  nnentTdrbte  HautflMie 
,  oder  eine  noch  bleichere  darbot,  sofern  sie  in  dem  Gelenke 
aelbst  wuraell^,  Tumor  albus  nanntci  und  awei  Arten  der- 
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selben  unterschied.  Diese  Unterscheidung  wurde  zuvörderst 
nach  deo  Ursachen  gewählt,  und  daher  die  Cintlieilung  in 
Tamor  nlbos  scrofulosut  und  Tamor  albat  rheo« 
malieua  angenMnaieB.  Hit  jenem  «rtlen  Naman  beieich* 
nele  man  die  chronische  Gelenk- Anschwellung,  welche  ihren 
SiU  ursprünglich  in  den  Knochen  hat»  weil  su  dieter  Foroi 
dca  Effkrankcna  die  Skrofelincht  am  häufigsten  beUrigt.  Tu- 
nior  albw  rhenmaUcut  aber  beaeiehnet  di^enige  Geaehwulst, 
deren  Entwickelung  anfänglich  in  den  weichen  Gebilden 
des  Gelenkes  stattfindet,  weil  man  den  Rheumatismus  ab  den 
Urheber  dee  Leidens  deraelben  am  Sfteraten  beobachtel  hat 
.  In  neuerer  Zeit  wählen  die  meisten  Schriftsteller  den  Na- 
men Tumor  albus  überhauj>t  nur  zur  Bezeichnung  der 
latalgeDanrten  Perm,  nimfich  der  rheumatiaehen  dea  B.  BM\ 
beaeadera  hal  RmH  wa  dieser  iweciLmäfsigen  Beaeichnung 
beigetragen,  indem  er  seine  Arthrocacen  aufstellte,  und  den 
alleren  '1  umor  albus  scrofulosus  in  diese  herübernahm.  Da- 
her  heiCsl  denn  nach  einer  neueren  und  acbärfcr  beaeichnen- 
den  Auadincfcawebe  die  weilae  Geachwulat  nur  eine 
Krankheit  der  VV  eichgebilde  der  Gelenke,  und  sie 
wird  ao  lange  gelten  dürfen,  als  man  allgemeine  Namen,  die 
daa  Gewdie  und  den  Fehler  der  Ernährung  nicht  insbeson- 
dere ausdrücken,  festzuhalten  geneigt  sein,  und  (ör  «fie  wis- 
senschafUiche  Sprache  bequem  und  genügend  zu  erachten 
fortfahren  wird.  —  Man  dürfte  nicht  annehmen,  dafs  eine 
Jede  Gelenk -Geschwulst,  insofern  sie  die  weicheren  Gelenk- 
theile  betriffl,  lediglich  in  .  den  Grenzen  derselben  verharren 
nulii:  diese  können  von  einem  Knochen* Uebel|  das  zuerst 
vwhanden  ist,  in  Ihre  fehlerhafte  Verfaaaung  gebracht  wer- 
den» md  umgekehrt  kann  sich  eki  Knochenleiden  au  einem 
Glicdschwamme  hinzugesellen;  es  können  auch  Fälle  vorkom- 
mm^  in  denen  die  harten  wie  die  weichen  Theile  etwa  zu 
eben  deraelben  Zeit  in  eine  krankhafte  Veränderung  gesogen 
werden,  und  der  Tumor  albua  mit  der  Arthrocace,  wenn  man 
daa  Knochen-Uebel  so  nennen  will,  zusammengehet. 

Der  Sita  dea  Gliedschwammes  ist  vor  allem  in 
dem  grofamaa^chigen  fibraaen  Bindegewebe,  wel- 
ches die  Gelenke  umkleidet,  die  Blinder  und  Anafitae  der 
Muskeln  und  Sehnen  umgiebl;  demnächst  nehmen  auch  die 
Scheide 9  der  Sehnen  an  aeiner  Bildung  Theil,  ferner  die 
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ScbUimbeuieli  und  endlich  können  auch  die  Gelenk* 
Kapseln  lelber  m  seiner  GesUlimig  ihren  Beilrag  liefsm: 
jene  Theile  werden  alle  in  eine  unfthmUclie  schwammarUge 
Geschwulst  vereinigt  in  welcher  ihr  besonderer  Bau  alhnäh« 

lif  verloren  gibt 

Die  Kennieiühen  des  Tamer  albus  arliettla  sind  fel- 

gende :  Das  Gelenk  ist  ansehnlich,  o(t  um  das  Doppelte  mni 
Dreifache  seines  ümlanges  geschwollen;  die  Geschwulst  ist 
pnU,  elasliseh,  und  de  erslreckl  sidi  meist  gleichförmig  um 
das  game  Gelenk  herum,  so  dab  sein  nalftrUcher  Bau  nkhl 
erkannt  wird.  Am  deutlichsten  sieht  man  dieses  am  Knie 
und  an  der  Uandwurael,  weniger  an  der  Schulteri  am  Ellen- 
bogen und  am  Fulae,  wo  die  Knoehenvon|Nrilngo  noch  em» 
ponuragen  pflegen.  Oft  ist  die  Geschwiilsl  hart,  und  laoeehl 
mit  dem  Anscheine  der  Knochenerhebung.  Die  Haut  ist  in 
der  Regel  bleich,  bäuGg  mit  blauen  Adern  durchflochten,  au- 
weilen* mil  braunen  Fkeken  beaeUt  Die  Wärme  ist  oft 
merklich  erhSht,  die  Function  mehr  oder  weniger  aufgehoben, 
und  selten  fehlt  der  Schmers,  der  sumal  über  Nacht  wachst. 
Fieber  kann  von  Anfang  zugegen  sein,  fehlt  ab^  nichi  ael- 
Mi  bwn  Waebsen  dea  Uebela  geselll  ea  eich  dann  aaeial 
hinzu,  oder  mehrt  sich»  wie  jenes  zunimmt,  und  wird  am 
finde  zum  Zehrfieber. 

Dm  Grundlage  des  Gliedschwanunea  ist  immer  eine 
Exaudation  in  den  oben  genannten  Oelenktbeilen.  Daa 
Exsudat  wird  unter  dem  Einflüsse  fortdauernder 
Krankheitsursachen  auf  eine  so  fehlerhafte  Weise 
organiairt,  daCi  jene  Weicbtheile  zu  einer  verworrenen 
Uwe  verwachsen.  Diese  aeigt  sich  nun  oft  stellenweise 
knorpelhart,  bisweilen  werden  erdige  ßeslandlheile  abgelagert, 
man  fühlt  knotige  Erhabenheilen  und  anderwärts  weichere 
Stellen,  die  eine  gallertart^e  oder  apeckige  Bildung  bebcfw 
bergen,  und  ee  wird  übel  beschaffener  Eiter  hin  und  wieder 
in  dem  Schwämme  erzeugt.  Sei  es  nun,  dafs  er  immer 
wüchst,  schmerzhafler  und  heiÜBer  wird,  während  daa  Glied 
adber  susehenda  abmagert,  oder  dafs  das  üebel  langsameren 
Sehritles  und  ohne  grofse  Plage  vorwärts  geht,  so  brechen 
endlich  an  verschiedenen  Orten,  wo  die  Haut  nachgiebig  und 
miCtfarbig  geworden,  Eiterbalge  auf,  und  es  bilden  aich  Fisteln 
«OS,  die  in  daa  kranke  Gewebe  Cnluren*  Leidei  der  Knochen, 
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entweder  wtil  er  in  die  Verderbiii(s  gesogan  werden,  eder  er 
Kuver  rat  der  Arihreeeee  ergriffen  wer,  eo  bringen  die  Pieteln 

die  Sonde  auf  einen  Grund,  der  ßeinfrafs  leigt.  Das  Leben 
wird  unler  solchem  Verlaufe  schwer*  bedroht,  wenn  et 
gmSt€  Gelenke  lind.,  die  eo  leiden.  Der  Tod  iii  die  Fe%e 
4m  Zehrieben^  oder  wenn  die  Körperbeiehifcnheil  vennSge 
ihrer  Kräfligkeil  siegt,  wird  das  GelenL  verkrüppelt  und  sleif. 
Am  Knie  und  an  der  Hüfle  ist  der  Gliedschwamm  ein  ge^ 
fihiücbee  Uebel,  nnd  viele  Kranke,  iiir  welebe  die  Hölle  m 
epit  koninil,  tIeriMn  deren.  —  Sei  ee,  deCi  «e  Knnel  dem 
b5sen  Ausgange  vorbeugt,  oder  dafs  die  gute  Natur  das  Uebel 
iiberwiiidei,  in  maadben  Fällen,  ui^l  zumal  an  kleineren 
Gelenken,  wUeik  ee  am  Ende  bei  der  VerUrtong  und  An* 
kjbetf.  — 

Der  Giiedschwamm  erscheint  an  den  verschiedenen 
Gnlonkon  in  iolgender  Art:  Am  Fufse  wird  die  Ge* 
ecbwnifl  iber  dem  Rtteken  nwieehen  beiden  Knöcheln  am 
deutlichsten  bemerkt,  und  mancher  Kranke  ist  genölhigt,  mit  der 
Spilae  des  gestreckt  stehenden  Fufses  aufzutreten.  Nicht 
adlen  aiekl  man  den  Schwamm  um  dae  FünOacbe  der  Braile 
«nd  H«be  den  Fnteiieken  nahe  unter  dem  Sebienbeine  aber» 
ragen.  —  Am  Knie,  wo  der  Schwamm  am  häuügsten  vor- 
kommt, breitei  -er  aich  überall,  hin,  doch  wölbt  er  sich  am 
meialen  neah  vom,. 

nidil  «nieraebieden  werden;  häufig  macht  die  Geeehwulal 

oben  und  unten  einen  achroffen  Absalz.  Das  Bein  steht  am 
Öftersten  in  der  Streckung  fest,  oder  schwach  gebogen ,  sei- 
len in  einem  grfifaeren  Winkel  —  An  der  Hüfte  ist  die 
Erkennintfe  der  Krankheit  überhaupt  dunkel,  und  sie  aelbaft 
gewifs  am  seltensten  vorhanden:  hinter  dem  Hollhügei  mufs 
die  Anschwellung  vorzüglich  gesucht  werden.  Der  Glied* 
eehwamm  der  Hüfte  gehdrt  lu  ^den  Uraachen  des  freiwiUigen 
Hinkens.  —  An  der  Handwursel  ist  das  Uebd  allemal 
deutlich,  stets  sehr  beschwerlich,  und  die  Knochen  werden 
leiebi  in  den  Beinfrals  geführt.  —  Den  Ellenbogen  ündet 
man  etels  gekrümmt,  und  neben  dem  Olekranon  ist  die  Ge* 
schwulst  am  deutlichsten  bemerkbar.  —  An  der  Schulter 
isi  die  Unbewegiichkeit  unler  einer  schwammigen  Anschwel-  . 
long  immer  ein  brauchbares  ZeiehM,  obwohl  der  Arm  mit  Hütts 
dne  SehttUerhUttes  Bewegungen  nmehen  kenn;  durch  e^ 
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hängende  Last  mehrt  er  an  diesem  Orte  die  Leiden.  —  An 
den  Wirbeln  kann  die  Natur  -der  Krankheit  «emlicii  schwer 
ausgemlltell  werden.  Indessen  weisen  LeichenSfinungen  nadi, 
dafs  sie  hier  nicht  ^mangelt  {Dclpech,  Orlhopedie),  und  su 
gewissen  Arten  der  Rückgraths-Verkrünunung  ihren  Antheil 
lieCni.  An  den  Haiswirbeln  bemerkt  man  aber  nichl  selUn 
eine  starke  Anschwellung  um  die  Binder,  an  welcher  sdbst 
die  Muskeln  theilnehmen,  und  eine  daher  rührende  SteiGg- 
keil.  —  Den  Finger- Gelenken  ist  der  GUedschwamm 
Meht  freasd,  und  wird,  daselbst  vornehmlich  von  der  GUhl 
hervorgebracht,  obwohl  die  letztere  öfter  eine  andere  Form 
von  Geschwülsten,  di^  unter  dem  Namen  Gummi  arthriticum 
mid  Nodos  arihriticus  bekannt  ist,  und  keinen  schwammigen 
Bau  darbietet,  stiftet.  —  Am  Gelenke  der  Kinnlade  wird 
der  Gliedschvvamm  durch  eine  pralle  und  mehr  oder  weni- 
ger empfindliche  Geschwulst  nahe  vor  dem  Ohre  :erkaDnl| 
welche  das  Käuen  gar  sehr  behindert  —  An  allen  Gelenken 
kann  es  «nen  Tumor  albus  partialis  geben,  insofismeinn 
einzelne  Gegend  des  Gelenkes  von  der  krankhaften  Verände- 
rung eingenommen  wird.  Indessen  bildet  sich  das  Uebel  so 
tfaeilwtise  verhSltniCraiälsig  selteni  und  nur  bei  sehr  lsngs> 
mem  und  nuMem  Verlaufe  aus. 

In  Betreff  der  Entstehungs weise  und  der  Ursa- 
-  eben  ist  zuerst  bemerkenswerth ,  dafs  der  Giiedschwsmm  in 
seiner  dgenthümlichen  Gestalt  viel  dfler  bei  Erwachsenen  ab 
bei  Kindern  vorkommt,  und  vor  allem  auf  Rheumatismus 
und  Gicht,  mitunter  jedoch  auch  auf  eine  blofse  äufsere  Ver- 
letzung folgt,  in  letzterem  Falle  sowohl,  als  -auch  wenn 
«n  Rheumatismus  vermittelst  seiner  Ergietning  dieses  immer 
langwierige  und  schleichende  Uebel  eingeleitet  hat,  walten 
Säfte  fehl  er  vor»  die  nun  an  seiner  Fortbildung  die  eigent- 
liche Schuld  tragen.  So  kann  auch  ein  übensiäfriger  Queck- 
ailber-  Gebrauch  lum  Grande  liegen;  öfter  noch  eine  alte 
Lustseuche.  Das  Trippergift  wird  beschuldigt,  den  Glied- 
schwamm au  begünstigen;  aber  da  hierüber  nichts  Isststebt, 
mi|Ci  man  eine  so  lockere  Annahme  unbeachtet  lassen« 
Es  bist  sich  nicht  leugnen,  dafs  in  gesunden  Körpern  eine 
blofse  Vernachlässigung  der  acuten  Entzündung  der 
weichen  Gebilde,  sei  sie  durch  Flufs  oder  einen  Anstois  vm^ 
«nacht,  und  wiederholle  MUshandlnngeni  die  ein  Gdeok 
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treffen,  zum  Gliedschwamme  hinfilbren  kmn  Im  HndlifhMI 
Alter  towifiMtt  lU«  8er«feln,  dib  iin«  vm  taBIligeA  Uirt» 
ständen  erweckte  Enltundung  bisweilen  diesen  schlimmen 
Au^ang  nimiuL  Gleichwohl  isl  bei  Kindern  der  Tumor  al« 
hm  M  öftersten  die  ZiigiÜM  mm  Leidens  im  CieUiUi8p^ 
«rf  geht  dw  KmUwii  Miil  de»  Knorpdb  and  Ksükfli 
bei  ihnen  aus. 

Obwohl  die  weifse  Gelenk-Anschwellung  eine  chronischt 
KimUmü  ist,  md  SM  doch  hänig  durah  BhHsnteishung  adl 
Gbck  heha Adel t  Je  »dir  sie  der  hüsigen  Geleok-Wasseii- 

sucht,  —  dafs  sie  insbesondere  einen  Zusammenhang  mil  der 
sogenannten  äuiseren  Gelenk- Wassersucht  hat,  ist  schon  ob«i 
gcMgl  —  nach  nahe  steht,  desU  mehr  eignet  sieh  mm  an» 
tiphlogistiseha  Behandlung,  die  ersten  Schritte  des 
UebeU  su  hemmen.  Doch  auch  im  ferneren  Verlaufe,  und 
wenn  schon  der  Zeitrsum  eingetasteo  ist|  wa  es  eiaa  diditc^ 
fibcnül  gieiehnUnga,  ilaHiHha  Masse  daistellt,  werden  Blal- 
egel  und  Schr9pfköpfe  im  Allgemeinen  Nutzen  stiften.  Man 
findet  den  Glied#chwamm  gar  oft  heils  und  schmershaft,  und 
eaa  ciaar  chroniaehca  Rnliiindaag  behemcht.  Man  Ittfat 
wScbeniScir  eiMsal  6—19  Bbtegel  an  das  Knie  ahm  El«, 
wachsenen  setzen.  Ruhe  des  Theiles  ist  immer  erforderlich| 
und  besonders  wenn  der  Gebrauch  die  Schmerzen  weckt 
adcr  aleigsii  Eiavaibongett  der  grauen  Quedwübarsalh^  adt 
der  Vom'cht,  dafs  nicht  SpeichalilttCi  iratstehe,  nnüssen  aseh» 
rere  Wochen  neben  dem  Gebrauche  der  Blutegel  fortgesetat 
werden*  Langsamer  und  milder  ist  die  Wirkung  der  Einrai»  - 
hangen  mit  der  Jadkahansalhe.  —  Reiamittel  m  Gestalt 
der  Salben  und  Pflaster  eignen  sich  für  den  Zeitraum  der 
Krankheit,  in  welchem  wir  sie  ohne  einen  entsündlichen  Cha« 
radar  antrsffsn,  ader  nachdem  whr  diesen  ttberwnndan  haben. 
Dia  ZertheUungsmittel,  die  gegen  kalte  Geschwülste  ahlieh 
sind,  Enden  dann  auch  hier  ihre  Anwendung:  Pflaster  ver- 
sprechen mehr  Hülle  als  Linimente^  man  legt  ein  Uarx- 
pSaatcr  auf  Leder  gestriehen,  und  Tan  so  ausrachendar 
Grösse,  dalli  es  dar  Gelenk  bedeckt  and  noch  darilber  hifi- 
ausreicht  (Bmpl.  liiharg.  compos.,  Empl.  de  galbano  croc, 
EonpL  aminamad  u.  dergi  ).  Das  QueeksUber-Pflaster  kann 
aiieb  gabiaueht  werden,  da  es  neben  aefaiam  metalbsehnt 
Gehalte,  auch  reisend  isU   Diese  Pflaster  machen  die  Haut 
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ro\hf  halten  die  Auidünslung  zurück,  bewirken  tUuUtockung 
Ml  dbii  HaargcßCitii:  iMcrdiircb  wird  das  Harle  in  der  G«- 
iekwvbt  dnrabtiinkly  erwrichl  und  wmt  fiinaaugung  iind  Weg- 
fiihrung  geeigneter  gemachl.  Von  nicht  geringem  iSulien  i&t 
der  Druck»  den  ein  Pflaster  su  üben  vermag,  weil.unter  dem- 
eelMi  die  Enihimg  euOiöri  luid  die  ftksae  schwindet.  De- 
Imt  heill  num  iml  einer  Binwickelung,  bewirht  durch  siraff 
darüber  gespannte  Heftpflasterstreifen,  manchen  Tumor 
eHHUi  dessen  GeslaU  und  Sita  sich  su  diesem  Verüahrcn  eig- 
Mlt  Ii  &  «tun  er  sieh  em  Fufagelenke  heiodet,  und  nedi 
nicht  einen  übermafsigen  Umfang  erreicht  hat. 

Wichtiger  als  die  bisher  genannten  Miitel  sind  im  AU- 
geeaiinen  die  Fontanellen»  weiche  auf  dem  Schwämme 
eagehrarhl  werden,  eder  wo  eein  Sün  ee  niehl  mtguhir  m 
seiner  Nähe,  s.  B.  bei  dem  Tumor  albus  mandibulae  hinler 
dem  Ohre.  Man  legt  sie  mit  ülasenpflastcrn  oder  McMLen  an, 
und  iäCii  sie  mehrere  Weehen  eflenit  denn  leiderl  nuui  ihre 
Heibiig^  und  beeergl  neue  in  der  Nahe  der  allen.  Dnler  der 
anhaltenden  Eiterung  schmikt  der  schwammige  Anwuchs  hin. 
Am  Knie  müssen  wenigstens  zwei  solcher  künstlichen  Ge» 
schwüre  einige  Monate  Undoreh  offen  gehellen  werden.  Dm 
Glüheieett  darf  nur  in  den  Pälien  gebraucht  werden,  in  denen 
eine  fleischige  Decke,  wie  die  Hinterbacke  oder  der  Delta- 
muskel, an  das  Gelenk  grenal»  oder  wu  bei  Erwachaeuen  des 
Knie  eder  die  FuCmunel  von  ehM«  umfangrsiehen»  weuu 
auch  schon  mit  Fisteln  durchzogenen  Schwämme  umlagert 
wird.  Denn  die  tief  eingreifende  Kraft  des  glühenden  Eisens 
nauCs  man  bei  fieienkkrankheiien  immer  mit  Voraieht  wirimu 
leesen,  weil  sie  die  Organiselaen  aUau  gewaltig  siftren,  und 
auch  eine  allzu  starke  Aufregung  im  ganzen  Körper  verur- 
sachen kann.  Ueberhaupt  beobachtet  maO)  wie  Urodie  ao- 
giebtt  dem  erlahrene  Aerale  beistimmen  »üasenf  dale  hma 
Gehreuehe  der  Fontanellen  mit  der  Zeit  eine  Verechlimme* 
rang  sowohl  des  örtlichen  als  des  allgemeinen  Leidens  ein- 
tritt,  und  daüs  man  aofort  die  Eiterung  hemmen  oiulk- 
Nachdem  emige  Woohen  vergangcu  sindi  kann  man  aene 
anlegen. 

Die  Kräfte  müssen  unterhalten  werden,  sobald  eine  au* 
nehmende  Abmegerung  des  Körpers  sieh  aeigt»  und  mufii 
denKranhen  die  Ghuunnle  mit  nihreoder  KmI  vemdnrt 
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muhmu  Ztt  Amümc»  4m  BAmäkm^  Mi  mm  tUk  9äh^ 
wogen,  kiUe»d«  AntnciM  anMwtBde»,  wtklM  ml  im 

oben  bezeichneten  antiphlogistischen  Mitlein  in  Cebereinstim* 
mmg  lind,  die  Umfmtoiim  Smum  und  die  gcbod  «röit- 
mmim  Sak»,  diwi  anch  «Im  karg»  Naiamg  aagaaMaMi 
iBi;  dcraelbe  Zwack  kann  unlar  Umtländen  muH  Molken  und 
aalihaltigen  und  alkalischen  Mineralwässern  erreicht  werden, 
«id  dia  aaflaaande  Kraft  der  letaleren  bewahrt  äah  oft  a« 
hnkm  'm  Gaalak  dar  Bidar.  fa  aadara«  FAttas,  wom  aiM 
aeMafa  Constitution  vorwaltet,  und  zumal  die  Scrofelsucht  ih« 
ren  Eiofliiti  gdtaod  macht,  ist  das  Eisen  und  eisenhalligi 
guailso  aai  laaUaa  Orla^  lasafsni  ■llaaial  auf  dia  Uraaaliaa 
4ar  EBlalaiHing  daa  Uakdi  die  gebtttanda  Rttcksidil  m  mIk 
men  ist,  so  erfordern  diese,  wenn  sie  noch  fortwirken,  dia 
Wahl  der  ihnen  angemessenen  Arxneien.  Diesaa  gMi  Air  dia 
Sarafafai  wia  für  dia  Giehl,  dia  Listsawaha  u.  a.  w.  Daa 
KaKi»  iadatan  in  groftan  Gaba»  (Raa.  KaBi  iadati  2  Dn» 
Aqu.  destili.  G  Unz.,  Sacch.  albi  3  Dr.  MDS.  2stüiidL 
1  ££ri.  —  uad  aUmählig  mahr  ki»  w  6  Dr.)  wird  siab  in 
<aaa«  Balraabia  a^pfaUaa»  waM  mMi  mä  Scfafulu  adar 

auf  alle  Lustseuche  zu  schliefsen  Gründe  hat.  Oft  wird  das 
ZiUmannische  Decoci  mit  Nutzen  gegen  den  Tumor  albus 
a«gawaadal,  «ad  idala  Aarala  seiaan  in  den  rsichlisbaa  Ga- 
kmch  des  LabaHbiaMs  <tiglick  1—9  Um.)  aia  basaadataa 
Vertrauen,  vorzüglich  wenn  sie  die  Gieht  oder  den  Rhail* 
matismus  tik  die  Ursache  des  Gliedschwammes  ansehen.  «— 
Wano  Abiaaiii  a«%abiachaii  siodi  ao  ariaickUri  mm  im 
Abflufii  daa  EÜaia  daraii  warma  UflMeUäge,  Bäder  und  eine  • 
günstige  Lage  des  Theiles.  Bisweilen  beobachtet  man,  dafii 
dies«  Abscaasa  seibar  dia  Sckmalsung  des  Schwammes  her« 
bMtum,  soomI  waul  na  dar  nioiliehaii  Zeil  die  CoosIMih 
lion  sich  zu  verbessern  beginnt.  Dia  Fistafai  keilen  dann  un- 
ter einem  einfachen  Verbände  mit  balsamischen  Salben  all« 
BMifaiig  ao.  —  Wann  die  Heilung  nicht  gelingt,  der  Schwamm 
fsrlBbrl  m  wachsen,  oder  der  aufgebroehena  einen  gjnüm 
Säfteverlust  bewirkt,  während  das  Fieber  drohender  wird,  so 
mfis  das  Glied,  an  welchem  dieser  böse  Sehaden  haftet,  aur 
ladMen  Zeil  abgaaelat  werden. 

•  Im  Allgemdnen  Ist  au  eher  iFoUsUlndigen  Herstellung 
des  Gelenkes,  also  einer  gründlichen  Heilung  der  Kraokbeit 
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keine  Autiicht  da.  Steifigkeit  und  Entstellung  bleiben  durcb^ 
gebende  eurüek,  und  die  Progneeie  dee  Ttunor  albus  artic«» 
kmUB  iit  im  Ganzen  übel. 

Versciüedene  Aflerge wachse  können  die  Gegend  der 
Gelenke  tu  ibrem  Silie  wäblen:  beeondere  gehören  hieriier 
iKe  Knorpelgeaehwultl,  EnchendrooM,  die  Fesergeschwulil» 
Desmoi'des,  die  Fleischgeschwulst,  Sarcoma  und  die  Knochen* 
fleischgeschwulAt)  Osteosarcomai  andere,  wie  die  Fettge- 
aekwuleCy  Uponuiy  die  Zellgewebegeaehwulti  und  die  Krebe^ 
eind  swar  rieht  von  den  Gelenken  auageeehlotsen,  aber  ne 
erscheinen  nicht  häufig  als  wurzelnd  in  den  (lebilden,  die  ein 
Gelenk  zusanimenaetien ,  während  die  erstgenannten  verhält- 
■UHDlUaig  öfter  ae  vorkomoien.  Diese  SchmaroKier  amd  den 
Wesen  nach  verschieden  von  deijenigen  krankhallen  DimUI* 
dung,  welche  dem  Tumor  albus  eigen  ist;  aber  die  Unler- 
■ebeidmig  ist  in  einzelnen  Fällen,  selbst  wenn  'die  Enisle* 
Imngsarl  und  der  Mbere  Verlauf  bekannt  isti  schwierig,  und 
nur  die  Zergliederung  nach  dem  Tode  oder  der  Absetzung 
des  Theiles  kann  die  wahre  Natur  der  Geschwulst  enthüllen. 
Ahmen  selehe  Gewächse  den  Schein  der  wcUsen  Gesehwuisi 
nach,  se  ist  durchgehende  die  angegebene  Behandlung  %vir^ 
kungslos,  und  die  Amputation  bleibt  nur  übrig.  Endlich  mufs 
bemerkt  werden,  dafs  die  genannten  Sclunarotaer,  ebenso 
nnch  der  Tuberkelstoff,  innerhalb  eines  schon  vorhandenen 
Tumor  albus  Wurtel  schlagen  können,  auch  dafs  sie  zuerst 
entstehen,  und  durch  ihre  Gegenwart  die  Abänderung  der 
weichen  Gelenktheile,  die  wir  Tumor  albus  nennen,  hervor« 
rufen  oder  begünstigen  können.  In  beiden  Fällen  finde!  man 
hei  der  Zergliederung  den  Schmarotzer  umlagert  oder  durch* 
woben  mit  der  filzigen  Masse  des  Gliedschwammes,  oder  je- 
nen m  diese  eingebettet,  und  hat  man  ampulirl,  so  erscheini 
die  Operation  desto  mehr  gereehtbriigt. 
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WEISSE  SCHENKELGESCUWULST»  &  PUegouUU 
dba  doleni» 

WEISSENBORa  Blwa  dreivierUl  SHmdtii  von  <ciem 

im  Kanton  Bern,  fünf  Stunden  südwestlich  von  Thun  gelege- 
Den  Dorfe  befindet  sich  das  Weilsenburger-  oder  Buni- 
•ehi-B«d,  weichet  io  einer  ÜefeD,  vom  Buntaciiibaclie  durdi« 
itr5inten,  engen,  von  wilden  Kalkfelten  umschlossenen,  süd« 
lieh  bei  VVeifsenburg  sich  öffnenden  Felsenschiucht  der  Slock- 
homkeile,  1000  F.  über  dem  Spiegel  des  Thuner^*s,  ^50 
F.  über  dem  Meere  gelegen  ist 

Die  seit  dem  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  beste- 
hende Badeanstalt  entspricht  hinsichtlich  der  Wohnungen  für 
Knripielo  billige  Ansprüchen;  doch  ksoeo  die  Badaeinrieh  ■ 
hingen  manchea  an  wnnaehen  öbrig,  indem  awar  heaandara 
Badewannen  vorhanden  sind,  aber  doch  wegen  mangelnder 
VorricbUingen  keine  Sonderung  der  Personen,  und  selbst  keine 
TkennoBg  der  Gescfaleehler  bdm  Baden  atattfindat  Dia  Um- 
gebung des  Badea  *bt  freundlich,  die  Vegetation  des  Thalea 
üppig,  obgleich  die  umgebenden  Felsen  den  Sonnenstrahlen 
selbst  io  den  längsten  Tagen  nur  von  10-^  —  34  Uhr  freie» 
ZnlriU  venchaien;  daher  »nd  die  Nächte  und  Margen  kühl,  * 
wahrend  am  Tage  das  Thermometer  zuweilen  bis  auf  25'' R# 
aleigt.  Die  Badesaison  dauert  vom  J«  Juni  bis  Ende  Sep« 
leiBiMr. 

Die  w  dem  Badahanse  gehSrsnda  MineralqueUa  antspringl 

20  Minuten  von  demselben  aus  Kalkfelsen,  und  wird  in  höN 
aemen  Höhren  zum  Kurhause  geleitet.  Das  Wasser  ist  voll« 
kommen  klar,  durchsichtig  und  gemchioSi  von  aüCdiaham  oder 
adiwadi*aabig  aioarliehem,  etwas  hepalisehem  nsch  Umii« 
ner  schwacher  Fleischbrühe  ähnlichem,  nach  itet^elder  an- 
genehm säuerlichem  Geschmack;  seine  Temperatur  beträgt 
am  Urspning  '22'*  R.,  in  der  TrinUaube  dea  Badehanaaa 
lO^'R.  bei  14°R.  der  Atmosphäre;  das  spedf.  Gewicht  nach 
Morell  1»U075,  nach  ßrumer  bei  IT  der  Atmosphäre 
.  ift0326,  nach  Eiuek  1,002. 

Nach  Brmtmer'B  Analyse  enthalten  sediaehn  Urnen  dea 

Ifiaeralwnssers : 

Kohlensaure  Kalkerda  0,178  Gr« 

ChlorUldum  0|876  . 

Schwefelsaures  Natron  1,440  « 
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Schwefelsaure  Talkerde 

0,  »72  Gr. 

Schwefelsaure  Kalkerde 

8,270  - 

Kiestitrde 

0,146  - 

Eimnr  nd  lUBgaiioxydul 

Sparen 

• 

11,283  Gr. 

Almoaphirisdie  Luft 

0,488  Kub.Z. 

Sauerstoffgas 

0,078  - 

Kohleoaaures  Gas 

0,980  - 

1,546  Kub.  Z. 

Später  fmd  i^mUm  bmI  FmgmtBleeker  im  24  Vmam 
Wasser  nock  0,174  Gr.  tefawefel»  und  kohleniauren  Stnm* 
tian.  Der  ßadeschlamni  enlhäll:  ExlracUvsloff,  Kieselerde, 
ktthUaiMm  Eismxjd,  k^Meniaure  Kalkerde  und  Pflan« 
nonfiiver« 

Man  beauUl  das  Mineralwasser  hauptsachlich  innerlich, 
und  badet  nur  zur  Unlerstülaung  der  Trinkkur.  Man  schreibt 
ihm  ein«  nufldaandn  nnd,  in  graliwB  Quantitäten  getmnimi 
auch  «ine  *  SliiMgang  befiMerade  VViikung  s«.  Man  trinkt 
daher  hier  steigend  Morgens  bis  zu  20  Gläsern,  nimmt  dann 
*  3-*4  Stunden  nach  dem  Frühsiück  ein  Bad,  in  welchem  man 
•he  Stunde  verweill,  und  trinkt  Abende  fur  dem  Sebieien- 
([[eilen  nech  einen  Schoppen  Mmeralwasaer,  Der  Genub  von 
Kaffee  und  säuerlichem  Wein  ist  mit  der  Trinkkur  unverträg- 
lich. Brustkranke  trinken  dae  Mineralwasser  mit  Ziegenmilch, 
«id  bereiten  iieii  dadurch  auf  eine  Molkenkur  im  Dorfe  Wei- 
Isenburg  vor,  wo  eine  Moltenkuranslalt  eingerichtet,  und  ein 
liir  Brustkranke  geeigneleres  KHoia  isL 

Das  Minendwasier  hat  sieh  in  diesen  Fermi  sn  enge  wen* 
det,  nOtadieh  hewieeen  bei  Stockungen  im  Unlerieibe,  Hlmoiw 
rhoidal-  und  Menslrualbeschwerden,  und  soll  wahrhaft  speci* 
fisch  gegen  Gallensteine  wirken. 

L  i  t  e  r  ■  t  e  r.  * 

J.  J.  RUtery  Kurze  Beschreibung  der  von  neaem  wieder  herrorgesnch- 
teo  ond  in  braucliharen  Stand  gesetzten  tnilchwarmen  Mineralwasser 
hioler  Weir«eoborg.  Bern,  1696.  W,  Chrutteny  substancieller  B«* 
rieht  TOD  den  hinter  Weifsenbnrg  in  der  Laadfckftft  rikder-SironMh 
tbal  gelegenen  beikMneo  Trink-  ond  BidtwaHer.  Born,  1726.  — 
Cr.  Hiiich^  Anleitung  zu  Bade«  n.  Trialtkureo  a.  8.  w.  Tb.  IL  Ebatt» 
1826.  8.  m  Tik  III«  ft.  m  Bern     Oker,  1832.  ^  BtgfMr  Im 
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Bi^9Umf9  Jona,  der  prtct.  Uetlk.  1836.  Nr  4.  S.  67.  ^  B  Otmm^ 
■kvt.  mmL  PirtltHiTTg  dar  htkrnlw  flitta.  Bd.  UL  IMin.  i84jL 

WEISSENBURG.  Im  südöstlichen  TbeUe  dieser  Stadl 
BElldfraiikcBt  (Kdoigreiehs  Baymi)  «itapriiigt  iOOO  F.  flbar 
d  M.  aus  kalkjuügem  Boden  eine  alkaliedie,  elWM  Eisen  enU 
haltene  Mineralquelle,  die  mit  einem  Badehause  versehen  ist. 

Das  Miaerai Wasser  ist  klari  farblos,  von  elwaa  borboni 
Gcachmaoky  aaUt  mam  ochmrtigen  NiedMoUag  ab,  md 
enthält  nach  L.  A,  ßuchner's  jun.  Analyst  vom  J.  1835  in 
scchachn  Unten: 

KoUoBsaure  Kalkerdo  1,350  Gr. 

KoUenaam  TaMwfde  0,281  • 

Kohlensaure  Talkerde  |  0400 
Kohlensaures  Kali       |  ' 
SchwoCalataraa  Nairwi  )  ^  ' 

SdmeMsam  Kalkeida  )  ^'^^^  ~ 

Eisenoxyd  u.  Thonarde  0,272  • 

Kieselerde  0,192  « 

Quallsinra  tsu  aticksMhabige  or- 
ganische Sobstani  0,0i7  ■» 

2,GÜÜ  Gr. 

Das  Mmsralwasstr  wirkt  gelinde  auflösend,  und  hat  sieh 
biskr  g&gm  Sebwiodel,  SchwerhörigkeH,  GKederallem» 

Krämpfe,  Lähmungen,  Gicht  und  Rheumatismila,  Steinbe« 
achwerdeo,  Hypochondrie  und  cbronisebe  Uautausscbiäge  wirk» 


Lit.  A.  yogel^  Die  Mineralquellen  des  ROnIgtr.  Baiern.  Mfiocheai 
1829.  S.  71.  —  V.  Gräfe  u.  KalUrh,  Jabrb.  filr  I>MUfcbUadt  U«U- 
qaellen.    Jahrg.  IV.  Ib3ü.  Abtb.  7.  S.  81.  Z  —  I. 

WfiiSSKR  FLUSS.  S.  Fhier  albua. 
WEITSICHTIGKBIT.  &  FemsiehtigMi 

WEIZEN.    S.  Trilicum. 
WELGER.    5.  Bourdonnet. 

IVEL TERSBiTTER  Ut  gleich  Indigobiller.  &  lodigorera. 

VVEMDING.  Eine  halbe  Stunde  von  dieseai  fan  RelaeU 
kreise  des  Königreichs  Baiern,  vier  Stunden  von  Donauwörth 
vkA  Nördhogeii  gelegenen  Städefae»  befindet  sich  em  üineral« 
bad,  daa  Weaidittger  Wilabad,  wekhea  von  drei  Qaellen 
gespeist  wird,  die  ein  haUes,  sich  nach  einiger  Zeit  trübendes 
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Wasser,  von  einem  faden,  etwas  herben  Geschmack  und  he* 
paliachem  Geruch  liefern,  welches  die  Temperatur  von  R., 
das  apecifiscbe  Gewicht  von  1,009|  und  nach  A.  Vogei  in 
sechzehn  Unzen  enthüh: 

Schwefelsaure  Talkerd«  2/J5  Gn 

CUerkalium  0,75  - 

Kohlensaim  Talktrde  0,10  • 

Kohlensaure  Kalkerde  1,20  • 

Kieselerde  u.  schwefelsaure  Kalkerde  0,70  - 
HttOMMcxlracl  0,20  - 

Kohlensaures  Eisen  Spuren« 

5,90  Gr. 

Das  zu  den  eisenhahig  saiiniscben  Schwefelquellen  ge« 
hSrende  Mineralwasser  wirkt  diesen  analdg  {w^  Bncydop. 
Bd.  XXIII.  S.  576)  und  wird  als  Getränk  und  Bad  in  den 
Fällen  angewandt,  wo  ähnliche  Schwefel vvasser  indicirt  sind* 

Lit  ii  Fmgfii  die  ■iaeralqoelleo  des  KSoigr,  Baiero.  HttaelMO,  1829» 
&  70*  —  A  Otmam,  pbjft.  oied.  DiHiillwig  4m  bek.  BsUqidlaa.  Bd. 

II.  2,  AdL  Bertta,  1841.  8.  64S.  Z  —  I. 

WENDUMG.  Unter  Wendung  im  Aligemeinen  ist  jede 
Veränderung  der  Lage  der  Frucht  lu  Terslehen«  Doch 
nimmt  man  das  Wort  meistens  in  einem  engeren  Sinne. 

Man  scheidet  nämlich  diejenige  Lageveränderung  der 
Frucht,  bei  welcher  ohne  besonderes  Zuthun  der  Kimst  die 
Richtung  der  Längenaehse  der  Pmdht  nur  Lingenachse  der 
Gebärmnttar  sieh  verändert,  vom  Begriffe  der  Wendung  aus, 
und  versteht  daher  unter  Wendung  nur  die  durch  die  Kunst 
bewirkte  Lageveränderung  der .  Frucht.  Wenn  daher  von 
Wendung  die  Rede  ist,  so  ist  stete  diese  künstliche  Wen- 
dung,  Kunstwendung  (Versio  artificialis)  zum  Un- 
terschiede von  der  natürlichen  Wendung  oder  [Natur« 
Wendung  (Versio  naturalis  nach  MmmMier^  BeUekter), 
die  von  andern  gew9hnlich  Selbstwendung  (Versio  ' 
spontanea)  genannt  wird,  zu  verstehen. 

Auch  die  künstliche  Wendung  wird  auf  verschiedene 
Weise  bestunnt  Während  die  einen  Sehriftsteller  ohne  Ruck« 
sieht  auf  die  Zeit,  wann  die  Lageveränderung  bewirkt  wird, 
die  Einleitung  eines  bisher  nicht  vorliegenden  Kindeslheiles 
anführen,  erwähnen  andere,  dafs  dieses  während  des  Geburt s* 
geschäfts  geschehe»  mOm^  schlielsen  also  Uennil  das  wMi- 

rend 
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rcnd  der  Schwangerschaft  anwendbare  Verfahren,  eine  fehler- 
•baCie  Lage  der  Frucht  in  ^e  rcgelmäfsge  tu  verwandeln, 
yom  S^psfr  .4er  Wendung  mit.  Die  eioin  berübren  bei 
der  DeiiailftM  nul  Recht  dat  ftKUel,  weichet  die  Uminderang 
der  Fruchllage  bcwirkl,  nicht;  andere  erwähnen  dabei  die  in 
tdi«.6ebärmutUrhöhle  eingeiührle  Hand,  lassen  also  eine  Wea^ 
.4litBg  dürdi^eufwre  ManipulaUeD  gar  nicbl  ab  Wendung  gel* 
leD.  Während  die  einen  auf  die  Verwandlung  einer  Kindes- 
läge  in  eine  andere,  in  welcher  die  Geburt  für  die  ^'atur  oder 
Ji.unti  möglich  ifil,  Kücksichl  nehmen,  wollen  andere  (Jüorenn) 
im  da«  Ergreifen  und  Einleiten  der  Futa^  für  Wendung  an^ 
erkennen.  —  U.  F,  Nägele  nimmt  in  die  Definition  mit  auf» 
.dafs  die  Lageveränderung  auf  eine  für  Mutter  und  Kind  un- 
enllädiiche  W  eise  erfolge,  obwohl  die  Erfahrung  nachweise^ 
dafis  in  vielen  Fällen  der  vernaehilstigten,  vertinmlen  Wenr 
dung  die  Operation  nicht  auf  eine  unschädliche  Weise  aus- 
geführt werden  l^ann.  Manche  Schriftsteller  stellen  daher  of- 
fenbar einen  tu  engen  begriff  fäat  die  Wendung  auf,  unter 
Andtnr  auch  Eo/shirt,  der  nur  dasjenige  operative  Verfah- 
r^'Q,  bei  welchem  eine  wirkliche  Drehung  des  Kindeskörpers 
mich  seiner  Längenachse  (z.  ß.  bei  vollkommener  Querlage 
•des  tjrnM^  f  oder  auch  voUttändig^  Drehung  (s*  B.  durch 
.die  Wendung  auf  den  Fufs  bei  vorliegendem  Kopfe)  erfolgt, 
Wendung  nennen  will,  auch  mit  hiiian  auf  die  Hinweg- 
beweguug  des  vorliegeadea  iundestheiles  und  die  Einleitung 
einet  anderen  günstigeren  auf  oder  in  den  üeckeneingang 
Rücksicht  nimmt.  Es  ist  aber  klar,  daft  nicht  biet  bei  Kopl- 
•und  Quer-  sondern  auch  bei  Schieflagen  die  Wendung  nöthig 
vmdeB'  kann»  dafs  nicht  iouner  ein  vorliegender  Theil  hia^ 
•wegbewngt  Werden  kann,  weil  die  Frucht  bitweUen  neeh 
gar  keine  bestimmte  Lage  hat,  wenigstens  beim  Ausführen 
der  .Operation  noch  kein  bestimmter  I  hcil  auf  den  Becken- 
cinyni^  gesenkt  ist,  auch  dafs  nicht  immer  ein  günstigerer 
Theil  nnf  oder  in  den  Beckitneingang  geleitet  wird«  Wenn 
nämlich  bei  einer  Kopflage  auf  die  Pöfse  gewendet  wer- 
den muls,  damit  an  diesen  die  Ausiiehung  bewirkt  werdeh 
lulnn^  an  ist  «war  die  Fufslagf  aur  Erreichung  dieses  Zweckes 
Bätfaig ;  sie  ist  jedoch  an  sich  auf  kdnen  Fall  eine  günstigere 
Lage  als  eine  Kopflage ,  weil  die  Ausziehung  am  Kopfe  Im 
Allgemeinen  ein  günstigeres  Resultat  für  Mutter  und  Kind  zu 
'  Med.  cbir.  Eocjcl.  XKXSU  Bd.  G 


Bl  WeadoDg. 

haben  pfiegl,  ah  4le  AanidHing  an  im  FMMiiy  idM  ^Wl 

diese  ursprünglich  vorliegen.  Deshalb  verdient  stets  die  Zang^ 
vnr  der  Wendung  auf  die  Füfse  und  der  Ausiiehung  an  den*  . 
aillM«  bei  TerKegendem  KopCe  den  Vonng»  aobaid  die  V«^ 
hältnisse  einen  günstigen  Erfolg  von  der  Zangenappiitati«i 
erwarten  lassen.  Im  entgegengesetzten  Falle  ist  die  Fufslage 
wteaebeniwerth,  und  weil  sie  die  Austiehung  an  den  Füfsen 
mHUel,  nur  relativ  gfinstig.  Manehe  SehnftMelier  haben 
euch  die  durch  bestimmte  nicht  von  der  Lage  der  PrvcM 
ausgehende  Anzeigen  geforderte  Wendung  auf  die  Füfse  bei  vor^ 
liegende»  Kopie  von  der  dureh  fehlerhafte  Lage  der  VmaM 
bedingten  Wendung  geaehieden»  und"  dioee  dorch  Lagevei^ 
besserungsact,  und  jene  durch  ßeschleunigungsact 
der  Geburl  beseichnel,  andere  haben  aber  die  Wendung 
-ilberhattpl  eine  Lageverbeeaerang  genanolf  wovon  bMi 
Zwecke  niher  gekandell  werden  wird*  Wir  fcteietken  -hiir 
nur,  dafs  das  NN  ort  Lageverbesserung  auch  in  einem  an* 
deren  Sinne  gebraucht  wird.  Ro/nhirt  nenni  nämlich  dasje^ 
nige  operative  Verfahreni  welohea  die  Verbeaiernng  der  Lage 
dee  vorliegehden  Kbudesriiellea  mm  ZwMke  hal^  s.  B.  An 
Verwandlung  einer  Gesichtslage  in  eine  Schädellage^  die  Bfith 
leitung  dea  schiefstehenden  Kopfes  oder  SieiTaeai  aucii  die 
Heribleitnng  dea  Fhüm  bei  SlaiCslagen  LageYerbeaaerunf; 
Wenn  DHfoU  ven  Bmcky  OHtmä^r,  KUkm  and  Ab/MM 
behauptet,  dafs  sie  die  verschiedenen  Operationsacte,  vermit«- 
lelsi  welcher  ein  fehiertiaft  und  ungünstig  vorgelagerter  TiMÜ 
sieht  entfernt,  aondem  nur  in  eine  nemale  und  lür  die 
bort  günstigere  Stellung  imd  Riehtnng  gebraeht  wird,  „La** 
geverbesserung'*  nennen,  so  pafst  dieses  wohl  auf  die 
von  Ro/Mri,  aber  keinesweges  auf  die  von  Bmek  auig»> 
aproehene  Meinung,  der  die  Wendung  bdt  tsMerhafter  Pmol»' 
lag?,  ohne  dafs  Extraetion  nachfolgt,  Lageverbe8serung#- 
act  nennt.  Aufserdem  ist  die  Beaeichnung  „ Lageverb ea^ 
aerung«'  in  neuester  Zeit  noch  in  eindm  anderen  Sinni  pl- 
braneht  worden.  Lang^,  Trefuri,  Hoffmann,  MMttk  ge»* 
brauchen  diesen  Ausdruck  für  Veränderung  der  SchädelsteN 
lung,  und  nennen  die  ZangOi  insofern  sie  ^ne  ungünaüge 
SteUung  dea  Schädela  in  eine  günittge  fiberaoWte»  tmüg, 
em  Lageverbeaaerungswerkteag.  DIeee  «Beepennuiig 
itt  aber  gana  unpassend,  weil  die  Zange  woU  die  ä  teil nog 
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Jet  Schädels,  die  Richtung  desselben  tu  den  Durchmesseni 
im  Beckens,  aber  nichi  die  Richtung  der  Längenachse  der 
Fradkl  sor  LMgeneehee  der  Gebärmalter  und  dee  Becke»» 
cingangci,  ab«  meM  die  Lage  der  Frucht  verändern  kann. 
So  wenig  passend  aber  diese  Bezeichnung  ist,  so  wenig  kann 
jene  von  Bm/Mri  angeftihrte  Lageverbesserung  ab  eiaa 
Veriaderiiog  der  Lage  der  Fmchl»  bei  welcher  elele  d» 
Verhalten  der  Längenachse  der  Frucht  zur  Längenachse  der 
Gebärmuller  zu  heachten  ist,  betrachtet  werden.  —  Da  die 
Reposition  des  neben  dem  Kopfe  vargefallenen  Armee  niebl 
wn  Waading  geiahll  wird,  so  kann  auch  das  Herableilen  der 
imtem  Extremitäten  bei  Steifslagen  nicht  zur  Wendung  ge- 
laohoet  werden,  insofern  hierbei  die  Richtung  der  Längen- 
aehea  der  Fnichi  au  der  des  Uterus  keine  Verändenmg  er- 
bMel,  dia  blaCM  Veiinderung  der  Lage  der  EtlramilSten  aber 
auf  den  Habitus  und  nicht  auf  die  Lage  der  Frucht  sich 

Oinp^jllaeh^aiif  dieee  oder  andere  Definitionen  der  Wen- 
dling nihar  aioMgsiMn,  benerkea  wir  nnr,  daia  inm  Begriff 

der  Wendung  zunächst  nur  das  Verändern  der  Frucht- 
iage»  das  Verändern  der  Längenachse  des  Fötua 
n«  4er  dac  ülaroi  gehört,  dab  unter  künsilicher  Wen- 
4nng  aber  efai  knnelgemSfaee  Verindern  einer  Fruchb- 

läge  in  der  Weise,  dafs  bei  der  veranlafsten  Lage 
dia  Geburt  des  Kindes  für  die  Natur  oder  für  die 
•Iwa  arlordariiche  Kaneihülfa  möglich  ist,  an  ter- 
alelien  i«t  Wihiend  bei  dem  blofsen  Wifben  der  Nalurthl* 
tigkeit  bisweilen  eine  fehlerfreie  Fruchtlage  in  eine  fehlerhafte 
verwandeli,  und  dadurch  der  Hergang  der  Geburt  gestört 
wbd  (Attawanden),  nmfe  die  Kunst  eUto  bemüht  sein,  eine 
solche  Lage  zu  bewirken,  in  welcher  die  Gebort,  mag  sie 
durch  die  Natur  oder  durch  die  Kunst  beendigt  werden,  Hoff- 
ttttng  aof  günstigen  Eriislg  gewährt.  Darum  giebt  es  so  viele 
Altan  der  Wendling,  als  es  Fntcbtlagen  g^ebt,  in  weleben  dia 
Geburt  von  Statten  gehen  kann.  Wenngleich  Kopflagen  im 
Aligemeinen  die  günstigste  Vorhersage  gewähren,  so  findet 
dock  dia  VVendang  auf  den  Kopf  nicht  häuiig  statt  j  die  Kunst 
irt  «neht  im  Stande,  überaU  diejenige  Lage  der  Prucht,  welche 
Hoffnung  anf  den  günstigsten  Ausgang  der  Geburl  gieb^ 
Wük  Tccanlaaaen^  eondcm  muls  den  Umständen  gemals  auch 

6^ 
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Wie  sokhe  M  b««riikeii  tochen,  welche  4n  aieh  iMHger  gSrir 

slig  als  die  vorhandene  sein  kann,  jedoch  die  VoBeildung  der 
Geburi  durch  Kunslhülfe  möglich  machl.  —  Der  Grad,  in 
welchem  die  Veränderung  der  Lage  des  Fötus  vorgenommeft 
wird,  kann  bei  der  Definition  nichl  in  IMracbt  kemmeft; 
denn  wenn  bei  Schieflage  der  Frucht  die  Lage  so  verändeK 
wird,  dafs  die  Vollendung  der  Geburt  für  die  Nalar  oder 
Kunsthülfe  mögiich  ist,  so  isl  diese  Operation  ao  gut  Wen-, 
dung  SU  nennen,  als  wenn  bei  einer  Querlage  oder  aueb  bei 
einer  Kopflage  die  Füfse  eingeleitet  werden,  und  an  densel- 
ben die  Umdrehung  bewirkt  wird.  —  Auch  kann  in  die  Bo» 
alimmung  der  Wendung  nicht  aufgenommen  werden,  data 
nach  der  Operation  die  Langenaehse  der  Fruebt  der  der  Gof 
bärmuller  und  der  Achse  des  Beckeneinganges  genau  ent- 
sprechen mufs  ;  denn  diese  vollständige  Geraderichlung  gelingt 
in  den  wenigsten  Fällen,  und  kann  auch .  nioht  Verlangt  wai^ 
den,  weil,  wie  die  Beobachtung  hinreichend  nachweisi,  Imeh 
bei  einer  fehlerfreien  Lage  der  Frucht  die  Längenachse  der- 
pelben  der  Mittellinie  des  Körpers  der  Schwangeren  und  des 
.Utjenia  nicht  vollständig  entaprichl*  Ebenso  genügt  es.  meip 
•etcnis,  mn  Endtheil  der  Frucht  in  den  Beckeneingang  herald 
zuleiten,  worauf  gewöhnlich  die  Natur,  oder  erforderlichen 
Calles  die  Kunst  die  Geburt  tu  beendigen  vermag,  wenn  dazu 
die  übrigen  Bedingungen  vorhanden  sind,  —  Da  die  Achse 
des  Beckeneiuganges  und  die  der  Gebärmutier  gewöhnlich  in 
der  Richtung  übereinstimmen,  so  versieht  es  sich  von  selbst, 
dals  mit  der  veränderten  Richtung  des  Kindestheiies  im  Ute* 
rus  auch  die  Besiehung  desselben  tum  Becken  sich  ändert. 
Die  dureh  Schieflage  der  Gebärmotter  bedingte  fehlerhade 
Richtung  der  Langenaehse  der  Frucht  zum  Beckeneingange 
kann  nicht  selbst  fehlerhafte  Kindeslage,  zu  welcher  aie. 
häufig  V^anlassung  giebt,  genannt,  und  die  hierbei  etwa  ofr  ^ 
forderliche  Einleitung  des  vorliegenden  Kindestheiies  in  den  ' 
Beckeneingang  nicht  in  den  Begriff  der  Wendung  aufgenom- 
men werden. 

Die  künstliche  Wendui^  mufs  an  die  natüriiefae 

Wendung,  von  welcher  im  29.  Bd.  des  encyclop.  Wör- 
terbuchs p.  26  u.  ff.  gehandelt  worden  ist,  angereiht  wer* 
den.    Es  erscheint  daher  zweckmafsig,  an  dieser.  Stell«  IQ^ 
.  nächst  eine  Yergleichung  der  von  .der  Natur  bewirkten 
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Amg  mit  ier  im  der  Kontt  ausruführenden  Wendung  an- 
«oslellen.  Diese  ergiebt  schon  bei  oberflächlicher  Betrach* 
tuDg,  dafs  iwischen  beiden  m  viekn  PuneteD  U«bmiiitln* 
mmg  besieht  Wenn  daher  irgendwo  nachgewiesen  werden 
kann,  dafs  die  KanMhülfe  eine  Nachahmung  der  unter  Um- 
standen von  der  Natur  geleisteten  Hülfe  ist,  so  ist  dieaea  dw 
Wendung,  wie  im  Folgenden  leieht  nachsnweisen  lat 

i)  ROeksichtikh  der  Lage,  welche  die  Frucht  hat, 
lehrt  die  Beobachtung,  dafs  bei  allen  FruchiLigen  \N  endung 
durch  die  Naturlhüligkeit  stattlinden  l^ann,  gleichwie  die  KiinaC 
bei  allen  raögiicher  Weise  verkömmenden  Lagen  der  Fruchl 
4k  Wcndong  an  ontemehmen  gendthigl  werden  kann. 

a)  Wir  beobachten  eine  Lngeveränderung  der  Fruchl 
dvch  Naturlhäligkeit  bei  Kopflagen.  Der  deutlich  durch 
<e  imiei«  Unterauefaung  erkennbare  Kopf  weicht  mrikk,  und 
ea  trül  ein  anderer  Theii  der  Frucht  in  den  Beckeneingang. 
Manche  Schriflsleller  rechnen  zwar  diese  Falle  nicht  znr 
Wendung,  sondern  betrachten  dieaea  nur  als  eine  Veranlaa« 
avttg  der  fehlerhaften  Fruchilage,  und  wollen  dieaea  Ereigniff 
BOT  kei  imaeitti^en  und  bei  Zwillings-Geburien  gelten  lassen 
(Beischier).  Diese  Behauplunp;  ist  aber  nicht  ganz  richtig; 
denn  der  Unterzeichnete  beobachtete  diese  Lageverändening 
a»ch  bei  rdfen  Früchten  im  Anfing  und  während  dea  Ver- 
Uühä  der  Geburt,  und  iwar  in  der  Weise,  dafa  eine  fehler-» 
hafte  Lage,  aber  auch,  dafs  eine  Fufslage  eintrat,  in  welcher 
die  Gehurt  verwandelt  werden  konnte.  £a  ist  auch  nichl 
einuaehen,  waram  daa,  waa  bei  kleinen,  unreifen  Früchten 
•  biaweileii  beobachtet  wird,  nichl  auch  bei  gröfsern  reifen  vor- 
kommen soll.  —  Jfletide,  welcher  diese  Fälle  »ur  Selbst- 
wendung rechnet,  nennt  sie  eine  ungünstigCi  wogegen  aich 
BeUekhr  erklärt, hat  Doch  ist  aie  allerdUiga  ungflnatigi 
wenn  aie  m  Fällen  eintritt,  in  welchen  die  Kopflage  den  na« 
turgemäfsen  Hergang  der  Geburt  begünstigt  haben  würde,  die 
teiänderte  Lage  aber  den  Hergang  erschwert  oder  gar  un« 
mSglich  macht  Erfolgt  aie  aber  in  Fällen,  in  weldien  die 
Natur  und  die  Kunst  die  Geburt  in  der  Kopflage  nicht  rasch 
|;enug  zu  beendigen  vermag,  in  welcher  die  Fufslage  zur 
durch  die  Uraatände  geforderten  künatliehen  Entbindung  dien«» 
lieb,  }a  sweckmäCnger  als  die  Kopflage  ist,  so  iat  aie  gün« 
atig,  jedoch  nur  relativ  günstig  zu  neQnen«  weil  die  mit 
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Fufsgeburten  verbundenen  Gefahren  auch  in  ^Ueaeii  Fäileft 
Bich  nicht  aalten  geltend  machen.      Wie  alao  durah  daa  Na-. 

laibeetreben  bisweilen  eine  Kopflage  in  eine  Fufs-  oder  Steife« 
läge  verwandeil,  und  diese  dann  durch  die  ISalur  oder  Kunst 
beendigl  wird,  so  ahmt  diese  nicht  seilen  dies  Bestreben  dar 
Natur  in  solchen  Fällen  nacbf  in  wekhen  die  Geburl  an  dam 
vorliegenden  Kopfe  nicht  au  vollenden  ist  —  Für  diese  Art 
der  natürlichen  Wendung,  d.  i.  Austreten  der  Frucht  aus  der 
Liingenachse  der  Gehürmutler  i$t  der  Ausdruck:  Aus  wenden 
wohl  nicht  unpassend. 

b)  Wir  beobachten  elna  Lageverind'erung  der  Fruehi  M 
fehlerhafter  Lage  derselben,  die  Längenachse  der  Frucht  mag 
mehr  oder  weniger  von  der  der  GebarmuUer  abweichen.  Bei 
Querlage  wie  bei  Schieflage  der  Frucht  kann  eine  Geradlage 
eintreten,  sowohl  wenn  die  lehleihafta  eine  ttrsprüngUehe,t  «b 
auch»  wenn  sie  ama  secundXre»  aus  einer  geraden  kermge> 
gangen  ist   Manche  Schriftsteller,  a.  B.  BeUcMer,  wollen 
blos  diese  Fälle,  in  welchen  eine  fehlerhafte  Lage  in  eine  feh- 
lerfreie übergeht,  so  dafs  die  Geburt  durch  die  Maturkritai 
vollendet  werden  kann,  ala  sogenannte  Selbalwendang 
gelten  lassen.   Um  diese  Art  der  Veriaderung  der  Frucht- 
lage von  der  vorigen  zu  unterscheiden,  wäre  der  Ausdruck: 
Einwenden,  d.  h.  Eintreten  der  Frucht  aus  einer  fehler- 
haften Lage  in  eine  fehlerfreioi  nichl  nnpamend.  Sdum  bei 
dar  Justina  Sigmundin  und  Barbara  Widemannin 
kommt  der  Ausdruck:  Aus-  und  Einwenden  vor.  —  Die 
unter  o)  angeführten  Fälle  geben  dem  Geburlshelfer  bisweilen 
Veranlassung,  dasselbe  au  bewiiken,  w/tis  die  Natur  oft  aa 
scheinbarer  Regelwidrigkeit  hervorbringt.  Die  unUr  h)  ha» 
rührten  aehainen  ein  laat  einsichtsvolles  Wirken  der  Natur  an- 
puieigen,  um  gröfseren  Geburtshindernissen  vorzubeugen.  Die 
Kunst  ist  hier  immer  bestrebt,  nach  Möglichkeit  der  in  aal« 
tenen  Fällen  hervortretenden  Nalurhülfe  auvonukomman} 
worauf  die  Anieigen  nur  künstlichen  Wandung  wegen  regeL- 
widiiger  Fruchllage  sieh  gründen.  • 

2)  Röcksichtlich  der  Lage,  welche  die  Frucht  nach 
der  Lageveränderung  einnimmt,  Cndat  eine auffaU^ 
UebereinsOmmung  sUlt;  denn  bei  dem  Auawendan  Indel 
oft  eme  vollständige  Umwändkng  der  Lage  statt,  so  dafs 
%  B.  eine  Kopflage  bald  in  eine  f  ufslage  übergdht,  waa  aul 
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 tßtdk  imKmA  guAM^  wenn  man  bei  vor« 

ÜegeDdem  Kepfe  md  die  Fube  «endet  Find«!  eher  beM 

Auswenden  erst  eine  andere  fehlerbafle  Lege  elelt,  aon  wel- 
fber  dann  eine  fehlerfreie  hervorgehl,  so  findet  dieses  auch 
hown  könsUichett  Wenden  slalt,  wenn  die  Umdrehung 
dir  Fnielii  nielil  gm  gduigt,  «nd  dieee  einige  Zeil  hindurch 
eine  schiefe  Rjchlung  beiMiilt  Bei  fehlerhaften  FruehUag«! 
Jtisiei  die  Nalur  dasselbe,  was  nur  die  Kunsl  zu  leielen  ver- 
mg,  mden  entweder  eine  Kopl-  o4er  SuUs-Knie-Fufsiag« 


3)  Madi  de«  Grade  der  Lageveränderung  iel  veiw 

erst  der  Fall  lu  unterscheiden,  dafs  die  Richtung  den  FmchU 
körpers  gänilich  umgeändert  wird,  i.  B.  wenn  der  eine  End- 
IhcU  der  Frucht  über  oder  in  dem  Beckeneingang  steht  und 
haU  daiwf  der  ander»  £ndlbeU  einUiU»  ioUle.  volUiän- 
dige  Wendung.  Wie  dieeee  bei  NeUirwendungen  nlohl 
selten  beobachtet  wird,  so  kommt  diese  loUle  Wendung  durch 
diaKuDSi  bei  Schädel«  .und  Gesichislagen  vor,  wenn  der  Kopf 
gegen  den  MulterfriHid  gmheben,  und  die  Füfse  in  den  MuU 
Urmund  und  in  die  MuUeiecheide  gesegen  werden* 

Attfserdem  giebt  es  eine  partielle,  unTollailndigt 
Wendung,  wenn  der  in  der  Nähe  des  Beckeneinganges  He- 
Msde  EndtheU  der  Frucht  in  denselben  eintritt,  oder  durch 
Se  Konet  engeleilel  wird.  Würde  nan  auch  bei  Schieflage 
der  Frucht  den  gegen  den  Grund  gerichteten  TheÜ  der  Fnwhl 
in  den  ßeckeneingang  einleiten,  so  würde  doch  die  FruaM 
aal  ihrer  Längenachse  nicht  die  Hälfte  eines  Kreises  beschrei- 
hea,  und  alae  die  Umdrahmg  der»elhen  nicht  vollständig  sein* 
Doch  hat  BelaekUr  diejenige  Nalurwendung  echon  eine  to- 
tale genannt,  weim  an  die  Stelle  der  einen  vorliegenden  und 
alhnäblig  bis  in  den  MuUergrund  xurückweichenden  Schulter 
ndfr  dee^  Kepfes,  der  äieiia  oder  die  Füfse  in  das  Becken 

hefabsetrieben  werden. 

4)  Nach  der  Zeit,  %n  welcher  die  Wendung  ataiU 
findet,  »eigt  sich  auch  eine  üebereinsUmmung  bei  natflih* 

fbflr  «ad  künstlicher  Wendung.  i  c 

a\  Wir  bcobathian  eina  Lageverinderung  der  Frucht 
veährend  der  Schwiuigersehafl,  nnd  sind  «ich  durah  b^^^^ 
Mittel  im  Stande,  während  der  Schwanger«**R  ««• 
der  Fjruchüage  lu  bewirken* 


L^'iyui^uu  i_.y 


h)  Wir  beobachten  Veränderungen  der  FruchÜage  will* 
rend  der  Geburt,  und  dieses  ist  die  Zeit^  m  weleber  gewöhn» 
Jich  die  Kunsthülfe  wirkt.  Hier  iat  die  Zeil,  in  wekher 
Natur«  und  Kunstwendungen  slallfinden  können,  noch  genauer 
SU  unlersclieiden. 

a)  So  lange  die  Blase  noch  erhallen  iai,  wenn  auch  4m 
weichen  GeburUwege  gehörig  eröffnet  und  erweitert  ami 
kann  eine  Uminderung  der  Fruehtlage  sowohl  durch  die  Na* 
tur  als  durch  die  Kunst  stallfinden.  Auch  kann  sie  noch 
nach  Abflufs  des  Fruchtwassers  mit  leichler  Mühe  erfolgeni 
wenn  die  Frucht  von  dem  Ulenis  noch  nicht  genau  umachloa- 
aen  iatj  und  aastreibende  Wehen  noch  nicht  entstanden  sind, 
die  eigentliche  Aostrdbung  der  Frucht  also  noch  nicht  be- 
gönnen  hat. 

P)  Ist  der  Biasensprung  sur  rechten  Zeit  erMgfc»  mA 
wirken  die  Wehen  austreibend,  ao  ist  die  Uaindemng  der' 
Lage  durch  die  Mator  oft  ao  wfteig  tu  bewerkalelligen ,  als 
es  der  Kunst  häufig  schwer  fällt,  die  Wendung  auszuführen. 
Der  hier  bisweilen  zu  beobachtende  Vorgang  einer  Geburl 
in  fehlerhafter  Kindeslage  (man  vergh.den  Art:  re- 
gelwidrige Lage  dea  Kindea  im  29.  Bd.  d.  Werkes 
pr29),  welche  sonst  Selbstent wicklung  genannt  worden 
isr,  kann  durch  die  Kunsthülfe  wohl  unterstützt,  darf  aber  von 
ihr  nicht  absichtUch  begünstigt  und  veranlafst  werden  ee 
müTsie  denn  eine  tu  kleine  Frucht  die  Herstellung  einer  W 
lerfreien  Lage  nicht  fordern. 

6)  Nach  der  ÜTsache  der  Wendung,  welche  die  Na- 
tur vollbrinfil,  richtet  sich  auch  die  Hülfe,  welche  die  Kunal 
SU  leisten  hat. 

«)  Die  Naturwendung  geht  während  der  Schwanger- 
ichaft  wie  wShrehd  der  Geburl  nicht  seilen  von  der  Gebär- 
mutter aus.  Diese  gleicht  im  Verlaule  und  gegen  das  End« 
der  Schwangierschaft  die  regelwidrige  Form,  welche  aiehatte^ 
allmählig  aua^  und  die  fehlerhaft  gelagerte  Fruekl  wird  ge- 
nathigt,  eme  regelmlfsige  Lage  einzunehmen.  Wahrend  der 
Geburt  kann  dieses  auch  noch  geschehen,  wozu  insbesondere 
die  Wehen,  namentlich  partielle  beilragen..  Doch  können 
wahrend  der  Geburl  auch  plötaUch  voUstindige  Wendangett 
aar  Fmobt  durch  die  Natur  erfolgen,  indem  die  heftigen  Con- 
tneUoncn  der  Gebarmutter  den  einen  Eadlheii  abwärts  drän- 
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gen,  wenn  der  andere  in  den  Geburlsweg  nicht  aufgenom- 
men werden  kann.  Auf  gleiche  Weise  wirken  wir  während 
itr  Sehwaogerschafl  und  während  der  Geburt  auf  die  Gebar* 
Mtter»  nm  durch  VerbeateroDg  der  Fmn  dersdbMi  die  Mi« 
Miafte  Lage  der  Fraehl  in  eine  feMerlreie  tu  Terwandeh« 

b)  Wir  finden  nber  auch,  dafs  die  Frucht  selbst  Antheii 
aa  der  Wendung  nimmt,  indem  sie.  sich  bewegt,  ein  voriie« 
gOMier  Tlieü  aieh  surucksiehl  iL  w.  Ebenie  wirken  wie 
poveM  M  Schwangeren  nie  anch  bei  Gebarenden  anf  dia 
Frucht  selbst  theils  mittelbar,  theils  unmittelbar  ein,  um  ihre 
Lage  zu  verändern.  Hiervon  wird  weiter  unten  bei  den 
Methoden  näher  die  Hede  sein. 

Da  von  der  Webdnng  dnroh  die  Natttrlhätigk-eil 
sehon  indem  Art.;  Regelwidrige  Lage  des  Kindes  ge« 
handelt  worden  ist,  so  wird  hier  nur  die  Wen (1  ung  durch 
4ie  Kunst  näher  dargestellt. 

•  Zweck.  Die  gehnrlahttlllicfae  Wendung  kann  im  Ali- 
gemeinen nnr  den  Zereck  haben,  duich  Emwirkung  der  KtfMl 

eine  solche  Lage  der  Frucht  zu  bewirken,  in  welcher  die 
Vollendung  der  Geburt  für  die  Natur  oder  für  die  etwa  an« 
gneigte  Kuntthülfe  möglich  ist.  Man  hat  aber,  um  den 
Zweck  niher  la  besaichnen,  die  beiden  Fülle  nnlersehiedeDr 
dafs  man  bei  fehlerhafter  Lage  der  Frucht  eine  solche  eer« 
anJafst,  in  welcher  die  Gebui  l  durch  die  Geburlslhäligkeil  be- 
endigt werden  kann,  oder  dafs  man  eine  regeimäfsige  Lage^ 
namcBlIidi  eine  -Kopflage  in  eine  Fulaiage  verwandek,  uni 
dann' die  Geburt  dordi  k&nstÜehe  Ausiiehun^  an  den  Föfsen 
zu  beendigen.  Man  hat  den  Zweck  der  NN  endunjj;  für  jene 
Fälle  durch  Lageverbesse rungsact,  für  diese  durch  Be* 
achlennigungeaot  der  Geburt  beieichnet.  Diese  durch 
AmcA»  V.  FrwUp^  tMn  d.  J,  voraugsweise  gebrauchte  Be« 
nennung  wird  auch  von  andern  Schriftstellem  benulal;  doch 
ist  schon  vorher  bemerkt  worden,  dafs  der  Ausdruck:  Lage-«« 
Verbesserung  auch  in  andern  Beziehungen  auf  unpassende 
Weite  gebraucht  wird.  Et  ist  aber  hier  gegen  diete  . 
Beeeichnung  nodi  stt  eriunerUr  fehlerhaften,  ta 

gut  wie  bei  fehlerfreien  Fruchliagen  die  Beschleunigung  der 
Cieburt  nöihig  werden,  und  dafs  selbst  umgekehrt  bei  Kopf* 
Ingen  (man  vergl.  die  Anaeigen)  die  Wendung  auf  die  Fülta 
apgezeigt  gefunden  werden  kann »  .  ohne  dafii  die  acUeuiriga 
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Entbiiidiiiig  geiidtia  gdmtiui  itii  Immt,       w«m  Vf9§m 
fehltriudter  FraciiUage  die  Wendung  ausgeführt  woidtn  ~ 

die  Anzeige  zur  Beschleunigung  der  Geburt  später  noch  ein« 
treten,  und  dals  umgekehrty  wenn  bei  Kopflage  auf  die  Füfse 
gtveodet  worden  iat,  un  na  dienen  die  Frucht  ausuiiinbeiib 
»neb  bewirkter  LegeverKndening  der  Pnieht  die  Anteige  mv 
schnellen  Beendigung  der  Geburt  wegfallen  kann,  weil  intwi^ 
achen  der  Krankheilszusiand  beseitigt,  z.  B.  der  Blulflufs  ge- 
stillt worden  ist,  oder  eine  .ungemein  ergiebige  Geburtslhäiig« 
keil  din  Geburt  des  Kkides  so  rnsib  beendigt,  de(#  ^i#^Ais»f  - 
iiebnng  gatts'filüsiMssig  wird.  Andere,  wie  Jfifimi»  AM» 
Naegele  betrachten  durchaus  jede  Wendung  als  Lagever« 
besserung»  bezeichnen  aber  die  hier  angeführten  Fälle  eben- 
Inlls  Biber.  FüU  und  Xat^e  nehaen  mr  UnlenebeidM« 
der  beiden  Ftile  eino  absolute  Lngtverbesserung  Mr 
die  Wendung  als  Lageverbesserung  nach  den  andern 
Schriftstellern,  und  eine  relative  für  die  Wendung  als  Be- 
schleunigungsaet  der  Geburt  nach  denselben  Schrift- 
Hellem  nn.  nennt  die  Wendung  nnf  diu  Ffifm  bei 
TorKegcndem  Kopfe  aoeh  relative  Lagevarbeaeornng. 
— -  Kann  aber  wohl  von  einer  absoluten  Lageverbesse- 
rung geredet  werden,  wenn  bei  fehlerhafter  Fruchtlage  die 
FiÜse  aingeiaitet  werden»  und  die  FnCigeburi  wwm,  Absteihan 
der  Frueht  Veranlassung  giebt?  Kann  niehl  anoh  im  bat 
fehlerhafter  Fruchtlage  gelungene  Herstellung  einer 
Kopflage,  die  am  meisten  den  Hergang  der  Geburt  zu  be- 
günstigen pflegt,  unter  Umständen  die  Folge  habeUi  dafs  das 
Anagang  derselben  höchst  nttgltlek|ich  ist?  Es  bm*  dahav 
dar  Anadraek  Lagaverbessarung  (ur  alle  wie  für  ein« 
seine  Fälle  der  Wendung  vermieden  werden,  zumal  da  es 
eigentlich  nicht  absolut,  sondern  nur  relativ  günstige 
Lagen  und  Stellungen  giebt.  Will  man  aber  die  beiden  Filln 
von  WanduAg  untancheiden ,  so  kann  num  die  sogenannln 
absolute  Lageverbesserung,  richtiger  wohl:  Verbes^ 
aarung  einer  absolut  schlechten  Lage,  durch  Wan^. 
dung  bei  fehlerhafter  fruchtlaga  (Verwandlung  einer 
Cehierhaflan  Fmahtlage  in  eine  fsUerfreie),  und  die  aoganannln 
relative  Lageverbesserung,  riciiliger  wohl:  Verbesse^ 
rung  einer  relativ  schlechten  Lage,  durch  Wendung 
bei  lehlarfreier  Laga<Yarwandhmg  ainer  khlartreian  LafS 
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in  eine  andere  fehlerfreie)  bezeichnen.  —  Die  Betiehung  der 
Wendung  lu  der  Geburt  ist  keine  andere,  alt  dafs  sie  den 
Zweck  hat,  eine  solche  Lage  der  Frucht  xu  bewirken,  in 
welcher  dieselbe  entweder  unter  Wirkung  der  blofsen  Nalur- 
kräfle,  oder  unter  Beihülfe  der  Kunst,  namentlich  unter  Aus- 
führung einer  Operation  geboren  werden  kann.  Die  Wen- 
dung ist  in  dieser  Hinsicht  stets  Vorbereitung,  und  zwar 
in  den  einen  Fällen,  der  wo  möglich  xlurch  die  Nalurkräfte 
zu  vollendenden  Geburl,  in  den  andern  der  etwa  erfor- 
derlichen künstlichen  Entbindung.  Wenn  wir  nach  die- 
ser Verschiedenheit  der  Falle  die  Anzeigen  betrachten,  so  ist 
dies  kein  Widerspruch  mit  der  vorher  gemachten  Bemerkung, 
dafs  auch  nach  der  VN'enduni;  auf  den  Kopf  Anzeige  zur  Be- 
schleunigung der  Geburt  eintreten  kann.  Es  ist  vielmehr  aus- 
drücklich hervorzuheben,  dafs  auch  nach  der  wegen  fehler- 
hafter Fruchllage  unternommenen  ^^  endung  auf  den  Kopf  die 
Anzeige  zur  Beschleunigung  durch  die  Zange  ausgeführt  wer- 
den kann,  wenn  die  Wehen  den  Kopf  inzwischen  so  gestellt 
haben,  dafs  derselbe  mit  diesen  Werkzeugen  kimstgemäfs  ge- 
fafst  werden  kann.  Geht  hieraus  hervor,  dafs  auch  die  Ap- 
pUcalion  der  Zange  ßeschieunigungsact  der  Geburt 
werden  kann,  so  erhellt  zugleich,  dafs  die  Wendung  als  solche 
mit  der  etwa  nach  ihr  erforderlichen  Operalion  in  keinem 
wesenliichen  Zusammenhange  zu  stehen  braucht,  wenngleich 
in  jenen  Fällen,  in  welchen  die  künstliche  Beendigung  der 
Geburt  in  der  Absicht  liegt,  das  N'erfahren  ein  solches  sein 
mufs,  dafs  dieses  Ziel  möizlichsl  rasch  erreicht  werden  kann. 
In  allen  Fällen  ist  aber  mit  der  durch  die  Kunst  bewirkten 
Veränderung  der  Lage  der  Frucht  in  der  Gebärmullerhöhle 
der  eigentliche  Zweck  der  Wendung  erreicht.  Mit  der  dar- 
auf folgenden,  enlsveder  gleich  oder  erst  später  angezeigten 
Extraction  beginnt  eine  neue  Operalion,  die  den  Zweck  hat, 
die  Geburt  durch  die  Kunst  zu  vollenden.  —  Durch  die  Be- 
mühungen Joerg'a  insbesondere  ist  die  Scheidung  der  Wen- 
dung von  der  bisweilen  darauf  folgenden  Extraction  voll- 
ständig erfolgt,  und  allgemein  anerkannt.  Diese  Scheidung 
mufs  aber  auch  für  den  Zweck  anerkannt  werden,  weil,  wenn 
der  Geburtshelfer  auch  in  anderer  Absicht,  als  um  eine  feh- 
lerhafte Fruchllago  in  eine  fehlerfreie  zu  verwandeln,  die  Ope- 
ralion der  Wendung  unternimmt,  der  nächste  Zweck  dersel- 
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bcn  (Veränderung  der  Fruchllage)  steU  derselbe  bleibt.  Es 
kann  hiergegen  nicht  eingewendet  werden,  dafs  für  die  Fälle, 
in  welchen  die  Extraclion  angeieigt  ist,  die  Wendung  nach 
andern  Regeln  ausgeführt  werden  mufs;  denn  diese  Regeln 
werden  nach  den  Umsliinden,  nach  der  Absicht  des  Geburls- 
helfers näher  bestimmt,  ohne  dafs  der  Zweck,  die  Lage  der 
Frucht  auf  eine  zweckmäfsige  Weise  zu  verändern,  im  Min- 
desten verändert  wird.  — .  Aehniich  verhält  es  sich  mit  dem 
Blasensprengen,  welches  eine  selbslsländige  Operation  ist, 
wenn  es  während  der  Geburl  in  der  Absicht  unternommen 
wird,  um  das  von  den  Eihäuten  herrührende  Mindernifs  zu 
beseitigen.  Aber  sie  wird  auch  zur  Veranlassung  der 
Geburt,  zur  Erweckung  der  Geburtslhäligkeil,  un- 
ter Umständen  auch  zur  Regulirung  derselben,  daher 
auch  z-ur  Beschleunigung  der  Geburt,  zur  Beseiti- 
gung fehlerhafter  Fruchllagen  ohne  innere  Hand- 
griffe (v.  RHgenj  man  vergl.  dies,  encycl.  NVörlerb.  29.  Bd. 
pag.  37).  auch  zur  Ausführung  anderer  Operationen, 
namentlich  der  Wendung  selbst,  bei  welcher  sie  gleichsam 
einen  Act  ausmacht,  unlernomraen.  Je  nach  der  verschiede- 
nen Absicht,  welche  man  mit  dem  Trennen  der  Fruchtblase 
erreichen  will,  geschieht  die  Ausführung  dieser  Operation  auf 
verschiedene  Weise,  bald  mit  den  Fingern,  bald  mit  Werk- 
zeugen (Eihaulstich),  bald  mit  der  ganzen  Hand,  da  die  Me- 
thode stets  nach  den  Umständen,  nach  der  Absicht  des  Ge- 
burtshelfers näher  bestimmt  werden  mufs.  Hierbei  wird  je- 
doch der  eigentliche  Zweck,  die  Trennung  der  Fruchlblase 
zu  bewirken,  nicht  vcründert,  und  eine  nähere  Bezeichnung 
dieser  Operation  je  nach  Verschiedenheit  der  bestimmten  Ab« 
sieht  giebt  es  nicht. 

Anzeigende  Puncte  sind  alle  fehlerhaften  Lagen 
der  Frucht,  bei  welchen  die  Vollendung  der  Geburt  durch 
die  Nalurlhätigkeit  nicht  erwartet  werden  kann,  auch  fehler- 
hafter Habitus,  welcher  der  Vollendung  der  Geburt  durch 
die  Naturkräfte  oder  auch  durch  die  Kunsthülfe  ein  nicht  zu 
beseitigendes  Hindernifs  setzt,  z.  B.  wenn  ein  Arm  neben  dem 
Kopfe  liegt,  den  Eintritt  desselben  in  den  Beckeneingang  hin« 
dert,  und  seine  Reposition  mifsÜngt,  oder  sein  Vorfall  immer 
wiederkehrt,  so  wie  die  für  die  Schwangere  oder  für 
das  Leben  der  Frucht  eintretenden  Gefahren,  welche 
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äuf  andere  Weise  entweder  überliaüpt  nicht,  •der  nicht  ichnell 
.genug  beseiiigl  werden  können.    D<il)in  gehören: 

Ii)  gefährliche  Zustände  der  (jebärendcOy  z.  B. 
jgiedß^  Bigyiftitnsbeach werden,  GtMur  der  fiffiüokniig»  hcAi« 
ges,  nicbl-ita  hceeiügendes ,  mit  grofim  EfachdpftMif  verbun- 
denes Erbrechen,  grofse  alli^emeine  Schwäche,  Zuckungen, 
Schlagtiuls,  öchcinlod  gegen  Ende  der  zweiten  GeburUieil, 
BkilQüsse-aiis  der  GebäraiuUer  oder  aas  attdoni  Orgaaea, 
wodiipdl -rasch  grefse  Lebensgefahr  antslehly  aiiehgroCie  Wa- 
hensehwache  oder  Wehenmangel,  welcher  nach  dem  Gehrauche 
zweckmäfsiger  iMiltel  nicht  verschwindel,  auch  iUiptur  der 
Gebärniuiter  und  der  MuUerscheide,  bei  welcher  die  Wehen- 
Itiüligkeü  verschwindet,  und  die  Frachl  noch  mchi  in  4ie 
.Uütaiicihshöhlo  getreten  ist  u.  s,  w« 

b)  Zustände,  welche  dem  Leben  der  Frucht 
Gefahr,  bringen,  z.  B.  Vorfall  der  Nabelschnur  vor  dsfli 
Kopfe,  wenn  diese  nicht  reponirl  werden  kann,  oder  wenn 
^of^tVocfaU  nach,  gelungener  Reposition  «mfarhok  ointiitty 
.Zerrei£iung  derselben,  frühzeitige  L5snng  des  Hoiterkuclians^ 
.namentlich  wenn  derselbe  auf  dein  Muttermunde  aufsitzt. 

Bedingungen,  unter  welchen  diese  anseigsndea.P.uacio 
wUioh-.disoo  Operation  fordern,  sind: 

l).^loWio  mechanische  Verh&ltntaso,  bot  wol- 
chen  dieGeburt  auf  dem  n atürlichen  Geburtswege 
möglich  ist,  sei  es,  dafs  die  Natur  allein  den  Zweck  er- 
reicht, .oder  daCs  dio  Kunst. zu  Ilülfs  kofnmon  mufs.  Es  ist 
in  dieser  Hinsicht  sowohl. das  BAmy  ab  aneh  dio  Fniohl 
.  nn  bcnofaton« 

a)  Das  Becken  mufs  bei  re^elmüfsiger  Beschaffenheit 
der  Frucht  eine  solche  Haumlichkeit  zeigen,  dafs  der  Durch*- 
iiilt  dorselhon  mi^^  ist  Ffir  cum  bestimmte  Art  .der  Wen- 
dimg kann  das  Becken  wohl  etwas  boschrinkt  (OMn  v«yg|. 
unten  die  speciellen  Anzeigen),  darf  aber  nio  so  beschränkt 
sein,  dafs  bei  gewöhnlicher  Gröfse  der  1  riiclil  der  KaisST- 
schnia  erfordert  wird^  denn  bei  einer  solchen  Anzeige  muds 

.«boscT  geradesu  ohne  vorgangigsn  Versucht  dio  etwa  fehlocw* 
hnfte  Lage  dev  Fracht  zu  verbessern,  ausgefiihrl  werden,  . 

b)  Die  Frucht  mufs  bei  gewöhnlicher  Beschaffenheit  des 
Beckens  eine  solche  Gröfse  haben,  dafs  sie  in  der  fehlerhafp- 

icn  U^Pp  wdcb^  sie  hfit|  nicht  goboren  worden  kann,  ü^no 
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mmikt  AgKkmhmm^  itak  Frachly  wsUm  in  der  faWarhif 
Um  Lage  gebeten  •der  aaegetogeii  werdea  kean»  wird  «cht 

Gegenstand  der  Wendung  sein  können. 

2)  Möglichkeit  der  Operation.  Die  Wendung  kann 
•iwir  Mf  eigti  «ber  enUreder  übeiiiaupt  oder  xur  Zeit  ihh 
mMuhmt  leiik  Zu  der  toeepoitfrea  UnaittgiieUMil  gebM 
der  Fall,  dafa  die  Gebärmutter  in  einer  aelchen  Zgaammeo- 
■iehung  sich  befindet,  dafs  die  Einführung  der  Hand  nicht 
«feigen  kann»   Die  Zuaamioenaiebung  der  Gebärmutter  kann 

rrine^  «iae  knaapdiille»  «laa  aatettodlidM  «der  aaeli  mm 
geoMUe  eela,  iadeai  ta  der  eiaea  Arl  aoeli  ein«  andern 
hinxukommt  Zu  der  absoiulen  Unmöglichkeit  gehört  der 
Fall,  daU  die  Frucht  so  tief  in  die  Beckenhöhle  eingetrieben 
iel|  dafs  unter  den  fortdan^radea  luftigen  Wehen  die  Aualrei^ 
kiag  der  Fnickt  bald  «i  erMittn»  die  EinfMimng  der  Haad 
aber  durch  die  Beckenhdhie  Ue  in  die  CiebärmutterhflMe  gani 
unmöglich  ist.  Wenn  in  den  vorher  genannten  Fällen  durch 
inae  passende  Beliandiiiog  der  vorhandene  Krankheitssustand 
fceiiiHgt  «der  nach  aar  Venniadert  iet,  ao  liiu  die  MdglieiH 
keit,  die  Weadang  naaaafiUiren,  wieder  ein,  wikread  in  deai 
letstgenannten  Falle  eine  Behandlung  den  Erfolg  nicht  haben 
kann,  daüs  die  Geburtswege  für  die  Einführung  der  Hand  frei 
Weiden»  — -  Bei  Huptur  der  Gebärmutter  und  dee  obeia 
UMilia  im  HntlaridMida  iH  die  Weadang  uad  AanielNaig 
nur  dann  möglich,  wenn  die  Frnelit  grdfstentheils  noch  in 
der  Gebärmulterhöhle  liegt,  und  nur  etwa  ein  kleiner  Theil 
in  die  Dnterkibshöhle  gelfllen  ist 

3)  Unaidglichkait,  die  vorhandene  Gefahr  von  . 
Maller  and  Kind  aaf  eine  andere  Weiao  au  koeei- 
Ii  gen.  Diese  Bedingung  ist  besonders  bei  den  Anseigen  zu 
beachten,  welche  von  den  der  Gebärenden- oder  der  Frucht 
drohenden  Gefahren  entlehnt  eind;  denn  dieeo  können  aar 
daaa  BodiNilang  haben»  wenn  die  Gefahren  weder  dureh  eh^ 
rilgemeine  Behandlung  (bei  den  Krankheilen  der  Gebärenden) 
noch  durch  eine  auf  andere  Weise  lu  bewirkende  Entbin- 
dung, noeh  durch  ein  anderei  gegen  den  Fehler  gerichtetee 
Verfahren  boaeiligl  oder  unigangen  werden  können.  ^  bt 
dae  Erbreehen  durch  innere  Millel  m  beseitigen,  veraeh win- 
den die  Ohnmächten,  die  Zuckungen  auf  die  Anwendung 

awecknuiCuger  Mittel»  so  werden  aie  nie  die  Wendung  aoaei* 
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gen.  Ist  bei  diesen  und  anderen  Zufallen,  welche  eine  Be» 
schleunigung  der  Geburt  verlangen,  der  Kopf  so  gestellt,  dafs 
er  mit  der  Zange  leicht  gefafst  und  ausgesogen  werden  kann, 
so  wird  diese  angezeigt  sein,  und  den  Zweck,  die  Gehurt 
des  Kindes  cu  beschleunigen,  erreichen.  Wird  die  vom  früh- 
zeitigen iheilweisen  Lösen  des  MuUerkuchens  entstehende 
ßlulung  gestillt,  wenn  man  die  Blase  sprengt,  und  hierauf 
die  Gebärmutter  sich  mehr  lusammensieht,  so  wird  überhaupt 
die  künstliche  Entbindung  nicht  mehr  angezeigt  sein.  Bei 
Ruptur  der  Gebarmutter  und  des  obern  Theiles  der  Mutter- 
scheide, bei  welcher  die  Frucht  gröfstentheils  durch  den  KiCs 
in  die  Unterleibshöhle  getreten  ist,  kann  nie  die  Wendung 
vollständig  ausgeführt,  und  die  Ausziehung  der  Frucht  auf 
dem  natürlichen  Wege  bewerkstelligt  werden,  weil  die  Ge- 
bärmutter nach  dem  Durchtritt  der  Taucht  in  die  Unterleibi- 
höhle sich  zusammenzuziehen  pHegt.  Es  ist  die  hier  allein 
angezeigte  Operation  der  Bauch  schnitt,  welcher  möglicher^ 
weise  Mutter  und  Kind  retten  kann;  doch  wird  die  Operation 
gewöhnlich  zu  spät  unternouimen.  Ueberhaupt  ist  in  denje^ 
nigen  Fällen,  in  welchen  man  die  Wendung  in  der  Absicht 
unternimmt,  um  darauf  die  Ausziehung  an  den  Füfsen  aus- 
zuführen, die  Gefahr  zu  beachten,  welche  durch  diese  Ope- 
ration selbst  für  die  Gebärende  und  für  die  Frucht  hervorge- 
bracht wird.  Hiervon  kann  jedoch  erst  später  gehandelt 
werden.  — 

Zeit  der  Wendung.  Hier  ist  die  von  der  freien 
Wahl  abhängende  Zeit  von  der  dutch  die  Umstände  gefor- 
tierien  Zeit  zu  unterscheiden.  Sowohl  in  jener  wie  in  dieser 
Hinsicht  findet  ein  grofser  Spielraum  statt 

i)  Hat  man  die  Wahl,  so  kann  man  schon  wahrend 
der  Schwangerschaft  Mittel  anwenden,  um  der  Frucht 
eine  günstige  Lage  zu  geben.  Auch  kann  man  den  Anfang 
tier  Geburt  zum  Gebrauche  mancher  Mittel,  welche  zur 
Lage  Veränderung  der  f«Vucht  dienen,  benutzen.  Man  darf  den 
BJasensprung  nicht  erfolgen  lassen,  ohne  diesen  zur  vollstän« 
digen  Herstellung  einer  zur  Beendigung  der  Geburl  erwünsch* 
tcn  Lage  der  Frucht  zu  benutzen.  Ist  der  Mullermund  ge- 
hörig eröffnet,  die  Geburtsthätigkeit  gehörig  entwickelt,  und 
eHbrderlichen  Falls  durch  den  Gebrauch  zweckdienlicher  Mittel 
geregelt,  so  muTs  man  den  Abflufs  des  Fruchtwassers  selbst 


9^  Weudufil;; 

Mir  UmilnihilAg  d«r  Fruebi  UttuUeb,  wm»  ditie  Uft  iftm 

alehl  duitth  die  aDgew^ndeten  Millel  g«laiig«a  ist 

2)  Man  kann  durch  die  von  den  Umständen  abhängende 
Gefahr  |^«oölhigl  werden,  schon  vor  der  hinreichenden 
Eröffnaog  des  Mu^ermundes  und  vor  der  vollslän* 
digen  Kniwickelung  der  Wehenlhaiigkeit  4ie  voli* 
komoieii«  Umdrehung  der  Fmchl  su  bewirken.  Bbeneo  keiMi 
langst  nach  dem  Blasensprung,  wenn  die  Wendung  zur 
rechiep  Zeit  versäumt  worden  ist,  wenn  die  GebärinuKer  be-- 
.mU  genau  imd  die  Frucht  meh  «isamBieiigesogeii  hai,  die 
Wendung  nö^hig  werden.  In.  aelchen  Fällen  ist  diese  Ope*- 
ralion  aber  meistens  nicht  auf  der  Stelle,  sondern  erst  nach 
dem  Gebrauche  solcher  Mittel  auszuführen,  welche  die  Ge- 
bärmutter erschlaffen,  und  dadurch  die  £infülurung  der  Uaikl 
ja  die  Höhle*  derselben  yerbereilen. 

Methoden.  Diese  shid  eehr  vereohleden,  je  naehdeoa 
die  Operation  durch  äufsere  oder  innere  Handgriffe  ausge^ 
/ührt  wird.  Im  AUgemeinen  lassen  sie  sich  auf  folgende  Weins 
^theileo:  . 

L   Aenfsere  Methodon«  Hierher  gehdroa  alle  £1^ 

jenigen  Einwirkungen,  welche  bei  Schwangern  und  Gebären- 
jden  angewendet  werden  können,  und  den  Zweck  haben, 
durch  die  GebärmuUer  hindurch  auf  die  Lage  der  Frucht  mi 
wirken. 

1)  Zweekralfsige  Unterstültung  des  Unter» 
leibcs  durch  eine  passende  Leibbinde,  um  bei  schlaf- 
fen ßauchbedeckungen  Schiefläge  der  Gebärmutter  zu  besei** 
tigeni  und  ungleiehniäieigo  Eniwickehing  (Sehiefhek)  der  Gd- 
bürmutler  «1  verhüten  und  tu  eniferaen. 

2)  Zweckmäfsige  Lagerung  der  Schwangern 
und  Gebärenden,  sowohl  bei  Schieflage  und  Schiefheit 
der  Gebärmutter,  als  auch  inabesondere  bei  Schieflage  der 
f^ruchl.  Man  legt  die  Schwangere  oder  Gebfirende  enf  die* 
jenige  Seite,  welche  derjenigen  entgegengesetzt  ist,  nach  wel- 
cher hin  der  Grund  der  Gebärmutter  am  meisten  sich  neigt, 
i)der  nach  welcher  der  eine  Eodiheii  der  Frucht  am  meisten 
Aach  oben  hervortritt,  oder«  was  daMclbe  sagt,  auf  diejenige 
Seite,  nach  welcher  der  eine  EndthfU  der  Frudit  am  meistea 
nach  unten  hervorragt.    Die  in  der  Mähe  des  Beckens  be-- 

jnerkbare  ErhQhuog.  unleralüUt  man  noc4  mit. einem  flachea^ 

nichl 
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fkAi  gar  zu  festen  Polster,  um  den  hier  befindlichen  Kindee« 
theil  über  den  Beckeneinganf  in  bringen,  wihrend  der  an- 
dere Endlheil  der  Frucht  darch  seine  Schwere  nach  dem 
Grunde  der  Gebärmuller  geleitel  wird. 

3)  Manipulationen  mit  beiden  auf  die  Baueh- 
bcdtckungen  angesetsten  Händen.  Man  aetal,  ge* 
wöhnlieh  wahrend  die  Gebarende  die  Rdekenlage  beobachtel, 
die  flachen  Hiinde  auf  die  beiden  Er}iöhuni;en  des  Unleilei- 
beSy  um  die  Frucht  aus  der  fehlerhaften  Lage  heraus  lu  be« 
wegen,  sie  gleichsam  beweglicher  au  machen. 

4)  Reibungen  der  GebSrmutler.  Man  reibt  den 
Grund  derselben,  um  durch  Zosammentiehungen  den  in  der 
Nähe  des  Beckeneinganges  beGndiichen  Kindestheil  festzustel- 
len. Auch  reibt  man  wohl  eine  schlaffe  Stelle  des  Uterus, 
um  durch  eine  gröfsere  Strafiheii  die  Auadehnung  derselben 
tu  beteiligen,  und  dadurch  die  Frucht  aus  der  fehlerhaften 
Lage  herauszudrängen.  — 

IL  Innere  Methoden.  Zu  diesen  gehören  alle  Hand« 
griffe,  welche  durch  die  in  die  Gebarmutlerhöhle  eingeführte 
Hand  tnr  VerSnderong.  der  Lage  der  Frucht  verrichtet  wer- 
den. Je  nachdem  die  Theile  der  Frucht  unmittelbar  oder 
mittelbar,  d.  b.  durch  die  Eihäute  hindurch  bewegt  werden, 
kann  man  awei  besondere  Methoden  unterscheiden. 

1)  Du  mittelbare  Bewegen  der  Proeht  Man 
kann  oiif  der  in  die  Gebärmutferhdhie  eingeführten  Hand  auf 
die  Lage  der  Frucht  wirken,  ohne  dafs  man  dieselbe  in  die 
Eihöhle  einführte.  Doch  ist  dieses  Verfahren,  dessen  Zweck« 
maUgkeit  besondera  daraus  erhellt,  dafs  der  Hergang  und 
Verlauf  der  Geburt  gar  nicht  weiter  gestört  wird,  bloa  in  be- 
stimmten Fällen  anwendbar. 

2)  Das  unmittelbare  Bewegen  der  Frucht.  Bei 
dieaer  Methode  dringt  die  Hand  in  die  Cihöhle  selbst  ein,  um 
«men  Theil  der  Frucht  lu  fassen,  und  dieselbe  in  Bewegung 
zu  setzen. 

a)  Die  Bewegung  findet  entweder  nach  der  Längen- 
achse der  Frucht  statt  Diese  kann  auf  xweifache  Weise 
atattfinden. 

a)  Man  ergreift  den  Theil,  welcher  in  den  Beckenein« 

gang  einp;eleitet  werden  soll,  geradezu,  und  zieht  denselben 
Med.  cbir.  £oc;clop.  XXXVI.  ßd.  7 
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an,  um  ihn  Int  in  den 'Beckeneingang  sa  führen,  und  die 

Frucht  selbst  umzudrehen. 

ß)  Man  entfernt  erst  den  in  der  Nähe  des  Muttermundes 
liegenden  Frachiliieil,  um  «nen  andern  entfernter  liegenden 
den  Muttermunde  oder  desten  nSchsler  Umgebung  lu  nahem, 
und  um  dann  erst  den  betrefTenden  Theii  fassen,  und  in  den 
Hutlermund  leiten  zu  können. 

b)  Oder  die  Bewegung  Gndet  um  die  Län|^enaclj,se 
der  Frucht  statt.  Diese  Bewegung  mrd  bisweilen  nötbig, 
weil  die  vorher  genannte,  auf  welche  es  vorsugsweise  an« 
kommt,  nicht  unternommen  werden  kann,  und  ohne  Erfolg 
versucht  worden  ist  Doch  findet  sie  auch  oft  gieichieitig 
mit  der  Bewegung  nach  der  Liängenachse  statt. 

III.'  Zuaammengesetste  Methoden.  -  Hierher  ge* 
hört  die  Verbindung  der  äufsern  und  innern  Methoden,  näm- 
lich 1)  das  Unterslützen  des  Unterleibes  beim  Einführen  der 
Hand  in  die  Gebärmutterhöhle,  2)  das  Verdrängen  des  FruehU 
theiles  mit  der  auf  den  Unterleib  angelegten  Hand,  um  den  ge- 
wünschten Fruchtthetl  der  in  der  Gebärmutierhöhle  befindlichen 
Hand  enli^egenzuführen;  3)  das  Verschieben  der  Frucht  mit  der 
aufsen  angelegten  Hand,  während  man  gleichzeitig  mit  der 
in  die  Gebärmutterhöhle  eingeführten  Hand  die  Frucht  um* 
dreht. 

Vorhersage.  Diese  ist  im  Allgemeinen  sehr  verschie- 
den. Die  Wendung  kann  eine  so  leichte  Operation  sein,  da£s 
weder  Mulier  noch  Kind  leidet,  dafa  die  Geburt  di^  Kindes 
*  nach  gelungener  Wendung  nicht  im  Mindesten  von  der  Re« 
gel  abweicht.  In  andern  Fällen  ist  sie  so  überaus  schwierig, 
dafs  Mutler  und  Kind  nicht  blos  an  Gesundheit,  sondern  auch 
am  Leben  leiden,  dafs  beide  während  oder  bald  nach  der 
Operation  «u  Grunde  gehen.  Die  Vorhersage  hängt  von  den^ 
Umständen,  unter  welchen  die  Operation,  von  der  Zeit,  wann 
sie  ausgeführt  wird,  so  wie  von  der  Methode  ab,  welche  sur 
Anwendung  kommt. 

£i  ist  einleuchtend,  da£i,  wenn  sonslige  Störungen  in 
der  Geburt  nicht  eingetreten,  wenn  besondere  Gefahren  für 
Gebärende  und  Frucht  nicht  vorhanden  sind ,  die  fehlerhafte 
Fruchtlage  vielmehr  ganz  allein  zur  Operation  auffordert,  die 
Vorhersage  günstig  genannt  werden  kann,  dafs  sie  aber  sehr 
ungünstig  wird,  wenn  bereite  Folgen  der  fehierluAen  Frucht- 
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fes  eingelrelen  sind,  oder  wenn  grofse  Gefahren,  welche  der 
Geltenden  oder  der  Frucht,  oder  heidea  zugleich  drohen, 
I.  B.  eefar  bedeutende  GebimiiiUerUulftlüe  Mir  Opemüon 
aiiflbrden. 

Hai  man  Gelegenheit,  den  Fall  schon  frühe  su  behan- 
deln, so  kann  der  Erfolg  überaus  günstig  sein,  indem  man 
sehen  das  Ende  der  Öchwangerschaft,  dann  aber  auch  die 
wnkit  Zeit  der  Geburt  «ir  Verindernog  der  FmehUage  be- 
Hullen  kann.  Gelingt  diesee  aber  nicht  9  so  ist  man  deeh 
meistens  im  Stande,  den  Dlasensprung  zur  Ausführung  der 
Operation  zu  benutzen,  in  welchem  Falle  die  Prognose  so-* 
wvili  für  die  Gebärende»  aU  auch  (ür  die  Fruobl  am  günstig- 
slen  SU  aein  pflegt.  Wird  man  durch  einen  beaondem  ge* 
fahrlichen  Krankheitszustand  gcnölhigt,  schon  vor  vollständi- 
ger Eröffnung  des  Mullermundes  die  Wendung  auszuführen, 
tun  dieser  Operation  die  Ausziehung  folgen  tu  lataen,  so  isl 
die  Gelahri  welebe  lur  schleunigen  Entbindung  aufiorderli 
gewöhnlich  greft.  Die  Wendung  und  EÄtraotinn  soll  hier 
zwar  die  vorhandene  Gefahr  beseitigen,  sie  bringt  aber  selbst 
Gefahr.  Eben  so  ist  die  Oefahr,  welche  die  Operation  bringt, 
bedeutend,  wemi  der  rechte  Zatpunkl  fOr  die  Auaftthrung  der  . 
Operatibn  vetsaumt,  wenn  die  Fruchl  in  der  feUerhaften 
Lage  zum  Theil  schon  in  das  kleine  Becken  eingetrieben 
worden,  und  Entzündung  oder  tonischer  Krampf  der  Gebär- 
maller  eingetreten  ist.  Hier  iai  die  Wendung  oft  für  den 
Angenbliek' unmöglich,  und  wenn  sie  nach  der  nweekmäfsi- 
gen  Behandlung  noch  ausgeführt  werden  kann,  so  kann  dal 
Kind  meistens  nicht  mehr  erhalten  werden,  und  die  Entbun- 
dene unterlieg!  nicht  sehen  dem  Krankheitsprocesaet  .welcher 
bereits  wahrend  der  fintUndong  tur  Eniwickehuif  geUngL 
Die  wiedefholtcti  EnIbindmigsverBuche  lassen»  wenn  sie  auch 
endlich  gelingen,  doch  immer  nur  eine  ungünstige  Vorher- 
sage zu. 

Wichtigen  EinfluTs  auf  die  Vorhersage  hat  die  Methode» 
weiche  sur.  Veränderung  der  Fruehilage  angewendel  whrd: 
Im  Allgemeinen  hat  die  aufsere  Methede  ein  gönsligerea 
Resultat  als  die  innere;  doch  darf  sie  nicht  in  zu  ergiebigem 
Maafse  angewendet  WerdeUi  da  selbst  ein  anscheinend  un^ 
ncfauldiges  tfiUel,  wenn  0  über  Hieben  wird»  NachiheU  brin. 
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gen  kinn.  So  kann  die  Lage  auf  einer  Seile,  wenn  aie  mA^ 

rere  Wochen  forlgeseUt  wird,  ichSdlieh  werden,  theik  weH 

einzelne  Organe  des  Unterleibes  einen  nachlheiligen  Druck 
erleiden,  theils  weil  die  Gebärmutter  selbst  su  Krankheita- 

'  proeesaen  disponirl  werden  kann.  Auch  die  Manipulalionci 
kfoneii,  wenn  aie  au  lange  fortgeaeial,  wenn  sie  oul  zu  be* 
deutender  Kraft  ausgeübt  werden,  nicht  blos  lu  frühem  Ab« 
flula  des  Fruchtwassers,  sondern  auch  xu  fehlerhaften  Con- 
Iraelionen  der  Gebäfmuller  Veranlassung  geben.  NaoienÜich 
gilt  dieses  auch  von  den  Fridlonen  des  UnlerMbes,  wem 
diese  das  gewöhnliche  Maafs  überschreiten. 

Die  inneren  Methoden  wirken  mehr  oder  weniger 

'  auf  die  Gebarende  und  die  Frucht  ein.  Schon  das  Einfüh* 
rsn  der  Hand  in  die  Mutlerscheide  ist  fSr  einen  bedeutondett 
Eingriff  au  hallen;  doch  bringt  die  Berührung  des  MuUer* 
mundes  und  überhaupt  der  inneren  Fläche  der  Gebärmutter 
vorzugsweise  die  nachiheilige  Reaction  hervor,  die  oft  auf 
schwierige  Wendungen  folgl.  Sie  isl  daher  aiich  meisleiia 
gering  oder  gar  nichl  au  bemerken  i  wenn  diese  .  Berihrang 
bei  gehörig  eröffnetem  Muttermunde  und  bei  nril  dem  Bla- 
sensprunge ausgeführter  Wendung  nur  unbedeutend  ist,  da- 
gegen nicht  seilen  Veranlassung  dea  auf  die  Wendung  ioU 
genden  Todes,  wenn  dieselbe  lange  nach  Abflnla  dea  Fracht- 
wassere  bei  straff  um  die  Frucht  aasamniengeiogener  üe^ 
bärmutter  unternommen  wird.  —  Ist  die  Gebärmutter  schlaff, 
nachgiebig,  wie  dieses  bei  IVl ehrgebärenden  nicht  selten  be- 
obachtet wird,  80  ist  die  Vorhersage  günstiger  Air  die  Ga* 
bärende^  ab  wenn  der  Olerua  straff,  unnach^ebig  ist,  wie  er 
oft  bei  Erstgebärenden  gefunden  wird.  Kann  die  Frucht  in 
den  Eihäuten  selbst  dislocirt  werden,  so  ist  die  Vorhersage 
günstig,  weil  dieses  nur  in  schlaffer  Gebärmulter  geschehen 
kann.  —  Bei  dem  unmittelbaren  Bewegen  iat  die  Methode 
aelbit  sehr  tu  beachten.  Bei  dem  Bewegen  der  Frucht 
nach  der  Längenachse  leidet  die  Gebärende  weniger, 
wenn  der  in  das  Becken  eintuleilende  Theil  geradezu  ergriff 
fen  wird,  und  die  Umdrehung  der  Frucht  keine  bedeutendea 
Schwierigkeiten  findet.  Sie  leidet  aber  mehr»  wenn  erst  efai 
vorliegender  Theil  zurüclcgedrangl,  die  Frucht  in  ihrer  Lage 
beweglich  gemacht,  und  dann  erst  der  in  das  Becken  einsu-> 
führende  Theil  ergriffen  weiden  soll.  Zeigen  sich  hier  einige 
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SchwierigkeiteDy  so  kann  eine  Ruptur  der  Gebärmuller  leicht 
bewirkt  werden,  besonders  wenn  die  Kreisende  ein  voilslän- 
dig  ruhiges  Verhallen  nicht  beobachtet.  Eben  so  ist  die 
Vorhersage  ungünstig,  wenn  die  Frucht  erst  um  ihre 
Längenachse  gedreht  werden  mufs,  um  eine  luni  Ein- 
leiten der  unteren  Exlremilüten  günstige  Lage  zu  erhalten. 
Diese  Methode  wird  gewöhnlich  gar  nicht  in  Ausführung  ge« 
bracht,  wenn  der  Fall  ein  günstiger  ist.  Bei  der  Verbindung 
der  äuCseren  und  inneren  Methode  wird  die  Vorhersage  für 
die  Gebärende  sehr  ungünstig,  wenn  die  Schwierigkeit  des 
Falles  ein  wiederholtes  Pressen  und  Drängen  des  Unterleibes 
fordert^  Iheils  um  eine  untere  Extremität  mit  der  in  der  Ge- 
bärmutterhöhle  befindlichen  Hand  zu  ergreifen,  theils  um  die 
schwer  bewegliche  Frucht  umtudreiien. 

Für  die  Frucht  wird  die  Vorhersage  günstig,  wenn  die 
Veränderung  der  Lage  schon  durch  die  äufsere  Manipulation 
oder  auch  durch  die  innere  mittelbare  bewirkt  wird.  Auch 
leidet  die  Frucht  dann  gewöhnlicli  nicht,  wenn  der  unmittel- 
bare Handgriff  gleichzeitig  mit  dem  ßlasensprunge  ausgeführt 
wird,  vorausgesetzt,  dafs  bei  dem  Fassen  und  Umdrehen  der 
Frucht  kein  Fehler  staltfindet.  Je  leichter  die  Umdrehung 
der  Frucht  erfolgt,  desto  günstiger  isl  die  Vorhersage  für  die- 
selbe; doch  kann  die  Frucht  auch  Schaden  nehmen,  wenn 
sie  schnell  unter  Mitwirkung  der  \N  eben  umgedreht  wird. 
Üer  Unlerxeichnete  fand  einst  bei  einer  Kreisenden  auf  dem 
Lande  den  Arm  weit  vorliegend,  schickte  sich  bei  den  rasch 
auf  einander  folgenden  Welien  schnell  zur  Wendung  an, 
fühlte,  während  er  den  Fufs  ergriff,  noch  die  Bewegung  des 
Armes  der  Frucht  an  seinem  Arme.  Als  er  die  Umdrehung 
versuchte,  entstand  eine  heftige  Wehe,  welche  den  ergriffenen 
Fufs,  seinen  eingeführten,  sich  ruhig  verhallenden  Arm  her- 
ausdrängte, und  so  stürmisch  wurde,  dafs  die  ganze  Frucht 
geboren  wurde.  Das  Kind  war  aber  lodl.  Man  könnte  den 
Fall  einer  Selbstwendung  (unter  der  unthiiligen  Hand  des 
Geburtshelfers)  zuschreiben.  -  Wird  die  Frucht  nach  ihrer 
Längenachse  bewegt,  und  gehl  die  Umdrehung  leicht  von 
Statten,  so  leidet  sie  wenig.  Wird  die  Hand  des  Geburts- 
helfers mit  Mühe  vorgeführt,  wird  die  Umdrehung  mit  An- 
strengung bewirkt,  so  leidet  die  Frucht.  Doch  isl  sie  in 
sehr  schwierigen  Fällen,  in  welchen  die  Operation  verspätet 
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worden  iii»  oft  schon  abgestorben,  ehe  man  die  Wendung 
•ttsrührl.  Namentlich  wird  der  Kindeskörper  tehr  gedrückt, 
wenn  man  ihn  um  seine  eigene  Achae  bewegt,  um  dann  erat 

die  unleren  Exlremiläten  zu  erfassen  und  anzuuehen.  ücbri- 
gens  erfolgt  das  Abslerben  der  FrucJil  nichl  seilen,  noch 
während  der  Geburt  oder  während  der  etwa  aur  Vollendung 
derselben  erfordcriiehen  .Operation,  worauf  man  daher  eben* 
fails  hinsichllich  der  Vorhersage  su  achten  hat 

In  dieser  Hinsicht  ist  die  Lageveriinderung  selbst  von 
der  gröiiBten  Wichtigkeit  Von  dieser  kann  in  BetreÜ  der 
Prognose  eni  l%ei  den  eimsekien  Arten  der  Wendung  gehao« 
delt  werden.  — 

Von  den  frühesten  Zeiten  an  wurde  es  nicht  verkannt, 
dafs  es  für  den  Hergang  der  Geburt  von  der  gröfslen  Wich- 
ligkeit  war,  wenn  der  Kopf  den  aunächak  vorlbgenden  Theil 
l^ete;  doch  konnte  es  der  Beobachtung  nicht  entgehen,  dafii 
der  Kopf  der  Ausaefaung  der  Frucht  manches  Hindemilii 
setzte.  Wenn  es  daher  bei  fehlerhaften  Fruchtlagen  darauf 
ankam,  der  Frudit  eine  günstigere  Lage  xu  geben,  so  mutste 
die  Frage  sur  Entscheidung  kommen,  weichen  Theil  der 
Frucht  man  lunichsl  in  das  Becken  leiten  müsse,  um  die 
Geburl  der  iNalur  geraäfs  von  Statten  gehen  zu  lassen,  oder 
sie  durch  Hülfe*  der  Kunst  zu  beendigen.  —  Da  die  Kunst 
der  Nalur  Folge  zu  leisten  hat,  so  mufste  sie  darai|f  geleiloi 
werden,  je  nach  den  Umständen  bald  diesen  bald  jenen  Frucht* 
th«l,  mit  welRiem  voran  die  Geburt  beendigt  werden  kann, 
in  den  Beckeneingang  «u  leiten.  Daher  sind  alle  diejenigen 
Frucbliagen,  in  welchen  die  ISatur  für  sich»  oder  die  Kunst 
die  Geburt  zu  beepdigen  verma|^  auch  daau  gedgnel,  ^dnich 
Veränderung  der  Lage- der  Frucht  künstlich  veranlafiit  au 
werden.  Man  kann  daher  auf  den  Koj)f,  auf  den  Sleifs, 
die  Knie  oder  Füise  wenden.  Doch  nimmt  man  gewöhn-9 
lieh  nur  drei  Arten  su  senden  an,  weil  man  die  Wendung 
mi£  die^Knio  mit  der  auf  db  Fülse  l^r  übereinsthnmend  hält 
Doch  hat  man  in  neuerer  Zeit  auch  auf  diese  Art  zu  wen- 
den die  Aufmerksamkeit  gelenkt,  weshalb  wir  auch  diese 
Art  der  Wendung  besonders  zu  betrachten  nicht  unlerlasactt. 
—  Die  Gestchtslage,  weiche  die  Natur  nur  adten  benulali 
um  bei  einer  fehlerhaften  Lage  oder  ungünstigen  KopfsleUung 
die  Geburl  des  Kindes  zu  bewirken,  bietet  so  wenige  Vor-: 
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tMle  dir,  dafs  man  wohl  nicht  darauf  denken  kann,  die- 
idbe  Unrtitch  tu  bewirkan,  um  die  Geburi  durch  die  Nalur, 
oder  nöihigenfails  durch  die  Kunsl  beendigen  au  laaaen.  Man 

hat  daher  die  Möglichkeil,  diese  Lage  bei  der  Wendung  auf 
den  Kopf  au  Tcranlassen,  als  Einwurf  gegen  diese  Art  zu 
wenden  angeführt  {Man  vergleiche  diese  Art  au  wenden.) 

Während  SmeUie  bei  dem  elwa  eingeloleton  Geeichte 
angiebt,  dafs  man  hierdurch  die  Lage  nicht  verbessern,  Sen- 
dern verschhmmern  würde,  wenn  das  Kind  nichl  sehr  klein 
wai«,  will  Rißederer  (Clement,  art.  obstelr.  Cdidit 
Wrisberg.  GoUingte  1766.  f  630)  bei  Ualslagen 
die  Wendung  auf  das'Gcsichl  empfehlen;  er  giebl  nÄm» 
lieh  an,  dafs,  wenn  die  Wendung  auf  die  Füfse  nichl  gesche- 
hen könne,  daa  Brustbein  zurückgeschoben  und  die  Stirn  her- 
abgedrfickt  werden  solle,  damit  das  Gesicht  der  vorUegende 
Theil  werde.  Mit  Unrecht  ist  Roedmw  von  manchen 
Schriftstellern  unler  denen  angeführt  worden,  welche  die 
Wendung  auf  den  Kopf  empfehlen ;  da  er  bei  fehlcrhaflen 
Fmchilagen  die  Wendung  auf  die  Füfse  und  Ausaiehung  an 
deneelben  empfiehlt 

I.    Wendung  auf  den  Kopf. 

Jede  künstliche  Veränderung  einer  Fruchllage,  bei  wel- 
cher der  Kopf  aunäcbsl  in  den  ßeckeneingang  geleitet  wird, 
iai  als  Wendung  auf  den  Kopf  anauschen  —  Eine  Einrieb- 
luDg  des  Kopfes,  welche  in  manchen  Lehrbüchern,  besonders 
der  früheren  Zeil,  bei  schiefliegendem  Kopfe  (wenn  der  Kopf 
«war  im  ßeckenein gange  steht,  aber  mehr  nach  einer  Seite 
gerichtet  ist,  so  dais  die  grofse  Fontanelle  nicht  in  der  Milte, 
oder  überhaupt  nicht  im  BjBckeneingange  gefühlt  werden  kann) 
gelehrt  wird,  ist  aus  dem  Grunde  nichl  aur  Wendung  auf 
den  Kopf  au  rechnen,  weil  die  Richtung  des  Fruchtkörpera 
bei  ihr  nich^  .verändert  wird.    Keicht  jedoch  nur  em  klei- 
ner  Theil  des  Kopfumfangea  an  den  Bcckeneingang,  während 
der  gröfsere  Theil  desselben  über  denselben  hinauahegt,  ao  ist 
Schieflage  der  Frucht  vorhanden,  und  die  alsdann  erforder- 
Uche  Einleitung  des  Kopfes  in  den  Beckeneingang  ist  von 
der  Wendung  auf  den  Kopf  nicht  au  scheiden,  wenngleich 
ein  solcher  Fall,  für  diese  Art  au  wenden,  oft  aehr  wenig 
geeignet  ist. 

Qeachichtlichea.  Eine  treue  Beobachtung  der  Walur, 
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nach  welcher  die  Geburten  in  Kopflagen  am  leiehtealen  und 
«cherslen  durch  die  blofse  Malurlhätigkeit  beendigt  werden, 
mufste  wohl  su  allen  Zeilen  dazu  Veranlassung  geben ,  dafs 
man  bei  fehlerhaften  FnichUagen,  bei  weichen  die  Natur  niehl 
im  Stande  war,  die  Geburt  lu  beendigen,  die  Kopflage  durch 
die  Kunst  herzustellen  suchte.  Die  Art  der  ^^endung,  bei 
welcher  der  Kopf  in  den  Beckeneingang  geleilet  wird,  ist  da- 
her nicht  blos  die  äUestei  sondern  auch  diejenige,  weicht  ta 
allen  Zeiten  bekannt  war,  wenn  aie  auch  nickt  iafM» 
gleicher  Ausdehnung  angewendet  wurde.  Ea  liegt  in  d«rvj 
Wirkung  dieser  Operationsweise,  dafs  sie  nicht  für  alle  Fälle 
pafst,  wie  weiter  unten  geseigt  werden  wird;  darum  konnte 
aie  wohl  bisweilen  seltener  cur  Anwendung  kommen;  aber  in 
volUländige  Vergessenheit,  wie  manche  Schriftsteller  sich  atta- 
drücken, ist  sie  nicht  geralhen.  — 

In  den  Schriften  des  Hippokraleu  werden  die  Fruchtla- 
gen erwähnt.  In  dem  Buche  de  natura  pueri,  Edit.  Kmhm. 
Tom  I.  p.  421  u.  422  wird  angegeben,  dafs,  wenn  die  Seite 
oder  die  Füfse  vorliegen,  die  Geburl  erschwert  werde,  dafs 
sie  aber,  wenn  der  Kopf  vorliege,  leicht  sei.  In  dem  liuche 
de  morbis  mulierum,  Edit.  Kühn.  Tom  !]•  p.  653  wird 
bei  der  Schwierigkeit  der  Äusaiehung  der  querliegenden 
Frucht  der  Vergleich  mit  einem  Olivenketn  angeführt,  der  in 
eine  Flasche  mit  engem  Halse  gebrachf,  nicht  leicht  ausge* 
zogen  wird,  wenn  er  quer  liegt,  und  bei  der  Fufslage  ange- 
führt, dafs  meistens  entweder  die  Mütter  oder  Kinder,  oder 
auch  beide  sterben.  Bei  naturgemäfsen,  aber  schwierigen 
Geburten  werden  pag.  (VM)  die  Erschüllerungen  des  Körpers 
empfohlen.  Die  Gebärende  soll  auf  ein  hohes,  festes  Bett 
gelegt,  und  auf  diesem  an  der  Brust,  den  Armen  und  Füfsen 
festgebunden,  und  dieses  aufgerichtet,  hin  und  her  bewegt, 
und  während  der  Wehen  am  meisten  erschüttert  werden. 
Diese  Slelle  wird  von  Manchen  mit  Unrecht  auf  die  Wen- 
dung selbst  bezogen,  die  vielmehr  erst  nach  der  Angabe 
einiger  andern  Regeln  (das  Bestreichen  der  Geschiechtstheiie 
mit  flussigem  Wachs,  Begiefsen  mit  dem  Wasser  von  Mal* 
ven,  Erwärmen  der  Schamgegend,  Sitzbäder,  Erweitern  des 
Muttermundes  mit  erweichenden  Mitteln  u.  s.  w.)  für  die  le- 
bende und  todte  Frucht  angeführt  wird,  wie  aus  fölgender 
Stelle  (pw  700—703)  hervorgeht:  o<ya  ds  6iimjx,at  «niorcrtra« 
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Note  r/Munu  tv      arofjumn  tfuv  ^Svrw^im,  rmiha      ijp  n 

OT^ifpeiv,  dvotxKivai^ra  xs»»i  inHTijv  xmoTo.  i^rxioi  vxoorTo^wui 

nyoi  .Ij^mTVtt  ol  «po$  «odurv  «odt«  o^vf  nSttori^i%fm  xyi  r« 
i^^urrjp«  4h  ra  l^ia  rl[a  x^paA/tf«  ^rr»,  irpcx^x^^o^aiav 

de  ^Lrjdcv  xWoroy  rr]  x«j)a?.y]  :roo^<ir|>«o^iL£i'0(;  raura.  äVav  6k 
aSmucnproi  to  e^u^vnn^  xat  rrfpcdiv^ou  rt^d«  xou  rtjd«)  xora 

Tousfura  Toxnw  tw  7ydn:(^  ^£yajt«uciv,  oca  6b  ^wvra  rwv 

o6av  dyeiv.  xai  ocra  TtTi-''tr<rf  T(xi  ru  v  £^u^ii^\JWV  ÄiJtrrjdr«  ij' rdi; 
xevMTva  i(T%Lov  iv  rt^  ruxe^;»  XP^  rorura  aamyi^uo-^ai 

av  loiin^raiL  oxoora  de  re^vewra  rtSv  e/ii^\jwv  ^  to  cmtKoq 
r\  Trjfv  ^t*'^'^  ^X**'  rotura  «(.«foroi'  /ifi',  "^'i'  otdr  r^,  a'jiu'- 
aaxT^cu  ut/w,  xai  u^mpw  ruur«  ezi  xwpaATjy  crrpccpMi;,  gl  di 
^LT|  oSov  T8  «Q,  ai'oid£crxi]TG(i  68,  T<ifiLVBiv  Ttf6a  rt^  rpcMT^  crxt- 
croevra  rrfv  xtxpakiiv  /Luxxott^i^  iuiüLfphourotu  Hierauf  folgt 
die  SteJ/e,  welche  auf  die  Verkleinerung  der  todten  Frucht 
sich  bezieht,  nach  welcher  noch  lolgendc,  die  Wendung  der 
todten  Frucht  betreifende  Stelle  vorkommt:  i^v  6e  txsüacnJxi} 
V  7V*9  '^^  o^KtAiO^  XBP-vtwToi;  rov  IfL^y^ao^  lyv  jixiv  &Knwrinf 
etoto  dmScrat  uycpw  xat  xiJTpeieltrou  ro  e/iiii^nxyv,  rdK^ra 
optora  Bt  6s  ^lt]  otöv  tf.   »•  rorro   zroLv^iftxi,    urcoruAiVBfv  o  Tt 

jucvo«  fefwScrcu  xat  irrye^ai  to  BjLißsfvov  hu  MMpoX^jv. 

Es  wird  abo  bei  lebender  und  iodter  Fruehl,  wenn 

Slcifs-,  Fufs-,  Arm-,  Seiten-,  Häfl-Lagen  slatlfin- 
den,  bei  lodler  Frucht  nach  Abschneidung  der  vor- 
gefallenen Theile  die  Wendung  auf  den  Kopf  und  daau 
eine  mil  dem  Oberkörper  recUnirte  Lage  der  Gebärenden  und 
ein  warmes  Bad  empfohlen.  —  In  dem  nichl  für  echt  ge- 
haltenen Buche  de  foetus  in  utero  mortui  enectione 
werdoi  die  Erschütterungen  des  Körpers  der  Gebärenden» 
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welche  mit  dem  Kopfe  abwärts,  mit  den  Schenkeln  aufwärts 
gerichtet  ist,  zur  Veränderung  der  fehlerhaften  Lage  des  Fö- 
tus genau  beschrieben  (Ekl.  üfifAit  Tom  lU.  |i.  578). 

AritMeieB  führt  nur  die  Kopflagen  im  4«  Buche  de 

gencraiione  animalium  Cap.  9  an: 

'Eni  9cefpahr\v  d'tj  yivfor'ii:  ftm  Tolt;  c,woli;  icoUriv  i]  xarol 
^(Mxrcy  6iM  to  ra  atno  'pofv  d^tupotAtOu  (AMifo  llxuv  4i  ra  aeano* 

[:Japot,'  Fyji  t^c  t«  ^tif/^^  n/.aiov  ^iuyoc.  —  Von  der  Lage  der 
Früchte  mit  dem  Kopfe  voran  wird  auch  schon  im  3.  Duche 
gebandeli)  dooh  wird  die  eigentliche  Wendung  nicht  berührt* 
Jungeknu  führt  aber  an,  dafs  ArUMtif  die  Wendung  apf 
die  Füfse  verwerfe.  — 

CeUuB  handelt  im  7.  Buche  im  90.  Cap.  von  der  Aus- 
hebung der  todlen  Frucht  aus  der  Gebärmutter;  und  lehrt 
dabei  sowohl  die  Wendung  auf  den  Kopf»  ab  auch  die  auf 
die  Püfte.  ßs  heifst:  „Medici  vero  propositum  est,  ut  in- 
fantem  manu  dirigat  vel  in  caput  vel  eliam  in  peJes,  si  Forle 
•liter  compositus  est:  Ac,  si  nihil  aliud  est»  manus  pes 
appreheneusy  corpus  rectius  reddit,  nam  manus  in  caput, 
pes  in  pedes  eum  convertet.  Hierauf  folgt  der  Gebrauch  des 
Hakens;  dann  kommt  noch  die  Zerschneidung  der  Frucht  bei 
Querlage  vor,  falls  die  Wendung  nicht  gehngt:  „Si  vero 
transvertus  est,  neque  dingt  potuit,  uncus  alae  injtciendosi 
paulatimque  attrahendus  est.  Sub  quo  fere  cervix  replicatur, 
retroque  caput  ad  reliquum  corpus  spectat.  Rcmedio  est 
cervix  praecisa;  ut  separalim  utraque  pars  auferatur." 
CeUu9  lehrt  übrigens  die  Anwendung  des  Querbettes  mit  den 
Worten:  i, Oportet  autem  ante  omnia  resupinam  mulierem 
transverso  lecio  sie  collocare,  ut  feminibus  ejus  ipsius  ilia 
coniprimanlur,  quo  Iii,  ul  et  imus  venler  in  conspectu  medici 
sit,  cl  infans  ad  os  vulvae  compellatur/** 

€qi..Pliniu9  secundus  (Histor.  natural.  Libr.  Vii.  Cap» 
Vlll.  Parisüs  1723.  p.  377)  erklärt  die  Fufsgebürten  för 
widernatürlich,  und  schliefsl  mit  den  Worten:  Rilu  nalurae 
capite  hominem  gigni  mos  est,  pedibus  elierri. 

In  dem  jungst  aufgefundenen  Buche  des  Saranu9  i,««^^ 
yxjvatntlwv  vtap^v^*  findet  sich  nach  Piuoß^&  commen« 
tatio  historico-obstetricia.  Vrastilaviae  1841.  pag. 
41 —  43  eine  Stelle  über  die  Lage  der  Frucht,  namentlich 
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von  der  Kopflage  mit  neben  die  Schenkel  gestreckten  Ar- 
men, über  das  Ausweichen  des  Kopfes  nach  der  einen  oder 
anderen  Seile  der  Gebäniuiller,  über  das  Hervortreten  der 
einen  oder  beide  Hände,  über  die  Fufslage,  welche,  wenn  die 
Hände  an  den  Schenkeln  liegen,  weniger  verdächtig  ist,  über 
unvoilkominene  Füfslagen  und  doppelte  Lagen,  welche  wie  die 
Armlagen  einer  Gernderichlung  bedürfen,  über  die  Schieflagen, 
welche  auf  dreierlei  \\  eise  statlGnden  können,  indem  sie  ent- 
weder mit  der  einen  oder  anderen  Seile  oder  mit  dem  Bauche 
sich  einstellen,  über  die  Seitenlage,  welche  sicherer  ist,  weil 
die  Hand  der  Hebamme  Kaum  hat,  die  Frucht  auf  den 
Kopf  oder  auf  die  l  üfse  zu  richten,  und  über  die  gedop- 
pellen Lagen,  welche  die  übelsten  sind,  besonders  wenn  die 
Lendenwirbel  herabgedranf;t  werden,  und  welche  auf  dreierlei 
Weise  vorkommen,  je  nachdem  der  Kopf  und  die  Schenkel, 
der  Bauch  oder  die  Lendenwirbel  im  Muttermunde  Hegen, 
von  welchen  die  Bauchlage  günstiger  ist,  weil  nach  Ein- 
schneidung des  Bauches  und  Herausnahme  des  Inhalts  die 
\  eränderung  der  Lage  leicht  wird.  —  Diese  Stelle  kommt 
in  lateinischer  Ueberselzung  bei  Aetlus  (Telrabibl.  IV. 
Serra.  IV.  Cap.  XXII)  vor. 

S^ranuH  empfiuhlt  bei  Seitenlage  des  Kopfes,  denselben 
mittelst  der  linken  beöilcn  Hand  einzuleiten,  und  falls  der 
Kopf  durch  den  iMulleinuind  feslgehallcn  wird,  ihn  durch 
Veränderung  der  Lage  <icr  Frucht  und  der  Mutter  beweglich 
zu  raachen,  wo  er  die  Sellen-,  die  abschüssige  Rücken-  und 
die  Kniclage  der  (iebiucmlen  den  Fruchllagcn  entsprechend 
einrichtet,  will  bei  Abweichung  des  Kopfes  und  gleichzeitiger 
Einsperrung  die  Fruchl  niil  der  eingeführten  Hand  erheben, 
aus  ihrer  früheren  Lai^e  in  eine  andere,  bessere  bringen. 
Bei  Handlage  verbleiet  er  das  Anziehen  der  Hand,  empfiehlt 
das  Erheben  der  Fruciil,  das  Beugen  des  Armes  und  das  An- 
legen desselben  an  den  Sciankel,  wenn  beide  Hände  vorliegen, 
dieselben  Maafsregeln,  und  dann  das  Anziehen  des  Kopfes,  auch 
bei  Fufslagen  das  Zurückbringen  des  oder  der  Füfse,  wenn 
sie  aber  im  Uterus  von  einander  gedehnt  liegen,  sollen  sie 
vereinigt  und  in  den  Mallermund  geführt  werden.  Bei  Knie- 
und  Steifslagen  empfiehlt  er  ebenfalls  das  Anziehen  der  Füfse, 
bei  Quer-  und  gedoppelten  Lagen  die  Wendung  auf  den 
Kopf  oder  auf  die  Füfse.    Auch  empfiehlt  er  bei  Einkeilung 
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des  Kopfes  die  Weiduiig  iuaf  die  Füfie:  „rng  6e  xmpaMl^ 

In  dem  23.  Capitel  des  Aeliu»  (TelrabibJ.  IV. 
Serm.  IV)  welches  dem  Phiiummn^  enllehnt  lein  soU,  fio* 
det  neh  dieaelbe  Stelle:  ^ AI  li  eepol  foetiis  leemn  obtiruxerit, 
in  pedet  verlalor,  atque  Ha  ediioiliir.<* 

lUoachion  (de  mulierum  passionibus  Über.  Ed. 
Hetoe«.  Viennae  1793)  handelt  im  14G.  Cap.  von  den 
Kepf-t  Fiila-,  Seiten«,  Sohiel-  und  gedoppellen  Lagen ,  er- 
Idart  im  147.  Cap.  die  Kopflagen  ffir  nalurgemafs,  und  im 
148.  Cap.  die  Fufslage  mit  an  den  Seilen  liegenden  Armen 
für  die  jener  am  nächsten  kommende,  warnt  vor  dem  An- 
riehen der  Fttfae,  will  vielmehr  die  Hände  des  Kiodea  mit 
der  eingefulirlen  Hand  hcnbleilen,  danil  sich  die  Arme  nichl 
in  die  HMie  aeUagen. 

Galen  handelt  im  15.  Buche  de  usu  partium  corpo- 
ris humani.  Libr.  XV.  Cap.  Vil  von  der  Eröffnung  der 
GebärmuUer  während  der  Geburt,  weiche  bewundert  aber 
nicht  eingeaehen  werden  kdnne,  von  der  Geburt,  bei  welchdr 
der  Kopf  vorangehe,  und  von  der  Schwierigkeit  der  Geburt, 
wenn  andere  Theile  vorliegen:  xoirot  ya  ai  nKäyiov  ri  ky^ 
xapcriov  hu,  ri^  «4odov  rp  afx^Mfyv^  fj  hmMtoi  xotra  fu^KO« 
fuv,  fllAiAr*  oiQlx  vöv,  1)  nard  r^v  %mpothr(v  oiI»  «v^pyaomv, 
Scntap  nal  yivmtl  icor«  cmawuiKiq,  tJ  crxeKog  Iximtoc  'i]  x^^s* 

dxBs^ydieTat  (Ed.  Kühn.  Vol.  IV.  p.  247^  Auch  in  den 
Definilionibua  medida  kommen  die  Lagen  der  Frucht  for 
(Ed.  JTilAii.  VoL  XIX.  p.  455). 

Aeiiua  voti  Amida,  der  Auszüge  aus  den  Schriften  der 
Aapaaia  und  Philumenua  liefert,  giebt  (TetrabibL  IV. 
Serm.  IV.  Cap.  22)  die  Anaichten  jener  (ivie  nut  Wahr- 
acheinlichkeit  angenommen  wird,  weil  aie  un  18.  Cap.  enge* 
fBhrt  iit)  von  den  regelmäfsigen  d.  h.  Kopflagen  mit  neben 
die  Schenkel  gestreckten  Armen  und  von  den  regelwidrigen 
Lagen,  d.  h.  wenn  der  Kopf  auf  die  rechte  oder  linke  Seit« 
der  Gebärmutter  abweicht,  oder  weui  eine  oder  beide  Hände 
vorfallen  und  die  Sehenkel  von  dnander  gezogen  werden; 
von  den  übrigen  Fruchtlagen  ist  die  Fufslage,  besonders 
wenn  die  Hände  an  den  Schenkeln  iii^^»  weniger  üboL 
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Die  Fruchte^  welche  mit  einem  Fu(se  sur  Geburt  sich  stellen, 
und  den  andern  in  der  GebärmuUer  xurückhaiten ,  oder  wel- 
che sich  gedoppell  aufstellen,  bedürfen  so  wie  die,  welche  die 
Arme  vorgestreckt  haben,  einer  Geraderichtung.  Weniger  lu 
tadeln  sind  die  Schieflagen,  welche  auf  dreierlei  Weise  statl- 
finden  können,  indem  sie  entweder  mit  der  einen  oder  an- 
dern Seile,  oder  mit  dem  Bauche  sich  einstellen;  sicherer  ist 
die  Seilenlage;  denn  alsdann  hat  die  Hand  der  Hebamme 
Raum,  die  Frucht  auf  den  Kopf  oder  die  Füfse  zu  richten. 
Die  gedoppellen  Lagen  sind  die  übelsten,  besonders  wenn  die 
Lendenwirbel  herahgedrängt  werden.  Die  Verdoppelung  kann 
auf  dreifache  Weise  stattßnden,  je  nachdem  Kopf  und  Schen- 
kel, Bauch  oder  Lendenwirbel  auf  dem  Muttermunde  liegen, 
von  diesen  ist  die  Bauchlage  noch  besser,  weil  nach  Ein- 
schneidung des  Bauches  und  Herausnahme  des  Inhalts  die 
Veränderung  der  Lage  leicht  ist.  Es  werden  Dampfbäder, 
Räucherungen,  ölige  Einreibungen,  Bäder  empfohlen,  auch 
die  starken  Erschütterungen,  welche  Einige  empfohlen  haben, 
angeführt.  Die  fehlerhaften  Lagen  sollen  so  viel  als  möglich 
in  die  natürlichen  surückgeführl  werden.  Wenn  ein  Arm 
oder  Fufs  vorliegt,  soll  nicht  am  Glied  gezogen  werden,  weil 
es  mehr  angel rieben,  oder  verrenkt,  oder  auch  abgerissen 
wird.  Wenn  zugleich  bei  Verengerung  eine  fehlerhafte 
Fruchilage  vorhanden  ist,  soll  die  Frucht  vom  Muttermunde 
erst  in  die  Höhe  gehoben,  und  dann  in  gerader  Richtung  auf 
den  Muttermund  gerichtet  werden,  was  vorsichtig  und  ohne 
Zusammendrückung  geschehen,  und'  wobei  eine  beständige 
BeÖlung  stattfinden  soll.  Im  23.  Cap.  giebt  er  die  Ansich- 
ten des  PhilitmenuM  über  die  Ausziehung  der  Frucht: 
Wenn  ein  oder  beide  Arme  vorgefallen  siitd,  soll  die  Tren- 
nung vorgenommen,  und  durch  die  eingeführte  Iland  der 
Kopf  gerichtet,  und  so  der  Fötus  ausgezogen  werden.  Au- 
fserdem  empfiehlt  er,  wenn  der  Kopf  den  Raum  verstopft, 
die  Wendung  auf  die  Füfse  und  Ausziehung  an  denselben, 
und  bei  sehr  hartnäckiger  Verdoppelung  der  Frucht  die 
Trennung  des  Kopfes  und  darauf  die  Anziehung  der  Füfse. 

Paulus  von  Aegina  handelt  (de  arte  medendi.  Lib. 
III.  Cap.  76)  von  der  schwierigen  Geburt,  und  führt  unter 
dieser  die  Kopf-  und  Fufslage  als  regelmäfsige  an;  alle  an- 
dern nennt  er  widernatürliche.    Bei  fehlerhaften  Lagen  soll 
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man  die  natürliche  herzustellen  suchen  (bald  durch  Hinein- 
treiben, bald  durch  Anziehen,  bald  durch  Beugen,  bald  durch 
Richlen).  An  d^r  vorliegenden  Hand  oder  Fuüse  soll  am 
pkht  aniidien,  wohl  aber  die  Frucht  in  ihre  Lage  iiiriick* 
bringen,  sie  erst  vom  Muttermniide  in  die  Höhe  heben,  und 
dann  von  iNeuem  in  den  MiiUerinund  leilen.  Das  74.  Cap. 
des  6,  Buches  bandelt  von  der  Auszieluing  und  \  erkleine- 
ning  der  todten  Fruchte.  Hier  wird  das  Abschoeiden  des 
Armei  epnpfohlen,  wenn  derselbe  wegen  der  Enge  nicht  lu« 
rückgebracht  werden  kann,  eben  so  das  Abschneiden  der 
Schenkeli  wenn  diese  vorliegen.  Die  Wendung  auf  die  Fü(se 
wird  nirgends  empfohlen. 

Die  arabisdieo  SchrifGiteiler  folgen  dem  Uippokraiß§i 
Avicenna  (Canon.  Medic.  Lib.  III.  Fen.  XXI. 
Tractal.  11.  Cap.  XX)  nennt  die  Kopllagen  mit  nach  den 
Uüfleo  gestreckten  Händen  regelmäfsige,  alle  übrigen  Lag^ 
aber  regelwidrige,  dock  die  FufsUge  mit  nach  de«  Hütoi 
gestreckten  Armen  diejenige,  welche  der  regelmif«gen  am 
nächsten  kommt,  empßehll  (Cap.  XXV)  bei  Fufslagen  das 
Zurückführen  der  Füfse  und  vorsichtige  Umwenden,  dafs  die 
&ilienkel  in  die  Höhe  kommeui  der  Kopf  aber  abwarte  ateigt« 
Wenn  dieaea  aber  nicht  geschehen  kann»  aoll  die  Pnieht  mit 
einer  linnenen  ßinde  umwickelt  und  ausgeiogen  werden 
^(nöthigenfalls  nacli  Einschneidung)  und  bei  der  Seitenlagc 
(Cap.  XXVI)  das  Erheben  und  Geraderichtea  der  Frucht* 
Alan  ▼ergl.  anch  das  14  Gap.»  in  welchem  von  der  Abasie* 
Jbüng  der  todten  Fruehb  die  Rede  bU 

AlbucuHiH  (de  chirurgica:  Joh.  Channinp;.  Oxonii 
1778)  handeil  Secl.  LXXV.  p.  3l>5  — 33;^  von  der  Behand- 
lung der  Gebärenden,  namenlboh  auch  in  Betreff  der  feUer* 
•Mten  Lagen.  Wenn  die  Hand  vorfallt,  soll  ^e  sanft,  alU 
mählig  zurückgeführt  werden.  Gelingt  dieses  nicht,  so  soll 
die  Gebärende  auf  eine  erhöhte  Stelle  gelegt,  die  Füfjie  in 
die  Höhe  gehalten  und  dann  das  Lager  auf. dem  Boden  er- 
aehfitterti  die  Frau  aber  hierbei  gehalten  werden,*  danihit  aie 
nicht  falle:  Wenn  aber  beide  Arme  nicht  zurückgehen,  so 
ist  die  Frucht  lodl.  Ks  wird  dann  das  Abschneiden  der  Arme 
oder  das  Anziehen  an  denselben  empfohlen.  Liegen  die 
Fttfee  vor»  ao  aoUen  ne  lurückgebraeht,  und  der.  Föf^ 
»d  »ach  umgedreht  wvdan.  Bei  HiUUageii  aoll  die  Gebft- 
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mde  abwiffU  dringen  und  meMii.  G«hl  di«  Fnicbl  fO 
niclil  Iwrias,  so  toll  tie  nach  «nd  nach  mriickgeriihrt,  und 
in  die  natürliche  Lage  gebracht  werden.  Dann  werden  noch 

Einölun^en.  Bader,  Kiyslire  aus  Myrrhe  u.  s.  w.  empfohlen. 
Liegen  beide  Kniee  und  Hände  vor,  so  soll  man  die  Hände 
voniehiig  gurücklühren.  Dann  aoU  sich  die  Frau  in  das  Bett 
auf  den  Hals  legen,  die  Püfse  herahhSngen  lassen,  «nd  ihre 

Hände  ziisanimenhallcn.  Hierauf  soll  der  Leib  ailmähliii  ge- 
drückt, und  die  Kissen  unter  den  Füfsen  weggcnotninen 
werden.  Wenn  so  die  Frucht  noch  nicht  hervortritt,  sollen 
ihr»  FiÜse  ergriflfen  und  heftig  bewegt  werden;  diinn  attek 
die  Rippen  nach  und  nach  zusammengedrückt  werden,  bis 
der  Fölus  in  die  Höhe  steigt  Hierauf  soll  die  Hebamme 
ihre  Hand  einführen,  und  die  Frucht  in  die  gerade  Hichtung 
bringen.  Bei  Seilenbge  mit  Vorfall  der  Hand  soll  diese  tu* 
rückgeföhrt  werden.  GeKngt  dieses  nicht,  so  soll  die  Frau 
gehen;  wenn  sie  dieses  nicht  kann,  so  soll  sie  sith  auf  ihr 
La^er  legen,  und  an  ihren  Füfsen  heftig  erschüllcrl  werden. 
Wenn  die  Geburl  herankommli  so  soU  die  Geb&rende  sitseni 
die  Hand  furOckgeluhH,  und  die  naiarliche  Lage  des  Füus 
hergestellt  werden.  Auch  bei  HaUIngen  wird  die  Flerslellung 
der  Geradlage  empfoiilon.  In  der  Secl.  LXX\1,  welche  von 
der  Ausxiehong  der  todten  Frucht  handelt,  wird  bei  der  Sei- 
leniage  derselben  das  Geraderichten  empfohlen;  wenn  dieses 
aber  nicht  gelingt,  soll  die  Frucht  in  Sldebe  geschnMen  und 
ausgezogen  werden. 

In  Trolulas  Buche  von  den  Frauenkrankheiten, 
welches  dem  12.  Jahrhunderte  angehört,  wird  im  17.  Cap. 
(Curandarum  aegritudinüm  mnliebrinm  ante  in  Ol 
posl  parluni  liheilus.  Lipsine  1778.  p.  43)  angeführt, 
dafs,  wenn  die  Frucht  nicht  in  der  richtigen  Ordnung  her- 
▼ortritt,  die  Sdienkei  oder  die  Arme  hervorkommen,  die  Heb- 
amme mit  der  kleinen,  mit  einer  Abkochung  von  Leinsaamen 
befeuchteten  Hand  die  Frucht  in  die  gehörige  Lage  brin- 
gei|  soll. 

Alber(u9  IflagnitJt,  ein  Dominikaner  (t  128Ü)  handelt  im 
5*  Cap.  seines  Libell.  de  secretis  mulierum  vom  Aus« 
tritt  der  Frucht  aus  dem  Uterus,  *erkl8rt  diejenigen  Lagen,  kl 
welchen  die  Hand,  der  Fufs  vorliegt,  für  nachtheilig,  und 
iuhrt  an|  dikU  die  Uebammea  dann  die  Frucht  aurückslofseni 
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wodurch  grofser  Schmerz  enUlehe,  so  dafs  sehr  viele  Frauen, 
wemi  sie  nicht  sehr  stark  sind,  bis  xuoi  Tode  geschwächt 
werden« 

Äueb  von  andern  Schriftalellem  des  13.  aucli  von  man- 
chen des  14.,  15.  Jahrhunderls  {Berniiard  von  Gordon, 
(wuy  de  Chauliacy  Franz  von  Piemont y  Valencua  von  Ta^ 
ranla^  Joh»  Mich»  Savonarota,  Älexaudtr  ßenedicius)  wird 
im  Wendling  auf  den  Kopf  erw&hnl. 

Eueharim  R09$lin,  nach  der  lateiniachen  Ausgabe  illAo* 
dion  genannt  (Der  Swangern  Frawen  und  Hebammen- Rosen- 
garten 1513.  De  parlu  hominis  et  quae  circa  ipsum  acci- 
dunt  de«  Frane«  1534  in  verschiedenen  Ausgaben)  empßehh 
£e  Wendung  auf  den  Kopf  bei  voHkopsmener  und  unvoll- 
kommener Fufslage,  bei  Steifs-,  Nacken-,  Brust-,  Querlage 
mit  gleichzeitig  vorhegenden  Händen  und  Füfsen,  sogar  bei 
Zwillingen 9  wenn  das  zweite  Kind  mit  den  Füüsen  vorliegl, 
verkennl  aber  die  Schwierigkeiten  nichti  welche  bei  dieser 
Operation  eintreten  kdnnen,  empfiehlt  däher  aueh  die  Föfce 
aufKusuchen,  die  unvollkommene  Fufslage  in  eine  voUkom* 
mene  lu  verwandein,  und  in  solcher  die  Geburt  zu  vollen« 
den.  Um  den  Kopf  einiuleiten,  giebt  er  auch  den  Rath,  dafs 
die  Gebirende  baM  hierher  bald  dorthin  sich  drehe. 

Jacob  Hiiff  (Ein  schön  lustig  Trostbüchle  von 
den  empfengknussen  und  geburten  der  menschen 
n«  a.  w.  Zärych  1554.  Hebammenbuch,  daraus 
man  alleHeimlichkeit defa  Weiblichen Geschlechla 
•rlehrnen',  welcherley  gestaU  der  Mensch  in  Mut- 
terleib empfangen  u.  s.  w.  Frankforl  a.  M.  1580) 
stimmt  mit  den  Lehren  RH/MtiH  sehr  überein.  £r  empGeblt 
die  Wendung  auf  den  Kopf  nichl  blos  b«  Schulter-,  ROeken- 
md  Bauchlagen,  sondern  auch  bei  Stella-  und  Fufslagen, 
besonders  bei  vollkommener  Fufslage,  auch  bei  unvollkom- 
mener; miislingt  aber  bei  dieser  die  Verschiebung  der  Frucht, 
ao  aoU  der  andere  Fufa  herabgeleitet  und  mit  den  AraMB 
ergriSni  und  angezogen  werden.  Er  empfiehU  b«  der  La- 
geveränderung der  Frucht  eine  erhöhte  Steifslage  der  Geba* 
renden,  und  läfst  durch  eine  hinler  der  Kreisenden  Kopf  sie* 
hende  Frau  den  Leib  mit  beiden  Händen  greifen,  fassen,  an- 
iiaheni  um  daa  Kind  hinter  und  über  sich  iti  schieben.  Die 
Hebamme  aoB  hdfso»  mil  Ibw  Binden  und  Fingern  dem 
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Kinde  Weg  machen,  dasselbe  weiaen,  leilea  und  achiebeo, 
nul  dem  Siake  und  Sefaenkdo  über  «ch  gegen  der  Mutter 
Nebel,  mit  dem  Kopfe  gegen  der  Mutter  Röcken.  Er  em« 
pfiehll  dkte  Methode  als  die  beste  und  unschädlichsle  Kunst, 
wenn  ungeschickte  und  tr>ciiiockene  Hebammen  und  Frauen 
de  and,  und  in  allen  Füllen,  in  welchen  die  Kinder  getcfao« 
beo  werden  raoeten  »one  grosse  sorgen.**  Be  isl  dies 
«nbesweiMt  die  aolim'e  Methode  ea  wenden,  welche  in  der 
neuern  Zeit  durch  IVija^and  empfohlen  worden  isl 

Johannes  JJUiprakdus  (nülslichc  Lnler Weisung 
für  die  Hebammen  u.  s.  w.  Ingolstadt  IGUi)  wie» 
deriiolt  die  Lehren  Von  i^iicA.  Jleealm  und  Jae.  Mff,  und 
liefert  ganz  dieselben  Abbildungen,  welche  in  dein  Werke 
von  Aüff  sich  linden;  docli  empiieiill  er  bei  der  Steifälage, 
wennglelcb  die  Wendung  auf  den  Kopf  viel  hesser  und  ratb* 
samer  wäre,  das  AusAttiren  der  Frucht  an  den  Füben,  und 
bei  der  FiHslsge  die  Ansslehang  an  den  Pi&fien,  falls  die 
Umdrehung  auf  den  Kopf  ein  llinderniis  lande,  wobei  er  das 
Zusammenbinden  der  Fiifse  mit  einem  lionenen  Bande  für 
sehr  geiiihrlich  erklärt 

Atmkrw.  Ametie  (opera  ehirnrg.  Francoforti 
1594.  Libr.  XXIII.  Cap.  26)  empüehU  die  Wendung  auf 
die  Füfse,  ohne  die  Wendung  auf  den  Kopf  naher  zu  be- 
rühren. £r  folgte  den  Ansichten  des  Pimre  Frameo*  Sein 
Sebtiler  Mttemeeti  (de  la  Grossesse  et  accottchetnent 
des  femmes,  h  Paris  1621)  lobt  swar  die  Wendung  auf 
die  Fiifse,  giebl  aber  die  Wendung  auf  den  Kopf  nicht  auf, 
will  di^  sogar  bei  Brust-,  Bauch-  und  Steiliilage  (p.  27GIT«) 
wancfaen,  mid  ersl,  wenn  Hindemisse  einireten»  die  Wen* 
dnng  auf  die  Föfse  machen. 

Mnuriceau  und  de  In  Jflolie  traten  als  entschiedene 
Lobredner  der  Wendung  auf  die  Fiifse  auf,  verwarfen  daher 
die  Wendung  auf  den  Kopf,  und  verdrängten  sie  fast  gans. 
Letalerer  nannte  sie  eine  aus  den  alten  Zeiten  der  Geberts* 
hülfe  herrührende  Methode.  Oas  Ansehen  Leere!*»,  welcher 
die  W  endung  auf  die  Füfse  vorzugsweise  vervollkonimnete, 
beseitigte  die  Wendung  auf  den  Kopf  immer  aus  der  Praxis. 
Aach  Baudeloe^  erklärte  sich  gegen  die  Wendung  auf  den 
Kept  Er  erklürt  (l'art  des  aceottchemens.  Nouv. 
cdit.  T.  II.  a  Paris  17  89,  p.  51.  üeberselzung  dieses 
Med.  chir.  Eocjcl.  XXXVI.  bd.  9 
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Werkes  von  PA« Fr. Jlfedlel.  Leipzig  1791.  I.B.  p.  67^); 
dafs  man  bei  den  Brustlageti  nicht  darüber  einig  sei,  ob  man 
den  Kopf  oder  die  Füfse  einleilea  ftoUe,  dafs,  wenn  auch 
beide  Meihodeo  gieieh  kichi  wäreDi  nur  in  Augeablieke  des 
WaMersprunges  die  Wendung  auf  den  Kopf  versucht  werde« 
Icönne,  dafs  sie  aber  doch  mit  gröfseren  Schwierigkeiten  als 
die  Wendung  auf  die  Füfse  verbunden  sein  würde.  Er  räth 
selbst  von  dem  Versuche »  auf  diese  Weise  su  wenden,  ab, 
weil  man  viele  anmitaey  för  Mutter  imd  Kind  gleich  bcschwoiv 
liehe  Versuche  machen  würde,  ehe  man  die  Absicht  ein  ein- 
ziges Mal  erreichte.  Die  Ausziehung  an  den  Füfsen  ist  da« 
her  unter  allen  Umständen  vorsuaiehen.  — 

Sdpiüme  MereuHo  (La  commare  o  raceoglitrice 
Venet.  1604,  1607  etc.)  folgte  Euek.  Mäim  und  Rüff, 
indem  er  wie  diese  bei  allen  fehlerhaften  Lagen,  auch  bei 
Steifs-,  Knie-  und  Fufsiagen  die  Wendung  auf  den  Kopf 
anrühmte,  auch  die  unvollkommeno  Fufslsge  in  eine  Kopl- 
kge  *u  verwandeln  suchte«  Wenn  dieses  aber  nicht  gelh^ 
so  will  er  den  andern  Fufs  einleiten  und  ausziehen,  auch 
eine  Sleifslage,  wenn  die  Wendung  auf  den  Kopf  mifslingt, 
in  eine  Fufslsge  verwandeln.  WeUchj  Professor  in  Lcipaig, 
welcher  dieses  Werk  ühcrselatey  und  nnt  Zusitsen  versah 
(Leipzig  1653),  bemerkt  Ober  die  Wendung  auf  den  Kopf 
bei  der  unvolikommpnen  Fufslage,  dafs  sie  nicht  so  schwer 
und  nicht  unmöglich  sei,  wenn  man  bei  Zeiten,  wenn  Mutter 
und  Kind  noch  bei  Kräften  sind,  die  Operation  in  gehöriger 
Weise  vornimait,  und  bei  der  voUkommenen ,  ds(s  nach 
Sennerr»  Meinung,  wenn  die  Wendung  auf  den  Kopf  Schwie- 
rigkeiten linde,  die  Aussiebung  an  den  Füfsen  anzuralhen 
wäre,  bei  Baudilagen,  dafs  eine  erhohle  SteiTskigc  der  Gebi* 
fanden  mit  atiiMngiger  Richtang  der  Brust  and  des  Kopfes, 
wekshe  er  überhaupt  bei  allen  fehlerhaften  Fruchtlagen  em- 
pfiehlt, ein  Zurückweichen  des  Kindes  vom  Becken  veran- 
lasse, wodurch  dasselbe  von  selbst  in  eine  günstige  Lagt 
übergehen  könne.  —  .  *  * 

fifewnerf  enfihlt  nach  Bauhin  eine  Aussiehung  an  den 
Füfsen  (S  ennerti  operum  T.  Iii.  Lugduni  1650. 
p.  16i). 

GuiMmm  FaMctM  von  MMden  (Observat.  et  cn- 
rationu«  chirurgicar.  Centnriae.   Lugdnn.  1641. 
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A.  d.  Latein.  Frankfurl  n.  M.  1G52)  führt  in  clfr  (i4. 
Obaerv.  der  ersten  Centuria  an,  dafs  man  bei  Querla* 
gm  Frocbi  dieselbe  iniitokt  4ar  Hand  m  dia  natHrUelM 
SlaUuDg  bringen  aoU,  und  varapriaht  aina  baaondara  Abband* 
lung  von  der  Autitehung  dar  ladlen  Frucht,  enähk  in  der 
63.  Beobaciilung  der  sechslen  Cenlutie,  dafs  seina 
Frau  in  seiner  Gegen wail  bei  einer  schweren  Geburt,  bai 
mkbar  dar  K#|d  auf  dam  iinkan  Landanbcin  lag,  diaaan  bar« 
Wgeiogen,  und  mktalat  dea  Hakena  dia  Geburt  baandigt 
habe,  und  beiucrkl  in  der  (>4.  Beobachlung,  dafs  bei  der 
Anaaiebung  der  todten  Frucht,  weiche  er  über  40 mal  seibat 
aaagaittbrt  habe»  nicht  wobi  swai  Fälle  übaninatiamtan, 
waahalb  aich  dia  Oparatian  nicbt  in  gawiiaa  Kagaln  awingan 
lasse,  und  ftthrt  einen  Fall  von  fehlcrbaflar  Fruchllage  an, 
in  welcher  das  Kind  geboren  wurde,  nachdem  von  seiner 
Frau  Verlans  verancbt  wordan  war,  dan  Kop(  odar  dia 
FflÜM  g^a^       Eingang  tu  filhran. 

Modoriauf  a  Cmtirp  (de  nnivaraa  mnliebrium 
norborum  medicina.  Qaarlaedit.  Hamburgi  1G52. 
Lib.  quarL  Cap.  quint.)  empüehit  bei  der  fehlerhaften 
Gebort  (wen  die  Füfaa,  die  Hände  oder  ebe  Hand,  die 
Seile  odar  der  Baueh  irorbegt,  oder  die  Gebort,  gedoppelt  iat, 
woiu  die  SUifslage  und  Kopffufslage  gehört)  Seitenlage,  wenn 
dar  Fötus  in  der  rechten  Seile  fixirt  ist,  Lage  der  Gebären« 
den  auf  der  linken  Seite  und  unigekehrl,  verwirft  bei  Fufsla« 
gen  daa  ZarttdutoliMn  der  Füiiw^  empfiehlt  aber  daa  Zorick« 
führen  der  vorgefallenen  Arme,  des  Armes,  des  Fufses,  damit 
wo  möglich  der  Kopf  vorkommt,  erlheiit  denselben  Halb  bei 
Knie«,  Seiten-,  Kopf-,  Fufs-  odar  SteiUiagen ,  wenn  aber  die- 
000  nicbt  gabngl,  aoU  die  Frau  an  dan  Fülaen  heftig  eracbOi- 
lert  werden,  wekfao  Bewegung  und  CfaehOttenrng  denen^ 
welche  naiürlich  niederkommen,  schädlich  ist.  In  dem  ersten 
Capitel,  welches  von  der  regeimäfsigen  Geburt  handelt,  wird 
Mj^ohlen,  durch  den  Ehegatten  oder  eine  andere  erfahrene 
Poraon-  den  Fdlua  mit  den.  Hän4an,  jedoch  ohne  Erachttite« 
.  rung,  abwärts  zu  leiten,  durch  sanftes  Dricken  oborbaib  der 
f^abelgegend  und  durch  Drängen,  damit  die  Frucht  abwärts 
goliieben  werde. 

üiaroii.  Fakneü»  nh  Afmopmim^  (opera  chir« 
urg.  Patayii  iBM)  bandelt  p.       von  der  Anasiahnng 
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der  todlen  Fracht»  und  ffihrl  p.  283  an»  dab  wasn  der  Kopl 
nidit  auf  den  Mutlefmund  getreten,  aondem  ein  Ana  oder 

Schenkel  zum  Vorschein  gekommen,  und  schwars  geworden 
wäre»  der  Wundarzt  den  Kopf  dem  Ausgang  anpassen,  und 
dann  mit  einer  H>der  beiden  Händen»  oder  mit  dem  Haken 
aniiahen  aoll. 

j&o«.  Riverius  (oper.  medic.  univers.  Edit.  ultima 
auclior  Francofurti  1674.  p.  481)  empfiehlt  bei  Arm-* 
Fu£b-  und  anderen  fehlerhaften  Lagen  den  Theil  aurückiu« 
fiihren»  und  in  die  geaetsUehe  Form  lu  bringen»  woia  erhöhte 
Sldfelage  der  Gebärenden  und  ein  sanftes  Drücken  dee  Un« 
terleibes  gegen  die  Pracordien  empfohlen  wird.  Darauf  soll 
die  Hebamme  mit  der  Hand  das  Gesicht  des  Kindes  dem 
Rücken  der  Mutter  suwenden,  und  die  Nates  und  die  Soheft« 
kel  gegen  den  Plabel  der  Mutter,  erheben. 

Coruel,  Solingen  (Embryulcia  clc.  G r a v enh.  1  67 3. 
lieber 8.  Wittenberg  1712)  giebt  zwar,  indem  er  Rüff^ 
Lehren  von  der  Wendung  auf  den  Kopf  anCuhrt»  der  Wendung 
auf  die  Füfse  vor  jener  den  Vorzug,  lehrl  aber  die  Wendung 
auf  den  Kopf  oder  auf  die  Füfse  bei  fehlerhaften  Lagen,  wenn 
der  Rücken,  die  SchulterbiäUer,  die  Seile  oder  der  Bauch 
vorliegt,  je  nacbdem  man  den  einen  oder  die  andern  am  be« 
sten  fassen  kann»  oder  der  eine  oder  andere  Theii  am  nich* 
sten  steht,  nachdem  man  die  Oebirende  bei  erhöhter  Steife* 
läge  an  den  Füfsen  geschüUell  hat,  damit  die  Frucht  nach 
dem  Zwerchfelle  zu  zurückgehe,  giebt  sogar  (Handgriffe  der 
Wundarsnei.  Wittenberg  1712.  p.  687)  den  Rath»  bei  der 
BaucUage  der  Frucht  den  Arm  lu  holen»  damit  man  den 
Kopf  nicht  nach  der  „Geburt"  bringen,  und  nachdem  der 
Arm  wieder  in  die  Gebärmutterhöhle  gebracht  ist,  den  Kopf 
recht  vor  die  »»Geburt^'  führen  kann»  welchen  Rath  GuUh* 
meaiiV  er  an  einer  anderen  Steile  verwirft  (Bmbryulcia 
pag.  134). 

Henr.  n  Detenter  (operal.  chir.  nov.  lumen  etc 
Lugduni  Batav.  1733.  Edit.^sec.  p.  172.  A.  d.  La- 
lein.  Jena.  1.  Th.  p.  304)  empfiehit  bei  Armlagen  «war* 
auch  die  Wendung  auf  den  Kopf  durch  Zurficksehieben  der 
Schuller  und  durch  Anziehen  des  Kopfes,  will  aber,  wenn 
Schwierigkeilen  eintreten»  namentlich  wenn  die  Gebärmutter 
•Chief  hegt,  die  Fü(se  ergreifen»  und  eimebi  oder  iusammen 
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anziehen,  verwirft  die  Ansicht  der  Allen,  nach  welcher  auch 
bei  Fufslagen  auf  den  Kopf  gewendet  werden  soll,  hält  diese 
Operation  für  unmöglich  und  unnütz,  weil  das  Kind  mit  den 
Füfsen  voran  bisweilen  eben  so  glücklich,  und  schneller,  als 
wenn  der  Kopf  vorliegt,  geboren  wird.  Spater  (p.  177)  wird 
auch  bei  Querlage  der  Frucht  und  regelmäfsiger  Lage  der 
Gebärmutter,  wenn  das  Fruchtwasser  noch  nicht  abgeflossen 
isl,  die  Wendung  auf  den  Kopf,  bei  Schieflage  der  Gebär- 
mutter aber,  so  wie  nach  Abfliefsen  des  Fruchtwassers  die 
Wendung  auf  die  Füfse  empfohlen.  — 

Christoph  Vaelter  (N  eueröffnete  Flebam menschule. 
Stuttgart  lG7f>.  3.  Ausgabe.  Stuttgart  1722)  em- 
pfiehlt bei  Hals-  und  Schullcrlagen  die  Wendung  auf  den 
Kopf,  lehrt  bei  Fufslagen  die  Ausziehung,  zieht  aber  doch 
die  Umdrehung,  so  dafs  der  Kopf  nach  hinten  und  unten  tu 
liegen  kommt,  vor,  will  bei  Steifslagen  den  Leib  der  Gebä- 
renden aufwärts  streichen,  die  Füfse  an  den  Steifs  leiten,  dann 
die  Gebärende  von  einer  Seite  aufdie  andere  drehen,  um  eine  gün- 
stigere Lage  der  Fruchl  zu  veranlassen ;  wenn  dies  nicht  ge- 
lingt, an  den  Füfsen  ausziehen.  Fbenso  wird  bei  unvollkom- 
mener Fufslage  durch  Streichen  des  Leibes,  durch  Umdrehen 
der  Gebarenden  die  Wendung  auf  den  Kopf  zu  machen  ver- 
sucht, wenn  diese  aber  nicht  gehngt,  den  einen  Fufs  an 
den  Schenkel  der  Mutler  zu  binden,  und  den  andern  auf- 
zusuchen, um  die  Frucht  auszuziehen,  empfohlen.  Auch  wird 
bei  (Querlagen  der  Wendung  auf  den  Kopf  der  Vorzug  ge- 
geben. Lehren  und  Abbildungen  stimmen  mit  denen  des 
Euch,  Eöalin  und  Jac.  Rüff  überein. 

Just  in  a  Sigmuudiu  geb.  Dietrichin  (die  Churbran- 
denburgische  Hoff- Wehe-Mutter.  Cölln  a.  d.  Spree 
1690)  handeil  zwar  besonders  ausführlich  von  der  Wendung 
auf  die  Füfse,  giebl  aber  die  Wendung  auf  den  Kopf  nicht 
auf,  bildet  sogar  den  inneren  Handgriff  auf  Nr.  3  ab,  wovon 
p.  43,  besonders  aber  p.  G8  u.  G9  gehandelt  wird.  Sie  be- 
schreibt deutlich,  dafs  sie  bei  Schieflagen  des  Kopfes,  wenn 
die  Wehen  richtig  waren,  und  der  Muttermund  sich  geöCfnel 
hatte,  den  Wassersprung  bewirkt,  und  den  Kopf  eingeleitet, 
und  dafs  sie  bei  Armlagen  gleich  nach  dem  Wassersprunge 
den  Kopf  in  die  richtige  Lage  gebracht  habe,  dafs  dieses  aber, 
wenn  viel  Fruchtwasser  abgeflossen,  oder  überhaupt  wenig 
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vorhanden  sei,  nicht  gelinge.  Auch  bri  hoher  Baiiehlage  be- 
ßchreibl  sie  genau  (p.  71.  Abbild.  12),  dafs  sie  beim  Was- 
»ersprunge  die  Hand  eingeführt,  des  Kindes  Kopf  ergriffen, 
und  unter  eich  getogeSt  daTt  daa  bia  dahin  turüekgehaltene» 
wn  abflie(aen4e  Waaeer  daa  Riod  noch  mehr  eingefühlt 
habe,  und  bemerkt,  i^b  das  Wenden  schwerer  sei,  als  daa 
Verhüten. 

Burbärm  Widenmamnin  (Kurse  jedoch  hinläng* 
liehe  und  grfindliehe  Anweiiung  ehriatUcher  Heb» 

am  inen.  Augsburg  1735)  empGehlt,  wenngleich  sie  un- 
ter Wendung  nur  die  Wendung  auf  die  Füfse  versteht,  doch 
die  Einleitung  des  Kopfes  bei  unverletiten  Eihäuten. 
Sind  dieae  aehlaff  und  keine  Wehen  vorhanden «  ao  aoU  4ie 
Hebamine  die  vorliegenden  Finger  kneipen,  worauf  das  Kind 
•eine  Hand  zurückziehen  werde.  Findet  nun  die  Hebamme 
den  Kopf,  so  soll  sie  von  Wehe  zu  Wehe  mit  ihren  Fingern 
des  Köpfchen  gerade  in  die  „Geburt*'  su  lenken  au^beOi 
wenn  sie  aber  daaaelbe  nieht,  aondem  ein  andarea  Glied 
fühlt,  mithin  keine  Hoffnung  ist,  den  Kopf  in  die  », Geburt** 
SU  lenken,  das  Wasser  sprengen,  und  dem  Kinde  durch  die 
Wendung  zur  baldigen  Geburt  helfen. 

Ala  in  Deutachiand  die  fraoiMache  Geburlahütte  vinbiei» 
tei  wurde,  namentlich  die  Lehren  LevrelV  «ch  grofses  An- 
sehen verschafften,  wurde  diese  Art  zu  wenden  eben  nicht 
empfohlen»  jedoch  nicht  ganz  der  Vergessenheit  übergeben» 
Wir  vennlaaen  aie  nkhi  allein  niehiJjj^^n  geburtahiilflaclien 
Schriften»  aondenf  finden  auch,  '^'^RP^  ^tr  Praxia  nicht 
ganz  verschwand.  Doch  gebrauchte  tmS  diese  Art  zu  wen- 
den wohl  nur  aus  Zufall  oder  aus  Noth,  wenn  die  Wendung 
auf  die  Fülise  niclü  gelingen  wollte.  Ehe* »wir  aber  hiervon 
ein  ftlehrerea  erwätmeni  iai  die  Anfim'erbaä|äi;  äuf  SaiefÜe 
lu  rieMen,  welcher  von  dieser  Operationsweise  aehr  ausführ* 
lieh  handelt,  die  Anzeigen  genau  beachtet,  einzelne  Beobach- 
tungen anführt  und  beschreibt^  so  dafs  wir  ihn  weiter  untan 
«nler  den  Anieigen  naher  berfihren  werden,  während  irir 
hier  aeine  Ansicht  im  Allgemeinen  kurs  aVifilhren.  * 

Smellic  (iheoret.  u.  praktische  Abhandl.  von  der 
UebammenkunsU  Aus  d.  Engl,  übers,  von  ZeMer* 
Aitenburg  1755)  aprieht  p.  386  u.  ff.  von  dar  Wendtng 
•ttf  den  Kopf  wie  von  einer  bekennten  Saehe.  Die  AMab 
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wie  auch  einige  von  den  Neuern  ralhen  nach  ihm,  man 
solle,  wenn  die  oberen  Theile,  als  die  Schultern^  die  ßruat, 
der  Hals,  das  Gesicht,  oder  das  Ohr  des  Kindes  eingetreten 
sind,  diese  tfheile  aufwirts  treiben,  und  den  Kop^  wie  beim 
natfirliolien  GebSren  einbringen.  Wenn  es  alleieit  la  bewerk« 
Sielligen  wiire,  dafs  der  Kopf  in  die  rechte  Lage  gebracht 
werden  könnte,  so  würde  der  Geburlshelfer  vieler  Mühe,  die 
Pnm  vieler  Schmerlen»  und  das  Kind  einer  bevontehenden 
Gcfalv  Qberiioben  sein.  Man  mofa  daher  diese  Methode  Ter* 
suchen,  und  sie  wird  auch  gelingen,  wenn  man  gerufen  wird, 
ehe  die  lläulchen  zerrissen  sind,  und  wenn  man  durch  daa 
Befiihien  ündet,  dafs  das  Gesicht,  das  Ohr,  oder  einer  von 
den  ehern  Theilen  eiogelreten  ist.  In  diesem  Pelle  mub 
man  die  änfserliche  Mundung  wahrend  jeder  Wehe  gemäch* 
Jich  ÖfTnen;  und  wenn  die  innere  Mündung  durch  das  Her- 
nnlerainken  der  \N  asser  und  Häutchen  genugsam  erweitert 
isl;^m^il  man  seine  Hand  in  die  Gebärmutteri  iwisehen  diese 
und  die  Hiutehen,  welche  serrissen  werden  müssen,  bringen. 
Wenn  man  nun  lindel,  dafs  der  Kopf  so  grofs,  oder  das 
Becken  so  enge  ist»  dafs  es  mit  der  iiettung  des 
l^indef  schwer  hergehen  möchte,  so  kann  man,  wo- 
fern 4e  Frau  nur  munter  ist,  und  starke  Wehen  hat,  mit 
wenig  Schwierigkeit  den  Wirbel  des  Kopfes  einbringen,  als- 
dann seine  Hand  wieder  herausziehen;  und  wenn  die  Wehen 
wiederkommen  und  anhalten,  so  kann  das  Kind  glücklicher 
Weise  lebendig  geboren  werden.  Man  kann  auehi  wenn  die 
HSuleheA  eerrissen  sind,  und  nun  der  eingetretene  Theil  die 
innere  Mündung  so  verschlossen  hat,  dafs  noch  eine  Portion 
Waaaer.  zurückgehalten  wird  (ein  Umstand,  der  sich  leicht 
eAiifien  läist»  wenn  man  den  eingetretenen  Theil  hinauf- 
Ifeffc^  Mne  Hand  geschwind  hinaufatecken,  damit  die  Was- 
ser zurückhalten  und  auf  gleiche  Art  verfahren.  —  Wenn 
das  Kind  nicht  grofs,  auch  das  Becken  nicht  enge  ist,  so  er- 
Uisl^Mnr  et  für  Unrecht,  da  die  Hand  einmal  in  der  Gebär- 
«iMir  ist,  wenn  man  das  Kind  nicht  wenden  und  bei  den 
Ptlfsen  herausbringen  wollte.  —  Hierauf  betrachtet  er  noch 
die  Schwierigkeilen,  welche  beim  Zurückschieben  des  vorlie- 
.gpulea  Kindeslhelis  nach  lange  abgeflossenem  Wasser  sich 
■sigen,  von  der  ungenügenden  Wirkung  dea  Impellens«  um 
die  Sehnltem  oder  den  Leib  eben  su  erheheni  erwihnt  bdi* 
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läufig  bd  eingetrelener  Schulter,  dafs  man  wohl  einen  Fin- 
ger in  den  Mund  bringen,  den  Kopf  bei  dem  untern  Kinn* 

backen  fassen  und  das  Gesicht  einbringen  könnte, 'wo- 
durch man  aber  die  Lage  nicht  verbessern,  sondern  ver- 
schlimmern würdei  wenn  das  Kind  nicht  sehr  klein  wäre,  ver« 
wirft  daher  für  diese  verspäteten  Fälle  die  Wendung  auf  defi 
Kopf,  die  er  ofl  vergebens  versucht  habe,  und  empfiehk  für 
diese  F.ille  die  Wendung  auf  die  Fiifse.  —  Smellie^s  Lehren 
blieben  von  den  Zeilgenossen  ziemlich  unbeachtet. 

Wenn  aber  Osiander  sagt,  die  Wendung  auf  den  Kopl 
sei  seit  vielen  hundert  Jahren  vernachläasigt  und  vergessen 
gewesen,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  nicht  blos  die  Wendong 
auf  den  Kopf  in  manchen  Fällen  geübt  wurde,  sondern  dafs 
auch  .SVeiti  der  Aeltere,  der  zwar  ein  eifriger  Verlheidiger 
der  Wendung  auf  die  Füfse  ist,  die  Wendung  auf  den  KopC 
nach  den  Lehren  des  JUppokratet-  (man  vergl.  seine  Abband* 
lung  von  dem  Vorzüge  der  Zange  zur  Erhaltung  des  Lebens 
des  Kindes  in  schwerer  Geburl.  Cassel  1771  in  seinen  lüei« 
nen  Werken.    Marburg  1798.  p.  457}  kannte. 

Mach  einer  Aeufserung  «•  Ritg9n^9  in  der  gemein a> 
deutsch.  Zeitschrift  für  Geburtsk.  2.  6.  2.  H.  p.  217 
u.  218.  Anmerk.  soll  Ehrhart  als  Gegner  der  Wendung 
auf  den  Kopf  angesehen  werden,  obwohl  Oslander  versichert, 
da(s  Jener  und  er  selbst  die  Wendung  auf  den  Kopf  mit 
Nutten  angewendet  und  öflTentGeh  empfohlen  habe.  Auch 
Jitngclaua  führt  an,  dafs  sich  von  dieser  Operation  in  ZiVir- 
/tari's  Werke  nichls  finde.  Allerdings  ündet  man  in  Ehv 
haH's  SammL  von  Beobachtungen  lur  Geburtshülfe. 
Frankfurt  u.  Leipzig  1773  die  Wendung  auf  den  Kopf 
nicht  geVadesu  empfohlen;  doch  wird  in  der  \),  10.  18.  Be- 
obachtung die  Ausziehung  des  Kopfes  mit  den  Händen  aus- 
geführt. Auch  ist  in  der  lelztangeführten  Beobachtungi  wekhft 
als  bevorstehende  Zerreifaung  der  Gebärmutter 
beieidinet  wird,  die  Wendung  auf  den  Kopf,  und  awar  bei 
unverletzten  Eihäuten  durch  innere  Handgriffe 
deutlich  beschrieben.  Wer  diese  Beobachtung  hest,  kann 
darüber,  dafs  EhrhaH  die  Wendung  auf  den  Kopf  geübt 
habe,  keinen  Zweifel  haben.  Dagegen  kann  B.  nach  dem 
in  der  11.  — 17.  Beobachtung  eingeleiteten  Verfahren  und  nach 
^ni  Ztt&alz  XU  der  verharreten  Geburt  j>.  273,  indem  er 
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selbst  bei  lief  in  das  Becken  eingetretenem  Schädel  die  Wen- 
dung auf  die  Füfse  ausführt  und  empfiehlt,  nur  lu  den 
wärmsteo  Lobrednern  der  Wendung  auf  die  Föüse  feMehnel 
werden.  Der  Unteneiehnel^  weleher  in  der  neuen  Zeitoehr. 
der  Geburlsk.  14.  B.  1.  H.  p.  1—38  von  der  Wendung  in 
den  unverletzten  Eihäuten  d urch  innere  Handgriffe 
hendeitef  und  daselbst  auch  eine  Wendung  anf  den  Kopf  in 
den  oD^erbliiilfF  Jffliäuten  durch  den  innem  Handgriff  mit- 
theilte,  wird  i»  denelben  ZeMichrill  einige  historische  Noli- 
sen  über  diese  Methode  veröffentlichen,  und  diesen  Fall  eben« 
laila  benulten.  — 

^dUkem  (Gruttdiälae  der  Entbindungak.  Aua  d. 
BngL  von  C.  B,  Spokr^  Nürnberg  1789.  p.  134)  em« 
pfiehlt  bei  Schulteriagen  zuerst  die  partielle  Wendling 
(Veränderung  der  Lage  des  sich  aeigenden  Theiles  oder  die 
4taMripi^{«a^^  andern,  ohne  den  Körper  dea  Kindea 
innoliem  Grade  tu  bewegen),  apriehl  aieh  aber  Aber  daa 
Verfahren  nicht  näher  aus;  doch  ist  unter  diesen  Umständen 
wohl  nichts  anderes  als  die  Wendung  auf  den  Kopf  zu  ver- 
stehen. Ist  aber  die  partielle  Wendung  nicht  möglich,  so 
«mpfiefaU  er  die  voUkommene,  d«  i.  eine  aoleho  ümdre* 
liung  der  Frucht,  dafa  die  Föfre  aueral  können.  —  Er  sagt 
p.  131,  die  parlielie  Wendung  sei  weniger  gefahrlich,  und  oft 
eben  ao  gut  als  die  vollkommene,  man  habe  sie,  das  Lieb« 
Üngarerfahran  der  Alten,  vielleichi  der  voUkommenen  Wen- 
dung der  Neuem  su  aebr  hintangesetat 

*Maih.  Saxlorph  (Umrifs  der  Geburtsh.  für  Wehe- 
mütter. A.  d.  Dänischen  von  /T.  F.  Schroeder.  Ko- 
penhagen u«  Leipsig  1783)  empfiehlt  p.  192  bei  schieC 
gegen  den  Rand  daa  Beekena  atehendem  Kopf  die  Wendung 
auf  den  Kopf,  wenn  derselbe  bei  der  obem  Oeffnung  noch 
beweglich,  und  das  Wasser  noch  nicht  gesprungen  ist,  wenn 
die  Lage  der  Gebärmutter  ordentlich  und  sie  noch  nicht  au 
inel  waanuiiengeaogen  ist,  wenn  daa  Becken  geriunig  ial| 
und  ^e  KreUaende  achon  vorher  vollgeborne  Kinder  mr 
Welt  gebracht  hat,  wie  auch,  wenn  die  Wehen  nicht  unvoH- 
atändig  sind,  wenn  der  Aumpf  eine  richtige  Stellung  hat,  mit 
den  Schultern  aehräg  in  der  gröüsten  Weite  dea  Beckens, 
vnmik  die  eingebrachte  Hand  dergestalt  von  dem  Mutterhalio 
müammeDgeklemmt  wird,  dals  sie  kaum  höher  hinau%eführt 
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hat,  dafs  das  Gesicht,  wenn  der  Körper  in  die  Höhe  gehoben 
wird,  nach  hiolen  gegen  eine  der  hinleren  Ecken  des  Beckens 
mit  ien  Kim  gegen  die  Bmai  su  liegm  iLomml. 

Wm  die  übrigen  Beobachtungen  betrifft,  welekea 
ÖMiander  Kennlnifs  haben  konnte,  so  gehören  hierher  die 
folgenden  beiden  ersten,  die  vielleicht  noch  durch  andere  er- 
glnst  werden  können: 

JWailer  enahU  (Siark's  Areh.  f.  d.  Geb.  Jena  1791* 
4»  B.  2.  St.  p.  381),  beim  Hebammenwiterfieht  Jiabe  ihm 
bei  der  Lehre  von  der  Wendung  eine  Frau,  welche  sich 
schon  mehrere  Jahre  ohne  Unlerricht  mit  Geburishülfe  be- 
aehäfügt  luibei  enäUt:  Inirs  vor  dem  fiinlriU  in  den  Unter« 
riebt  habe  sie  bei  einer  Gebirenden  die  Beobachlung  ge- 
macht, dafs  unter  jeder  Wehe  der  Kopf  weiter  auf  die  Seile 
und  endlich  gar  ein  Arm  suin  Vorschein  gekommen  wäre. 
Sie  habe,  ohne  die  Wendmig  machen  lu  wollen,  herahaft  an» 
gepackt,  Kur  Prau  gelangt,  naeh  dem  Kindeskopfe  geauchl, 
denselben  endÜeh  auf  dem  linken  Darmbein  gefanden,  und 
wieder  vollkommen  auf  den  Eingang  des  Beckens  hergezo- 
gen) so  awar,  dafs  das  Kind  nach  1^  Stunden  mit  gutgeslelU 
lern  Kopfe  lebend  geboren  werden  konnle.  Er  atellt  dabei 
an  den  Herausgeber  die  Frage,  ob  er  dies  möglich  geglaubt 
habe?  Wenn  diese  Noliz  richtig  ist,  so  wurde  die  Wendung 
auf  den  Kopf  unternommen,  ohne  dafe  man  sie  für  etwas 
Besonderes  und  Wiehligea  Ineit 

aSetoiaim  CStark*9  Arcb.  f.  Geburlab.  Jena  1799. 
4.  B.  3.  St.  p.  551))  war  bei  einer  Person,  welche  zum 
vierten  Male  niederkam,  und  bei  weicher  der  Hals,  ein  Theil 
der  Brust  und  der  linke  Ellenbogen  so  eingekeilt  war,  dalis 
die  Wendung  auf  die  Fiifse  nicht  gelang.  Er  ordnete  die  Lage 
auf  der  linken  Seile  an,  bemQhte  sich  an  der  linken  Schulter 
den  Körper  des  Fötus  ganz  in  die  Höhe  zu  drücken,  brachte 
über  der  Schoofsfuge  einen  Zangenlöffel  der  kleinen  geraden 
fiohmeilie'echen  Zange  swiachen  dem  fUnterhauple  und  der 
ungenannten  Linie  der  reehten  Seite  ehi,  und  wandle  ihn  he- 
bdformig  an;  zugleich  drückte  er  mit  der  anderen  Hand  an 
die  Schulter  der  enlgegengesetsten  Seite,  zog  nun  gelinde  den 
Zangenlöffel  an,  und  brachte  so  den  Kopf  des  Fdtus  glM[* 
Ml  in  die  Axe  des  Beckens.  Bs  kamen  starke  Wehen  Häm, 
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welche  den  Kopf  weiter  befitrderteii.  Zugleich  fiel  die  Hand 
mit  vor,  die  er  etwas  herabiog.  Das  bereits  abgestorbene 
Kind  wurde  so  geboren.  —  £e  isl  demnach  aufser  aUm 
jfiweifei,  m  ikmmk  Falle  tm  Nolh  A  Wemtang  inf 
(Hb  'Kopf  ausgefährl  wurde.' 

Einen  ahnlichen  Fall  erzählt  Merriman  (die  regel» 
widrigen  Geburten  und  ihre  Behandlung.    Aua  d» 
Bmgi  ^TM  U.  F.  MLüktn.  2.  Aotg.  Maniheim  uBd 
LeipEig'^Sd-i,  p.  256).   Bai  einer  Frau  bmI  aebr  engei« 
Becken,  bei  welcher  im  achten  Monate  der  Schwangerschaft 
iin  April  1.ho5  nach  einigen  Wehen  die  VYaaaer  aprangen» 
und  der  Arm  des  Kindea  vorfiel,  Teraoehte  er  vergabena,  die 
Waldung  ilr  die  Fü(ae  mi  nuMben,  ind  jedoch,  dals  er  da« 
Arm  sul^ckbringen  konnte,  und  dafs  dann  der  Kopf  auf  dem 
obern  Beckenrande  ruhen  würde.  Er  führte  dieses  Alles  aus. 
Es  blieben  dann  vier  Stunden  lang  die  Wehen  aus.  Als  sie 
WMdfl#0brta%  wwrde  daa  KiBd,  unter  6  Kkdara  daa  emtige, 
weTcbea  IMmM  war,  gebaren.  —  Man  wfirde  dieaan  Fall  Uaa 
für  eine  Reposition  des  neben  dem  Kopfe  vorgefallenen  Ar- 
mes halten  können,  wenn  nicht  in  der  üabaiachrift  die  £iih« 
iaüang  dea  Keplea  in  den  fieekanaingang  aagalfibfft  wire. 
UetÜiSMMi  Obrl  M.  früher  (p.  83)  an,  dafa  die  Abncbt  dar 
ällern  OfbuHahelfer  bei  Armlagen  den  Arm  zurücksuslofsen, 
und  den  Kopf  in  das  Becken  zu  leiten,  nur  sehr  selten  er- 
reicht weide,  und  emplieUi  daher  die  Wendung  auf  die  FüTse. 

J:ik*mOßW9^  (neue  Denkwürdigkeilen.  1. 
2.  Bogentahl.  Göttingeft  1799.  p.  35)  erwähnt,  dwrdi 
das  Lesen  der  Schrillen  des  Hippocraten  und  CeUu^  zu  dem 
Versuche,  in  seiner  i^raxia  die  Wendung  aul  den  Kopf  lu 
MMhab,  vawmialst  worden  tu  aain,  und  diaae  aaü  vielen  hon* 
AtffHIhmi  vernachlässigte  und  vergeaaene  verirefllicbe  Eni* 
bindungsart  wieder  in  Ausführung  gebracht  und  gelehrt  zu 
haben.  Er  lehrte  diese  Operation  in  seinem  Grundrisse 
4#f  fintbuidungsk.  2.  Th.  Göitingen  1803.  p.  35» 
md  gab  die  Methode  an,  die  Einleitung  dea  Kopfea  vor  dem 
Blasensprengen  «u  versuchen,  und  wiederholt  diese  Verachrift 
in  seinem  später  (1S21)  herausgegebenen  llandbuche  der 
Entbindungskunst  (s.  weiter  unten  die  Methoden).  ÜUiam 
laülibpai  ciaatt  heben  Raatg  in  der  Geaebiohle  diaaer  Opera» 
lioitiiltüu  nichi  ehiräumen,  vMl  aain  VaiMtfaii  MA  Mcki 
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ahmungswOrdig  tri,  und  ihm  die  Ehre,  die  Operation  wieder 

eingeführt  zu  haben,  nicht  zuerkennen.  Oslander  beschwert 
lieh  selbst,  dafs  .d'Ouireponi  ihm  das  Verdienst,  das  Wenden 
auf  den  Kepf  iueral  wieder  in  Anrogv^g  g^hraehly  geMirl 
und  ausgeübt  tu  haben,  entsiehen  woUe. 

Jac,  de  Puyi  (Verhandelingen  van  hat  Genoot- 
schap  ter  bevondeing  de  Heelkunde  te  Amsterdam^ 
VIL  deeL  Amat  1802.  8.  Jen.  a.  L.  Zeit.  1803  d.  30. 
Jani«  Nr.  187.  p.  756)  empGehk  bei  engem  Becken  den 
Kopf  auf  den-  Beckeneingang  zn  bringen,  in  der  HoflTnung, 
dafs,  wenn  er  Zeit  hätte,  sich  zu  verlängern,  und  sich  nach 
der  Gestalt  des  Beckens  zu  bequemen,  durch  die  Nalurkräfle 
eis  lebeadea  Kind  werde  geboren  werden,  und  den  Gebmneh 
der  Zange,  wenn  die  Natur  wegen  mangelnder  Kiifte  daa 
Kind  nicht  austreiben  könnte.  Er  führte  die  Wendung  in 
awei  Fällen  mit  glücklichem  Erfolge  aus.  — 

Flamant  übte  diese  Operaüonsweise  »  Straiabnrg,  wie 
£«Ud  im  Jahre  1808,  Bkhmrd  im  Jahre  1804,  Gmiümmoi 
im  Jahre  1825  berichten.  Er  soll  sie  schon  im  Jahre  i7K 
empfohlen  haben.  — 

Warnekrot  (geburtahülfl.  Abhandlungen.  Ro* 
alock  1808.  p.  43)  giebt  von  der  Wendung  auf  den  Kopf 
eine  nnriditige  Definition,  Indem  er  auch  den  Versuch,  den 
Kopf  in  einen  der  schiefen  Durchmesser  der  obern  Becken- 
apertur einauieiten,  cur  Wendung  auf  den  Kopf  rechnet.  Da* 
her  giebt  er  auch  awei  nürichlige  Anae^pan:  1)  wenn  der 
Kopf  in  den  grofsen  oder  kleben  Durohmesser  des  Beokeni- 
eintreten  will,  wegen  des  relativ  zu  grofsen  Kopfes  aber  im 
Fortschreiten  eine  Einkeilung  zu  befürchten  ist^  2)  wenn  daa 
Kinn  sich  zur. Geburt  stellt.  Aufier  allgemeinen  Notim 
thoüt  er  FkummW^  Beobachtungen  mit 

StshtMuAtrt  achrieb  einige  Bemerkungen  über  die  Wen- 
dung auf  den  Kopf  (von  Siebold' s  Lucina.  6.  B.  3.  St. 
^1811,  p.  340)  und  führte  awei  eigene  Beobachtungen,  mid 
iwei  von  FiommU  an. 

Am  Mhrle  diese  Operation  berelta  im  J.  1804  aua. 

Wigand  führte  die  Operation  hauptsächlich  durch  äus- 
sere Handgriffe  aus,  und  empfahl  diese  Methode  voraugs- 
weise,  verschmähte  es  aber  aneh  nicht,  den  Kopf  durch  die 
in  die  Muttaracheide  eingelüihrten  Hnger  au  fisiren. 
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WMkni.  III 

V.  dOulrepont  veröffenllichte  seine  Beobachtungeo,  welche 
hb  tum  Jahre  1803  hinaufreichen,  im  Jahre  1817  (von  der 
SM^Mkwmimmfi  und  der  Wendung  auf  den  Kopf) 
mmi  k»  JUhM  1832  (AbhandL  u;  Beiirfige  geburUh. 
Inhalts).  Cmrks  gab  in  Uufelan^»  Journ.  der  prakt. 
Heilk.  181G.  42.  B.  2.  St.  p.  110  Notii  von  einer  im 
Jalupe  1^1  ausgeführten  Wendung  auf  den  Kopf,  indem  er 
Vitt.  AoiMZeUgewebsverhärtuDg  neugebomer  Kinder  .handeil, 
giebl  aber  fai' feiner  Schrift :  lur  Lehre  yoU  Schwanger* 
schüft  und  Geburt.  Leipzig  1^22  über  inciirere  lie- 
obachUuigen  NachrichL  r.  Itiigen.  welcher  im  Jalire  1817 
napwij^iii^^e  durch  Seileniage  der  Gebärenden  den  KepC 
emlniele^  jdmkle  dem  Gegen^lande  besondere  Aufmerkaam» 
keil,  und  theille  in  der  gemeins.  deutsch  Zeitschrift 
der  Geburtsk.  die  älteren  und  neueren  BeolKichlungen  mit, 
glaubl  aber  (neue  Zeitschr.  d.  Geb.  1).  b.  2.  U.  p.  168) 

auf  den  Kopf  beschränken  su  müssen,  weil  er 
bei  verengtem  Becken  das  Kind  eher  durch  Wendung  auf 
die  Füfse  und  L  nlerhindung  der  iSabelschuur  (bei  der  Ex- 
Icaction)  tu  erhalten  hollt. 

Vi|fc^<iadbi  r,lheilte  die  KesuJtate  seiner  Beobachtungen  in 
]|«efe  Magat.  f.  d.  ges.  Heilk.  15.  B.  mit.  In  dem  be- 
sondern Abdrucke  dieser  Abhandlung  im  .1.  1820  findet  sich 
Aoch  ein  Nachtrag  zur  Wendung  auf  den  Kopf.  Er  hraclae 
ettMü'Afimdin^ Handgriff  xur  Anwendung,  von  welcliein  wei- 
lei^  miill"  liaHiiili  sein  wird.  —  Die  meisten  Lehrer  der 
GebnHshülfe  in  Deutschland  nahmen  diese  Operation  an,  vide 
Geburtshelfer  üblen  sie  aus  (Elias  u.  Ed.  C.  J.  r.  Slchaltl, 
If^^Hy^  Uoergf  Uendcy  t\  Frorivp^  HaUy  Schtctig/taeuser^ 
Jfcigil#,  jrüteii,  Eo/Mrt,  HusMian,  Horn,  ScAirarser, 
•  Jmmgmanny  Trefnrty  insbesondere  fAtmpe,  der  in  seinem 
Oorsus  der  praLl.  (ieburlsh.  W  im  1813.  p.  74  an- 
gpebl>^d*f*  diese  Operation  wegen  des  groisen  Vortheihi  für 
MM«!»  «d  Kind  vielieicht  den  ersten  Platt  unter  den  ge* 
burlaUBIfichcii  Operationen  verdiene,  und  dadurch  als  der 
gröfste  Lobredner  dieser  Operalionsweise  auflrifl. 

Wie  in  Deutschland  die  Wendung  aul  den  K(>|tl  allge- 
mensy  Bmging  fand,  so  sprachen  sich  französische  Schrift- 
iülimij  Mlliii  Operation  aus  (de  Roche,  Vaüee,  Feipeau, 
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Ändere. 

Gegner  der  Wendung  auf  den  Kop^  gab  es  in  den  frü- 
IltrcD  wie  in  den  neueren  Z«itMi. 

SehM  TMmnw  (UebammeDkttDst.  Liegnils  1767. 
p.  299)  kmi  m  für  ii9thig,  gegen  dieie'Arl  iii  weiidea  mdk 
tu  äufsern.  Er  fordert  von  denjenigen,  welche  die  Wendung 
md  den.  Kopf  ausgeführt  haben,  dafs  sie  auch  die  Handgriffe 
ülHwi  kmmkL,  dafa  tie  bei  euMn  Veriodie  wohi 
mbhnm  haben  wftrte»  da(a  Mab  aicbta  Ihmi  laste,  lu  ge- 
schweigen,  dafs  MaHar  und  Kind  dabei  in  Lebensgefahr  ge« 
geizt  würden.  Die  Arbeit  würde  sehr  lange  daueroi  Muller 
nmi  Kind  würden  viel  eher  .in  der  Geburt  slerbea.  Eine 
aolefae  Gabiranda  habe  naeh  i^aiehehanar  Waodang  kerne 
Wehen  mehr.  Seibat  bei  eitMOi  schiefliegenden  Kopfe  lasse 
sich  das  Kind  seilen  so  drehen,  dafs  es  mit  dem  Kopfe 
komme.  —  Diese  Aeufserung  zeigt  ebenfalls,  dafis  das  An* 
danken  an  Aese  Operaliansweiae  nie  erlasahen  war.  — 

Wihreod  aber  »  den  neuem  Zeilen  die  Operation  ab 
ein  zweckmäf^iges  Verfahren  für  gewisse  Falle  anerkannt 
wurde,  erhoben  sich  auch  manche  Öiimmcn  gegen  diese  Ope- 
i«tton.  So  will  SUit^  d.  J.  (Lehre  der  Geburtsh.  2.  'l\ 
Elberfeld  1827.  p.  261)  die  Wendnng  anf  den  Kupf  nwr 
auf  die  Methode  von  Levrety  nach  welcher  bei  schwierigen 
Wendungen  der  ganze  Körper  der  Frucht  aufwärts  herum- 
bewegt wird  (Vorbereitung  der  Wendung  nach  Levrel)  be« 
achränken,  erkUirl  sie  duicb  die  l>«rel'sehen  Handgrifie  für 
möglich,  achanend,  sogar  leichl,  andi  noch  naeh  einiger  Vef'» 
spätung  des  Geschäfts  ohne  Gefahr,  für  nicht  unausführbar, 
bemerkt  aber  p.  165,  dafs  diese  Operation,  welche  nach  der 
bei  den  Allen .  ausgadsttcktan  Art  dar  aiq^sgebenen  Bewerk- 
alalligung  niehi  einmal  ausführbar  war,  ia  neuem  Zeilen  wie* 
der  hervorgezogen  worden  sei,  ohne  dafs  noch  befriedi- 
gende  Angaben  des^Orts  ihrer  Anwendung  oder  der 
Arl  ihrer  Ausführung  staitgehabi  haben« 

ITstyser  giebl  an,  dad  Bümg^  der  Wendnng  auf  den 
Kopf  nieht  gewogen  sei.  Der  Recensent  der  A^ory^er^schen 
Dissertation,  in  Oppenheim' a  Zeil  sehr.  f.  d.  ges.  Medicin. 
21.  ß.  Hamburg  1842.  p.  453  (Or.  unterseichnel),  ba* 
markt»  dafs  die  Aehtung  vor  dem  dänischen  Geburtshelfer 
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Wuldwjg.  iTf 
dadurch  vermehrt  werde,  dafs  er  ein  Verfahren  nicht  unbe- 
tmfi  büligty  welches  in  der  PruoB  oiaMb  mit  .der  tmi 
Jmmo  Lmekm  ieftal  crfundeaen  Weodmg  auf  dia  FüCmi  « 

Parallele  lu  stellen,  bis  jetzt  lediglieh  ein  Experiment  genannt 
zu  werden  verdicnl,  über  dessen  seltene  Zulassigkait  nur  dia 
Erfahrenen  au  urtheiien  verm&gen. 

"•"•^ämdt  oülar  den  FranaoMi  arhalMn  sich  iSHawaa  gegen 
dieae  Operation.    Gardien  betchrinkl  aia  Mf  aif  ekM  sahr 

kleine  Zaiil  von  l'^ällen.  Madame  Lachapelle  verwirft  sie 
gänzlich.  Morvau  (Traite  pralique  des  acconchemeaf« 
FMte^adi.  ToBia  U.  p.  228)  tritt  ala  antaahiadeMr 
OagiÜullkaar  Operation  auf»  die  ar  gar  iMil  ftr  wAf/Uk 
hält.  Er  ertahit  dabei  den  Fall,  dafs  ein  Geburtshelfer  bei 
einer  Gesichlslage  den  Scheitel  einleiten  wollte,  was  aber 
Dicht  gelang;  Üoeh  kann  diese  Beobachtung  wohl  kaum  ala 
gegen  diese  OperaikNi  gekan. 

^«^i6moirea  de  Pacad^mie  Royale  deMd« 
decine.  Tome  III.  fasc.  4.  Paris  1834.  Schtnidfs 
Jahrb.  der  in-  u.  ausl.  ges.  Medicin.  9.  B.  p.  363) 
aBcht  au  Migen,'  da^s  die  Wendung  auf  den  Kopf  in  aalur 
YMen  raieo  unauiftihihar  (weM  ttir  die  frAaeitige  SerreiM 
anng  der  Eihäute,  die  enge  Einschliefsung  des  kindlichen 
Körpers  durch  den  Uterus,  das  frühzeitige  Vorfallen  eines 
Armea  hindernd  entgegentrelen),  in  andern  Fällen  (wenn  der 
Facoa  einige  Zeil  vor  der  Gehorlaarhck  gesiorben,  oder  nkhl 
gehörig  entwiehell,  nicht  lebensfiihig,  oder  wenn  auch  iebena^ 
fähig,  doch  nicht  bis  an  das  Ende  der  Schwangerschart  ge- 
y«gen  ist)  unnüts»  nicht  günstiger  als  eine  Pufsgeburl  ist, 
md  dafa  da,  wo  man  iwitehen  ihr  und  dar  Wendung  auf 
die  PtKse  eu  wihlen  hat,  diese  letalere  leiehler  ausßihrbar 
und  gewöhnlich  auch  von  glücklicheren  Resultaten  beglel« 
tei  ist. 

IVola  dieser  einaelnen  Gegner  hal  sich  diese  Operation 
in  Inden  Fällen  ao  hawihrt,  dafii  sie  ala  eine  woMbegrflin- 
dete  angesehen  werden  mufs.    Der  Wissenschaft  liegt  es  ob| 

die  Fälle,  in  welchen  diese  Operalion  zweckmäfsig  ist,  tn  be* 
seiehnen,  daniii  bei  der  Anwendung,  weil  ihre  Vorlheile  leicht 
fibetaehilit  werden,  die  Grenaen  Ihres  Gebiets  nicht  öber« 
ntfnülen  werden. 

Zweck.    Dieser  besteht  darin,  dafa  man  ein  fehlerhafte 


128  Wemliuig; 

Lage  der  FriMhl  b  em«  KopCvoder  «igemiteh  SehMMtag» 

verwandelt,  um  in  der  Regel  die  Geburt  der  Natur  tu  über- 
lassen. Wenn  bisweilen  nach  der  Wendung  auf  den  Kopf 
die  künsllichc  Entbindung  nöthig  wird,  so  darf  dieae  doch 
■ieht  gleieh  bei  der  Weadung  beabaichtigi  eein»  aonden 
mule  erat  apSter  durch  beatimoate  UaaelSnde  veranlabl  werden. 

Anzeigen.    Es  sind  hier  Fülle  der  Wahl^  und  Fälle 
der  rSolh  zu  unterscheiden. 

1)  Die  VVendiiitg  auf  den  Kopf  kaon  bei  allen  fehlerhaf» 
Um  Fmchtlagen,  bei  wekhen  die  oberen  Theile  dea  Raaip(ea| 
die  Schulter,  der  obere  Theil  der  Brust  oder  dea  Rückens 
dem  Beckeneingange  näher  liegt,  als  der  unlere  Theii  dea 
ftüiDplea,  alao  bei  Schieflagen  der  Frucht^  bei  weU 
chon  der  K,opf  tiefer  liegt»  in  der  Näbo  dee  Beekeiiein» 
gangea  aioh  befindet»  aobeld'die  nachher  eu  betrachtenden 
Bedingungen  vorhanden  sind,  unternommen  werden.  —  Lumpe 
führt  überhaupt  Querlagen  völlig-  oder  frühreifer  Kinder» 
(da  imieilige  in  jeder  Lage  durch  daa  Becken  gdien)»  wenn 
die  Geburt  von  der  Natur  erwartet  werden  kann,  ala  Ante»*» 
gen  an.  Wenn  die  Umstände  gSnatig  sind,  so  kann  bei  völ* 
hger  Querlage  eben  so  leicht,  als  bei  Schieflage  mit  nach 
unten  gerichtetem  Kopfe  auf  diesen  gewendet  werden.  IFt« 
§tmd  und  ScAnanfterl  eaapfehlen  gleich  den  iütem  fidnifU 
atellem  die  Wendung  auf  den  Kopf  bei  aHen  fehlerhafbn 
Fruchtiagen,  bei  Querlagen  (Seiten-,  Bauch-,  Rückenlagen),  * 
aogar  bei  Fulalagen.  Indessen  kann  bei  Steifs-  und  Fufsla- 
gian  achon  darum  die  Wendung  auf  den  Kopf  nicht  angeaeigl 
werden,  weil  die  Geburt  der  Erfahrung  gemSfa  in  dieaey 
Fruchtlagen  durch  die  Naturlhäligkeit  allein  beendigt  werden 
kann.  Mit  Hecht  hat  man  denjenigen  widersprochen,  welche 
aus  zu  grofser  Vorliebe  zu  dieser  Operationsweiae  bei  aUea 
feUerhefien  Lagen,*  auch  bei  denjenigen  Schieflagen»  hei  de» 
nen  daa  Steifa*Ende  nach  unten  geriehtet  ist,  diese  Operation 
empfehlen;  denn  die  Umdrehung  des  Fruchtkörpers  mufs  in 
dieaen  Lagen  fast  vollständig  sein,  wie  sie  in  den  Steifs-  und 
Fufahtgen  wirklich  voUkonnien  iat.  Ea  iat  aber  eratusehen» 
dafii  die  Bewegung  der  Frucht  am  Kopfe  um  ao  grdftem 
Schwierigkeiten  unterliegen  mufs,  je  weiter  der  Weg  ist»  wel- 
chen er  zu  durchlaufen  hat.  Aus  diesem  Grunde  sind  Viele 
der  Aieinung»  dafa  die  bei  den  Alten  empfeUene  Methode»  hei 
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Wendung.  129 
Fafslage  auf  den  Kopf  zu  wenden,  in  der  Regel  nicht  gelun- 
gen, und  überhaupt  nicht  ausführbar  sei.  —  Manche  {Ro/m* 
hiri)  haben  es  ivvar  als  einen  Vorlheil  angeführt,  dafs,  wenn 
die  Wendung  auf  den  Kopf  nicht  gelinge,  noch  immer  auf 
die  Füfse  gewendet  werden  könne.  Dieser  allerdings  zu  be- 
achtende Vortheil  darf  jedoch  nicht  die  Meinung  veranlassen, 
als  dürfe  man  stets  die  Wendung  auf  den  Kopf  versuchen, 
und  falls  sie  mifslinge,  sofort  lu  der  Wendung  auf  die  Füfse 
übergehen-,  denn  wenn  man  erst  die  Wendung  auf  den  Kopf 
vergebens  versucht,  so  wird  die  Wendung  auf  die  Füfse  ge- 
wöhnlich auch  erschwert,  und  die  Gefahr  nimmt  für  Mutter 
und  Kind  um  so  mehr  zu,  je  langer  die  Operation  dauert, 
und  je  gröfser  die  Schwierigkeiten  sind,  welche  überwunden 
werden  müssen.  Wenn  man  daher  von  der  einen  ru  der  an-^ 
dem  Operationsweise  überzugehen  genülhigt  wird,  so  ist  die- 
ses immer  als  ein  ungünstiges  Freignifs  anzusehen,  obwohl 
es  bisweilen  keinen  besonderen  Nachtheii  bring!.  Bei  gehö- 
riger Einsicht  in  die  eigentlichen  Verhältnisse  wird  es  zwar 
zu  vermindern,  doch  nicht  ganz  zu  vermeiden  sein,  weil  sich 
die  Umstände  während  der  Operation  selbst  ändern  können. 
Die  Kunst  mufs  sich  aber  bemühen,  das  verschiedene  Ver- 
fahren den  verschiedenen  Fällen  durch  i^enaue  Berücksichti- 
gung der  besonderen  Verhältnisse  so  anzupassen,  dafs  für 
Erhaltung  und  Schonung  der  Mutter  und  des  Kindes  nach 
Möglichkeit  gesorgt  wird. 

2)  In  manchen  Fällen  slöfst  man  bei  der  VVendung  auf 
die  Füfse,  die  nach  Prüfung  der  individuellen  Umstände  an- 
gezeigt ist,  auf  unerwartete,  nicht  zu  besiegende  Hindernisse, 
so  dafs  man  nicht  zu  den  Füfsen  gelangen  kann.  Man  wird 
alsdann  darauf  geleitet,  die  Beweglichkeit  des  Kopfes  zu  prü- 
fen, und  denselben,  wenn  es  geschehen  kann,  auf  den  Becken- 
eingang zu  leiten.  —  Es  werden  mehrere  Fälle  erzählt,  in 
welchen  die  besondern  Umstände  diese  Operalionsweise  ver- 
langten, die  Noth  zu  diesem  Verfahren  aufforderte.  Die  von 
Zeitmann  und  Jflerriman  beobachteten  Fälle  sind  oben  an- 
geführt. Hennchel  (t\  Siebold]  Lucina  3.  B.  1  St.  Leipz. 
1805.  p.  27)  versuchte  die  Wendung  auf  die  Füfse,  die 
rSalur  bewirkte  die  Wendung  auf  den  Kopf.  Er  war  bei  vor- 
liegendem Arme,  um  zu  den  Füfsen  zu  gelangen,  genölhigl, 
den  in  der  Aushöhlung  des  rechten  Hüftbeins  liegenden  Kopf 
Ued.  cbir.  Eocjcl.    XXXVI   Bd.  U 
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hoch  über  dit  Seli<H>f8bem  «ti  sehiebtn,  lo  Mb  im  Geiidit 

nach  dem  linken  Hüftbein,  das  Hinlerhaupt  nach  der  rechten 
Seite  gerichtet  war,  konnte  aber  nur  einen  Fufs  bis  an  den 
Beckenautgang  bringen.  Heftige  Wehen  und  Krampfsufälle 
Mnderlen  die  Fortaettung  der  Wendang.  Jene  trieben  den 
Kopf,  jedoch  in  veränderter  Stellung,  neben  dem  Arme,  wel- 
cher liegen  blieb,  in  das  Becken,  während  der  Fufs  in  die 
Höhe  ging.  Das  Kind  wurde  todt  geboren,  üan  führte  die 
Wendnng  auf  den  Kopf  in  swei  Fällen  aus,  in  welehen  di» 
Wendung  auf  die  Fufse  auf  Schwierigkeiten  atiefe.  I>en  er« 
sten  Fall  beobnchlele  er  bereits  im  Jahre  1804.  Busch 
(Geburtsh.  Abhandl.  p.  82)  war,  weil  er  bei  starkem 
Hingebaiiehe  und  nach  oben  und  vom  liegenden  untem 
«ßxtreniHäten  die  Ffifte  nicht  erreiefaSn  konnte,  genölhigt,  bei 
einer  Schullerlage  auf  den  Kopf  zu  wenden,  worauf  n.ich 
dem  Gebrauche  wehenerregender  Mittel  ein  lebendes  grofsee 
Kind  geboren  wurde,  obwohl  das  Becken  beschränkt  war« 
Auch  TrefmH  (Abhandl.  u.  Erfahr,  a.  d.  Gebiete  der 
Geburtsh.  p.  106)  f&hrle  in  einem  Falle,  in  welchem  ei 
die  \ Vendung  auf  die  Füfse  bei  vorliegendem  Arme  verge- 
bens versuchte,  die  Wendung  auf  den  Kopf  mit  glücklichem 
Erfolge  aus.  —  Er  atellt  daher  die  Anzeige,  die  Wendung 
auf  den  Kopf  tu  Terauchen,  wenn  es  bei  fehlerhaften  Kindes» 
lagen  trotz  wiederholter  Bemühungen  vollkommen  unmöglich 
ist,  £U  einem  Fufse  zu  kommen,  um  an  ihm  das  Kind  um- 
Budrehen,  ehe  man  sich  su  der  Exenleration,  durch  die  man 
aich  dann  einen  Weg  au  den  unteren  Extremlt8ten  so  bah* 
nen  sucht,  enIschKefst;  doch  wird  vorausgesehit,  dafs  der 
vorliegende  Kindeslheil  nicht  etwa  schon  unbeweglich  fest  auf 
das  Beckerr  geprefst  ist.  Der  Unterzeichnete,  der  nie  in  den 
Fall  kam,  die  Wendung  auf  den  Kopf  aus  dem  Grunde  ana« 
Mföhren,  weil  er  die  Ffifse  nicht  mieiten  konnte,  k«  der 
Meinung,  dafs  da,  wo  die  Wendung  auf  den  Kopf  noch  aus- 
fahrbar ist,  die  Exenteration  der  Frucht  noch  nicht  angezeigt 
sein,  dafs  mithin  die  Wendung  auf  den  Kopf  nicht  nur  Ver« 
meidung  dieser  Verkleinerungs Operation  dienen  kamt. 

Wenn  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  (leburten  in  Kopflagen 
am  häuGgslen  vorkommen,  und  verhällnifsmäfsig  ein  viel  gün- 
stigeres  Resultat  haben,  als  diejenigen  Geburten,  bei  welehett 
4as  untere  Ende  des  Rumpfes  vorliegt,  so  erariieinl  die  Wen- 
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dung  auf  den  Kopf  in  Beziehung  auf  Sicherung  der  Gesund- 
heit und  des  Lebens  der  Mutter  und  dea  Kindes  gehörig  be* 
grfindet,  und  wenn  wir  das  günstiger«  Resultat  dieser  Ope» 
rüionjisweise  mit  derjenigen  vergleichen,  welches  die  Wen* 
dung  auf  das  unlere  Ende  des  Rumpfes  zu  haben  pflegt,  so 
scheint  der  Wunsch  gerechlferligt ,  dieser  Operationsweise 
«mm^  aUgmeinem  Eingang  lU  Tcrschaffen.  Doch  steht  der 
AlidMtfung  dieser  Absicht  entgegen,  dafs  die  Wendung  auf 
d«ii^Kopf,«^ir«nn  irfe  auch  m  manchen  PSNen  die  Wendung 
auf  die  Fiif>e  erselzt,  doch  nie  tianz  an  die  Stelle  dieser  Ope- 
ratien  treten  kann  und  d<irf.  Wenngleich  die  Alten  der  Mei<* 
ttMIg  "VlMUn,  Uti  die  Stelle  der  Sieifs-,  Fufs*  und  Knielagen 
Kopflagin  ietscti  su  können,  so  ist  doch,  um  nicht  die  Opo» 
raiion  durch  L'eberschälzung,  durch  zu  sehr  verbreilelen  Ge- 
brauch in  Mifscredil  tu  bringen,  vor  I£r\veilerung  der  Anzei- 
gpn  i«hr  tu  warnen.  —  Diese  Operation  ist  nur  hl  rerhilt- 
tUkMMg  w«tt%en  Fällen,  und  nur  nach  genauer  Prüfiang 
aller  Umstillde,  die  wir  noch  näher  zu  erörtern  haben,  an- 
geieigt. 

-  '^  Bedingungen,  unter  welchen  die  Wendung  auf  den 
lL#|<«»|(MMiefat  werden  darf. 

Der  Kopf  rnuis  ki  der  NShe  des  Beckeneingen- 

ges  liegen,  darf  nicht  über  denselben  hinausgedrängt,  namenl- 
Äch  nicht  in  einer  über  dem  Becken  belindlichen  Erweiterung 
4er  Gebärmolter  Hegen,  darf  dabei  auch  nicht  auf  dem  Scham» 
bcmkamme  feststehen.  Am  leichtesten  gelingt  die  Wendung 
aof  den  Kopf,  wenn  derselbe  noch  innerhalb  des  grofsen 
Beckens  sich  findet,  und  mehr  nach  hinten  als  nach  vorn  ge- 
neigt ist. 

^)  Er  mufs  die  hinreichende  Beweglichkeit  tiA^ 
gen,  um  mit  lelehter  Mühe  aus  seiner  Lage  gebracht  werden 

tu  können.  Ist  er  auf  dem  Bcckcneingang  festgestellt,  so 
milislingt  die  Wendung  oft,  wenn  man  ihn  auch  auf  kürzestem 
Wege  fnsen  kann. 

Um  diese  BewegKchkeil  der  Frucht  cur  Ausführung  der 
Wendung  auf  den  Kopf  beurlheilen  zu  können,  mufs  man 

a)  die  Zusammenziehung  der  Gebärmutter  beachten. 
Diese  mnfs  regelmäfsig,  aber  noch  nicht  zur  Austreibung  ent- 
urickeh  sein.  Es  darf  weder  in  einem  alidern  Organe,  noch 
in  der  Gebärmutter  Krampf  gefunden  werden.    Man  mufe 

9* 
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h)  «ut  die  FruchlblaM  Rückikht  nehiiitii.  bt  /ime  noch 
vorhanden,  und  von  Frachtwateer  eehr  aoagedehnt,  ao  UUifll 

sich  immer  auf  hinreichende  Beweglichkeit  rechnen,  wenn 
man  das  Fruchtwasser  selbsl  zur  Umdrehung  der  Frucht  be* 
nulaen  kann.   Ist  der  Blasensprung  erfolgt,  so  ist 

e)  die  Beweglichkeil  der  Fnichl  im  Ganieoi  nichl 
blos  die  dea  vorliegenden  Kindeetheilea  aelbat  lu  beorlheilen^ 
und  es  darf  nur,  wenn  sie  in  genügendem  Grade  vorhan- 
den iBi»  an  die.  Ausführung  dieser  Art  au  wenden,  gedacht 
Werden. 

d)  Ea  mufs  gleichseiiig  die  ßeachaffenheit  und  Gealalt 

des  Uterus  geprüft-  werden.  Dies  Organ  mufs  schlaff  und 
nachgiebig  sein,  und  darf  keine  auffallend  von  der  gewöhn- 
lichen abweichende  Form  haben,  ist  die  Schiefheit  der  Ge? 
birmtttter  Folge  einer  fehlerhaften  fintwkkelung)  aeigl  «• 
aich  bei  nach  einander  folgenden  Sehwangerachaften  auf  die> 
selbe  Weise,  wie  der  Unterzeichnete  beobachtete,  so  wird  die 
Wendung  auf  den  Kopf  selten  gelingen,  namentlich  wenn 
derselbe  in  dem  ausgedehnten  Sacke  der  Gebärmutter  hegt. 
Entsteht  die  Schiefheit  der  Gebärmutter  in  Folge  der  fehler- 
haften Fruchtlage,  und  wird  die  Frucht  in  der  ungleich  aua-* 
gedehnten  Gebärmutter  nicht  zu  fest  gehalten,  so  kann  auf 
günstigen  Erfolg  der  Operation  gerechnet  werden,  lat  die 
Schiefhttt  der  Gebärmutter  erat  während  der  Geburt  unter 
dem  Wirken  regelwidriger  Wehen  au  Stande  gekommen,  ao 
darf  an  den  Versuch,  die  Wendung  auf  den  Kopf  zu  machen, 
gar  nicht  gedacht  werden.  —  Mach  Busch  kann  man  die 
Wendung  auf  den  Kopf  vornehmen,  wenn  in  enier  iweck* 
mäfsigen  Seitenhig»  die  Form  dea  Fruchthältera  aich  ver« 
bessert. 

3)  Die  Geburtsthätigkeit  mufs  regelmäfsig  sein* 
Es  mufs  auch  erwartet  werden  können»  dafs  sie  im  ferneren 
Verlaufe  der  Geburt  nicht  getrübt  wurd/  Bei  hohem  Grade 
von  Schwäche  der  Gebärmutter,  die  man  raach  beaeitigen  wa 
können,  nicht  gegründete  Hoffnung  hat,  ist  diese  Operation 
nicht  anzuralhen.  Auch  darf  irgend  ein  anderes  Organ  nicht 
krankhaft  af(icirt  sein,  oder  doch  der  Uebergang  irgend  einer 
krankhaften  Affection  auif  den  Oterua  nicht  befüirchtet  werden. 

4)  Es  darf  weder  in  den  örtlichen  noch  in  den 
aiigemeioen  Verhältnissen  ein  Umstand  aufaufin* 
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den  sein,  welcher  die  Beschleunigung  der  Geburt 
fordern  könnte.  Da  aber  zur  Zeit  der  Wendung  das  Er- 
eignifs  nicht  immer  vorauszusehen  ist,  welches  vielleicht  nach 

der  Ausführung  der  Wendung  auf  den  Kopf  die  Beschleuni- 
gung der  Geburt  fordert,  so  wird  dieser  Fall,  wenn  er  auch 
der  Erfahrung  gemäfs  nicht  häufig  eintritt,  doch  immer  als 
ein  mifslicher  zu  betrachten,  und  als  ein  solcher  anzusehen 
sein,  welcher  der  allgemeinern  Einführung  dieser  Wendungs- 
art sehr  im  VVef^e  slehl.  —  Ist  ein  Gebärmulterblulfluls  vor- 
handen, oder  ßndet  ein  Blulcrgufs  aus  den  Lungen  statt,  und 
wird  daher  die  Beendigung  der  Geburt  dringend  verlangt,  so 
darf  man  bei  gleichieitiger  fehlerhafter  Fruchtlai^e  gewifs 
nicht  auf  den  Kopf  wenden,  weil  man  an  diesem  die  Frucht 
gewöhnlich  nicht  rasch  ausziehen  kann.  —  Bei  manchen  ört- 
lichen Verhältnissen  ist  es  zweifelhaft,  ob  dieselben  die  Wen- 
dung auf  den  Kopf  erlauben  oder  nicht.  So  wendeten  Ca- 
rtu,  V.  (TOulrepoul  und  der  Unterzeichnele  bei  vorgefal- 
lenem Nabelslrange  mit  Erfolg  auf  den  Kopf.  Kilian 
verwirft  es,  unter  solchen  Verhältnissen  auf  den  Kopf  zu 
wenden.  Doch  hängt  es  von  den  übrigen  Umständen,  z.  B. 
von  der  Möglichkeit,  den  Nabelslrang  leicht  zurückzubringen, 
und  m\\  den  Fingern  zurückzuhalten,  von  der  gleichzeiligen 
Beweglichkeit  des  Kopfes  ab,  ob  man  denselben  in  den  Bek- 
keneingang  zu  leiten  versuchen,  oder  auf  der  Stelle  die  Füfse 
ergreifen  und  anziehen  soll. 

5)  Es  darf  in  dem  Verhalten  der  Frucht  selbst, 
z.  B.  in  dem  Vorliegen  des  Armes  kein  Hindernifs 
für  die  Wendung  auf  den  Kopf  sein.  Hofahirt  ver- 
wirft geradezu  die  Wendung  auf  den  Kopf,  wenn  bei  einer 
Schuller-  oder  Brusllage  ein  Arm  vorgefallen  ist.  Doch  ver- 
bietet ein  solcher  Umstand  nicht  immer  die  Wendung  auf 
den  Kopf;  denn  wenn  der  Arm  leicht  zurückgebracht  wer- 
den  kann,  so  ist  der  Fall  ein  gewöhnlicher.  Gewifs  ist  aber 
diese  Operationsweise  gar  nicht  zu  versuchen,  wenn  der  Arm 
nicht  leicht  zu  reponiren  ist,  oder  wenn  er  stets  wieder  vor- 
fällt, und  in  den  Beckeneingang  tritt,  noch  ehe  man  den  Kopf 
in  denselben  einleiten  kann. 

6)  Es  müssen  solche  mechanische  Verhältnisse 
vorhanden  sein,  dafs  die  Geburt  auf  natürlichem 
Wege  entweder  für  die  Naturkräfle,  oder  doch  für 


Digitized  by  Google 


134  WeoduDg. 

die  Kunst  möglich  ist.  Von  der  richligen  Beurlheiluog 
der  Gröfso  der  Frucht  und  der  Räumlichkeit,  dee  Beckens 
hängt  haupteäehlich  der  günstige  Erfolg  der  OperatioB  ah. 
Die  Meinungen  der  SclirifUtelicr  über  diesen  Punct  haben 
sich  noch  nicht  vereinigt.  Es  läfst  sich  auch  bei  der  grofsen 
Verschiedenheit  der  FäUe  nicht  erwarten,  dals  eine  «iigemein 
gültige  Regel  darüber  aufgestellt  werden  kann,  wo  man  die 
Wendung  auf  den  Kopf  unternehmen  darf,  weit  die  Natur 
noch  die  Geburl  zu  beendigen  vermag,  und  wo  dieses  nicht 
mahr  geschehen  darf,  weil  die  ^atur  zur  \  oiiendung  der  Ge- 
hurt des  Kindes  unvermögend  ist. 

«)  Hinsichtlich  der  Grölse  der  Frucht  ist  es  von  V>  ich- 
ligkeit  für  das  Gehngen  der  Operation,  dafs  eine  kleinere 
leichler  zu  bewegen  ist,  als  eine  gröisei  e,  und  dafs  auch  der 
Erfolg  der  Operation  •  bei  kleiner  Frucht  gunstiger  su  am 
pflegt,  weil  sie  beim  Durehlritt  durch  das  Becken  weniger 
Schwierigkeiten  findet,  als  eine  gröfsere.  Manche  haben  da« 
her  die  Wendung  auf  den  Kopf  beim  zweiten  Zwillingskinde 
besonders  passend  gefunden.  Doch  wird  eine  grofse  Frucht» 
vi^enn  die  übrigen  Umstände  günsüg,  namentlich  die  Websn 
kraftig  sind,  und  die  räumlichen  Verhältnisse  des  Beckens 
einen  glücklichen  Ausgang  versprechen,  die  Wendung  auf  den 
Kopf  nicht  hindern.  Ja  f^meiUe  empfiehlt  bei  grofsem  Kopfe 
diese  Wendung*  Dagegen  können  andere  Umstände  seibat 
hei  kleiner  Frucht  diese  Operation  erschweren.  Ein  Umstand, 
welcher  das  richtige  Urtheil  6ber  den  Ausgang  der  Operation 
oft  hindert,  ist  der,  dafs  das  Verhaltnifs  zwischen  der  Gröfs« 
des  Kindeskopfes  und  der  Weite  des  Beckens  erst  dann  deut* 
lioh  erkannt  wird,  wenn  derselbe  bereits  auf  den  Eingang  des 
Beckens  getreten*  Ist,  und  die  Wehen  ihre  Wirkung  äufsem. 

b)  Hinsichtlich  der  Räumlichkeit  des  Beckens  lalsl  sich 
iwar  voraussetzen,  dafs  dieselbe  vor  der  Operation  erforscht 
werde;  doch  ist  auch  der  fiinflufs  des  Beckens  auf  die  G«* 
hurt  erst  beim  Hergange  denilich  tu  erkennen.  Wenn  'dalier 
nach  einer  niit  der  gröfsten  Vorsicht  unternommenen  Wen- 
dung auf  den  Kopf  das  Becken  dem  günstigen  Ausgange  der 
Operation  bisweilen  ein  unerwartetea  Hindernifii  entgegen« 
eetity  ao  kann  dieses  bei  der  grofisen  Sdwierigkeit,  daa  Ver* 
liälinifs  nwischen  Räumlichkeit  des  Beckens  und  Gröfse  der 
Frucht  vor  d^m  Eintritte  des  Kopfes  in  d^n  ,Beckepein|^ang 
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gehörig  zu  erforschen,  so  weoig  aufiaiJeOi  als  die  grofse  Vefw 
schiedenheit  der  Mekiiuigen,  nach  wekher  der  eine  die  Opa* 
ntion  unter  Uaistiiiideii  untemimml,  unter  wekhen  aie  der 
andere  nicht  mehr  angezeigt  Gnd«l. 

Smeliie  zog  im  Jahre  1 749  bei  einer  Frau,  die  er  schon 
zweimal  wegen  grofser  Kinder  und  kleinen  Beckens  entbun* 
den  hatte,  hei  der  dritten  Geburt,  bei  welcher  in  unversehr« 
ter  Fruchlblase  das  Gesicht  vorlag,  den  Scheitel  herab,  nach- 
dem er  das  Vorderhaupt  in  die  Höhe  geschoben  halle,  weil 
er  befürchtete,  dafs  die  Frau  viel  ausstehen  würde,  wenn  er 
den  Kopf  so  herunterrücken  lieis,  und  daTs  das  Kind  verlören 
gehen  würde,  wenn  er  es  mit  den  Füfsen  bringen  wollte. 
Die  Operation  gelang,  und  die  Entbindung  ging  schneller  von 
alaiten,  als  die  frühem.  —  im  Jahre  1751  machle  er  hei  einer 
Frau,  welche  schon  einmal,  und  swar  wegen  Beckenenge  ein 
Indtes  Kind  geboren  halte,  bei  fehlerhafter  Frucbtlage  die 
Wendung  auf  den  Kopf,  indem  er  die  Schuller  zurückbrachte, 
und  dann  den  Kopf  einzog.  Die  Operation  war  schwieriger, 
weil  der  Kopf  schlüpfriger,  und  grölser  als  im  vorigen  Falle 
WM. .  Nach  3  Stunden  erfolgte  iinter  sehr  starken,  und  hefti- 
gen Wehen  die  Geburt.  Er  machte  diesen  Versuch,  weil 
er,  wie  er  sich  ausdrückte,  befürchtete,  dafs  das  Kind  verlo- 
ren gehen  möchte,  wenn  es  mit  den  Füfsen  gebracht  würde« 
^  Jos  Jabie.i7d2  unternahm  er  bei  einer  Freu,  welcher  er 
•efaon  wegen  lehierhafler  Fruchtlage  beigestanden,  aber  wegen 
Beckenenge  das  Leben  der  Frucht  nicht  erhalten  hatte,  nach 
Abfittfs  des  Fruchtwassers  bei  vorliegender  Brust  die  Wen- 
dang  auf  den  Kopf.  Es  gelang,  wiewohl  mit  vieler  Schwie« 
rigkeit,  den  Wirbel  in  das  Becken  tu  bringen,  der  nach  vie* 
len  ßemühungen  unter  starken  Wehen  in  eine  lingliche  6e» 
atali  gedrückt  wurde,  worauf  die  Geburt  erfolgte. 

£e  wird  am  Schlüsse  bemerkt,  dafs  man  selten  von  den 
üebiMOMB  eher  gerufen  werde,  als  bis  daa  Wassor  gesprun- 
gen seil  sonst  könnte  man  bei  widernatürlichen  Lagen  den 
Wirbel  weit  besser  einbringen,  wenn  das  Becken  so  enge, 
oder  der  Kopf  so  gro£s  ist,  dafs  das  Kind  nicht  lebend  ge- 
hrachl  werde«  kann»  wenn  es  mii  den  Füisen  geboren  wird 
(Smeliie:  Collect  of  cases  and  observations.  Ein» 
Sammlung  besonderer  Fälle  und  Bemerkungen  in 
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der  Hebammenkunst.  A.  d.  Engl.  v.  Dr.  G.  H,  Koe* 
nigsdoerfer.    Allenburg  1763.  p.  287  —  292.) 

Otiamdmr  d,  AeU.  (n€a#  Denkwürdigk.  1.  B,  2. 
Bogemahl.  Göttingen  1799)  führt  p.  105  an,  daft 
man,  wenn  das  Becken  in  der  obern  OelTnung  beträchtlich 
enge  ist,  keine  Wendung  auf  die  Füfse  unternehmen  sollen 
weil  der  Ausgang  sonst  gewUs  sehr  ichwierig  und  traurig 
sdoi  und  das  Leben  des  lündei  tarn  wenigslen  fast  alieflial 
verloren  gehen  werde.  Mari  soll  sich  lieber  alle  Muhe  geben, 
den  Kopf  auf  die  obere  ikckenöffnung  lu  leiten,  das  Hinter- 
haupt in  eine  Seite,  wo  möglich  in  die  linke  au  bringen» 
iiberhaupt  den  Kopf  mit  seinem  gfofiien  Dnrchmeaaer  in  im 
grofsen  Durchmesser  der  obern  Beckenftflnong  su  stelteii. 
Pressen  starke  Wehen  den  Kopf  in  das  Becken,  so  kann  man 
ihn  mit  der  Zange,  wenn  man  sie  gesi^hickt  anauiegen  und 
SU  führen  weifs,  herausbringen,  und  nach  -einer  sehr  groüseB 
Wahrscheinlichkeit  daa  Kind  am  Leben  erhaUeo.  Wollen 
aber  die  Wehen  den  vorliegenden  Kopf  nicht  einkeilen,  so 
mufs  solches  mit  der  stark  gekrümmten  Zange  und  beson- 
dern UandgrifiTen  geschehen,  und  der  Kop£  alsdann  mit  dieser 
oder  der  weniger  gekrümmten  Zange  ansgeiogtn  werden* 
Nie,  selbsl  alsdann,  wenn  die  grolse  Fontanelle'  gant  verkniU 
cherl  ist,  hat  man  eine  Perforation  zu  machen  nothwendig. 
Ist  der  Kopf  grofs  und  fest,  das  Becken  aber  kaum  2^  Zoll 
in  der  Conjugata  weit,  so-  bleibt  keine  andere  AniMge^  ab 
sum  Kaiseraehnitt  übrig.  Man  vergl.  weiter  unten  Qiinrfer'^ 
Meinung  über  die  Wendung  auf  die  Füfse  bei  Beckenenge. 
Jacob  de  Puyl  giebt  den  Rath,  bei  engem  Becken  und  feh- 
lerhaften Kindeslagen  auf  den  Kopf  zu  wenden.  —  WUk* 
Jq%.  Sehmiii  (gea«  obatelricische  Schriften.  Wien, 
1820.  p.  345)  will  die  Wendong  aof  den  Kopf  voraogs« 
weise  in  jenem  Falle  empfehlen,  wo  eine  genaue  Ausmitte- 
lung  der  wechselseitigen  Gröfsenverhältnisse  zwischen  Frucht 
und  Becken  ein  achwierigea  Durchfahren  dea  Kppiea  mü 
Recht  beA>rgen  läCit,  anfiMrdem  nur  da,  wo  der  Kopf  gans 
in  der  Nähe  des  Beckeneinganges  liegt,  und  zwar  in  einer 
Verfassung,  die  ein  geschicktes  aber  leichtes  Uinbewegen  auf 
den  Eingang  verstattet. 

Nach  V.  SMM  findet  dieae  Operatfen  dn  kebo  Au- 
ssige, wo  das  Becken  so  enge  ist,  dals  der  Kopf  nicht  herein- 
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geleitet  wmim  kmm  (Lehrb.  4.  theoret  prakt  Bntbin« 

dungsk.    2.  B.    3.  Ausg.    ^ü^nbc^g  1821.    §.  33«). 

BuJteh  erklärt  bei  einer  bedeuleoderen  Beckeobeschrän- 
lByB|>^  welche  yberfaavpi»  ebgeselien  von  ilem  Liigeverliähiiüii 
4er  FrocM  alt  Geburlahiiidefiiifii  eiatritt,  die  Wenduni;  auf 
den  Kopf  für  verbolen,  will  jedoch  auf  eine  Beobachtung  sich 
flüUendy  die  im  Nachtrag  tu  der  Wendung  auf  den  Kopf  in 
den  gebortab»  Abhandl.  p.  79  ertihit  wird,  bei  dem  Grade 
der  nüngen  Beekenbeaohränkaagi  welcher  Oberhaupt  die 
Wendung  xuläfst,  die  Wendling  auf  den  Kepf  der  Wendung 
auf  die  f  üfse  vorziehen. 

Bofshirt  (Anzeigen  zu  den  geburiahülfi.  Operat. 
ErJangen  1835.  p.  84)  fordert  einen  ae  weiten  Becken» 
eingang,  dafi  der  Kopf  des  Kindea  in  denaelben  ebgetrieben 
werden  kann,  fordert,  dafs  die  Conjugala  des  Eingangs  \ve- 
nigstena  34  messen  müsse,  bei  weicher  Verengerung  der 
KopC  einea  ausgetragen  Kindea  entweder  durch  die  Mator- 
krille,  oder  doch  wenigileni  mitteltt  der  Zange  nit  Erhalt 
tung  des  Lebens  dea  Kindea  durch  das  Becken  geführt  wer- 
den kann,  und  nimmt  es  als  eine  allgemein  anerkannte  Wahr- 
hdt^an,  dafs  es  bei  einem  mäfsig  engen  Becken  fiir  das  Le« 
baa^dii 'Kindea  weit  vortheilhafler  aet,  wenn  der  Kopf  der 
iaili^gilli#<liüa  iat,  ab  wenn  die  Wendm^  anf  die  Pllfto 
gemacht  wlrdr 

•Auch  Gervais  empfiehlt,  wenn  die  Natur  allein  nach  der 
Worfopg  aof  den  Kopf  nur  Austreibung  der  Frucht  nicht 
aoareicht,  die  Application  der  Zange,  die  .bei  beaehiinktaaa 
Becken  an  den  vorliegenden  Kopf  besser  ananlegen  w&re,  als 
wenn  man  das  Kind  an  den  Füfsen  ausgezogen  hätte.  / 
«*  Mach  Lumpe  tritt  der  Vorzug,  welchen  die  Wendung 
aof  den  Kopf  vor  der  auf  die  FüCm  hat,  bei  geringen  Graden 
Ton  MtiwerhSltnHa  swiaehett  Kopf  mid  Becken  in  das  glän- 
zendste Licht,  wo  die  durch  den  genannten  Ilmstand  verzö- 
gerte Cntwickelung  des  zuletzt  kommenden  Kopfes  manchem 
Kinda  dna  Leben  kostet,  welchea  bei  demselben  Mifsverhält- 
mme  mü  ^aoranahomniandam  Kopfe  geboren  lebend  aar  Wek 
gekommen  wäre.  « 

^  für  die  Meinung,  bei  mäfsig  beschränktem  Becken  die 
Wandong  anf  den  Kopf  der  auf  die  FüTse  vorzuziehen,  spricht 
ab  hl  dar  Erfihnuiglilufig  nachgowiaaano  Thalaaeho^  dats  nnah 
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der  Weadiuig  auf  die  Füfse  das  Leben  der  Frucht  durch 
VenögeruDg  der  Geburt  oder  Erschwerung  der  Ausuehuog 
def  Köpfet  vtrloreD  gehl.  —  Dagegen  beben  Andere  die  An- 
sicht, dafs  ein  mäfsig  beschränktes  Becken  selbst  bei  einer 
Kopflage  zur  Wendung  auf  die  Füise  auffordere,  weil  nach 
dieser  der  Kopf  sich  leichter  und  günstiger  in  den  Becken- 
•ingang  steilen  lasse,  ab  wenn  er  veraiMgehe.  Hiervon  - 
wird  wmter  unten  bei  der  Wendung  anf  die  Fübe  nfiher  die 
ßede  sein,  — 

Man  hat  aber  die  Wendung  auf  den  Kopf  nicht  blos  in 
der  Absicht,  um  die  Geburt  durch  die  Naturkräfte^ .  oder  nö« 
Uiigenfalls  durch  Gebrauch  der  Zange  au  vollenden»-  sondern 
auch  in  der  Absicht  empfohlen,  um  die  Verkleinerung  des 
Kopfes  darauf  folgen  zu  lassen. 

MUian,  auf  RUgeu'^  Ansicht  sich  stützend,  will  bei  so 
bedeutender  Beekenenge,  dafa  sieh  von  der  Zange  kaum  ir« 
gend  eine  Hülfe  erwarten  lafst,  und  die  Perforation  als  daa 
wahrscheinliclisle  Hülfsmiltei  erscheint,  die  Wendung  auf  den 
Koj[»f  unternehmen»  weil  eine  sehr  schwere  Zangenoperalioa 
an  dem  sulelit  kommenden  Kopfe  für  daa  Kind  eben  ao  vei^ 
derblich  ab  die  Perforation,  für  die  ftlutter  aber  entschieden 
bedenklicher  ist,  und  weil  unter  allen  geburtshüldichen  Ope- 
rationen die  traurigste  die  Perforation  des  Kindes  nach  ge- 
borenem Rumpfe  bt,  und  will  nur  bei  derjenigen  Beekenenge^ 
bei  wekher  der  Kabenchnitt  notbwendig  werden  wird,  die 
Wendung  eines  schlecht  gelagerten  Kindes  auf  den  Kopf  ver- 
meiden. — 

Auch  Lumpe  will  nur  bei  jenem  MifsverhSltnisse»  weU 
ches  die  absohite  Anaeige  lum  Kaiaendinitte  giebt»  die  Wea» 
dung  anC  den  Kopf  nicht  angezeigt  Gnden.  —  RofMrl  be- 
merkt hiergegen  mit  Recht,  dafs  bei  einer  Beckenenge  von 
2^  —  2  4  Zoll,  bei  welcher  Kilian  den  Kaiserschnitt  angeaeig^ 
finden  die  Wendung  auf  den  Kopf  nicht  mehr  empfinden  wer- 
den kdnne.  Uebrigens  bt  die  weiter  miten  enr  Rede  kom- 
mende Anzeige  Kilian  nach  der  Perforation  des  vorliegen- 
den Kopfes  auf  db  Fübe  au  wenden,  und  an  diesem  auszu- 
liehent  lu  vergleichen,  und  nicht  unbemerkt  au  iaaaen»  dab 
EUkm  dbae  in  seiner  Operationalehre  filr  ^Sehnrta- 
helfer  1.  Th.  Bonn  1834.  p.  464  ausgesprochene  An- 
siehk  in  seiner  Geburtsiehrc  FraniLfurt  1840.  2.  B. 
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Irin,  mit  der  Bemerkung  jedoch,  dafs  es  bei  rhachitischen 
Becken  nicht  so  genau  zu  nehmea  sei»  weil  hier  die  \N  ehen* 
ihiliglMÜ  in  der  Kcgi»!  «ioe  #•  gm  «uigeiuelito  lei»  4«<i  tt 
abtr  in  4er  neiteo  Auagebe  leiaer  Operelionelelire  (1844» 
p.  412)  die  frühere  Meinung  unverändert  gelassen  hat.  — 

Trefurt  führt  als  Bedingung  im  Allgemeinen  an,  daft 
dae  Becken  so  geräumig  sein  mufti  deüi  der  Kopf  aeeh  diirdi 
teielh»- hindurch  «i  gehen  vermag»  benMrkt  aber  weHeft 
dals  aoeh  bei  einem  ebne  alle  Frage  abgestorbenen  Kinde, 
wenn  es  sich  bei  einem  Becken,  dessen  kleinster  Durchmes- 
ser xwischen  'i^  und  3  Zoll  beirägi,  in  fehlerhafter  Lage  lur 
Geburl  ateili,  auf  den  Kepf  gewendet  werden  könne»  weil 
dieetr  Fall  in  den  Wirkungskreie  dee  Kepftertchellers  gebfti^i^ 
daff  er  also,  wenn  alle  übrigen  Bedingungen  zur  Wendung 
auf  den  Kopf  vorhanden  waren,  bei  dem  zweiten  (irade  der 
Becjhnnbeerhffänkung  und  bei  bealiamt  abgeelerbenem  Kinde 
din»Mtbrhaft  gelagerte  Prueht  auf  den  Kopf  an  wenden  en* 
chen,  dann  den  Kopf  mit  dem  Kopfzerscheiler  zerquel&cheDt 
und  endlich  mit  ihm  iiervorziehen  würde.  \ 

Der  Unieraeichnete  i«l  der  Meinung,  dafs  für  den  gttn« 
9l&igmM9tßag  der  Wendung  auf  den  Kopf  eio  rkhligee  Ver> 
hiHatt»  »whilicn  der  Grdfse  des  Beokene  und  dee  Koplea  der 
Frucht  üufsersl  erwünscht  ist,  dafs  nur  bei  günstigen  mecha- 
nischen Verhältnissen  ein  erwünschter  Ausgang  erwartet  wer« 
den  kann»  da(i  aber  bei  minder  günsUgen  Verhällnieaen  iheiia 
die,  Wicfcung  der  Wehen,  theUa  die  (üeechicUichheik  dee  Ge- 
burtahelfers  beim  Gebrauche  der  Zange  in  Beiiehung  auf  den 
Erfolg  u.  s.  w.  in  den  Anschlag  zu  bringen  ist.    Er  kann 
luerbei  nicht  umhin,  zu  bemerken,  data  auf  die  günstige  VVic- 
loHig  dea  KopCaerechcUera  bei  hochetehendem ,  »och  beweg- 
liehom  Kopfe  niehl  gehofft  werden  kann;  ee  darf  daher  bei 
todter  Frucht  und  verengtem  Becken  nur  dann  auf  den  Kopf 
gewendet  werden,  wenn  man  hoffen  kann,  dafs  Ibräftige  We- 
Im  den  Kopf  auf  den  Beekeneingang  leslaleUen  werden« 
iUbrigm  ^d  jeder  FaU  den  individuellen  Umeländen  §m 
mäüf  heurtheilt,  und  denselben  das  Verfahren  des  üeburtshel- 
(era  angepafst  werden  müasen.  "> 
'ih7)  Maneho  verlangm  noch»  dafa  man  ina  Stande  aeiil 
'  jnaiie»  4m  K*pfe  eint  tralo  dier  aweito  SieUupf  tu  grbett» 
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tri^fkti  fordert,  dib  man  wo  möglich  dan  Kopf  in  em« 
•chrägen  DarchmeMor  dot  Beckeneingangei  mit  naeh  yorn 

gerichleler  kleiner  Fontanelle  stellen  müsse.  —  Der  Unter- 
zeichnete glaubt,  dafs  es  auf  eine  bestimmte  Stellung  am  we- 
mgalen  ankomme,  and  daüi  dno  lelirage  SioUang  mchl  mt^ 
mal  für  jedea  Beeken  paatend  aei.  —  bl  nimlieh  daa  Becken 
geräumig)  und  die  Wehenthätigkeit  ergiebig,  so  genügt  es, 
dem  Kopfe  irgend  eine  Stellung  im  Beckeneingange  zu  ge- 
ben. Die  Weben  werden  die  etwa  ungünaiige  dritte  oder 
vierte,  da  wo  ee  nötbig  itt|  verbeeaem,  wo  ee  aber  nicbi  ge* 
fordert  wird,  ohne  Weiteres  die  Geburt  in  der  bestimmten 
Schädellage  vollenden.  Ist  das  Becken  aber  beschränkt,  so 
Iii  ea  gar  nicht  zweckmäfsig,  dem  Kopfe  eine  schräge  Rich- 
tmig  au  geben.  Die  Beobachtung  lehrt,  dafs  der  KopHm 
ergiebigen  Wehen  eher  eintritt,  wenn  die  Pfeilnaht  ia^Mk 
keneingange  eine  quere  Richtung  zeigt,  als  wenn  sie  r.lcich 
anfangs  den  schrägen  Verlauf  hat.  Es  tritt  das  vorliegende 
Sofaatolbein  lueral  in  die  Beckenhöliie{  ist  dieses  geschehen» 
ao  folgt  daa  andere  vor  dem  Vorberge  leicht  nach.  Wird  dio 
Zange  nöthig,  so  ist  die  Querstellung  des  Schädels  unter  sol- 
chen  Umständen  nicht  entgegenstehend,  weil  der  Kopf  in 
achräger  Richtung  gefafst  werden  mufs,  um  auf  eine  aweck* 
mSbige  Weiae  in  die  Beckenhöhle  emgel^hrt  au  werden  (man 
vergl.  hiember:  Efaie  Geburteiange  von  C:  Ch.  ßm&r.  Ilar^ 
bürg  1839). 

Einwürfe  gegen  die  Wendung  auf  den  Kopf. 

i)  Man  hat  angeführt^  dafii  dieaa  Operationaweiee  nur  in 
wenigen  Fillen  angezeigt  sei.  Beachtet  man  die  vorher  be* 
trachteten  Bedingungen,  unter  welchen  diese  Operation  nur 
angezeigt  sein  kann,  so  mufs  man  die  Richtigkeit  dieses  Ein- 
wurfoa  lugeben,  wenngleich  manche  Schriftatelier  die  6ren- 
len  dieser  Operation  aehr  weit  atellen.  BHgen  erUirt  %.  B. 
bei  hinreichender  Menge  Fruchtwasser  (Ür  iweckmSfsig,  jede 
Lage  welche  nicht  Kopflage  ist,  in  eine  solche  zu  verwan- 
deln, was  nicht  zu  billigen  ist,  wie  unter  den  Anzeigen  schon 
bemerkt  worden.  Wenn  man  aber  auch  diesen  Einwurf 
mgiebt,  ao  Isl  dieaea  doch  kebi  Grund,  daa  Ansehen  dieaer 
Operation  zu  untergraben;  denn  selbst  in  den  wenigen  fü^ 
len,  in  welchen  diese  Operations  weise  ausführbar  ist,  mufs 
der  Vortheil,  welcher  divcb  aio  gowomieQ  wird  (man  voq^  ' 
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werden,  vorausgesetzt,  dafs  die  Wendung  auf  die  Füfse,  unter 
denselben  Veriiältnissen  uoleraommeii,  mchl  diefteiben  ßiiiiiU* 
gm  Erfolge  haben  würde. 

2)  Man  hat  erwähnt,  dafo  die  Wendung  aof  den  Kepf 
eine  eehwierige,  in  irielen  FiUen  gar  luchl  anslührhare  Ope* 
ralion  sei,  weil  der  Kopf  der  Frucht  von  zu  bedeutendem 
Umfange  sei,  um  sicher  gefafst,  und  in  den  Beckeneingang 
getahitiiieerden  au  lUtatnen. —  Hierg^fm  iai  an  eiinneni,  deb 
die  "Wendung  auf  den  Kopf  nicht  imner  dnreh  innere  Hand* 
griffe  ausgeführt  wird,  sondern  dafs  sehr  hauiig  schon  zweck- 
mässige Lagerung  der  Gebärenden  den  Zweck  erreicht.  Aus* 
aeedein>ifi  aber  die  Thatsache  zu  beechlettf  daOs  dieae  Ope* 
mlioB  ttiebt  hioe  in  Fällen,  in  weichen  iie  angeieigl  war,  mü 
Erfolg  durch  innem  Randgriff  ausgefilhrt  wurde,  sondern  data 
auch  in  manchen  Fallen,  in  welchen  die  Wendung  auf  die 
Fäfse  auf  unerwartete  Hindernisse  siiefa»  die  Wendung  auf 
deik*Kopf  mit  Glück  unternommen  wurde»  — 

3)  Man  hat  bemerkt,  dafs  man  hei  dieeer  Operaliene* 
webe  nicht  im  Stande  sei,  dem  Kopfe  eine  für  den  Erfolg 
der  Qeburi  günstige  Stellung  zu  geben.  Wenn  ea  auch  nicht 
unnmr  iigiK<*h  '^^9  Kopfe  eine  erste  oder  aweite  Stei* 
lttiig.>m  gd>en,  so  kann  dieses  doch  nkht  ata  Einwurf  gegen 
diese  Operation  dienen;  denn  die  Erfahrung  lehrt,  dafs,  wenn 
eine  (^uersteliung  oder  eine  drille  oder  vierte  Stellung  ver- 
aniafsl  wird,  der  Uebergang  dieser  Stellungen  in  günstigere^ 
nichl  gr^leeien  Schwierigkeiten  unterlii^ti  alt  wenn  dieee 
Siellungen  ursprüngliche  sind,  vorausgeeetat,  dafii  die  dyna- 
mischen und  mechanischen  Verhüllnisse  kein  Hindernifs  be- 
raten. Uebrigens  ist  das  unter  den  Bedingungen  bei  7) 
EcffiM*>'  Stt  vergleichen. 

^  Map  hat  erwähnt,  dafo  stall  dea  Sehidela  dae  Geriehl 
eintreten  könnte.  Geschieht  dieses  bei  sonst  gönstigen  Ver- 
hältnissen, insbesondere  bei  der  Anwendung  der  äufseren 
Methoden,  so  würde  dieses  kein  Nachlheil  sein,  da  die  Natur 
•ekhe  Geburten  ohne-  allen  Nachlheil  für  Hutler  und  KM 
ftu  finde  au  bringen  vermag.  Auch  lehrt  die  Erfahrung,  dab 
Gesichlslagen  aus  Schieflagen  der  Frucht,  welche  während 
der  Schwangerschaft  atallfanden,  hervorgehen»  Bei  besondera 
nngSart^gca-  Veihällnieeen  würde  der  Fall  eben  ao^  irie  wem 
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behandeln  sein.   Bei  dem  innem  Hindgrilfe  wird  d«r  P«ll 

eher  zu  vermeiden,  oder  leicht  zu  verbessern  sein. 

5)  Das  Vorfallen  der  einen  oder  andern  obern  Exlremi* 
III  lai  am  fireiipiifa,  welcbaa»  wenn  ea  auch  den  Beobach- 
tangen  mfolge  nicht  hiaiig  vorkommt»  doch  nicht  geradoia 
zurückgewiesen  werden  kann.  Hei  besonders  günstigen  Ver- 
hältnissen sind  von  einem  solchen  unangenehmen  Ereignisse 
fthoie  Folgen  nkht  zu  befürclilen.  Würde  aber  wegen  nae- 
chaiuBcher  Miliiverhäitmsae  Naehlheil  tu  erwarten  aem»  ao 
wird  der  Fall  eben  so,  wie  wenn  er  ohne  vorausgegangeilt 
Wendung  eu  Slande  gekommen  wäre,  lu  beurlheilen  sein. 
Beobachtet  man  den  Armvorfaii  gleich  bei  der  Einführung 
daa  Kopfea  in  den  Bochanelngang,  ao  wird  die  Hand  des  Ge- 
bnrtshelfera  in  der  Regel  im  Slande  sein,  den  Fehler  aoforl 
zu  beseitigen.  Wenn  bei  mechanischen  Mifsverhiillnissen  der 
Vorfall  des  Armes  wiederholt  erfolgt,  so  kann  dieser  Umstand 
allerdings  cur  \>'endung  auf  die  Fölae  auffordern.  Man  ver- 
gleiche oben  die  Bedingungen  5). 

6)  Auch  der  Vorfall  der  Nabelschnur  kann  erfolgen. 
Obwohl  dieser  bei  der  Wendung  auf  den  Kopf  der  Erfahrung 
gamära  nicht  häuGg  vorkommt,  so  kann  er  doch  nicht  geieug^ 
Hfl  werden.  Dieaea  fireignifa  kann  aber  ala  bespndera  un- 
gflnslig  niclil  betrachtet  werden,  da  es.  meiateni  tiemKeh 
leicht  zu  beseitigen  ist.  üebrigens  fordert  es  dieselbe  Rück- 
Mchty  ala  wenn  es  ohne  Wendung  entstanden  wäre.  Man 
nrgl.  oben  die  Bedingungen  4). 

7)  Daa  Auaweiehen  des  Khideskopfea  aus  dem  Becken- 
eingange ist  ein  ebenfalls  bisweilen  vorkommendes  Ereignifs, 
welches  als  ein  Einwurf  gegen  die  Operation  angesehen  wer- 
den mufs,  weil  es  die  Wirkumg  der  Operation  gera'deati  auf« 
kabt  Ea  iai  iittnfig  Folge  einea  bei  SteHung  der  Ameige 
BteM  gehörig  erMetleff  Zosfandea  der  Gebärmutter,  der  bia* 
weilen  auch  erst  nach  der  Wendung  eintritt. 

8)  Regelwidrigkeit  der  Geburlsthäligkeit,  welche  biswei- 
len naeb  der  Einwirkung  der  Hand  auf  die  innere  Fläche 
der  Gebärmutter,  oder  aelbat  nach  der  äufaem  Manipulation 
eintritt,  ist  ein  unangenehmes  Ereignifs,  welches  nicht  selten 
auch  bei  den  andern  Arten  der  Wendung  beobachtet  wird, 
«nd  damift  ala  Einwurf  gegen  dieio  Art  allein  nebt  ange« 
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sehen  werden  kann,  übrigens  auch  von  der  Art  und  Weise 
der  Operalion  abhängt. 

9)  Tre/url  hat  noch  als  SchaUenseite  dieser  Art  der 
Wendung  die  Unmögiichkeit  angefüihrly  den  Kopf  lo  weit  ia 
des  Becken  einiuziehen,  deft  im  PeH  der  Noth  feine  Ex« 
traclion  mit  Hülfe  der  Zange  angeht.  Bei  Zwillingskindcrn 
hält  er  für  möglich ,  seihst  wo  die  Extraction  folgen  mufs, 

den  Kopf  tu  wenden,  weil  der  kleine  KopC  mit  der  Hand 
tief  In  dcfi  Beckenkanal  herabgezogen  werden  kann.  NieM 
hlos  während  der  Operalion  können  Lmslünde  eintreten, 
weiche  uns  nölhigen,  von  dieser  Operalion  abzustehen,  t,  B, 
Vorfall  der  nicht  eu  reponirenden  Nabeischnur,  Blutflufs,  son« 
dem  eudi  nach  der  gehingenen  Operalion  kann  die  Wen- 
dung auf' den  Pufe  n9lhig  werden,  e.  B.  weil  die  bis  dahin 
regeimärsigen  Wehen  ausbleiben ,  die  gereiclilen  wehenbeför- 
dernden Mittel  keinen  ßrfolg  haben,  oder  die  früher  fehler- 
freie GelMirttlhätigkeit,  namenliich  bei  sehr  eensibein  Indivi- 
duen, durch  den  Eingriff  der  Operalion  krankhaft  verändert 
wird.  Er  erwähnt  einen  Fall,  in  welchem  die  Wendung  auf 
den  Fufs  nach  gelungener  Wendung  auf  den  Kopf  nölhig 
wurde,  weil  Bhitflufs  eintrat.  Der  Ausgang  war  unglücklich» 
—  ISben  so  ersMiit  Jungmann  (med.  Jahrb.  dea  k.  k. 
dsterr.  Staates.  34.  B.  Wien  1943.  p.  221)  in  sei- 
nem ßeric/ile  über  die  Enlbindungsschule  zu  Prng  im  Schul- 
jahre 1841  einen  Fall,  in  welchem  gleich  nach  dem  Wasser- 
abgange  die  Wendung  auf  den  Kopf  leicht  gelang,  aber  we« 
gen  darauf  fönenden  Blutflussee  die  Wendung  auf  den  rech« 
len  Fufs  und  Extraction  nölhig  wurde. 

Vorhersage.  Diese  ist  im  Aligemeinen  für  günstig  su 
erMSren.  Wird  die  Operation  nach  richtigen  Anteigen  unter« 
nommen  i  so  pflegt  die  GebSrende  wenig  m  leiden,  und  die 
Geburt  wird  meistens  nicht  mehr  gestört,  als  wenn  eine  ur- 
sprüngliche Kopflage  stattgefunden  hätte.  Darum  werden  die 
Kinder  in  der  Mehrzahl  der  Falle  lebend  geboren.  Wigand 
rettete  unter  90  Pillen  29  Kinder.  Buteh  erwihnt  am  an- 
geführten Orte  15  Falle,  in  welchen  viersehn  Kinder  lebend 
zur  Welt  kamen;  das  fünfzehnte  trug  die  Zeichen  eines  frü- 
hern Ahslcrbens  an  sich.  Alle  Gebarten  erfolgten  nachher» 
dhne  dafs  die  Zange,  oder  em  anderee  operatives  Verfahren 
«I  HuKe  genommen  wurde,  durch  die  Expulslvkrall  des  Uterus. 
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JTMdk  (die  geburlsh.  Klinik  aa  d.  UaigL  Fr.  Wilk 
Univ.  lu  Berlin«  Perlin  i837.   p.  i4^)  titticniehai 

unter  205G  Geburten  die  Wendung  auf  den  Kopf  viermal 
durch  innere  Handgriffe  jedesmal  mil  glücklichem  Erfoigie.  — 
Milüm  reUeto  12  Kinder  in  15  FäUen.  — 

Nach  Weele'e  4llittlieilungen  wurden  ia  Königreiah 
Würlemberg  bei  vom  Jahre  1821  —1825  vorgekommenen 
219,353  Geburten  3120  Wendungen,  unter  diesen  16  Wen- 
dungen auf  den  Kopf  gemacht,  so  daOi  daa  Verhältnila  dar 
Wandung  auf  den  Kopf  mt  i  lu  ld|874  au  den  Gaburtan 
überhaupt  iat  -Kn  Kind  kam  ladl  lur  Welt  Keine  Mutter  . 
Uli.  Jungmann  unternahm  im  Jahre  1841  unter  1593  Ge- 
burten die  Wendung  auf  den  Kopf  aweimal  mti  günsligem 
Erfolge  (Jahr bb  des  k.  k.  daterr.  Staatea.  43.  B.  f. 
351).  BarUek  (ebendae.  p.  222)  fiihrla  bei  2266  Gebar- 
ten, welche  im  Jahre  1841  in  der  zweiten  geburlsh.  Klinik 
zu  Wien  vorkamen,  die  Wendung  fünfmal  mit  günstigem 
Erfolge  für  MuUer  und  Kind  aua.  in  dar  Enibinduagsanalali 
au  Marburg  kaum  vom  17.  Augual'  1833  bia  aum  ScUuiia 
des  Jahres  1843  im  Garnen  1129  Geburten  vor,  bei  welchen 
aweimal  die  Wendung  auf  den  Kopf  durch  innern  Handgriff 
niUbig  wurde  (man  vergl.  des  Unteraeichneten  Prorectorals* 
pvogranun  ans  dem  Jahre  1844.  p.  12).  im  Jahro  1837 
worden  in  Kurheesen  unter  24,841  Gebarenen  bei  641  ge* 
burlshülfliche  Operationen,  unter  ihnen  11  mal  die  Wendung 
auf  den  Kopf  nöthig.  Die  Mutter  wurde  in  zehn  Fällen  er* 
halten,  in  emem  Falle  atarb  sie.  Daa  Kind  wurde  in  6  Fäl« 
lau  erhalten,  in  5  Fällen  kam  es  todt  aur  Welt  Im  Jahra 
1838  wurden  in  Kurhessen  20,136  Kinder  geboren,  und  in 
698  Fällen  geburtshülfliche  Operationen,  unter  ihnen  9 mal 
die  Wendung  auf  den  Kopf  nöthig.  Die  Mütter  wurden 
eimmilich,  aber  nur  seeha  Kinder  erhalten.  Im  Jahra  1839, 
wo  25,697  Kinder  geboren,  und  801  geburtsUMfehe  Opera- 
tionen in  Kurhessen  vorgenommen  wurden,  kam  die  Wen- 
dung auf  den  Kopf  11  mal  mit  glücklichem  Erfolge  für  alle 
Mtttter  und  aecha  Kinder  vor.  Im  Jahre  1840  wurden  26^ 
Kinder  geboren,  und  737  geburtshilfliehe  Operationen  ndthig. 
linier  ihnen  war  die  Wendung  auf  den  Kopf  6  mal  mit  glück- 
lichem Erfolge  für  MuUer  und  Kind  unternommen.  Im  Jahre 
1841,  wo  26,727  Kinder  geboren,  und  765  gebuitshülflicbe 
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Operationen  vorgenonmen  wurden,  wurde  die  Wendung  auf 
den  Kopf  8  mal  mit  günsligeiu  Erfolge  für  die  Mutter,  und 
6  mal  mit  günsligem  Erfolge  für  das  Kiod  aoigefü)|irt  Bei 
27,504  im  Jahre  1842  Geborenen  wurden  806  |^rtihülfi' 
liehe  Operationen,  unter  ihnen  13 mal  die  Wendm^auf  den 
Kopf  nöthig,  bei  welcher  12  Müller  und  11  Kinder  am  Leben 
blieben.  In  6  Jahren  wurde  also  die  Wendung  auf  den  Kopf 
58  mal,  und  swar  50  mal  mit  günatigem  £rfoJge  lür  die  Mut» 
tar,  und  41  mal  mit  günstigem  Erfolge  für  das  Kind  unter* 
nommea.  —  Zu  bedauern  isl,  dafs  diese  veröffentlichten  Ver* 
Eeichnisse  Näheres  über  den  Erfolg  nicht  enthalten.  — 

Die  Prognose  hängt  im  Speciellen  theils  von  der  Me« 
thode,  theila  von  den  ümst&nden  ab»  unter  weichen  die  Ope- 
Kation  ausgeführt  wird. 

Bei  der  äufsern  wie  bei  der  innern  Methode  ist  neben 
der  mechanischen  Wirkung  auch  die  dynamische  in  den  An« 
aaUag  su  bringen,  wie  Joergr  erinnerte. 

Die  aufaeren  ManipuJationen  verändern  nicht  bloi 
die  Lage  der  Frucht,  sondern  wirken  auch  auf  die  Zusam- 
mentiehungen  der  Gebärmutter  ein.  Hierdurch  wird  die  feh* 
lerhafto  Form  der  Gebärmutter  in  eine  regeimäfsige  verwan- 
deU«  und  anf  diese  Weise  auch  die  hergestellte  Lage  der 
Fmebi  gesichert  Sind  die  Manipulationen  nieht  an  stark,  so 
wird  auch  die  Thäligkeil  der  Gebärmnlter  erhuhl,  hierdurch 
der  Kopf  auf  den  ßeckeneingang  feslgeslelit,  und  die  rasche 
Austreibung  der  Frucht  unterstützt.  Wird  die  äufsere  Mo* 
thode  mü  au  grofimr  Gewalt  geübt,  so  kann  die  Zusammen- 
uehung  der  Gebärmutter  fehlerhaft»  Krampf,  Gniaändung  der« 
selben,  und  dadurch  Verzögerung  und  Erschwerung  der  Ge* 
bort  veranlaist  werden. 

'.Der  innere  Handgriff  wirkt  bedeutender  auf  das  La* 
ben  der  Gebärenden  ein.  Findet  er  gar  keine  Sohirierigkei«- 
ten,  so  isl  das  Verfahren  wenig  eingreifend,  und  die  Geburt 
wird  oft  rasch  beendigt,  indem  die  Hand  den  Uterus  zu  kräf- 
tigen  Contractionen  erregt.  Trifft  der  innere  Handgriff  auf 
Schwierigkeiten,  fordert  das  Bewegliohmachen  und  Anaiebes 
des  Kopfes  einige  Anslrengung,  so  kann  der  Uterus  su  sehr 
erregt,  Schmerz  hervorgerufen,  und  Umslimmuog  der  Geburts* 
Ibitigkeit  verankfst  werden. 

Wird  die  Operation  nach  genauer  Beurtbeilung  der  vor^ 
Msd»  eUr.  Becjel.  UZYL  Pd.  10 
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handenen  VerTiältnisse,  also  mch  gehöriger  BegHMang  M 
Anzeige,  unlernommen,  so  läfst  sich  ein  günstigerer  Ausgang 
erwarten I  als  wenn  sie  in  einem  ^ioth^aUe,  in  welchem  die 
Wendung  auf  die  Füfae  vergebens  versucht  worden  iet,  iin* 
temommen  wird  ;  doch  lehren  die  einseinen  Btobachtungen, 
dafs  auch  in  diesen  Fällen  ein  günstiger  Erfolg  für  Muiter 
und  Kind  aiallfinden  kann. 

Vorbereitung.  Die  äufsere  Wendungsmeihode  kann 
als  eine  Vorbereitung  fiir  die  innere,  wenn  diese  noch  folgen 
mufs,  angesehen  werden.  Die  kÖnstHehe  Entleerung  des 
Harnes  und  des  Darmkothes  dient  während  der  Geburl  zur 
Vorbereitung y  mufs  aber  auch  bei  den  wahrend  der  letzten 
Zelt  der  Schwangerschaft  angewendeten'Mittdn  öfters  bewii^ 
werden.  Die  Lagerung  der  Gebärenden  dient  hier  nicht-  Mos 
Sur  Ausführung  einer  bestimmten  Operation,  sondern  xur  Er- 
reichung des  bestimmten  Zweckes  selbst. 

Operation.  Diese  wird  entweder  durch  auf s er e  oder 
innere  Handgriffe»  oder  auch  durch  die  Verbindung  bei- 
def  Methoden  ver richtet. 

A.  Die  äufsere  Methode.  Diese  wurde  sehr  frühe 
geübt'»  denn  schon  Uippokralea  brachte  sie,  jedoch  auf  eine 
Weise»  welche  wenig  lur  Empfehlung  diente  (durch  firacMü« 
tening  des  senkrecht  aufgestellten  Bettes),  hauptsSehlich  bei 
naturgemäfsen ,  aber  schwierigen  Geburten  zur  Anwendung. 
Aetius  und  Albucaitia  erwähnen  und  rühmen  die  Erschütte- 
rungen der  Gebärenden. 

Eben  so  geben  Emch.  BMi%  RUff^  BiHpratidu»  n«  s.  w. 
bestimmte  Handgriffe  tur  Lageveränderung  der  Frucht  an 
(man  vergl.  oben  die  Geschichte  dieser  Operation). 

Seipione  Jflercurio  empüehU  ebenfalls  äufsere  Handgriffe 
an  mehreren  Stellen  (Uebersetiung  von  IFelseik  p.  321. 
333).  Die  Hebamme  soll  den  Leib  der  Gebirenden  gegett 
den  Nabel  zu  gelinde  streichen,  und  die  Frucht  aufwärts  trei- 
ben. Bei  der  Umdrehung  einer  in  unvollkommener  Fufslage. 
vorliegenden  Frucht  empfiehlt  er  die  eine  Hand  m  die  Ge- 
birmntlerhdhle  eintultihren,  und  die  andere  auf  Aen  Le%  der 
Gebirenden  aussustrecken,  um  den  Kopf  herabzubewegen,  und 
die  Beine  in  die  Höhe  zu  bringen.  Auch  wird  p.  317  das 
Bewegen  der  Gebärenden  von  einer  Seite  cur  andern  (bei 
Fulülage)  empfohlen. 
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Dm  Siünen  4er  echwan^eni  Frauen  mufs  ein  sehr  ge* 
wohnliches  Verfahren  gewesen  sein ;  Justine  Sigmundin  giebt 
fich  im  0.  Capitel  grofse  Mühei  die  Unsweckniäftigkeil  und 
Gefiihrlichkck  dieses  Verfahrens  sowohl  vor  als  aoeh  nach 
den  Wasserabgange  lu  schBdem.  Die  Rohheit  desselben 
erhelll  aus  folgenden  Worlen:  „Etliche  binden  die  Frau 
auf  einBret,  und  slürzcn  sie  auf  den  Kopf;  Etliche 
überkageln  sie  nach  der  Seiten;  Etliche  legen  sie 
npf  iw  Tisch  und  überirerfen  sie  von  den  Tische 
auf  eine  Streu,  gleichsam  schwebende,  da  sie  sich 
übers tii riel."  Sie  sagt,  dafs  hierdurch  eher  der  Tod  be- 
wirkt, als  Hülfe  geleistet  werde,  und  verf^leipht  dieses  Yer- 
faliffen  amI  den  Ueberslürsen  eines  nit  Fleisch  gefüllten  und 
festgehondenen  Sackes,  in  welchem  das  Fleisch  trott  hundert* 
maligen  Ueberwerfens  in  seiner  Lage  bleibt.  Kben  so  werde 
bei  iiunderiinaiigen  Uebcrslürzungen  der  Gebarenden  das  Kind 
In  eeiner  Liige  stecken  bleiben. 

»Wenngleich  diese  Methoden  weder  den  Zweck  erreichen, 
noch  eine  allg^eine  Empfehlung  verdienen  konnten,  so  fin- 
den wir  doch,  dafs  bei  manchen  Völkern  das  eine  oder  an- 
dere Verfahren  noch  jetzt  auf  wenig  methodische  Weise  geübt, 
«nd  4iA<4sr  .  Zweck  oft  erreicht  wird. 

^M'diär  Jspaneserinnien  wird  der  iufsere  Handgriff  eben* 
falls  angewendet,  um  die  fehlerhafte  Fruchtlage  zu  verbessern. 
Sciti^i  bedeutet:  die  Fracht  verbessern.  Dieses  wird  durch 
den  aeeiMten  Handgriff  von  Awbuf^  bewerkstelligt,  und  be- 
steht  aus  einem  wiederholten  und  nach  den  Umständen  ein- 
gerichteten Streichen  mit  beiden  Händen  von  den  Hdilen 
nach  dem  Nabel  hin  (Beantwortung  einiger  Fragen 
über  die  Japanische  Geburlshüife  durch  Jflimazunza 
nitalnigen  Anmerkungen  von  Dr.  P.  F.«.  8ubM 
in  ak^MMT«  Journ.   O  B.   3.  St.   p.  693). 

Nach  J.  U.  IVahcr'it  Bericht  bemühen  sich  die  letti- 
schen Hebammen  bei  falscher  Lagerung  der  Frucht  durch 
aft  aelir  kräftige,  anhaltende  Manipulationen  des  Unterleibes» 
weMie  vonöglich  in  Streichen  und  Drücken  besteben,  die 
ijege  des  Kindes  in  der  Geblirmutter  lu  verändern.  fFolfer 
nimmt,  um  die  Wirkung  dieser  Behandlung  zu  erklären,  die 
bisweilen  gelingt,  nicht  blos  auf  die  Gewalt,  die  sie  oft  in 
hinrridiendem  Grade  und  oft  sehr  lange  anwenden,  sondern 


Digitized  by  Googl 


148  Wendung. 

•och  auf  die  hierdurch  bewirkten  allg^memen  und  örtlichen 
Contractionen  Rücktichti  welchci  vonagtweise  die  leUtereo, 
die  Lage  dei  FStas  leicht  ündern  können. 

Nach  V.  Uslar  (Ed.  C.  J.  v.  Siehold  in  der  Verein s- 
seiiung  1843)  wird  im  Mexikanischen  Gebiet  bei  Querla- 
gen der  Frucht  aur  Herstellung  einer  Geradlage  das  rohis 
Verfahren  angewendet,  wobei  ^e  Gebärende  an  den  FüliBeii 
erfafst,  und  kräftig  geschüttelt  wird. 

Nach  it/aÄure  ( Sl.  Lo uis  Journ.  VHI.  i.June  1845. 
Schmidts  Jahrb.   50.  ß.    p.  48)  wurde  in  New-Mexikp 
eine  Gebärende  an  den  FüTsen  aufgehangen  i  um  die  Lage 
.  dea  Kindes  dadurch  «u  verSndem. 

Die  melhodische  Anwendung  derjenigen  äufsern  Mittel, 
welche  wir  jetat  mit  Erfolg  Iheils  bei  Schwangern,  theils  bei 
Gebärenden  lur  Lageveränderung  der  Frucht  in  den  Gebrauch 
liehen,  und  welche  wir  gleich  nachher  näher  betrachten  .wei> 
den,  verdanken  wir,  wie  siemfich  allgemein  anerkannt  wird, 
den  Bemühungen  H'igand's. 

Doch  haben  auch  Manche  gegen  diese  äufsere  \V  endungs- 
methode  aich  auagesprochen.  HemdrUk  (Arch.  de  Beige» 
Avril  1844)  will  sich  auf  die  äufsere  Manipulation  nicht 
verlassen.  In  30  Fällen  war  er  vergebens  bemüht,  die  feh- 
lerhafte Fruchtlage  durch  äufsere  IVIanipulationen  au  verbes- 
aem»  durch  welche  er  sich  die  Wendung  durch  innere  Hand- 
griffe nur  erschwert  hatte. 

Es  ist  allerdings  zuzugeben,  dafa  die  äufseren  Mittel  nicht 
überall  den  Zweck  erreichen.  Desto  mehr  müssen  wir  uns 
bestreben I  diejenigen  Fälle  auszuwählen,  in  welchen  diese 
Methode  mit  Hoffnung  auf  guten  Erfolg  antuwenden  ist. 

Anseigen  für  die  äufsere  Methode.  Diese  ist 
anzuwenden  bei  genauer  Kenntnifs  der  Lage  und  Richtung 
der  Frucht,  bei  noch  siebendem  Fruchtwasser,  bei  Schwängern, 
welche  in  der  lelzlen  Zeit  der  Schwangerschaft  sich  befinden, 
oder  bei  Gebärenden,  die  in  der  ersten  oder  aweiten  Geburten 
seit  aich  befinden.  Nach  dem  Bläsensprunge  kann  man  nie 
mit  Gewifsheil  hoffen,  durch  diese  Methode  den  Zweck  zu 
erreichen i  doch  werden  manche  Mittel,  z.  B.  Lage  der  Ge- 
bärenden so  lange  fortausetsen  sein,  bis  der  innere  Handgriff 
angewendet  werden  kann.   Erreichen  diese  Mittel  überhaupt 
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den  Zweck  nichts  so  dienen  sie  sur  Vorbereitung  für  den  in- 
Bern HandgriE 

BedangangeDy  unter  welchen  diese  Heliioden  nur  an- 
gewendel  werden  dürfen,  «nd,  dafe  alle  Zufiille,  welche  eine 
Beschleunigung  der  Geburt  fordern  könnten,  z.  B.  Ohnmäch- 
ten, Zuckungen«  Blulflüsse,  fehlen,  und  dafs  die  Schwangera 
diejenige  Lage,  weiche  sur  üoiänderung  der  Frnchiiage  iweck- 
mäUg  erscheint,  erlragen  kann. 

Als  einsige  etwa  nSthige  Vorbereilnng  zur  Ausführung 
der  äufsern  Methode  ist  die  ilcrrichtung  eines  Polsters  xur 
Uoterslülzung  des  Unterleibes.  Dieses  kann  ein  Hoillussen 
oder  ein  flaches^  mäfeig  starkes  Kissen  aus  Plerdehaaren  sein. 
Ein  solches  darf  weder  lu  fest  noch  su  weich  und  nachgie* 
big  sein.    Federkissen  sind  stets  lu  verwerfen.  — 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  folgende  Mittel  anwenden, 
um  durch  Einwirkung  auf  den  Unterleib  die  Lage  der  Frucht 
so  Ml  verSndem,  dafs  der  Kopf  in  den  Beckeneingang  ein- 
treten kann. 

1)  Die  Lage  der  Schwängern  oder  Gebärenden  mufs 
ao  eingerichtet  werden,  dols  sie  das  Eintreten  des  Kopfes  in 
den  Beckeneingang,  in  dessen  Nabe  derselbe  liegl,  begünstigt 
Ideg^  der  Kopf  der  Frucht  links  und  unten  in  einer  ausgo* 
dehnten  Stelle  der  GcbärcnuUer,  so  legt  man  die  Person  auf 
die  Jinke  Seite.  Zeigt  sich  die  Lage  der  Frucht  in  enlgegen- 
geaotater  Richtung,  so  legt  man  die  F^erson  auf  die  rechte 
Seite.  Die  ausgedehnte  Stelle  der  Gebärmutter  unterstütat 
man  mit  dem  Polster.  Die  Lage  der  Person  mufs  tiemlich 
wagerecht,  der  Kopf  nur  mafsig  erhöhl  sein.  Der  Steifs  der 
Frucht  sinkt  durch  seine  Schwere  von  der  entgegengesetzten 
Seite  nach  du  Milte  der  Gebärmutter»  und  der  Kopf  bekommt 
dadttfch  auch  die  Neigung,  gegen  die  Mitte  der  Gebärmutter, 
also  über  den  Beckeneingang  zu  treten.  —  Bisweilen  ändert 
sich  bei  einer  solchen  Lage  schon  nach  wenigen  Tagen  die 
Form  der  GebärmuUer.  Läfsl^  man  die  Person  herumgehen, 
ao  mufs  man  eine  genau  anschiielsende  Binde-  in  den  Ge- 
brauch nehmen,  weil,  wenn  ttian  dieses  vernachlässigt,  die 
fehlerhafte  Form  der  Gebärmulter,  und  die  fehlerhafte  Lage 
der  Frucht  bald  wieder  einzutreten  pflegt.  —  Zeigt  sich  aber 
keine  Veränderung  der  Form  des  Unterleibes,  so  ordnet  man 
Sc  entgegengesotite  Lage  an,  um  die  Frucht  erat  beweg- 
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licher  su  macheib  Sioki  hierbei  die  Frucht  noch  mehr  nach 
derjenigen  Seite  hin,  nach  welcher  der  Steife  gerichtet  ial^ 

80  enlfernl  sich  der  Kopf  aus  der  an  der  anäern  Seile  bc- 
iindiichen  Erweiterung  der  Gebarmuller.  Ist  dieses  gesche- 
hen,  ao  gelingt  ea  bbweilen  leicht,  den  Kopf  über  den  Bek- 
keneingang  ta  leiten ,  wenn  man  hierauf  die  Liage  auf  dar 
andern  Seite  wieder  anordnet. 

Die  Rückenlage  wird  angeordnet,  wenn  die  Schwan- 
gere dnen  bedeutenden  Hängebauch  zeigt,  und  der  Kopf  ge« 
gen  die  Lendenwirbel  hin  angedrängt  wird,  oder  wenn  er 
auf  den  Horiiontattsten  der  Scheofsbeine  aleht  Auch  ist  hiet 
die  Unterstiilzung  des  Unterleibes  durch  eine  Leibbinde  er- 
forderhch,  wenn  die  Person  das  Lager  verliifst.  Hat  sich 
der  Hängebauch  verminderl,  ao  wird  bisweilen  die  Seitenlage 
nöihig,  wenn  der  Kopf  augleich  die  Richtung  nach  dem  einen 
oder  andern  Hüftbeine  hin  zeigt. 

Sind  sclion  Wehen  eingetreten,  so  kann  man  bei  der 
Seitenlage- noch  andere  Mittel  anwenden,  um  die  Frucht  si- 
cherer aua  der  schrägen  Richtung  in  die  gerade  in  teiteo. 
Man  giebt  der'Kreifsenden  den  Rath,  während  der  Wehe  den 
Unterleib  gegen  das  untergelegte  Polster  sanft  anzudrängen.  . 
Auch  ist  es  zweckoaäfsig,  während  der  Wehe  auf  der  erhöh« 
ten  Stelle  einen  sanften  Druck  mit  einer  oder  beiden  flachen 
Händen  ansubringen,  oder  durch  die  gehörig  iostrairte  Heb- 
amme anbringen  zu  lassen.  Dieser  Balh  ist  namentlich  dann 
zu  befolgen,  wenn  die  Person  auf  dem  Rücken  liegt.  Bei 
starkem  Hängebauch  kann  man  den  Unterleib  auch  durch 
ein  Handtuch,  welches  man  umlegt;  während  der  Wehen  im* 
terstützen  lassen.  —  Kilian  empGehlt  auch,  wenn  die  Frau 
eine  halbe  oder  ganze  Stunde  ohne  Erfolg  auf  der  einen 
Seite  gelegen  hat»  in  der.  wehenfreien  Zeit  die  Frau  auf  die- 
jenige Seite  lu  legen,  in  welcher  der  Kopf  nicht  sich  bein- 
det,  und  in  Absätsen  von  einer  Viertelstunde  ungefähr,  mk 
diesen  Lagen  zu  alterniren.  —  Dieses  Mittel  erweist  sich  • 
auch  hier  bisweilen  noch  J^weckmädsig,  um  die  Fjrucbt  in  ih* 
rer  Lage  beweglicher  su  machen. 

2)  Die  Manipulationen  haben  den  Zweck,  theOa  die 
Frucht  beweglich  zu  machen,  theils  sie  in  die  gerade  Lage 
EU  drängen.  Man  führt  sie  gewöhnUch  aus,  wahrend  die 
Kreüsende  die  Rückenlage  beobachtet^  doch  kann  man  aie 
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auch  hA  «ar  Mtidag«  der  GebürandiA  öbeo.  Ift  der  Un* 
lerleib  sehr  hervorragend,  und  ist  dtr  Kppf  auf  den  Schook« 

i^einen  feslgeslelll,  so  ist  es  dringend  erforderlich,  ein«  eelir 
wagerccbtey  oder  eine  etwas  erhöhte  Steifslage  anzuordnen. 
H^i^  icliljie  doe  flache  Hand  auC  diejenige  Stelle  des  Ua» 
Urlcibet,  in  welcher  der  Kopf,  die  andere  auf  diejenige,  m 
welcher  der  Steife  sich  befindet,  und  drängt  gegen  das  Ende 
einer  VVehenpause  den  Kopf  von  der  einen  Seile  auf-  und 
^willflt  und  gleichzeitig  den  Steife  in  entgegengesetzter 
Seüe^adf»  nud  einwärts,  bis  die  Wehe  eintritt.  Alsdann  hält 
mm  die  Frucht  in  derjenigen  Lage  sana  unlerstüUt,  in  welehn 
iiMn  «e  gebracht  hat.    ist  der  Kopf  allmählig  mehr  gegen 
die  Achea  d«r  GebUrmutler  getreten,  so  sucht  man  ihn  wäh- 
rend 4m  weiten  Hälfte  der  Wehe  abwärts  gegen  den  Bek- 
keneingang  wa  bewegen.    Küum  empfiehlt  das  Empor- 
drängen  des  Kopfes,  nur  wenn  derselbe  auf  irgend  einer 
Steile  des  Beckens  uufgeslainint  ist,  aufserdem  aber  das  Ab- 
warUitreichen  des  Kopfes.    Sicherer  ist  es,  das  Aufdrän- 
gen detselben  auf  den  Beckeneingang  den  Wehen  zw  über- 
lassen. —    Rof9hirt  sagt  von  dieser  Bewegung,  die  Frucht 
w^de  wie  eine  Kugel  um  ihre  eigene  Achse  herumgedreht.  — 
3). ist  der  Kopf  über  den  Beckeneingang  gestellt,  so 
komml' en  fUrauf  an,  ihn  hier  au  fixiren.   Man  macht  Rei- 
bunga^  dea  Gebärmultergrundea,  wenn  die  Wehen 
bei  den  Manipulationen  nicht  mehr  sich  entwickelt  haben. 
Besonders  werden  diese  Heibungen  nölhig,  wenn  dai  ffwil^ 
WMser  abgeflossen  ist,  und  die  Gebärmuller  noch  nicht  die* 
gdiörige  Form  a«gt.   Auch  kann  es  passend  sein,  wieder 
eine  Seilenlage  anzuordnen,  wenn  man  bemerkt,  da(a  die 
Wehenlhätigkeit  noch  nicht  gehörig  entwickelt,  der  Mntleiw 
mond  noch  nicht  vollständig  erölTnet  ist,  und  dafe  der  Kopf 
bei  4ir  Rückenlage  der  Kreifeenden  eine  Neigung  zeigt,  m 
•eine  frfihere  Stellung  zurückautrelen.  —    Zeigen  sich  diese 
Mittel  unzureichend,  iheils  um  die  Frucht  in  die  gerade  Lage 
m  bringen,  iheils  um  sie  in  dieser  zw  erhalten,  wenn  es  ge- 
lipg»  sie'  in  diese  überzuführen,  so  wird  der  innere  Handgriff 
frierderlich,  um  den  Zweck  desto  sicherer  «u  erreichen.  — 

B.  Die  innere  Methode  hat  den  Zweck,  theils,  weim 
die  äufsere  Methode  den  .Zweck  erreicht  hat,  den  Kopf  in 
dem  Beckeneingang  sicher  feslÄUsie^en  und  festzuhalten,  Iheils, 
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wenn  die  äobere  Methode  den  Zweek  nicht,  oder  doch  nicht 
vollständig  erreicbt  hat»  iheilf  wenn  man  die  äuifcre  Methode 
nichl  anwenden  konnte,  weH  die  Fruchlblase  bereUs  apring« 

fertig  geworden,  der  Muttermund  gehörig  eröffnet,  oder  das 
Fruchtwasser  sogar  achon  abgeflossen  ist,  die  Wendung  auf 
den  Kopf  aeibai  ansittfübren. 

Die  Bedingungen  für  die  inaern  Handgriffe  aioi 
die  oben  bereits  für  diese  Operation  öberhaopt  angeftihricn. 

Eine  Vorbereitung  ist  für  diejenigen  Fälle  gewöhnhch 
nicht  nöthigi  in  weichen  der  innere  Handgriff  zur  ErgänKunjg 
dea  Sufaem  angewendet  wird.  £r  kann  in  deraelben  Lage, 
welche  die  Kreifsende  vorher  beobachten  mnfale,  vorgenoaa- 
mcn  werden.  Will  man  aber  durch  den  innern  Handgriff  die 
Umdrehung  der  Frucht  bewirken,  so  mufs  die  Kreifsende  auf 
daa  Wendungslager  gebracht,  und  die  Harnblase  künstück 
entleert  werden.  Daa  Redum  mufa  achon  früheri  im  Anlang 
der  «weiten  Geburtsxeit,  künstlich  entleert  worden  aein.  Ge- 
wöhnlich bestimmt  man  die  Kückenlage  zur  Wendung  auf 
den  Kbpf;  doch  kann  unter  Umständen  auch  wohl  die  Sei- 
tenlage benutat  werden,  um  den  ninem  Handgriff  auaeufilh« 
rem  Bu§eh  findet  die  Seitenlage  ffir  manche  Fälle  bequem* 
Er  fordert,  wenn  besondere  Umstände  es  wünschenswerth 
finden  lassen,  die  Operation  in  einem  gewöhnlichen  Belle  oder 
auf  einem  Sopha  vortnnehmeni  es  als  nolhwendig,  dafs  durch 
Polater  daa  Becken  um  10  —  12  Zoll  über  der  Fläche  dea 
Lagers  erhöht  wird,  aieht  aber  mit  Recht  das  Querbett  vor. 
Denn  da  die  Bewet^ung  des  Geburtshelfers,  wenn  er  neben 
der  Person  silit,  sehr  erschwert  wird,  so  i^ann  die  Wendung 
Hindemiaae  finden «  und  der  Geburtaheifer  genöthigt  werdeOi 
das  Lager  su  wechaeln.  Man  vergleiche  den  Artikel  Wen- 
dungslager. 

Der  Geburtshelfer  mufs  sich  selbst  vorbereiten,  die  Arme 
durch  Ablegen  des  Kleidea  entblöfsen,  und  die  äufsere  Hand- 
fläche und  den  Vorderem  mit  einer  Fettigkeil  gehörig  be- 
atreichen, die  Beinkleider  durch  Anlegen  einer  oder  mehrerer 
Schürten  gegen  Beschmulzung  sicher  slellen.  Die  Wahl  der  * 
Hand  hängt  von  der  Methode  der  Wendung  ab*  —  Will 
man  den  innern  Handgriff  bloa  in  der  Abaicbt  anwenden,  um 
den  Kindeakopf  auf  dem  Beckeneingange  su  fiziren,  so  iai 
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eine  andere  Vorbereitung  als  bei  dem  mit  der  Hand  zu  be* 
wiri^enden  ßJasensprengen  nicht  nölhig.  — 

Innerer  Handgriff  zur  Ergänzung  des  äuftern. 

Ist  in  Folge  der  aufseren  Manipulationen,  der  zweckmÜfsig 
angeordneten  Lage  der  Gebärenden  der  Kopf  über  das  Becken 
getreten,  und  zeigt  er  eine  Neigung,  wieder  in  seine  frühere 
Stellung  zurückzukehren,  so  entsteht  die  Anzeige,  denselben 
in  dem  Beckeneingange  festzuhalten.  Dieses  kann  zwar  schon 
durch  eine  zweckmäfsige  Lage  geschehen;  doch  wird  sehr 
oft  der  innere  Handgriff  nölhig. 

Man  setzt,  wenn  wenig  Fruchtwasser  vorhanden  ist,  und 
die  Erhaltung  der  Fruchtblase  wünschenswerlh  erscheint,  in 
der  betreffenden  Seiten-  oder  Rückenlage  den  Zeige*  und 
MittelGnger  der  zweckmäfsig  gewählten  Hand  (der  linken, 
wenn  der  Kopf  von  der  rechten  Seite  der  Gebärmutter  ein- 
getreten ist,  der  rechten,  wenn  dieses  ron  der  andern  Seile 
geschah)  auf  die  schlaffe  Fruchtblase,  und  drängt  durch  diese 
den  Kopf  nach  der  entgegengesetzten  Hichlung,  oder  hält  den- 
selben in  mehreren  Wehen  fest.  Werden  durch  die  Berüh- 
rung des  Randes  des  Muttermundes  die  NN  eben  heftiger,  io 
wird  der  Kopf  durch  diese  bald  festgestellt.  — 

Ist  der  Muttermund  vollständig  eröffnet,  die  Blase  spring- 
fertig, die  Wehenthäligkeil  geliörig  entwickelt,  so  dafs  die 
Erhallung  der  Fruchlblase  keinen  Zweck  mehr  hat,  so  sprengt 
man  in  der  zweiten  Hälfte  der  Wehe  die  Blase  nach  den  Re- 
geln der  Kunst,  dringt  mit  zwei  Fingern  durch  die  Eihäute 
ein,  und  fixirl  den  Kopf,  oder  drängt  denselben  nach  derjeni- 
gen Seite  hin,  nach  welcher  er  am  wenigsten  geneigt  ist. 
Man  wartet  den  Eintritt  mehrerer  \N  eben  ab,  und  macht  er- 
forderlichen Falles  Reibungen  des  Gebärmuttergrundes.  So- 
bald der  Muttermund  sich  genau  um  den  Kopf  anlegtj  an 
diesem  eine  Falle  bemerkbar  ist,  so  ist  er  als  festgestellt  an- 
zusehen. Man  versucht  alsdann  durch  einen  Druck,  ob  der 
Kopf  feststeht,  und  zieht,  wenn  dieses  der  Fall  ist,  die  Fin- 
ger zurück. 

Sollte  hierbei  ein  Vorfall  der  Nabelschnur  oder  eines 
Armes  eintreten,  so  ist  zunächst  nicht  an  die  Wendung  auf 
die  Füfse,  sondern  an  die  Reposition  dieser  Theile  zu  den- 
ken. Der  Fall  ist  ganz  so  zu  behandeln,  als  wenn  dieses 
EreigniCs  bei  hochstehendem  Kopfe  ohne  vorausgegangene 
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Wendung  eingelreien  wäre.  Sollten  die  Repositionsversueb« 
vergebttch  Ueibeoi  oder  toUte  der  Vorlali  wiederhok  iick  er« 
eigneiii  eo  wQrde  allerdings  lur  Wendiiog  auf  die  Futie  über* 

BUgehen  sein. 

Innerer  Handgriff  lur  Ausführung  der  Wen- 
dung. Die  Wendung  auf  den  Kopf  kann  durch  den  idmoi  - 
Handgrif  aof  venehiedene  Weieei  namenllidi  neeh  vor  Var- 
letBung  der  EihSnle,  oder  beim  Blasensprengen, 
auch  wohl  noch  nach  dem  freiwillig  erfolgten  Bia- 
aensprunge  ausgeführt  werden.  Man  kann  daher  das  mit« 
laibare  und  ttomUielbare  Unndrehen  der  Fnicbl  nnler« 
aebflidett. 

1)  Das  mittelbare  Bewegen  der  Frucht  ündel  im 
Ganzen  nur  selten  statt. 

Das  Umdreben  der  Frueht  durch  innere  Handgriffe»  obae 
dabei  die  Eihiute  au  verlelaeB,  wurde  von  dem  Unteraeieh* 
Helen  in  neuerer  Zeit  aur  Sprache  gebracht;  doch  wurde 
diese  Methode  nicht  von  ihm  allein,  sondern  auch  von  An- 
dern gelobt  und  ausgeübt.  Ü,  WidemamUmt  OaMiider  d. 
Aelt.  Iiaben  diese  Methode  frübar  ampfobien»  und  auÜMr  daai 
Unteraeiehneleii  hal  aueh  Hoki  sie  naverdings  gerQbrot.  Jod, 
Ehrhard  hat  die  Wendung  auf  den  Kopf  nach  dieser  Me- 
thode wirklich  auageführt,  wiewohl  v,  BUgen  diesen  Schrift- 
alaUar  als  Gegner  der  VVendung  auf  den  Kopf  beaeicbnet. 
Aach  Jungmmm  sebeint  die  Wendung  auf  den  Kopf  bei  wh 
zerrissenen  Eihäuten  ausgeführt  zu  haben.  EUaeM^er  hal  sie 
ebenfalls  in  Anwendung  gebracl)t.  Da  auch  bei  den  übrigen 
Wendungsarten  diese  Methode  mit  Erfolg  anzuwenden  ist,  aa 
ist  es  nicht  überfflüssigy  die  Ansichten  der  venehiedaQaA  - 
SchriflaleUer  über  diesen  Gegenstand  ausammenzustelleii.  Ba 
mag  aber  hier  genügen,  die  Anzeigen  und  Methoden  zu  be- 
trachten, während  wir  die  bisioriscben  Nacbweisungen  der 
Zeitsehr.  f.  Geburtsk.  überlassen.  — 

Anseigen  fdr  daa  mittelbare  Bewegen  der 
Frucht.  Dieses  ist  bei  schlaffer  Gebärmutter,  schlaffer 
Fruchtblase  und  grofser  Menge  Fruchtwasser  ausführbar  und 
da  angezeigt,  wo  man»  weil  die  Webentbätigkeit  noch  nicht 
gehörig  etttwickek  ist,  aina  Varaögerung  der  Geburt  beftrah«' 
let,  oder  wo  man  nach  dem  Blasensprunge  das  Anlegen  des 
untern  »^blaffen  Tlnilea  des  Uterus  an  den  Kopf  mhi  er- 
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wartttt  kmm,       imnm  den  VorUI  mit  AiMt,  «ler 

Nabelschnur  beArchlen  nufe.    Auch  iii  dieee  Methode  da, 

wo  die  Nabelschnur  oder  ein  Arm  bereits  vorliegl,  und  der 
Verbuch,  den  vorliegenden  Theil  zurückiuschiebeOy  kicht  ge« 
ÜAgly  wcwgetna  mläaeig»  wui  wie.  der  io  der  ■•oeii  ZtiU 
sehrlfl  rar  Gebortak.  14.  B.  p.  13  enShIte  Fall  leigt, 
ausfuhrbar.  Stöfst  jedoch  die  Reposition  dieser  Theile  auf 
Uindernisse,  so  ist  die  Wendung  auf  die  Fufse  auaauführea» 

Ala  ßedinguiig  fttr  daa  mittelbare  Bewegen  dtr 
Fracht  kt  aober  den  aUgeoieiDea  Bedn^aiigeii  fif  die 
Wendung  auf  den  Kopf  überhaupt  lu  fordern,  dafa  man  den 
Piacentcnsilz  wo  möglich  erforscht,  oder  doch  ausmillelt)  dafa 
man  beim  Hinleitcn  der  Uand  bia  aum  Kopfe  des  Aiutterku« 
eben  yermeidet 

Methoden.  Daa  Bullelbaro  Bewogen  der  Fr«ehl  wm 
Ausführung  der  Wendung  auf  den  Kopf  kann  dadurch,  dafs 
man  den  Kopf  selbst  bewegt,  und  nach  dem  ßeckeneiiigaiige 
Wtet,  oder  dadurch»  dak  man  den  ftnmpf  bewegl,  ond  anf 
(fieae  Weke  den  Kopf  dee  Kindea  dem  Bockenemgange  nft* 
herl,  bewirkt  werden. 

a)  Das  mittelbare  Bewegen  des  Kopfea.  Diese 
Methode  wurde  vom  Unterzeichneten  geübt,  und  von  HoU 
empfohlen,  wenn  nach  dem  Zaröekachkben  der  fiehniter  der 
Kopf  nicht  von  selbst  eintritt  Oer  Unleraekhnele  wagt  niebl^ 
über  die  gröfsere  Zweckmäfsigkcit  dieser  Methode  vor  der 
ibigenden  lu  entscheiden,  weit  er  dieselbe  nicht  zur  Anwen- 
dnng  gebrachl  hat»  glaubt  aber»  dak  bei  dieaer  der  Rik  det 
Eähfittte  wemger  au  befilrchten  ist 

Die  Lage  der  Gebärenden  mufs  so  eingerfchlet  werden, 
dafs  die  Steikgegend  erhöht  wird,  und  dafs  von  dieser  bk 
aar  Bniatgegend  eine  aanfte  Neigung  stailGndet.  Die  Ope* 
ration  aoH  nach  HqM  m  horiaontaier  Rückenkgo  der  Gobi« 
renden  ausgeführt  werden.  Der  Dnterteicbnele  Hefa  auch  ttor 
die  Rückenlage  beobachten,  verkennt  indefs  nicht,  dafs  für 
manche  Fälle  die  Seiteniage  zweckmifsig»  und  dem  Gelingen 
der  Operation  fSrderBcb  aein  wird. 

Man  w8Ut  Aejeoige  Hand,  weioke  ihrer  Richtung  gemik 
derjenigen  Seite  der  Gebärenden  entspricht,  in  welcher  der 
Kopf  der  Frucht  liegt,  alao  die  linke,  wenn  diese  in  der 

rochtoni  dk  rechte,  mm  dkier  in  der  linken  Seile 


Digitized  by 


156  Wendang. 

Jiegt,  und  bermM  dw  Hand,  nachdem  mn  vor  der  KreUieii» 
den  Plate  geiMramen  hat,  auf  die  angegebene  Weiae  vor. 

Indem  wir  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Ade  fiber- 
gehen« bemerken  wir,  dafs  wir  einige  allgemeine,  die  Wen-  • 
dung  Oberhaupt  belneffende  Regeln  bei  den  einiehien  Acten 
anfuhren. 

Eraler  Act.   KinfQhrung  der  Hand  in  die  Mul- 

terscheide.  Hier  weichen  die  Schriflsleller  insofern  von 
einander  ab,  als  die  einen  (Levref,  Saxiorph,  E.  v.  Siebold, 
Siem  d.  J.|  AiarA,  Uokl,  Felpeam,  Caeeaiw)  den  Rath  er* 
Iheilen,  die  Hand  in  der  wehenlireien  Zeil  in  die  MuUencheide 
einzuführen,  andere  aber,  wie  Naegele,  v.  Froriep,  h'ilian, 
E,  C,  J,  V,  Siebold  während  einer  Wehe  diesen  Act  zu 
▼oUuehen  rathen.  Kilian  giebt  als  Grund  für  seinen  Rath 
an,  dab  daa  EinfiOhren  der  Hand  während  einer  Wehe,  in 
welcher  ohnehin  der  Seheidenangang  ein  wenig  sich  öffne, 
und  der  Wehenschmerz  die  Aufmerksamkeit  der  Kreifsenden 
feaselct  weniger  schmerzhaft  sei,  dals  aber,  abgesehen  von 
diffem  Verlhelly  der  bloa  Nebenaaehe  aei,  dureh  dieaea  Ver- 
fahren daa  Sprengen  der  Eihiute  erleichterl,  und  filr  die  Ope- 
ration der  eigentlichen  Wendung  die  volle  wehenfreie  Zeit 
gewonnen  werde.  —  Dagegen  ist  zu  erinnern,  dafs  durch 
daa  Einbringen  der  Hand  in  die  Mutlerscheide,  welches  im- 
mer aehmenhafi  iat,  und  daa  Gemiith  der  Kreifsenden  su  er- 
greifen pflegt,  die  Wehe  gestört,  unterbrochen  werden  kann, 
dafs  die  Wirkung  der  Wehe  und  der  mit  derselben  verbun- 
dene Drang  dem  Eindrangen  der  Hand  geradezu  entgegenge* 
aelat  ist.  Oer  ven  Kilian  erwähnte  Vortheii  des  Gebrauche 
der  vollen  Wehenfiauae  aur  Wendung  kann  auch  gewonnen 
werden,  wenn  man  die  Hand  in  der  Mutterscheide  ruhig  lie« 
gen  läfst,  bis  eine  neue  Wehe  eingetreten  und  vorübergegan* 
gen  ist.  Man  hat  alsdann  auch  gehörige  Zeit,  den  ▼erliegen- 
den Theil  der  Frucht  genau  su  erforaehen»  wenn  diesea  vor« 
her  mil  einem  oder  iwei  Fingern  nicht  gelingen  wollte.  ^ 
Um  die  nach  einer  Wehe  eintretende  Erschlaffung  des  Schei- 
deneinganges und  des  untern  Theiles  der  Mutteracheide  cur 
fiinfiihrung  der  Hand  in  benulaen,  darf  man  dieaen  Act  nur 
-  unmittelbar  nach  einer  Wehe  aoslühren.  Bs  fehlt  als- 
dann der  innere  Drang  ganzlich.  Die  Cebärende  ist  im 
Stande  daa  Drängen»  wekhea  beim  Einfuhren  der  Hand,  be« 
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tritt,  zu  unierdrücken.  Auf  diese  Weise  lafst  sich  der  frühe 
Biasensprung,  der,  wenn  die  Eihäute  bereits  sehr  gespannt 
midf  unter  diesen  UoMtind^n  Iciolit  eintritt,  an  aieheialea 
verhiileo.  Je  gesfiannter  die  FrachtUase  ist,  desto  grilsere 
Sorgfalt  mufs  man  darauf  verwenden,  dafs  das  Einfuhren  der 
Hand  in  die  Muilerscheide  zu  der  Zeit,  wo  die  gröÜBte  £r- 
acbiaffung  eintritt,  erfolgU 

Um  die  Hand  leichter  einführen  lu  kinnen,  eneht  mm 
ihren  Umfang  so  viel  als  möglich  tu  vermindem.  Dieeee 
geschieht  ani  besten  dadurch,  dals  man  die  Hand  konisch  zu- 
sammenlegt, den  Ballen  der  Hand  so  viel  als  möglich  einr 
wärts  schlägt,  und  den  kleinen  Finger  dem  Zeigefinger  nach 
MdglichkeU  nähert  Die  so  verkleinerte  Hand  fiihrl  man» 
während  man  nut  den  Fingern  der  andern  Hand  die  grofsen 
Schaamlippen  ein  wenig  von  einander  drängt,  um  das  Ein- 
wärtsdrängen derselben,  so  wie  besonders  auch  das  Zerren 
der  Schaambaare  lo  vermeiden,  in  vonichtigsa,  rotiimdan 
Bewegungen  in  die  Mutterscheide  ein,  wehei  man  daranf 
achtet,  dafs  der  (^uerdurchmesser  der  Hand  dem  geraden  des 
Beckenausganges  entspricht.  Man  kann  auch  die  vier  Finger 
(die  halbe  Hand)  dem  geraden  Durchmimaer  dea  Beekenana- 
gangea  enlp|ireehend  ein*,  und  den  Daumen  veraiehtig  naehp 
fähren.  Dringt  der  breiteste  Thell  der  Mittelhand  duieh  den 
Scheideneingang  durch,  so  giebt  man  der  Hand  die  Hichlung, 
dafs  der  Ulnarrand  nach  derjenigen  Kreuzdarmbeinverbindung, 
vor  welcher  die  Hand  eingeführt  werden  soll,  die  VolarAaehn 
aber  nach  der  entgegengesetaten  Seite  und  nach  vom  geriehr 
lel  ist.  Manche  rathen,  die  Hand  mit  nach  der  AushdMnng 
des  Kreuzbeines  gerichteter  Rückenfläche  im  Querdurchmes- 
ser fortauleiten.  Doch  ist  dies  darum  nicht  zweckmäisigi 
weil  man  gleich  nachher  der  Hand  eine  andere  Richtung  ge- 
ben mufs.  Man  lafst  die  Hand  einige  Seennden  ruhen,  war- 
tet, wenn  die  Wehen  häuüg  kommen,  eine  Wehe  ab,  um 
den  durch  die  Einführung  der  Hand  bewirkten  Schmers  vor- 
übergehen au  lassen« 

Zweiter  Act.  Fortleitung  der  Hand.  Man  führt 
die  Hand  an  der  hintern  Seitenfläche  des  Beckens,  also  ohne 
den  Vorberg  zu  berühren,  zwischen  Gebärmulterwand  und 

den  achlafien  Eihäuten  vor  bis  lum  Kopfe^  während  man  mit 
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A&t  MMkm  Haid  die  Gebirmuller  gehörig  vnterslütit  tkk 
«Im  mfiegender  Am  mute  beim  FingeHraek  Wehl  snrilck- 

weichen,  wenn  dieae  Methode  sur  Anwendung  kommen  soll. 
Auch  mufs  der  etwa  vorliegende  Mabelstrang  leicht  zurück- 
subringen  aeio*  Sollte  eine  Wehe  eintreten,  so  hält  man  die 
Bend  ruhigi  und  verbielei  der  KreiÜMndea  aiiee  Dräogen. 
bl  £e  Lage  dereelben  gehörig  reeMrt,  ao  iai  daa  Sprengen 
der  Eihäute  nicht  zu  befürchten.  Sollte  dieaes  dennoch  er- 
lolgen>  ,ao  wird  wie  bei  der  folgenden  Methode  au  verfah- 
fm  aein. 

Driller  Act   Umdrehen  der  Frücht   Da  dieaoa 

nur  unvollständig  ist,  so  gelingt  dieses  bei  noch  alehender 
Fruchtblase  leicht.  Man  drängt  nämlich  mit  den  Fingern  den 
Kopf  vor  sich  gegen  den  Beckeneingang  herab,  und  vermei- 
de! dabei  jeden  zu  alarken  Druck,  lat  der  Kopf  nicfal  rechl 
heweglich,  so  kann  man  den  SnCiem  Handgriff  mil  dem  in- 
nem  verbinden.  —  Hohl  will,  wenn  der  Kopf  nicht  weicht, 
den  Kopf  vom  Hinterkopf  und  Nacken  umfassen,  dann  erat 
4m  £ihiule  wmtiken  und  ihn  einleiten. 

Vierler  Act  Fixiren  dea  über  den  Beckenein- 
gang  gealellten  Kindeskopfes.  Indem  man  die  flache 
Hand  in  den  Beckeneingang  zurückzieht,  beobachtet  man  mil 
den  Fingern,  ob  der  Kopf  stehen  bleibt,  oder  durch  einen  auf 
4en  Unterleib  in  der  Gegend  dea  Sieilaea  angebrachten  Druck 
fadfl  wird,  oder  ob  es  ngthig  ist,  die  Bbae  kn  Mullermunde 
au  sprengen,  um  nach  Abfliefsen  des  Fruchtwassers  durch  die 
eilmähiig  sich  zusammenziehende  Gebärmutter  die  Frucht  iixi*. 
ten  n  laaaen,  bia  dahin  aber  mit  den  Fingern  den  Kopf  wa 
tfMTwachen,  dafe  er  den  Beckeneingang  meht  verlifal.  — 
Wenn  dennoch  der  Kopf  nicht  Gxirt  wird,  so  ist  nach  den 
^ter  zu  betrachtenden  Regeln  zu  verfahren. 

b)  Daa  mittelbare  Bewegen  dea  Rumpfes.  Die- 
eaa  von  IMmniar,  Lmt^  und  HaU  angegebene  Verfahren 
Mnnle  vieHeichl  da  in  Anwendung  kommen,  wo  man  die  an«- 
dere  in  Ausführung  zu  bringen  verhindert  wird,  weil  man  die 
Hand  an  die  Stelle  des  Placenlensitzes  führen  müfiste. 

Wahl  der  Hand.  Da  hier  der Fruchlkarper  nach  der 
der  Lag»  dea  Kopfea  entgegengeselsten  Richtung  in  die  HShe 
gehoben  wird,  so  mufs  die  der  Richtung  des  untern  Rumpf- 
^dea  eutspreehende  Hand,  also  ,  die  linke,  wenn  dasseÜe 
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giebt  jedoch  die  unter  a)  berührle  Wahl  der  Hand  an. 

Operation.  Nach  Oaiauder  soll  man  die  vorliegen- 
den  Kindeslheile  oder  den  Körper  wiederholi  in  deijenigin 
Seile  der  Gebirmaller  m  die  Höhe  elofoen,  in  weleher  nMn 
nach  der  Snbeni  Unltrsuchung  die  Pafse  der  Frucht  fühlt. 
Alsdann  soll  sich  der  Kopf  in  der  enlgegenipselzlen  Seile 
vermöge  seiner  eigenen  Schwere  allmähiig  herab,  und  auf 
ien  MuitenMDd  aenken.  tkM  giebl  an^'^mü  «ivei  Finge« 
dto  #elfcgende,  oder  am  bellen  in  enrelcJtende  Selinlleiliiiie 
safifl^Hacfi  oben  und  nach  der  der  Richtung  des  Kopfes  cnt- 
gegengestlzlci)  Stile  zu  heben,  drängt  aber  erst  die  sdüa£ten 
Eihäute  nach  der  iÜchtung  des  Kopfes ,  danül  sie  bei  der 
Smegnng  mcIi  der  andeiii  Seile  nicM  terreiiaen.  Er  Mit 
dloaee*^Äf!ifcair  ■  der  ^Veiie  ant,  Qiid  selal  die  iuberen  Manipu- 
lationen, die  er  den  innem  schon  vorausgehen  läfst,  auch 
während  der  Wehe  fort.  Mit  dem  innern  Verfahren  fiUiri  er 
iati,  )bin  der  K#pf  eingeslelll  iai»  und  bmI  den  infreni,  Ui 
der  Kopr  leslalehl,  woranf  er  die  EiUnle  sprengt.  SleiH  aidi 
aber  der  Kopf  nicht  ein,  so  führt  er  die  unter  a)  angeführte 
Methode  aus,  indem  er  den  Kopf  mit  den  höher  eingeführten 
vier  Fingern  nach  der  enIgegengeseUlen  Seite  iiewegi,  ohne 
dio^  BHMn  m  verielien.  —  Oateirfsr  (ühft  noch  an,  dafii 
vmm  der  Kopf  dureh  seine  Sohwere  a«f  den  Muilemuml 
gesunken  sei,  das  Hinterhaupt  entweder  sammt  den  Eihäuten 
in  die  obere  Beckenöffnung  mit  der  Hand  herabgezogen,  und 
iiiHi  Ml  dio  Blase  gesjNPcngl,  oder  die  Eihäute  eitl  aerria« 
•ü^^  *Mt  Mdas  Hinterhaupt  sogleich  von  der  Hinlandle  des 
Beckens  her  mit  der  Hand  gefafst,  und  in  die  Tiefe  gesogen 
werde,  von  welcher  Methode  nachher  gehandelt  wird  (O^iait* 
dm^m  Gnindr.  der  Entbindungsk.    Göttingon  1802. 

p.  35).  In  dem  Handb.  der  Bnlbindangak.  %. 
Bi  Tübtniren  1830.  p.  3'28  wd  swar  das  HinanfaeMe- 
ben  der  Ti  iichl  naeh  derjenigen  Seite,  nach  welcher  die  Füfsc 
gerichtet  siod,  aber  nicht  das  Einleiten  des  Kopfes  in  den 
EahMeii  üngeTührl. 

9)  Oaa  nnmitlelbare  Bewegen  der  Frücht  ist  die 
Ins  jetzt  am  häufigsten  geübte  Methode.  Diese  ist  anzuwen- 
den ,  wenn  jene  oder  auch  die  äuüsere  Methode  ohne  Erfolg 
angeireiidei  worden  iai,  oder  wem  bei  dem  Venradie,  die 
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UndrehuBg  innerhalb  der  Eihäute  tu  bewirken,  die  Fr«diU 
blaee  lerreifiiL  Ueberdies  iel  de  «ngeieigl  bei  völlig  gespaim* 
ter  Fruchiblase,  welche  auch  bei  btark  reclinirter  Lage  nicht 
mehr  schlaff  wird,  und  wenn  bereits  die  Wehen  rasch  auf- 
eioander  folgen,  unter  den  oben  berührten  Bedingungen. 

Die  Wahl  der  Hand  hängt  von  der  Methode  ab«  die  siir 
Anwendung  gebraeht  werden  aolL 

a)  Das  unmittelbare  Bewegen  des  Kopfes.  Die- 
ses isl  die  von  BuMeh  besonders  empfohlene,  und  für  die 
kiehtem  Fälle  aehr  empfehlentwiirthe  Methode.  Sie  ^  leicht 
und  aehnell  auafithrimr,  wirkt  für  die  Frueht  und  für  die  Ge. 
bärende  am  wenigsten  naehtheilig,  und  wird  daher  von  ITt- 
lian  für  die  Fülle  empfohlen,  wo  viel  Fruchtwasser  vorhan- 
den ial(  der  Kindeslheil  noch  feststeht,  und  das  Kind  sehr 
klein  iat,  namenUick  bei  i weitem  Zu^UingstindOi  Sie  hat 
aber  auch  den  Naekllieil,  dafs  die  Umdrehung  der  Frudil  er- 
schwerl  wird,  weil  der  Kopf  wohl  auf  den  Beckeneingang 
geleitet  werden  kann,  ohne  dafs  der  Humpf  der  Frucht  in  die 
Längenaehae  der  Gebärmutter  überlrilt. 

Klan  wählt  naeh  Bmd^  diejenige  Hand,  welche  der  Seil« 
der  Gebärenden  entspricht,  in  welcher  der  Kopf  der  Frucht 
liegt,  also  die  rechte,  wenn  der  Kopf  in  der  linken,  und 
die  linke,  wenn  er  in  der  rechten  Seite  der  Gebärmutter 
liegt.  Kmam  empfiehlt  die  Hand,  welche  der  Seite  der  Mut- 
ter entaprichl,  wo  der  Kopf  nieht  liegt,  alao  die.  r^cht«, 
wenn  der  Kopf  rechts,  die  linke,  wenn  er  links  befind- 
lich ist.  —  Bei  dieser  Wahl  der  Hand,  bei  welcher  er  sich 
eben  wohl  auf  die  geburtahüiflichen  Abhandlungen 
fW  iVuacA  beliebt,  hat  man  den  Vorth«!,  dafa  man  eHor.^ 
darliehen  Falles  auch  die  folgende  Methode  in  Anwendung 
bringen  kann,  wenn  irgend  ein  Hindernifs  sich  ünden  solUei 
dabei  aber  den  Nachtheil,  daüi  man  den  Kopf  von  der  £i- 
liähle  her  faaaen,  und  genauer  umgreifen  .nmia,  um  denaelben 
aieher  bewegen  au  kdnnen.  Wenn  man  naeh  den  in  den 
SchriAen  von  Busch  angegebenen  Regeln  die  Hand  wählt, 
ao  hat  man  den  Vortheii,  dafs  der  Kopf  von  der  Gebärmut- 
terwand her  umfafiM,  und  mit  leichterer  Mühe  gegen  den 
Beckeneingang  herahgeleilet  werden  kann«  —  WoUte  man 
nach  Kiliat{9  Regeln  verfahren,  so  würde  man  stets  den 
ßlasensprung  im  Muttermunde  vornehmen  müssen,  weil  man 
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die  der  Lage  des  Kopfes  entgegengesettte  Hand  nicht  ohne 
Beschwerde  in  derselben  Seite,  in  welcher  der  Kopf  liegt, 
.  einführen  kann,  vielmehr  von  der  enlgegengeseiiUn  Seile 
doreh  die  Fmckiblase  dlm  Kopfe  luleilen  inufs»  wenn  man 
der  nelörlicbeo  Riehlung  der  Hand  folgen  will. 

Operation.  Die  beiden  ersten  A^cte  Werden  nach  den 
bereits  angegebenen  Kegeln  ausgelührt. 

Am  Ende  des  iweüen  Actes,  wenn  die  Hand  bis  an  den 
Kopf  gelangt  ist,  sprengt  man  die  Blase^  und  dringt  raseh  in 
die  Höhle  des  Eies  ein. 

Dritter  Act.  Erlassen  des  Kopfes.  Man  erfaftt 
dMien  von  derjenigen  Seile,  welche  nach  der  Wand  der  Ge« 
birmatter  hin  gerichtet  ist,'  mit  den  fünf  Fingern  der  Hand, 
und  achtel  dabei  auf  Nabelstrang  und  Arm.  Sollte  dieser 
oder  jener -zurückzubringen  oder  zu  halten  sein,  so  geschieht 
dieses  am  sfchersten  mit  denjenigen  Fingern,  welche  diesem 
Theile  eunächst  stehen,  nicht  Mos  mit  dem  Daumen,  der 
vietldeht  in  entgegengeselater  Richtung  angelegt  ist  Maek 
Kilian  soll  man  die  vier  Finger  über  des  Kindes  Hinterkopf 
bis  an  den  Nacken  führen;  dieser  Rath  wird  befolgt,  wenn 
iM  Hinterhaupt  nach  der  Gebärmutterwand  gerichtet  ist. 
SoUle  der  Kopf  die  umgekehrte  Richtung  haben»  so  wttrde 
es  miiwednnifsig  sein,  die  Hand  um  ihre  Achse  eu  bewe- 
gen, und  in  eine  ungünstige  Hallung  zu  bringen.  Für  die- 
sen Fall  würde  es  zweokmäfsig  sein,  mit  der  entgegengesets- 
len  Hand  die  Operation  ausauführen,  also  nach  Kilian'M  An* 
gäbe  die  Hand  su  wählen.  —  Man  kann  aber  ohne  allen 
Nachtheii  den  Kopf  in  jeder  Richtung  mit  den  Fingern  um- 
fassen. —  Mufs  man  aber  bei  der  nach  Ai7ia?i  bestimmten 
*  Wahl  der  Hand  den  Blasensprung  in  dem  Mullermunde  be- 
wirken, so  kommt  es  darauf  an,  die  Hand  schnell  durch  den 
Rifs  bis  tum  Kopfe  zu  führen,  und  denselben'  rasch  und  si- 
eher  zu  umfassen.  Versäumt  man  hier  die  nölhige  Eile,  so 
fliefst  das  Fruchtwasser  ab»  und  das.  Erfassen  und  Einleiten 
des  Kopfes  wird  sehr  erschwert.  Der  Rath,  durch  den  Von- 
derarm  den  Muttermund  und  die  Mutteiicheide  tu  verschlies* 
aen,  und  den  Abflufs  des  Fruchtwassers  zu  verhindern,  kann 
aus  dem  Grunde  diesen  Zweck  nicht  erreichen,  weil  der 
durch  die  Hand  bewirkte  Rifa  umfangreicher»  als  die  Hand« 
wunel  werden  mufs. 

ned.  chir.  Eocjclop.  XXXVI.  IM.  11 
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Vierter  Acl.  Dai  Ansiehea  des  Kop{ei.  Den 
tieher  umfafeten  Kopf  sieht  man  mit  der  Hand  rasch,  und 

ohne  rohe  Gewalt  zu  üben,  an,  oder  drängt  ihn  gegen  den  . 
Beckeneingang  herab.    Sinkt  hierbef  ein  Arm  oder  der  Na- 
heislrang  herab,  so  miiis  der  betreffende  Finger  sich  bemü- 
hen>  ihn  surückiubrifgen.    MUkm        insbesondere  durch 
den  Daumen,  welchen  er  cum  AnstSmmen  ge^en  irgend  etneii 
der  vorliegenden  Kindeslheile,  und  zum  Emporheben  dessel- 
ben gebraucht)  das  Einieiien  des  Kopfes  sehr  erleichtern.  — 
Es  ist  ans  oben  üngetührlen  Gründen  nicht  durchaus  n^ig, 
der  Pfellnaht  die  der  ersten  oder  t^eiten  Stellung  entspre- 
chende Kichtung  zu  geben,  durch  den  Versuch,  mit  Gewalt 
die  eine  oder  andere  Stellung  zu  veranlassen,  kann  man 
Schaden  vemrsachen.  Man  vermeidet  da  lieber  alle  unnütsea 
Bemühungen,  mit  der  Hand  den  Kopf  besonders. gunstig  «u 
Mellen.  —    Sollte  dem  Ansieben  des  Kopfes  ein  besonderes 
Hindernifs  entgegentreten,  so  mufs  eine  andere  Methode  ver- 
sucht werden.    Das  vollständige  Geraderichten  des  Frucht« 
körpers  erfolgt  gewöhoUch  erst  durch  äuüsere  MantpttialioMl» 
dtträh  Lagerung  der  Kreifsenden  u.  s.  w. 

Fünfter  Act.  Feststellen  des  Kopfes.  Man 
zieht,  wenn  der  Kopf  in  den  Beckeneingang  geleitet  ist,  die 
Hand,  bis  auf  fwei  Finger  surüok,  und  wartet  die  Wirkung 
der  Wehen  ab*  Sind  diese  unergiebig,  to  snehl  man  sie  «a 
erwecken,  theils  durch  Reibungen  des  Üebärmuttergrundes, 
theils  durch  innerlich  gereiciite  Mittel.  Bemerkt  man,  dafs  die 
Kopfhaut  sich  faltet,  so  ist  darauf  zu  rechnen,  da£i  der  Kopf 
festgestellt  wird.  Man  liehi  aladann  die  Finger  lurfick,  bnngl 
die  Frau  in  «eine  aweckmäfsige  Lage,  namentlich,  wenn  mna 
das  Zurückweichen  des  eingeleiteten  Kopfes  beförchlet,  unter- 
sucht aber  bisweilen,  um  sich  zu  überzeugen,  dafs  der  Kopf 
seinen  Stand  beibehält.  —  Zeigt  sich  im  Verläufe  der  Ge- 
burt dieses  Zurückweichen  des  Kopfes,  und  ist  os  durch  Im^ 
gerung  der  Kreifsenden,  durch  Hegulirung  der  Wehen,  weder 
zu  verhüten  noch  zu  beseitigen,  so  mufs  man  die  Wendung 
auf  die  Füfise  untemehinen.  Zwar  hat  Wenttel  den  Vor^ 
sehlag  gemacht,  den  aus  dem  Beckeneingang  zur6cktretendw 
Kopf  mit  dem  Hebel  oder  mit  einem  Zangenarme  festzuhal- 
ten. Auch  hat  Mei/aner  (Forschungen  des  neunzehn- 
ten Jahrh.   1.  Th.   Leipaig  1^26.   p.  224)  das  FeaU 
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halUn  des  Kopfes  mittelst  eines  Zangenblallea  (sUit  des  frü* 
Imt  gebräuGhicb«  Hebek)  als  fünftes  Moment  der  Wendung 
mä  den  Kopf  angeführt.  —  Doch  läfsl  sich  nicht  erwarten» 
dafs,  wenn  die  Finger  den  Kopf  nicht  lixiren  können,  ein 
Werkzeug  diesen  Zweck  erreichen  werde.  Gegen  einen  sol- 
chen Versuch  ist  au  erinnern ,  dafs  diese  Werkieaga  nach- 
theiligen Druck  ausüben  können»  dafs  aber  auch  die  Zeil  ver- 
tarai  wird,  falls  nach  den  vergeblichen  Versuchen  die  Wen- 
dung iiuf  die  Fiifse  nölhig  wirJ. 

Den  Hebel  iial  man  auch  aur  Operation  selbst  in  An- 
umndung  gebracht 

SthnatAeH  will  bei  geringem  Sduefstaade  des  Kopfes, 
wo  derselbe  nur  wenig  auf  einem  der  benachbarten  Knochen- 
ränder aufsteht,  wenn  Seilenlage  und  die  hebelarlig  wirken« 
den  Finger  auf  Einleitung  des  Kopfes  nicht  genügend  wir* 
ken,  sich  des  Hebels  bedienen  ^  um  den  vielleieht  an  hoch 
sMiienden  Kopf  zu  erreichen,  aucli  bei  dem  höheren  Grade, 
wo  sich  dem  Gefühle  ein  Ohr,  oder  die  Stirn,  oder  das  Hin- 
terhaupt darbietet,  mit  dem  Hebel  wirken,  und  zugleich  den 
Kopf  gelind  herabauaiehen  suchen,  auch  bei  Armlagen  den 
Kopf  mit  dem  Hebel  einleiten,  den  Arm  aber  mit  der  Hand 
lurückiaschieben  sich  bemühen.  Carus  empfiehlt  »war  eben- 
falls den  Hebel,  dessen  Ende  an  den  Kopf  heraufgeführt,  und 
dessen  Milte  durch  die  Beckenknochen  unlerstüitt  werden 
soliy  um  dureh  abwechselnde  Bewegungen  des  Griffs  nach 
und  noch  den  Kopf  gegen,  und  endlidi  völlig  in  den  Becken* 
eingang  zu  leiten,  verweist  aber  auf  den  Nachlheil,  welcher 
durch  ein  starkes  Operiren  den  die  Knochen  bedeckenden 
Wflichibeilen  gebracht  werden  kann/  weshalb  der  Gebrauch 
des  Hebels  hier  mehr  widerrathen  als  empfohlen  werden 
mufs.  Auch  Ed,  Canp.  Jac,  v,  Siebold  giebt  in  den  Ab- 
bildungen aus  d.  Gesammtgebiete  d  iheor.  prakt* 
Geburtsh.  Berlin  1835.  p.  214  den  Gebrauch  des  He- 
bels au  diesem  Zwecke  an^  weist  aber  auch  auf  die  Quet- 
schungen und  Verletzungen  des  Kindes  und  der  Mutter,  welche 
bei  dem  Hin-  und  Herbewegen  des  Hebels  enlstehen  können, 
hin.  Er  führt  daher  dieses  Verfahren  in  seinem  Lehrb. 
d.  Geburtsh.  Berlin  1841.  p.  442  gar  nicht  an.  ßuaeh 
verwirft  dieses  Verfahren  als  roh,  und  lär  Mutler  und  Kind 
verletxend  wirkend.   Eben  so  wird  es  von  Kilian  und  von 
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Roßhivt  verworfen.  —  Nach  diesen  Aeuiserungen  kann  man 
wohl  den  Uebei  als  ein  Miitei  ansehen  5  um  dne  besondere 
Melhode  der  Wendung  auf  den  KopC  tu  begründen»  wenn« 
gleich  Zeilmann  in  einem  Falle  den  Zangenlöffel  mit  Erfolg 
anwendete.  — 

6)  Das  uniuillelbare  Bewegen  des  Kumpfes. 
Diese  Melhode  wird  hauptsächlich  durch  v,  d^O^ärepont  em- 
pfohlen. Sie  ist  in  ihrer  Wirkung  viel  sicherer,  als  die  schon 
belrachlele  Melhode,  aber  aucli  viel  eingreifender  für  die 
Frucht,  wie  für  die  Gebarende,  und  pÜegl  die  Geburlslhalig- 
keil  in  viel,  höherem.  Grade  lu  .erregen.  In  überlriebenem 
Grade  angewendet,  kann  ne  bedeutenden  Nachtheil  bringen», 
XU  Ruplur  der  Gebärmutter  Veranlassung  geben,  den  Tod' 
der  Frucht  bewirken.  Sie  isl  anwendbar  bei  geringer  Menge 
Fruchtwasser,  oder  bei  bereits  erfolgtem  Wasserabgang,  bei 
schon  tief  auf  das  Becken  herabgesenkter  Schulter  und  bei 
besonders  kräftig  .entwickelter  Frucht. 

Man  wählt  hier  die  Hand,  welche  derjenigen  Seite  der 
Gebärmutter  entspricht,  nach  welcher  das  untere  Humpfende 
der  Frucht  liegt,  oder,  was  dasselbe  sagt,  welche  derjenigen 
ontgegengesetst  ist,  in  welcher  der  Kopf  liegt. .  Man  wähll 
also  die  rechte  Hand,  wenn  das  untere  Rumpfende  links, 
der  Kopf  rechts,  die  linke  Hand,  wenn  jenes  rechts,  die- 
ser links  liegt.  \'on  dieser  richtigen  VN  ahl  der  Hand  hängt 
meistens  das  Gelingen  der  Operation  ab.  Wenn  man  daher 
nach  der  vorher  betrachteten  Melhode  die  der  Kopflage  enl« 
sprechende  Hand  gewählt  hat,  und  jene  Methode  unausführ- 
bar ündtl,  so  kann  man  nicht  i^leich  zu  dieser  Methode,  \voau 
Manche  rathen,  übergehen,  ohne  die  f  Jand  in  eine  andere  un« 
bequeme  Richtung  su  bringen. 

Erster  Act.  Das  Einführen  der  Hand  in  die  Muller- 
scheide erfolgt  auf  die  schon  angegebene  Weise. 

Zweiler  Act.  Beim  Fortleilen  der  Hand  sprengt  man, 
indem  man  dieselbe  durch  den  Muttermund  führt,  die  Eihante, 
und  führt  sie  sogleich  an  den  vorliegenden  Kindestheil  in  der 
Hiclilung,  dafs  die  Volarnä'cbe  nach  vorn,  die  Üorsalfläche 
nach  hinten  gerichtet  isl.  liei  schräger  Kichlung  der  Frucht 
wird  die  Hand  ebenfalls  eine  schräge  Hichtung  haben  müssen. 

Dritter  Act«  Man  erfafst  den  vorliegenden  Kindes- 
theil,  die  Schuller  oder  Brust  mit  der  Gabel  der  Hand,  so 
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dafs  der  Daumen  auf  die  eine,  die  vier  Finger  auf  dio  an- 
dere (Rücken-  oder  Bruslfliiche,  je  nachdem  jen«  oder  diaae 
nach  hinten  gerichtet  ist)  gesellt  werden. 

Vierter  Act.  Daa  Bewegen  dea  Fruchtl(5rpera 
Man  onterslutal  mit  der  einen  Hand  den  Grund  der  Gebär- 
mutter, und  erhebt  mit  der  andern  die  gehöri«^  festgefafste 
Fpichl  in  der  Wehenpausc,  oder  höchstena  {^hilian)  wäh- 
T«^  der  eraten  Dauer  einer  Wehe  ^gegen  den  Grand  der 
Qlhirmotter,  und  nach  derjenigen  Seite  hin,  naeh  welcher 
dtf  Steife  der  Frucht  gerichtet  ist,  mit  wohlberechneter  Kraft 
und  so  Jange,  bis  innn  wahrnimmt,  dafs  der  gan»e  Frucht- 
körper bewegt  wird,  und  dafs  der  Kopf  geilen  die  Milte  der 
GabiOBiitler  herabainkt^  Reicht  dieaer  Handgriff  nicht  hin, 
am.  die  Frucht  beweglich*  ftu  machen,  so  erlaubt  MCilianf  mit 
den  Fingern  gegen  die  Mitte  des  Hückens  emporrusleigen, 
denselben  kräftig  in  die  dem  Kopfe  entgegengesetzte  Seite  zu 
dfin^en,  und  augleich  mäfsig  emporauheban.  Naeh  fiamatUf 
BHgem  und  Busch  soll  man  die  Hand  bis  aum  Sleifse  oder 
den  Oberschenkeln  führen,  und  an  diesen  den  Fruchtkörper 
sanft  aufwärts  und  nach  der  entgegengesetzten  Seile  hin  em- 
porheben. Kilian  verwirft  dieses  Manuell  als  zu  schmen- 
hsfi  mid  gefährlich.  —  Sollte  die  Frucht  nicht  aufwärts  ge- 
dringt  und  so  beweglich  gemacht  werden  können,  so  ist  die 
Meihode  als  unzureichend  aufzugeben.  Man  versuche  sie  ja 
nicht  zu  lange,  und  mit  zu  grofser  Beharrlichkeit,  sondern 
ergreife  alsbald  die  Füfse,  —  Zeigt  aber  die  Frucht  die  ge^ 
hörige  Beweglichkeit,  und  bemerkt  man,  dafs  der  Kopf  f«ne 
Stelle  verläfst,  und  gegen  die  Milte  der  Gebärmutter  sinkt, 
so  leitet  man  die  Hand  an  der  Frucht  herab  bis  zum  Kopfe, 
umfafst  denselben  mit  voller  Hand,  und  leitet  ihn  in  den 
Beckeneingang.  Bisweilen  senkt  sich  aber  der  Kopf  beim 
Zorfickziehen  der  Hand  freiwillig  auf  denselben.  Bei  diesem 
Zurückziehen  der  ll.ind  mufs  man  auch  auf  den  etwa  ent- 
stehenden Vorfall  des  Armes  oder  der  Nabelschnur  achten, 
denselben  durch  die  Hand  zu  verhüten»  oder  wenn  er  rasch 
cnlsland,  zu  beseitigen  suchen.  Mifslingt  dies,  so  wird  der 
Zweck  verfehlt,  und  es  mufs  zur  Wenduni^  auf  die  Füfse  ge- 
schritten werden. 

Fünfter  Act,  Das  Feststellen  des  Kopfes  in  den  Bek- 
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keneingang  verlangt  die  bei  der  vorigen  Methode  angegebe* 

neo  Hegeln. 

C   Verbindung  der  äufsern  Methode  mit  der 
innern. 

Diese  findet  Bchon  tUtl  bei  der  Einttibrung  der  Hand 

in  die  d'ebärniullerhöhle,  indem  man  mit  der  andern  Hand 
den  IHerus  gehörig  unlerslüttt.  Aufserdcm  verbindel  man 
aber  beide  Methoden  sowohl  bei  dem  mittelbaren ,  als  auch . 
bei  dem  unmittelbareo  Verfahren,  nicht  nur  um  die  Fruchl 
beweglich  zu  machen,  um  sie  aufwSHs  bu  drängen,  wobei 
d\fi  aufsen  an  den  Unterleib  angesetzte  Hand  den  Sleifs  zu 
bewegen  strebt,  sondern  aucii,  um,  wenn  man  den  Kopf  um- 
fafsl,  und  in  den  Beckeneingang  geleitet  hat,  der  Frucht  die 
gerade  Richtung  zu  geben,  aucli  um  durch  einen  sanften 
Druck  das  Ausweichen  des  Koj>fes  zu  veihülen,  in  welcher 
Absicht  auch  eine  zweckmäfsige  Seilenloge  angeordnet  wer* 
den  fcanni  während  man  mit  zwei  Fingemi  die  man  an  den 
Kopf  ansetst^  diesen  anhält»  endlich  um  durch  Reibungen  des 
Gebärmuttergrundes  Wehen  zum  Fixiren  des  Kopfes,  den  man 
mit  den  in  der  Multerscheide  beündiichen  Fingern  anhäi^  her- 
vonuirufen, 
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1838,  O.  neue  Zeilschr.  f.  GeburUk.  ^  Bd.  l.  11.  p.  2^)  — 33.  — 
Cl  JTi^yMr,  D.  i.  de  versione  in  caput  in  sita  foelos  obliquo.  Havniae 
1840.  —  J.  H.  Ch.  Tre/url,  Bemerk,  xor  Wendung  auf  den  Kopf  in 
deaiea  Abbandl.  a.  Erfahr,  a.  d.  Gebiete  d.  Geboriah.  n.  d.  Weiber- 
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kr«nkb.    Golliogen  1844.    p.  07—121.  —  A.  F,  U9lä,  YorU^e  &b. 
•die  Gebart  des  Menschen.    Halle  1S45.    p.  l'^S. 

Einzelne  Fälle  ?oa  Wendang  auf  den  Kopf  finden  sich  in  den 
JshreibericlileB  Gber  die  Ereignisse  der  Enlbindun^sanstalioo,  r.  B. 
von  Cmrns  fiber  die  za  Dresden,  von  Jungmann  Ober  die  zu  Pra^,  in 
den  medicin.  Jahrb.  des  V.  l.  usterr.  Staates.  43.  Bd.  p.  351,  auch 
vom  Unterzeichneten  über  die  Erei(;nisse  der  Entbindangsanslalt  zu 
MarlNirK  im  iabre  I6|i,  in  Sekmidi's  Jahrb.   ti.  Bd.   2.  11.  p.  205. 

II.  Wendung  auf  den  Sleifs.  Hierunter  uX  dieje- 
nige Veränderung  einer  fehlerhaften  Fruchllage  lu  verstehen, 
bei  welcher  der  Sieifs  si^nächsl  ia  den  Beckeaeiogaog  gelei- 
lel  wird. 

Geschichtliches.  Die  Wendung  auf  den  Steifs  fin- 
den wir  hei  alleren  und  neueren  Schriflslellern  angeführt. 
Von  jenen  hahen  /'cu,  Burion ,  Smellie,  Uunier,  Giffard^ 
isevrel  diese  Art  lu  wenden  berührt.  I'eii  (ia  Pratique 
des  accouchemens.  A  P«ris  1694.  p.  412)  beschreibt, 
einen  Fall,  in  welchem  er  bei  einer  fehlerhaflen  Frachtlage, 
bei  welcher  beide  Arme  vorlagen,  die  Schlinge  millelsl  des 
Hakens  um  die  ßriist  führte,  und  diese  durch  einen  GehüUen 
anaiehen  lielsy  während  er  den  Steifs  herabführte«  —  Lemrti 
(Tart  des  accouchemens  elc.  Uebers.  von  UM, 
Gera  u.  Leipz  1772)  giebl  an,  dafs  man  nach  lange  ab- 
geflossenem Wasser  das  Kind  durch  die  Wendung,  wenn 
der  Kopf  unterwärts  liege,  ehe  man  den  Hintern  an  die  SleUe, 
wo  der  Kopf  gelegen,  gebracht  habe,  nicht  aur  Weli  brin- 
gen könne,  wodurch  die  Wendung  auf  den  Steila  angedeu« 
tet  wird. 

Smellie  (iheoret.  u.  pracl.  Abl)andl.  von  d.  Heb- 
ammenkunst.  Aus  d.  Engl  übers,  von  X  A\  ZetAer. 
Altenburg  1755.  p.  367)  empfiehlt  die  Wendung  auf 
den  Sleifs  nach  bestimmten  Anzeigen.  Liegl  der  Hinlere  nie- 
driger, als  der  Kopf  und  die  Schultern ,  so  soll  der  Geburts- 
helfer die  Füfse  suchen  und  herunterbringen;  liegt  aber  der 
Hintere  höher,  als  die  oberen  Theile  des  Kindes,  oder  den- 
selben gleich,  so  soll  er  den  Kopf  und  die  Schullern  nach 
dem  Grunde  zu,  und  den  llinlern  niederwarls  zu  wenden 
suchen,  indem  er  die  eraleren  in  die  Höhe  treibt,  und  den 
letsteren  heruntersieht  Dieses  lafst  sich  insgemein  leicht  be- 
werkstelligen, wofern  nur  noch  ein  Tbeii  der  Wasser  in  der 
Gebärmutter  ist.    Hat  aber  die  Frau  schon  lange  gekreifset, 
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und  sind  die  Wasser  abgeflossen^  so  empfiehlt  er  4ie  Wen- 
dung auf  die  Füfse. 

Hm^fr  empfiehlt  die  Wendung  aaf  den  Steile  bei  Am« 
Jagen.  Man  eell  die  Hand  in  den  l'terne  ffthren,  den  Arm 
sanft  nach  oben  schieben  und  des  Kindes  Stellung  in  eine 
Sleifsiage  verwandeln.  Man  soll  sie  in  eine  vollkommene 
SleiMige  wwandeln,  damit  die  Entbindung  mehr  stufen weiee 
Ter  emb  febe^  und  twar  soll  dieses  hauptaachlieh  in  Röck* 
sieht  auf  den  Kepf  und  den  Nabelslrang  geschehen.  Wenn 
dieses  aber  unthunlich  sei,  soll  man  das  Kind  mit  den  FüCsen 
voran  lur  Welt  kommen  lassen.  .( Jflerriman ,  die  regeU 
wid*»gra  ^ebfirten  u.  s.  w*  A.  d.  £ngl.  von  KUiam^ 
.litfulu-»  Leipe.  1831.    p.  84.  Note  51.) 

BujuH  (Handb.  d.  Geburlsli.  Nach  der  achten 
Ausg.  herausgeg.  von  h'iJinn,  Bonn,  1834.  p.  31)8) 
beuMitaWidafo  Humter's  Vorschlag  nie  angenommen  werden 
aei.  - 

Udingens  ist  nicht  unbeachtet  su  lassen,  dafs  Barbara 
IVidemannin  (KuraOi  jedoch  hinlängliche  u*  gründ- 
liche Anweiaung  christlicher  Hebammen  u.  a» 
Augspurg  1735.  p.  70)  anf&hrt:  der  8tmh  stehe,  wenn 
csoe  Hand  neben  ihm  liege,  nicht  gerade  xur  Geburt,  und 
den  Hath  erlheilt,  die  Hand  zu  drücken  oder  zu  kneipen, 
worauf  das  Kind  die  Hand  zurückziehe,  und  die  Hebamme 
4pn  Slmt$  von  Wehan  su  Wehen  immer  gerader  in  die  üe- 
-burl  einlenke.  — 

Unter  den  neueren  Schriftstellern  hat  BeUrfihr  diese 
Art  zu  wenden  im  Jahre  1824  mit  dem  Erfolge  zur  Sprache 
gebracht,  dalis  aie  von  den  übrigen  GeburUhelfern  beachtet 
wurde.  W.  J.  Sehmiit,  (geaammelte  obstetricische 
Schriften.  Wien  1820.  p.  345)  hat  in  einem  ackwie- 
rigen  Fall  von  Wendung  dieses  Mittel  mit  Krfolg  angewen- 
det. Es  mifslang  ihm  im  Jahre  181G  bei  einer  üebärendeni 
bei  welcher  die  Wehen  achon  aeit  72  Stunden  verbanden, 
and  etwa  12  Slunden  nach  den  eraten  Wehen  die  Wasser 
gesprungen  waren,  und  hei  welcher  der  Arm,  der  quer  mit 
dem  Kopfe  in  der  rechten  Mullerseite  liegenden  Frucht  vor- 
lag, wiederheit»  die  Füfse  lu  erreichen.  Er  hob  den  Kopf 
langaam  in  die  HiHie»-  llihrla  den  stumpfen  Haken  nach  der 
linken  Inende  der  Frucht,  und  brachte  durch  vorsichtiges  An^ 
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BidMii  din  Steiii  «if  im  Eingang  dei  Beckens,  worauf  er 

mit  den  Händen  die  Ausziehun^  bewirkte.  —  Dieser  Fall, 
welchen  er  als  aufserordenllichen  beteichnel,  blieb  freilich 
«■beaebiet.  Durch  i^el«cA/er  wurde  Sekmäli  veranlafal,  ii^ 
4ett  Heidelli^'  kliniichen  Annaien.  2.  B.  1.  H.  p. 
142 — 14G  diesen  Gegenstand  noch  einmal  zur  Sprache  su 
ksukgeu.  Er  will  bei  jeder  Wendung  zuerst  den  Steifs  und 
dann  eral  die  FiÜae  suchen,  es  müislen  denn  diese  seiiMr 
Hand  von  selbel  begegnen.  Nie  hal  er  jedeeh  unter  dieaan 
Umständen  die  Geburt  der  Natur  fiberlassen,  sdbsl  in  dem 
Falle  nichl,  wo  es  ihm  gliickle,  dem  Sleifse  die  erwünschte 
Stellung  und  Lage  zur  (ieburl  zu  geben,  sondern  hat  es  stets 
vorgeiogen,  die  Füfse  so  eniwickein.  Auch  wenn  em  aufge*. 
fundener  Fuls  beim  Aniiehen  nicht  folgen  will,  rühmi  er  ein 
methodisches  Hei  abdrücken  des  Sleifses  als  das  einzige  Mit- 
lel,  was  die  Bande  löst,  und  Beweglichkeit  in  die  gleichsam 
erstarrte  Masse  bringt.  Er  war  tu  diesem  Grundsats  durch 
einen  schweren  Wendungsfall  gelangt,  wo  sekie  Hind  Bum 
'  SleiTse,  aber  nicht  zu  den  Püfsen  gelangen  konnte,  und  wo 
er  seine  Hand  auf  den  Sleifs  legte,  und  ihn  mil  Erfolg  hebel- 
artig herabdrückte.  SchmiU  empfieblt  daher  die  Wendung 
auf  den  Sleifs  nicht  als  besondere  Weadungsweisey  aondem 
nur  als  ein  besonderes  Verfahren  für  die  Wendung  auf  die 
Fülse. 

Schtoeighaemser  (das  Gebären  nach  der  beobaclv- 
teien  Natur  u*  s«  w.-  Strafsburg  u.  Leipsig  1-825«  p. 
189)  lehrt  bei  der  Wendung  auf  die  Fufse,  sieh  so  au  ver* 
hallen,  als  wenn  man  auf  den  Steifs  wenden  sollte.  Man 
soll  nämlich  das  Kind  wo  möglich  von  hinten  an  seinem 
Becken  fassen  und  den  Sleifs  nach  dem  Beckeneingango  M* 
ten,  und  während  dieses  Verfahrens  die  Knie  mit  den  Fölsen 
voran,  oder  nach  unten  gekehrt,  vorzuscbiebcn,  oder  voran- 
zuleiten suchen,  wenn  man  aber  mit  der  Hand  aus  der  Ge- 
bärmuller  zurückgeht,  die  Füfse  in  den  Muttermund  und  in 
die  Mutterscheide  lu  leitmi.  —  Es  ist  dieses  also  auch  wie  bei 
Sehmiii  eine  besondere  Verfabrungsweise  für  die  Wendung 
auf  die  Füfse.  — 

Busch  (Geburtsh.  Abhandi.  Marburg  1826.  p. 
99)  hat  sich  für  diese  Wendungtweise  ausgeaprodien,  und 
sie  In  sein  t/ehrboeh  der  Gebuiiskunde  aufgenommen.  Sben 
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to  ist  sie  in  die  übrigen  Lehrbücher  der  Geburttkuade  auf« 
genonmieDy  und  namenüich  von  KHian  in  stuMnr  Opera* 
lionelebre  fdr  Geburtshelfer   austtthriieh'  belrachlel 

worden.  — 

Wenn  hiemach  die  Wendung  auf  den  Steifs  als  eine  be* 
sondere  Weise  lO  wenden  antusehen,  und  daher  hier  näher 
iu  betrachten  ist,  so  darf  doch  nicht  unbeachtet  bleiben,  dafc 
Manche .  6ber  die  Stellung  und  Bedeutung  dieser  Operation 

noch  Zweifel  haben. 

hat  iiojshirt  (^die  Anzeigen  zu  den  geburtsb« 
Operationen.  Erlangen  1835.  p.87)  die  Anaeigen  sur 
Wendung  auf  den  Steife* angeführt,  und  in  den  geburtsh*- 
Operalionen,  Erlangen  1842.  p.  140  diese  Wendung 
beschrieben,  jedoch  p.  13ü  angeführt,  dafs  diese  Operation 
nur  eui  ftlillei  aur  Wendung  auf  den  Fufs  sei,  dais  er  immer 
emenFufs  fassen,  und  an  demselben  die  Drehung  des  Kindes 
ToUführen  würde. 

irUde  erklart  im  Organ  f.  d.  ges.  Heilk.  2.  B.  1  H. 
diese  Art  zu  wenden  für  eine  unnöthige  und  entbehrliche 
Operation,  indem  er  die  Wendung  auf  das  Knie  vorsieht  — 

Zweck.  Dieser  besteht  darin,  dafs  man  bei  einer  feh" 
lerhaflen  Lage  der  rrucht  eine  Sleifslnge  bewirkt,  um  ent- 
weder die  Geburt  der  Natur  zu  ühei lassen,  oder  um,  wenn 
die  Beendigung'  der  Geburt  nöihig  wird,  nach  Einleitung  eines 
Fufics  die  Aussiehung  der  Frucht  bewirken  su  können. 

Anzeigen.  Hier  mufs  man  Fälle  der  Wahl  und  Fälle 
der  Nolh  unterscheiden. 

1)  Bei  allen  fehlerhaften  Fruchtlagen,  bei  welchen  der 
Steife  dem  Muttermunde  und  dem  Beckeneingange  näher 
liegt,  al.4  der  Kopf,  kann  unter  den  schon  bei  der  Wendung 

auf  den  Kopf  nngefulnien  Hedins;nngon ,  nämlich,  dafs  das 
Fruchtwasser  noch  nichl,  oder  erst  vor  Kurzem  abgeflossen, 
die  Frucht  sehr  beweglich,  und  die  Beschleunigung  der  Ge« 
burt  nicht  angeieigt  ist,  die  Wendung  auf  den  Steife  ge- 
maclil  werden.  Die  Anzeige  tritt  sellener  ein,  weil  die  Ml- 
lerhaflen  Lagen  mit  nach  unten  gerichtelem  Sleifsc  seltener 
sind,  als  diejenigen,  bei  welcher  der  Kopf  tiefer  liegt. 

^2)  Wenn  lange  nach  abgeflossenem  Fruchtwasser  die 
Erreichung  der  Föfse  schwierig  oder  gana  unmöglich  ist,  so 
gelingt  es  bisweilen,  den  Steifs  herabzubewegen.    Hat  mao 
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diesen  Zweck  erreicht,  so  kann  die  Geburt  der  Natur  über- 
lassen bleiben,  wenn  die  Wehenlhätigkeil  recht  ergiebig  ist, 
und  kein  MifsverhältDifs  zwischen  dem  Becken  der  Kreifsen- 
den  und  der  Fracht  itatlfindet  Ist  aber  die  Wehenthäligkeik 
ungenügend,  mufs  die  Geburt  aus  irgend  einem  Grunde  be- 
schleunigt werden,  ist  ein  Mifsverliallnifs  zwischen  Gröfse  der 
Frucht  und  Becken  der  K reifsenden  zu  erwarten,  so  ist  es 
gqilhen,  wenn  die  Umdrehung  der  Frucht  gelungen  ist, 
eilten  oder  beide  Fufee  in  das  Becken  eintuleiten.  —  Wehn 
man  nach  LeireVs  Methode  bei  erschwerter  Wendung  die 
Frucht  ihrer  Langenachse  nach  vorschiebt,  oder  wenn  man. 
nach  der  I^lethode  von  DeuUeh  die  Frucht  um,  und  dann 
nach  ihrer  Lingenachae  bewegt »  so  unterntmml  man  gewls- 
sermaafsen  eine  Wendung  auf  den  Steifs,  um  dann  erst  die 
nun  leichl  zu  ergreifenden  Füfse  zu  fassen.  —  Doch  wird 
von  diesen  Methoden  erst  weiter  unten  gehandelt. 

Vorhersage.  Diese  ist  im  Allgemeinen  günstig.  Die 
Erfahrung  hat  darüber  ent^hieden,  dafs  nach  den  Kopflagen 
die  Sleifslagen  diejenigen  sind,  in  weichen  die  Geburt  am 
meisten  einen  günstigen  Ausgang  für  Mutter  und  Kind  hat. 
Die  Vorhersage  ist  bei  der  Wendung  auf  den  Steifs  günsti- 
ger, als  bei  der  Wendung  auf  dicFudie,  weil  nach  jener  dte 
Geburt  ganz  naturgemäfs,  wie  bei  einer  ursprünglichen  Steifs- 
läge  von  Stallen  gehen  kann,  aber  minder  günstig,  als  bei 
der  Wendung  auf  den  Kopf,  weil  bei  einer  Steifslage  die 
Geburt  und  Äusziehung  des  Köpfet  bisweilen  auf  Hindemisse 
aldfst,  und  eine  kurze  VertSgerung  der  Geburt  den  nachthei- 
ligsten Einflufs  auf  das  Leben  des  Kindes  hat.  Die  W  en« 
dung  auf  den  Sleifs  hat  übrigens  vor  der  Wendung  auf  den 
Kopf  den  Vortheil,  dafs  man,  wenn  der  Steifs  noch  über  dem 
Beckeneingange  steht,  und  die  schleunige  Entbindung  geför- 
dert wird,  sogleich  die  Füfse  einleiten,  und  an  diesen  die 
Frucht  ausziehen  kann.  —  Her  Act  der  Umdrehung  ist  in 
den  Fällen  der  Wahl  für  die  Frucht  als  unschädlich  enzuse- 
hen,  es  müürte  dehn  die  gehttrige  Vorsicht  versäumt»  und  die 
Frueht  zu  stark  gedrückt  werden.  In  den  Fällen  der  Noth 
leidet  die  Frucht  viel  mehr,  sowohl  vor  der  Operation,  weil 
die  Gebärmutter  lange  nach  abgeflossenem  Weisser  sich  straff 
um  die  Frucht  lusammeiMsiehty  als  auch  während  der  Opera- 
tion« weil  erti  nach'  vergeblichen  Versuchen,  die  Hand  sn 
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den  FGfieii  .la  fuhrtn»  der  bewegGebire  Steifii  iMfftbgefuIni 

wird.  Die  Frucht  kann  aus  jener  wie  aus  dieser  Ursache 
nechlheiiigen  Druck  erleiden.  —  In  Hinsicht  auf  die  Geb«* 
rende  isl  bu  bemerken,  dals  in  den  Fällen  der  VVabI  die  Ope«. 
ration  nicbl  eingreifender  Ut,  als  die  Wendung  auf  den  Kopf, 
dals  aber  in  den  Fällen  der  Noth  die  Prognose  viel  ungün- 
süger  wird,  iheils  weil  bei  versäumter  Wendung  die  Gebä- 
rende schon  vor  der  Operation»  dann  aber  auch  während 
derselben  bei  dem  ForÜübren  der^Hand  bis  in  dem  von 
dem  Ulerus  genau  uroschleiaenen  Sieifae  aehr  au  leiden 
pflegt,  wovon  bei  der  Wendung  aut  die  Fülse  näher  ^ehan- 
^leii  werden  wird. 

Die  Vorbereitung  ist  die  achon  angegebene. 

Operation,  Diese  kann  durch  die  bei  der  Wendung 
auf  den  Kopf  schon  angt-führlen  Methoden  ausgeführt  werden. 

Die  äufserc  Methode  kann  da,  wo  Schiellagc  der  Frucht 
mit  nach  unten  gerichtetem  Steifse  stattlindety  in  Anwendung 
gebracht  werden.  Man  benuisi  die  Seilenlage,  die  Manipu- 
lationen, auch  die  Reibungen  nach  den  bei  der  W  endung  auf 
den  Kopf  anueführten  Regeln. 

Die  inneren  Methoden  sind  ebenfalls  dieselben,  sowohl 
in  BeUefl  des  mittelbaren,  als  auch  des  umnitlelbaren  Bewe* 
gens  der  Fracht. 

Man  kann  bei  Schladen  Kihiiulen  die  Hand  bis  zu  dem 
Sleifse  führen,  diesen  gegen  den  Beckeneingang  drängen,  und 
wenn  die  Erhaltung  der  Blase  von  Wichtigkeit  ist,  diese  un« 
versehrt  lassen,  oder  euch,  wenn  die  Erhaltung  der  Blase 
keinen  besonderen  Nutzen  ver^>richt,  den  künstlichen  Ülasen- 
sprung  im  MuUerniundc  bewirken,  um  den  Sleifs  zu  llxiren. 
Man  darf  aber  beim  Vorführen  der  lland  zwischen  Gebär- 
muUerwand  und  Eihäuten  nicht  an  die  Stelle  dea  Mutterku« 
chens  gelangen,  und  muff  daher  den  Sils  desselben  so  genau 
als  niöi^lich  aiBgeniillell  liaben.  Wegen  der  Bewet;!ichkeit 
der  unlcra  Extremitäten  können  eine  oder  bjeide  dabei  vor« 
fallen«  — 

Uohi  unternimmt  ebenfalls  die  Wendung  auf  den  Steife 

hei  unverlet/.ten  Eihäiilcn.  Kr  leitet  den  Sleifs  üiil  den  vier 
Fingern  herab,  während  er  mit  den\  Daumen  dcn«Brustlheil 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  hinschiebt.  — 

Kommt  auf  die  Erhaltung  des  Fruchtwassers  nichts  mehr 
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an,  80  k«Mi  man  den  Blaaensprung  bewukan  und  unniiUtl- 

bar  die  Frucht  fassen.  Man  wählt  diejenige  Hand,  welche 
jener  Seile  der  Gebärenden  enli^prichl,  in  welcher  der  Sleifs 
dar  Frucht  liegt.  Man  führl  entweder  die  üand  nach  den 
acbon  angegebenen  Regeln  bis  lur  Stelle«  wo  der  Steina  liegt, 
sprengt  hier  die  Eihäute,  und  Yrnifafat  alabald  den  Steifa  mit 
voller  Hand,  so  dafs  der  MiUelfingcr  zwischen  die  Nales  zu 
liegen  kominl,  un'l  fiihrl  den  Sleifs,  ohne  wcilcre  Gewah  zu 
üben,  auf  den  Beckenein^ang,  oder  man  sprengl  die  Eihäute 
Ina  Muttermunde  aelbst,  und  fuhrt  die  Hand  raach  tum  Sleifae, 
um  dieaen  lu  faaaen,  und  in  den  Beckeneingüng  einsuleilen, 
welchen  Act  die  aufsen  auf  die  (iehiirmuller  angelegle  Hand 
mit  ßehulsamkeil  unlersliilzl.  Ist  die  Vorderfläche  der  Frucht 
■aoh  der  Höhle  der  Gebärmutter  gerichtet,  ao  sinken  beim 
Einleiten  dea  Sleifaea  die  Püfae  leicht  auf  den  Muttermund 
herab.  — 

Ul  das  Fruchtwasser  schon  längere  Zeit  abgefloas«0|  die 
Gebärmutter  atra£r  um  die  Frucht  ausammengeaogen,  90  wird 
gewöhnlich  die  Wendung  auf  die  Füfae  unternommen.  Sind 
dieae  abeir  nicht  au  erreichen,  so  führt  man  die  Hand  an  der 
Seile  der  Frucht,  oder  mehr  von  der  hinlern  Fiaciie  her  bis 
xum  Sieifse,  und  umfaüat  denselben  nat  der  flachen  Hand,  um 
ihn  in  den  Beckeneingang  herabsuleiten.  —  Kann  die  Hand 
nicht  über  den  ganaen  Sieifa  vordringen,  und  dieaen  nicht 
gehörig  umfassen,  so  kann  man  den  Zeigefinger  in  die  nächste 
Schenkelbeuge  seUen,  und  an  dieser  die  Bewegung ^der  Frücht 
verauchea.  .Mach  BeUthUr  aoU  der  Zeigefinger  gegen  dea 
Perinium  hakenförmig  gekrümmt  eingeaetat  werden.  BM 
gebraucht  zur  Einstellung  des  Sleifscs  den  hakenförmig  ge- 
bogenen ZeigeGnger.  Nach  Smellie,  Giffard,  SchmiH  soU 
eu  stumpfer  Haken  gebraucht  werden,  der  mit  Vorsicht  un- 
ier Leitung  der  Han^  eingeführt  werde,  und  beim  Anaiehen 
durch  den  f^^inger  gedeckt  werden  mufs.  Oer  Unterzeichnete 
glaubt,  dafs  nur  in  sehr  wenigen  Fallen  ein  gewöhnlicher 
Haken  an  den  Sleifs  angeaetat  werden  kann,  dafs  vielmehr 
«n  biegaamer,  wie  er  ihn  aua  Neuailber  fertigen  liefe,  eine 
dem  individuellen  Falle  entsprechende  Form  erhalten  mufs. 
Uohl  verwirft  den  stumpfen  Haken,  weil  derselbe  nur  einge- 
legt werden  darf,  wenn  man  ihm  seine  Lage  mil  der  einge- 
führten Hand  geben  und  ihn  bewachen  kann«  Wo  man  aber 
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dieses  kann,  vermag  man  auch  den  Finger  einiulegen.  -> 
Doch  wird  bei  der  Wendung  auf  die  Füfse  vom  Gebrauch« 
des  stumpfen  Hakens  näher  die  Aed«  sein.  Zw«okaiil)ng«r 
scheint  dem  Dnimeiclmelen  (üt  diese  sehwierigen  FSlIe  der 
Rath,  den  obern  Theil  des  iiampfes  nach  der  dem  Steifse 
entgegengeselEten  Seile  der  Gebarmuller  mit  Vorsicht  in  die 
Höhe  M  dringen,  um  dadurch  den  öi«t£s  beweglicher  ra 
machen.  Auch  kann  es  swieckmilsig  sein,  wenn  die  Einiei- 
luhg  des  ^eifses  Schwierigkeiten  findet,  nnd  der  Rücken  der 
Frucht  vorUegl,  den  luun])f  des  Kindes  um  die  eigene  Achse 
BU  bewegen.  Gelingt  dieses  nur  in  geringem  Grade,  so  kann 
man  meistens  bald  su  einem  Fufse  gelangen,  und  an  diesem 
die  Umdrehung  bewirken.  Doch  kann  man  die  Bbileitung 
des  Sleifses  oft  dadurch  noch  erleichlerni  dafs  man  den  Steifs 
out  vier  Fingern  umfafst,  und  den  Daumen  gegen  die  Rippen 
anaelst,  um  jene  Fmger  diesem,  und  dadurch  den  Steifii  dem 
Beckeneingange  su  nShem. 

Glaubt  man,  dafs  die  Ausziehung  nölhig  sein  werde,  so 
ist  es  geralhen,  einen  Fufs  nach  den  Regeln  der  Kunst  her- 
abmstrecken,  ehe  man  noch  die  Hand  lurttckiieht.  Ziehl 
man. die  Fracht  an  einem  Schenkel,  den  man  in  den  Bek« 
kenein  gang  leitet,  an,  so  dafs  die  Lage  der  Frucht  verihl'« 
derl  wird,  so  ist  dies  gewissermaafsen  Wendung  auf  den  haU 
ben  Steifs. 

Das  Fixiren  des  Steiises  auf  dem  Becke^eingange  ge« 
sdiieht  tbeib  mit  den  twei  Fingern  derjenigen  Hand,  welche 

die  Wendung  auf  die  Füfse  unlernahm,  Iheils  durch  zweck« 
mäüsige  Lagerung  der  Krcifsenden  nach  den  bei  der  Wen- 
dmig  aoC  den  Kopf  bereits  angefühKen  Regeln.  —  HM  legt 
an  den  herabgeMleten  Steile  den  stumpfen  Haken,  um  ihn 

SU  fixiren,  und  su  den  Füfsen  zu  gelangen. 

L  i  t  e  r  a  t  0  r. 

Dr.  Belichler,  über  die  Lönsll.  Wendung  auf  den  Sleifs,  in  RmU'»  Ma- 
laiin f.  die  R€8.  Ileill.  17.  Bd.  2.  H.  p.  262-280.  —  IT.  J. 
Schmitt,  zu  Dr.  Bffschlers  Aufsatz:  üi).  die  kOnatt.  Wendung  auf  d. 
.Sleifs,  in  den  Heidelberg,  kliu.  Annalcn  Bd.  i.  H.  1.  p.  142— 14G. 
Zu«alt  von  Naegele  p.  117.  —  iß.  If.  /I.  liiisrh,  grburlsli.  Abliandl. 
Marburg  ISU'k  p.  1)9.  Gebarlsb.  Klinik  an  der  Fr.  W.  Univ.  r.u 
Berlin.  1.  Bericht.  Berlin  1^37.  p.  lU.  Tbeorel.  u.  pracl.  Ce- 
Lurtsk.  d.  Abbild,  erlaulcrt.  Berlin  183^.  p.  3>^7.  Alias  geb.  Ab- 
bild.  Bcrlia  1S41.  p.  »0.   Lehrb.  d.  Geb.  Berlin  lSi2.   p.  446. 
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UL   Wendung  auC  das  Knie.  Hieronler  isldiejemge 

LageverHnderung  der  Frucht  su  verstehen,  bei  welcher  das 
Knie  in  die  MuUcrscheide  geleilel  wird.  — 

Geschichtliches.  Die  Wendung  auf  das  Knie  wird 
•dion  von  der  JiMluie  Stgmmmdin  empfohlen.  Diese  will 
nimlich,  wenn  sie  die  FuCm  nichl  erreichen  kanUi  eine  Sehmir 
um  das  Knie  legen,  wovon  sie  zwei  Abbildungen  liefert 
(.INr.  3  u.  4  zu  p.  94),  dieselbe  mit  der  linken  Hand  aniie- 
heni  um  mit  der  rechten  den  Fufs  zu  erreichen.  ^ 

Barbara  fFufemmuMm  bUdel  ebenfalls  die  Anlegung 
4er  Schhnge  um  das  Knie  ab,  wenn  sie  den  Fufs  nicht  er* 
reichen  kann  (l  ig.  11.  Tab.  'S). 

V»  Uoorn  (Die  zwei  um  ihrer  GoUesfurcht  und 
Trotte  willen  von  Gott  wohi  belohnten  Wehemüt- 
ior  u.  8.  w.  4.- Aufl.  Haynts  1748)  empGehli  p.  139 
bei  der  Wendung,  welche  lange  nach  Abflufs  des  Frucht- 
wassers unlernommen  wird,  die  Hand  nicht  bis  an  den  Puls, 
sondern  bis  an  das  Dick^  vom  Beine  über  dem  Knie  su  füh- 
ren, £eaes  mit  der  ganson  Uand  au  ergreifen,  ond  es  mU 
gebeugtem  Knie  su  sich  su  sieben,  glaubt  auf  diese  Weise 
dem  herum  zu  wälzenden  Leibe  des  Kindes  mehr  liaum  zu 
macheni  iäfst,  wenn  das  Knie  bis  an  die  Oeffnung  gebracht 
ist»  den  Schenkel  los,  ffihrt  das  Knie  so  weit  dem  Mutter- 
munde vorbc»»  bis  er  den  Fufs  herausbringen  kann.  Er  em- 
pfiehlt  auch  bei  Bauchlagen  die  Umdrehung  der  Frucht  am 
Knie  (p.  147),  und  führt  auch  (p.  234)  einen  Fall  an,  in 
welchem  er  die  Umdrehung  der  Frucht  am  Knie  bewirkte. 

Crau  ( Anfangsgiründo  der  HebammeniLunst. 
Lemgo  1765.  p.  173)  will  bei  Kückenlagen  die  Hand 
über  den  obersten  Schenkel  hinunter,  bis  zum  Knie  des  un- 
tersten Schenkels  führen,  dieses  ergreifen,  mit  einem  halben 
Zurkel  nach  sich  sieben,  und  dadurch*  die  Frucht  herumwen- 
den, dann  aber  die  Föfse  suchen.  Er  benutzt  also  das  Knie, 
um  die  Frucht  um  ihre  Längenachse  zu  bewegen. 

Jflat/i,  iieueiorph  (IJmrirs  der  üeburtshülfe  für 
Wehemülter.  A.  d.  Dänischen  von  IT.  F,  Seüroedbr. 
Kopenhagen  u.  Leipstg  1783)  empfiehlt  p.  186  u.  190 
bei  Quer-  und  Schieflagen  der  Frucht,  die  Knie  zu  erfassen,, 
und  gegen  den  Muttermund  herunter  zu  ziehen. 

ITeufmsimi  (Entwurf  der  Goburtabüifo.  Mainm 

1808. 
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1B0&  p.  184)  baut  6tp  wena  tis  #der  baide  Knme  des 
KMKi  «mi  Wmm-  bequem  liegen,  für  unnaihig.  die  bitwei- 
len sehr  hoch  im  CebarmuUergrunde  liegenden  Füfse  zu  su- 
chen. Er  meint,  mit  einto .gekrümmten  Finger  oder  eioem 
ttampim  Haken,  den  man  in  die  Kniekehie  bringe^  werde  es 
■idit  eebwer  lein;  diese  Gliedmaalsen  so  weit  harabwiiehen, 
als  nölhig  ist,  die  Unterschenkel  xu  enlwickelni  und  die  Fülse 
durch  den  Muttermund  zu  führen. 

^^piejenigen  Fälle  von  schwieriger  Wendung,  in  wekfaen 
ßj^mfUM  im  Stande  ist,  die  Füfse  Mi  erreicbea,  molsten 
dHRif  Miren^  die  Umdrehung  der  Fmehl  am  Knie  tn  ver- 
suchen. 'Deshalb  wird  auch  von  manchen  Schriftstellern 
(Bums,  Jiuschj  Kilian,  Uohl)  von  diesem  Handgriff  hoi  der 
Weadimg  aol  die  Fü(se  gehandelt.  Doch  haben  auch  Manche 
CBreen,  CmtfhM)  das  Anaiehen  des  Kniees  dem  Erfassen 
des  Fufses.  überhaupt  vorgezogen.  Durch  Wilde  ist  dieser 
G^enstand  in  neuerer  Zeit  zur  Sprache  gebracht  worden, 
•o  daU  die  Wendung  auf  das  Knie  als  eine  bmndero  Ope- 
raflonawelse  betraehtet  werden  mufii. 

Zweck.  Dieser  besteht  selten  darin,  dafs  man  bei  einer 
fehlerhaften  Fruchllage  ein  Knie  der  Frucht  in  die  Multer- 
sdieide  herableitet|  um  alsdann  entweder  die  Geburt  der  Ma- 
Inr  Ml  äberkssen,  oder  an  demselben  die  Ausaiehung.su  be- 
wirken,  sondern  meistens  darin,  da(s  oian  der  Fmehl  mittelst 
Anziehens  des  Kniees  vorläufig  eine  etwas  andere  Richtung 
gpebty  um  dann  den  Fufs  zu  strecken  und  anzuziehen.  Sel- 
len wird  nämlich  diese  Art  der  Wendung  in  der  bestimmten 
Abeieht  tmlemommea,  sondern  meistens  nur  aus  Noth  aus- 
geführt, durch  bestimmte  Verhältnisse  gefordert. 

An  zeigen.  Diese  können  keine  andern  sein,  als  die 
weiter  unten  für  die  Wendung  auf  die  Füfse  ansuführenden 
Anseigen,  mit  der  näheren  Beseichnung,  daCi  wegen  Hangele 
an  Raum  die  Füfse  nicht  gestreckt  werden  können,  oder  dafii 
an  einem  gestreckten  Fufse  die  Umdrehung  der  Frucht  nicht 
bewirkt  werden  kann,  und  man  genöthigl  wird,  das  andere 
Knie  aninaiehen»  um  die  Lage  der  Frucht  su  verändern. 
Attfserdem  kann  durch  Zufall  auf  ein  Knie,  oder  auch  auf 
beide  Kniee  gewendet  werden,  z.  B.  wenn  man  durch  äufsere 
Handgriffe  oder  auch  durch  innere,  ohne  die  Fruchlblase  zu 
sfrengea»  die  Umdrehung  der  Frucht  so  bewirkt,  dafs  eia 
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Knie  oder  beide  l(niee  in  den  Beckeneingng  mh  benb- 
fenken. 

Man  kann  die  Wendung  auf  ein  und  auf  beide  Kniee 
unlerscheiden.  Nur  bei  der  eben  b'erührlen  Methode  der  Um- 
drehung der  Frucht  können  beide  Kniee  in  den  Beckenein» 
gang  eintreten.  Da  wo  man  das  Knie  uhmitteibar  erftfal, 
darf  nur  ein  Knie  angezogen  werden.  Der  andere  Schenkel 
kann  in  dem  Knie  ebenfalls  geholfen,  aber  auch  am  Unler- 
leibe  gestreckt  hegen,  oder  auch  achon  gegen  den  Beckenein- 
gang herabgesunken  sein. 

Bedingungen,  unter  welchen  d^e  .Wendung  auf  das 
Knie  angezeigt  ist,  sind:  dafs  der  Schenkel  im  Knief;elenk  ge- 
bogen ist,  dafs  das. Knie  sicher  gefafst,  und  die  Frucht  an 
demselbeii  in  eine  andere  Richtung  gebriushC  werden  kann« 
In  der  Regel  wird  maA  nur.  bei  fehlerhaften  Fntehtlagen  Sifese 
Art  zu  wenden,  ausführen,  nicht  aber,  wenn  man- bei  Kopf- 
lagen auf  die  i'^üfse  zu  wenden  genöthigt  wird,  um  an  diesen 
die  Ausaiehung  zu  bewirken,  weil,  wenn  bei  Kopflagen  'die 
Wendung  auf  die  FüHse  nöthig  wird,  die  Zusammensiehong 
der  Gebarmutter  selten  so  bedeutend  ist,  und  der  Abflufs  des 
Fruchtwassers  selten  so  vollständig  ist,  dais  das  Herabslrecken 
des  Fufscs  eine  auffallende  Schwierigkeit  findet.  — 

Vorhersage.  Piese  weicht  von  der  bei  der  Wendung 
auf  die  Füfse  stattfindenden*  nicht  ab.  Im  Allgemeinen  sind 
die  Umstände  zu  beachten,  unter  welchen  die  Operation  aus- 
geführt wird.  Die  Vorhersage  ist  besonders  günstige  wenn 
bei  der  Umdrehung  der  Frucht  innerhalb  der  unverletsteii 
£ihiute  ein  oder  beide  Kniee  in  den  Beckeneingang  Irelen.' 
Sie  werden  durch  schwache  Wehen  nicht  leicht  herabgetrie« 
ben,  und  geben  daher  mehr  wie  die  Füfse,  welche  weniger 
Widersland  leisten,  zur  Erweckung  kräftiger  Wehen  Veran* 
lassung.  Uederdies  gewährt  das  eingeleitete  Knie  den  Vor*- 
Iheil,  dafs  man  erforderlichen  Falles  an  ihm  die  Ausaiehung 
ausführen  kann.  Wird  bei  schwieriger  Wendung  die  Anzie- 
hung  eines  Kniees  nöthig,  weil  man  die  Füfse  nicht  erreichen 
kann,  so  ist  in  der  Regel  die  Vorhersage  ungünstig.  Es  wird 
hiervon  weiter  unten  die  Rede  sein,  wm\  alsdann  gewölmlieh 
der  Versuch,  die  Wendung  auf  die  Füfse  zu  machen,  vor- 
ausgeht. — 

Vorbereitung.  Diese  weicht  von  4or  bei  iw  Wen* 
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duDg  auf  die  FüTse  slaUfindenden  nicht  ab.  Harn  und  Kolh 
müssen  entleert  sein,  die  Gebarende  auf  ein  bequemes  Lager 
und  in  eine  zweckmüfsige  Lage  gebracht,  und  in  dieser  fest- 
gehalten werden.  Gewöhnhch  wählt  man  die  Rückenlage. 
Liegen  die  unteren  Extremitäten  stark  nach  der  vorderen 
Wand  der  Gebärmutter  gerichtet,  so  kann  die  Seitenlage, 
oder  auch  diejenige  Haltung  nöthig  werden,  bei  welcher  die 
Kreifsende  auf  Knie  und  Ellenbogen  gestützt  wird. 

Die  Wahl  der  Hand  richtet  sich  ganz  nach  den  Ke- 
geln, welche  für  die  schwierigen  Fälle  der  Wendung  auf  die 
Füfse  angegeben  werden;  in  Fällen  aber,  in  welchen  die  Kniee 
bei  der  Umdrehung  der  Frucht  im  Fruchtwasser  eingeleitet 
werden,  nach  den  bei  der  Wendung  auf  den  Kopf  für  diesen 
Fall  angeführten  Kegeln,  so  dafs  man  diejenige  Hand  ein- 
führt, welche  der  Seile  der  Gebärmutter  entspricht,  in  wel- 
cher die  Kniee  der  Frucht  Jiegen,  also  die  linke,  wenn  diese 
in  der  rechten,  die  rechte,  wenn  diese  in  der  linken  Seite 
liegen.  * 

Operation.  Sie  wird  nach  den  zum  Theil  schon  be- 
rührten, sum  Theil  noch  näher  su  betrachtenden  Methoden 
ausgeführt. 

Die  äufseren  Methoden,  welche  zur  Wendung  auf  den 
Kopf  und  Steifs  angewendet  werden,  können  auch  dazu  die- 
nen, dafs  beim  Verändern  der  Lage  der  Frucht  ein  oder  beide 
Kniee  auf  den  Beckeneingang  geleilet  werden. 

Ebenso  kann  der  innere  Handgriff  zum  Umdrehen  der 
Frucht  innerhalb  der  Eihäute  den  Erfolg  haben,  dafs  ein  oder 
beide  Kniee  sich  in  den  Beckeneingang  herabsenken  (man 
vergl.  den  zweiten  Fall  von  Wendung  in  den  unverletzten 
Eihäuten  durch  innere  Handgriffe  im  14.  B.  der  neuen 
Zeitschr.  f.  Geburtsk.  p.  9,  wo  ein  Fufs  und  ein  Knie  in 
das  Becken  eintrat). 

Ist  die  Umdrehung  der  Frucht  schwieriger,  so  sprengt 
man  die  Fruchtblase  an  der  Stelle,  wo  man  das  Knie  findet, 
dringt  in  die  Eihöhle  ein,  um  dieses  rasch  zu  fassen,  und  in 
das  Becken  einzuleiten.  Man  setzt  den  Zeigefinger,  haken- 
förmig gebogen,  in  die  Kniekehle,  und  die  übrigen  Finger  um 
das  Knie  herum.  Man  zieht  alsdann  das  Knie  mit  der  Vor- 
sicht an,  dafs  die  Frucht  nach  der  Richtung  ihrer  Gelenke 
bewegt  wird,  und  führt  es  bis  zur  Schamspalte  herab.  Soll 
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aber  rasch  AUigezogen  werden,  so  slreckt  man  den  Ftiia  im 
Beckenangange  herab;  doch  kann  man  auch  am  Knio  aelbal 
die  Aneiiehung  versachen.  Nie  darf  man  vonudieii»  an  bei* 

den  Kniecn  zu  gleicher  Zeit  anzuziehen.  — 

Der  Blasensprung  kann  auch  im  MuUemunde  bewirl^l, 
und  die  Hand  rasch  mm  Knie  gefilhrt  werden. 

Am  schwierigsten  wird  aber  diese  Operation»  wann  sie 
aus  Molh  ausgeführt  wird.  Es  ist  hier  das  Fruchtwasser  ge- 
wöhnlich seit  längerer  Zeit  abgeflossen »  die  GebärmuUer 
straff  um  die  Fracht  zusammengelogen,  so  dak  man  nur 
mi  Mühe  bis  lum  Knie  vordringen»  aber  den  F^uli  nich^ 
strecken  kann.  In  diesen  Fällen  mufs  der  Ofccrschenfcei  im 
Kniegelenke  stark  gebogen  sein.  Man  raufs  das  Knie  mit 
Vorsicht  fassen  und  anziehen*  Wilde  empfiehlt  für  diese 
schwierigen  Fälle  das  langsam«  Herumdrehen  der  Gebären^ 
den  aus  der  Rückenkrge  in  eine  Seilenlage,  welches  Bfkm» 
dell  und  Kilian  angerathen  haben,  um  mit  ttr  in  der  Ge* 
Jbärmutterhöhle  befindlichen  Hand  das  Knie  zu  ergreifen  udA 
anzusiehen.  Schwarz  empfiehlt  in  schwierigen  FäUen  von 
Wendung»  die  Krelfsende  auf  Kniee  und  Ellenbogen  su  alAi- 
zen,  und  mit  der  Hand  bu  zum  Knie  vorzudringen,  dann  den 
Haken  in  die  Kniekehle  einzusenken,  hierauf  die  Person  in 
die  Rückenlage  sii  bringen,  und  dann  den  Zug  mit  dem 
atumplen  Haken  nach  der  Führungsltnie  des  Backens  entwe- 
der selbst  tu  verrichten >  oder  durch  einen  GehüHen  >errieh* 
ten  zu  lassen.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dafs  bei  diesem  Um- 
drehen der.  Gebärenden  der  Haken  leicht  Schaden  brin- 
gen kann« 

Literitor. 
F.  A.  ivade,  fiber  die  Weodung  auf  das  Knie,  nebst  Bemerkiingea  fit), 
die  WenHong  auf  den  Sleifa  u.  die  Fftlae,  im  Oraui  f.  d.  gesammle 
Heilic.  2.  B.  1.  H.  p.  39(;-406.  —  JmgmamH,  Beriebt  fib.  die 
Lelstangen  der  Enlbiodangaschule  za  Prag  im  Scbuljabre  1841 ,  in 
den  med.  Jahrb.  d.  k.  ic.  Oslerr.  Staates.  44.  B.  Wien,  1843.  Fall 
TOD  Weodoog  aof  das  linke  Knie,  Fall  tob  Weodsng  aiif  das  leebte 
Koie.  |i.  87  a.  88. 

IV.  Wendung  a.uf  den  Fufs  oder  auf  die  Fttfse. 
Hierunter  ist  diejenige  VerSnderung  der  Lage  der  Frucht  su 

Verslehen,  bei  weicher  ein  Fufs  oder  beide  Füfse  vorgelagert 
werden. 
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Gefchichtliches.    Bei  Celsua  finden  wir  für  die  Aus- 
ziehung der  todten  Frucht  die  Wendung  auf  die  Füfse  an- 
geführt    Soranus  lehrle  schon  bei  Einkeilung  des  Kopfes 
die  Wendung  auf  die  Füfse.  Bei  Aeliu9  wird  nach  den  ver- 
loren gegangenen  Schriften  des  Philumennn^  und  wie  oben 
gezeigt  worden  ist,  nach  Horanua  von  der  Wendung  auf  die 
Füfse  gehandelt.    Besonders  empfohlen  wurde  sie  in  der 
zweiten  Hälfte  des  IG.  Jahrhunderts  durch  Pierre  Franca 
und  Ambrosius  Paraeua,    Pawels  Schüler,  Guiltemeau  hat 
diese  Art  zu  wenden  häuGg  geübt.   Auch  Louise  Bourgeois 
and  Cornelis  van  Solingen  rühmen  die  Wendung  auf  die 
Füfse  an.    Mauriceau  und  de  la  Motte  sprachen  sich  ent- 
schieden gegen  die  Wendung  auf  den  Kopf  und  für  die  Wen- 
düng  auf  die  Füfse  aus.    Justine  Sigmundin  hat  Verdienste 
um  diese  Art  zu  wenden.    Besonderes  Lob  verdient  aber 
"  Levretf  sowohl  was  die  Anzeigen,  als  auch  was  die  Methode 
der  Wendung  auf  die  Füfse  betrifft.    Auch  Delenrye  er- 
theilte  für  diese  Operation  wichtige  Hathschläge.  Stein  d.  A. 
m  verpflanzte  die   Lehren  LevreCs  nach  Deutschland.  Auch 
S(eifi  d.  J.  hat  Verdienste  um  diese  Operation,  auch  Boer^ 
welcher  das  Verfahren   vereinfachte.     Die  Trennung  der 
Wendung  auf  die  Füfse  von  der  darauf  folgenden  Extraction 
wurde  von  der  Sigmundin,  Stein  d.  A.,  Aitken  erkannt,  von 
Deleurye,  Boer,  IVeidmann,  Wenxet,  insbesondere  aber  von 
Joerg  ausgesprochen,  während  Busch  diejenigen  Fälle  von 
Wendung,  bei  welchen  die  Extraction  folgen  raufs,  mit  Wen- 
•   dung  als  Beschieunigungsact  der  Geburt  bezeichnet. 
—  In  der  neueren  Zeit  haben  die  Geburlshelfer  sich  bemüht, 
die  Regeln  für  bestimmte  Lagen  der  Frucht  festzustellen 
(Wei/s,  Busch),  auch  für  besonders  schwierige  Fälle  beson- 
dere Verfahrungsarlen  anzugeben  (Deutsch),  Ausgezeichnet 
ist  die  Darstellung  der  Wendung  auf  die  Füfse,  welche  ATt- 
Han  in  seiner  Operationslehre  für  Geburlshelfer  liefert.  — 
Der  Unterzeichnete  brachte  in  neuerer  Zeit  die  Methode  zur 
Sprache,  die  Umdrehung  der  Frucht  innerhalb  der  Eihäute 
durch  den  inneren  Handgriff  zu  bewirken.  — 

Zweck.  Man  unternimmt  die  Wendung  auf  die  Füfse 
entweder  in  der  Absicht,  um  bei  fehlerhaften  Fruchllagen  eine 
solche  Lage  zu  bewirken,  in  welcher  die  Geburt  durch  die 
rSaturkrälte  beendigt  werden  kann,  oder  um  eine  Lage  zu 
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^maUmmkf  in  welcher  die  Aiistiehung  derFrudU  «mieidi- 
testen  «t  bewirken  ist. 

Anzeigen.    Diejenigen  fehletbaCMli  ZuitSnde,  weUbr 

während  der  Geburl  die  Wendung  der  Frucht,  auf  die  Füfse 
oder  auf  den  Fufa  verlangen,  können  sehr  verschieden  sein« 
Man  kann  aie  nach  verschiedenen  Beuehungea  helrachten^ 
s.  B.  je  naehdem  der  Zweck  der  GeburlahöUie  mit  der  Ver- 
änderung der  Fruchllage  erreicht  oder  noch  nicht  erreicht  ist, 
vielmehr  die  Aufgabe  der  Kgnsi  ist,,  die  Geburl  moghchst 
bald  «1  beendigeni  die  Gebärmnlter  möglichal  achnell  m 
Zuaammenuehung,  lur  Verkleinerung  sa  bringen. 

1)  Anzeigen  zur  Wendung  auf  die  Füfse,,  als  Vorbe«- 
reitung  der  Geburt.    Hierher  gehören 

a)  alle  fehlerhaften  Fruchtlagen,  in  welchen  die 
Fracht  der  Erfahrung  gemab,  nicht  durch,  .die  Naturkräfle 
ausgebrieben  'wird,  also  Schief,  und  Quer4a(^en  der 
Frucht. 

Man  muU  hier  die  Fälle  der  Wahl  vop  denen  der  JNolk 
unteracheiden.  ' 

a)  ^icht  alle  fehlerhaflen  Fruchllageh  fordern  fear  Wen* 

dung  auf  die  Füfse  auf;  denn  man  kann  auch,  wenn  Be- 
schleunigung der  Geburt  nicht  gefordert,  die  Wehenlhäügkeil 
geregelt,  und  Erschwerung  der  Geburt  durch  madMisohe 
fililaverhilllniase  nicht  su  erwarten  ist,  die  Wendqng  auf 
Kopf  oder  Steife  unternehmen,  wovon  vorher  schon  geben* 
dell  worden  isl.    Da  man  nichl  immer  -den  Erfolg  der  Ge* 
burtsihätigkeit  nach  Einleitung  des  Kopfes  oder  des  Sleilae» 
voravasagen  kann,  so  giebt  es  viele  Geburlahetfer,  welche  der 
Wendung  auf  die  Föfse  vor  allen  betrachteten  Arten  zu  wenden^ 
den  Vorzug  geben,  weil  sie  hoffen,  erforderlichen  Falles  die 
Ausziehung  an  den  Füfsen  rasch  ausführen  au  köqpen.  Wennp^ 
vrir  aber  die  Wahl  haben ,  so  solleh  wur  unter  der  'Voraus- 
aettung,  dala  die  Naturkräfte  der  Austreibung  der  Frucht 
vollständig  gewachsen  sind,  stets  der  Wendung  auf  den  Kopf 
oder  den  Steifs  den  Vorzug  geben,  ^yeil  der  Erfahrung  ge* 
mäfs  Schädel*  und  SteiÜBlagen  die  sicherste  Gewährschail 
für  emen  günstigen  Ausgang  der  Geburt  leislen.  Man  vergL- 
daa  hierfiber  unter  I.  u.  II.  Gesagte.  ^ 
ß)  Es  giebt  Fälle  von  fehlerhaften  Fruchtlagen,  in  wel- 
chen eine  andere  Wendung  als  ,die  auf  die  Füfse  gar  nicht 
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angcieigl  sein  kann.  Dabin  gehören  alle  Schief-  und  Quer- 
Jagen  der  Frucht,  bei  welchen  entweder  die  Wendung  auf 
den  Kopf  oder  Steifs  schon  vergebens  versucht  ist,  oder  gar 
nicht  versucht  werden  darf,  weil  das  Fruchtwasser  lange  ab- 
geflossen, die  GebärinuUer  straff  um  die  Frucht  zusammen- 
gelogen ist,  und  die  schwere  Beweghchkeit  der  Frucht  auf 
Schwierigkeil  der  Umdrehung  schhefsen  und  voraussehen  iiifsl, 
dafs  an  den  Füfsen  allein  die  Umdrehung  der  Frucht  zu  be« 
werkslelÜgen  ist. 

Bedingung  für  die  Wendung  auf  die  Füfse  ist 
für  diese  Falle  die  Möglichkeit  der  Ausführung;  denn 
diese  kann  entweder  absolut  unmöglich  oder  nur  relativ,  nur 
zur  Zeit  unmöglich  sein.  In  jenem  Falle  mufs  an  eine  an- 
dere EnlLindungsweise  gedacht  werden,  in  diesem  wird  vor 
der  NN  endung  eine  vorbereitende  Behandlung  nölhig,  von 
welcher  bereits  im  21).  B.  dieses  encyclopädischen 
Wörterbuchs  p.  3!) — U)  gehandelt  worden  ist. 

In  Beziehung  auf  die  absolute  Unmöglichkeit  ist  auf  die 
J^eckenenge,  weiche  überhaupt  die  Entbindung  auf  dem  na- 
türlichen Wege,  also  auch  die  NVendung  nicht  zulafst,  dann 
aber  auch  auf  die  schon  zu  weit  vorgeschrittene  Austreibung 
der  Frucht  zu  richten ,  welche  das  Durchführen  der  Mand 
durch  die  MuUerscbeide  durchaus  nicht  erlaubt,  und  wenn 
die  Naiurkräfle  für  die  Hcendigung  der  Geburt  in  der  fehler- 
haften Fruchllage  unzureichend  sind,  zur  Verkleinerung  der 
Frucht  und  zur  Auszielmng  derselben  auffordert. 

Eine  andere  Bedingung  für  die  Wendung  auf  die  Füfse 
ist,  dafs  sie  gefordert  u^ird,  Sie  kann  nämlich  überflüssig 
sein  bei  einer  unreifen,  kleinen,  abgestorbenen  Frucht  (bei 
gleichzeitig  gutem  Becken,  und  gehörig  entwickelter  Geburts- 
Ihäligkeit),  dann  aber  auch  bei  zu  weil  vorgeschritlener  Ge- 
burl in  fehlerhafter  Lage,  wenn  auch  die  Frucht  ausgetragen, 
^ber  nicht  sehr  cnlsvickell,  die  Geburlslhäligkeil  sehr  energisch, 
das  Becken  gehörig  geriiumig,  oder  auch  mehr  als  gewöhn- 
lich grofs  ist.  Es  ist  eine  bekannte  Thalsache,  dafs  eine  ganz 
unzeilige  Frucht  in  jeder  Lage  i;eboren  werden  kann,  und 
dafs  sie  wegen  fehlerhafter  Lage  Kunslhülfe  nicht  fordert, 
wenn  die  übrigen  Bedingungen  für  eine  fehlerfreie  Geburt: 
fehlerfreie  Beschaffenheit  der  Geburtswege  und  gehörige  Thä- 
ligkcit  der  austreibenden  Kräfte  vorhanden  sind.    Je  mehr 
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sich  die  Frucht  der  reifen  nähert,  und  je  mehr  das  Becken 
von  der  gewöhnlichen  Beschaffenheit  und  Weile  abweicht, 
desto  mehr  können  Zweifel  über  die  Anzeigen  entstehen. 
Eine  Frucht,  welche  der  reifen  nahe  kommt,  fordert  dieselben 
Hülfen,  welche  einer  reifen  geleistet  werden  müssen.  Ist  das 
Becken  beschränkt,  so  wird  man  schon  bei  einer  unzeitigen 
die  Lageveränderung  zur  rechten  Zeit  vornehmen  müssen, 
um  eine  Erschwerung  der  Geburt  durch  Eintreibung  des  feh- 
lerhaft gelagerten  Fruchtkörpers  in '  das  verengte  Becken  zu 
verhüten.  Es  kann  der  Fall  vorkommen,  dafs  eine  kleine 
unreife  Frucht  in  eine  andere  Lage  gebracht  werden  mufs, 
bei  einem  Becken,  welches  die  Durchführung  der  Hand  kaum 
zuläfst.  —  Bei  einem  sehr  geräumigen  Becken  kann  man 
eher  auf  Nalurhülfe  rechnen,  wenn  eine  nicht  ganz  reife  Frucht 
eine  fehlerhafte  Lage  zeigt.  Der  Geburtshelfer  mufs  bei  Be- 
gründung der  Anzeigen  unter  solchen  Umständen  alle  Ver- 
hältnisse, besonders  auch  die  wahrscheinliche  Wirkung  der 
Webenthätigkeit  genau  erwägen,  und  im  Aligemeinen  lieber 
die  Lageverbesserung  vornehmen,  wenn  sie  auch  nicht  durch- 
aus erforderlich  ist,  als  durch  Unterlassung  derselben  der  Ge- 
bärenden grofsen  Nachtheil  zufügen.  —  Ueber  die  Geburl  in 
fehlerhafter  Kindeslage  ist  bereits  Bd.  29.  p.  29  —  32  und 
über  die  dabei  etwa  erforderliche  Hülfe  p.  39  —  42  das  Nö- 
thige  bemerkt  worden.  — 

b)  Fehlerhafter  Habitus  bei  Kopflagen,  d.  i. 
Vorlage  oder  Vorfall  einer  oder  beider  unteren  Extremitäten, 
oder  einer  oberen  und  unteren,  oder  beider  oberen  und  un* 
teren  Extremitäten  neben  dem  Kopfe,  sowohl  wenn  der  Schä- 
del, als  insbesondere,  wenn  das  Gesicht  den  vorliegenden 
Theil  bildet,  jedoch  nur  unter  folgenden  Umständen :  wenn  aus 
der  Gröfse  der  Kindestheile  geschlossen  werden  kann,  dais 
bei  der  ausgemitlelten  Weite  des  Beckens  die  Frucht  nicht 
ebend  auf  die  gewöhnliche  Weise  geboren  werden  kann,  und 
wenn  eine  andere  Hülfe,  die  Reposition  dieser  Theile,  nicht 
gelingt.  Ist  von  diesem  fehlerhaften  Verhalten  der  Extremi- 
täten der  Frucht  bei  kleiner  Frucht  und  grofsem  Becken  kein 
Nachtheil  zu  erwarten,  so  ist  vorläuGg  kein  operatives  Ver- 
fahren angezeigt,  zumal  da  bei  zweckmäfsigem  Verfahren,  bei 
iweckmäfsiger  Lage  der  Gebärenden  die  vorgefallene  Extre- 
mität oft  zurückbleibt,  wenn  der  Kopf  tiefer  herabgedrängi 
wird.    Dieser  günstige  Ausgang  ist  bei  unreifer,  besonders 
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auch  bei  vor  längerer  Zeit  abgestorbener  Frucht,  welche  sich 
leichter  zusammendrücken  lafst,  als  eine  lebende,  gehörig  enU* 
wickeile,  zu  erwarten.  Bei  lebender,  reifer  Frucht  läfst  sich 
vermuthen,  dafs  ein  solches  Verhalten  der  Extremitäten  eine 
bedeutende  Erschwerung  der  Geburt  veranlassen  werde,  wenn 
das  Becken  nicht  ungewöhnlich  grofs,  und  die  Geburtslhalig- 
keit  nicht  ungemein  entwickelt  ist.  Gelingt  daher  die  Repo« 
sUion  der  Extremitäten  nicht  gleich  nach  dem  Blasensprunge, 
oder  kehrt  der  Vorfall,  obwohl  man  eine  passende  Lage  der 
Gebärenden  anordnet,  und  die  etwa  regelwidrige  Wehenlhä- 
tigkeit  regelt,  wiederholt' zurück,  so  darf  man  die  Wendung 
auf  die  Füfse  nicht  versäumen,  um  die  Lage  der  Extremitä- 
ten im  Verhältnifs  zum  Rumpfe  so  zu  verändern,  dafs  die 
Geburt  durch  die  Naturkrafle  beendigt  werden,  oder  die  Kunst 
die  etwa  nöthige  Hülfe  leisten  kann. 

Bedingung,  unter  welcher  bei  fehlerhaftem  Habitus 
der  Frucht  die  Wendung  auf  die  Füfse  unternommen  werden 
darf,  ist,  dafs  die  Operation  ausführbar  ist.  Wenn  der  Kopf 
nebst  dem  Arme  oder  Fufse  bereits  tief  in  die  Multerscheide 
herabgelreten,  oder  auch  nur  in  den  Beckeneingang  so  fest- 
.  gestellt  ist,  dafs  der  Kopf  zur  Einführung  der  Hand  nicht  zur 
Seile  gedrängt  werden  kann,  so  darf  an  die  Wendung  auf 
die  Füfse  nicht  gedacht,  vielmehr  die  Ausziehung  am  Kopfe 
unternommen  werden.  Ausführbar  ist  aber  die  Operation, 
wenn  der  Kopf  noch  beweglich  über  dem  Beckeneingange 
steht,  das  Fruchtwasser  eist  vor  Kurzem  abgeflossen,  und  der 
Muttermund  gehörig  eröffnet  ist.  Joerdens  zog  die  Füfse  an, 
bei  zugleich  vorliegendem  rechten  Arm,  und  in  die  Becken- 
höhle eingetretenem  Kopfe,  nachdem  bereits  die  Nachgeburt 
abgegangen  war  {Slarks  Archiv  für  Geburtsh.  2.  St. 
pag.  33). 

2)  Anzeigen  zur  Wendung  auf  die  Füfse,  als 
Vorbereitung  der  künstlichen  Entbindung.  In  allen 
Fällen ,  in  welchen  wegen  der  Mutter  oder  dem  Kinde  dro- 
hender, oben  schon  erwähnter  Gefahren  die  schleunige  Ent- 
bindung gefordert  wird,  diese  aber  an  dem  noch  hoch  über 
dem  Beckeneingange  stehenden  Kopfe  nicht  ausgeführt  wer- 
den kann,  tritt  die  Nolh wendigkeit  ein,  die  Lage  der  Frucht 
so  zu  ändern,  dafs  die  Ausziehung  an  den  Füfsen  gemacht 
werden  kann.  —  Da  die  Wendung  auf  die  Füfse  ein  Eingriflf 
ist,  der  für  Mutter  und  Kind  leicht  Schaden  bringt,  da  die 
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GMit  dmik  die  daranf  Mgnim  Aiuiiehiiiig  noeh  vergids* 
Vrl  wird,  to  darf  man  die  Wendung  nur  nach  aorgfaitiger 

Prüfung  der  Umstände  unlernehmen,  um  nicht  lur  Vermeh- 
rung der  Gefahr  beizutragen.  Wenn  wir  dalier  durch  eine 
andere  Behandlung  die  Gefahr  su  beseitigen  vermögen,  ae 
wird  dieae  angeieigl  sein,  vorausgeselal,  dafs  durch  die  Ver- 
zögerung der  Geburt  nicht  selbst  Gefahr  gebracht,  oder  doch 
die  bestehende  vermehrt  wird. 

Ohne  die  einiehien  oben  berührten  Anzeigen  näher  zu 
betrachteni  wollen  wir  nur  diejenigen  Fälle  erwähnen,  weicht 
in  neuerer  Zeil  ala  Anzeigen  für  die  Wendung  auf  die  FiKse 
zur  Ausführung  der  künstlichen  Entbindung  angegeben,  oder 
wiederholt  worden  sind.  Man  l&ann  diese  Anzei(;en  nur  als 
unaichere,  iweifelhafle  belrachien,  da  die  GeburtsheUer 
fiber  die  Behandlung  dieser  Fälle  nicht  ubereinstimmen,  und 
da  die  hier  obwaltenden  Zweifel  von  der  Art  sind,  dafs  jeder 
einzelne  Fall  der  gewissenhaften  Prüfung  und  Beurlheilung 
des  einseinen  Geburtshelfers  zu  überlassen  ist.  Die  hierher 
gehörigen  Anseigen  sind  folgende: 

a)  Kopflagen  bei  vollkommen  unwirksamen 
Wehen,  welche  durch  den  Gebrauch  zweckmäfsiger  Mittel  , 
nicht  regulirt  werden  können«  Ift/tofi  verlangt  hier  die  Wen* 
dung  auf  die  Füfse,  th«la  um  eme  Lage  der  Frucht  su  veiv- 
antasstn,  in  welcher,  falle  die  Errregung  gehörig  wirkaamer 
Wehen  ausiiegt,  die  Vollendung  der  Geburt  ausführbar  ist, 
Iheils  um  durch  die  langsam  aussufiihrendePperation  dieThätig- 
keit  des  Uterus  gehörig  an  erregen.  —  Der  ünteraachnete 
hat  einige  solcher  Fälle  beobachtet,  in  Welchen  bei  Mehrge- 
bärenden bei  hochstehendem  Kopfe  nach  vollständiger  Eröff- 
nung des  Muttermundes  die  Wehen  fast  Tagelang  wegblie- 
ben, der  ßlasenspruDg  nicht  erfolgte,  die  Geburt  aber  dennoch 
durch  die  Kunst  mit  Hülfe  der  Zange  beendigt  werden  konnte 
(in  einem  FaUe  macerirle  i^leichsam  das  Chorion,  welches 
bei  der  Untersuchung  mit  den  Fingern  hervorgezogen  wurde, 
während  der  Geburt,  und  es  fiel  der  Nabelstrang  vor),  als 
der  Blasensprung  künstlich  bewirkt»  und  durch  den  GelNraiich 
dea  Hutlerkoma  die  Wehenihfitigkeit  wenigstens  in  den 
Grade  erregt  wurde,  dafs  der  Kopf  in  den  ßeckeneingang 
getrieben  wurde,  und  nun  mit  der  Zange  gefafst  werdep 
konnte,  ür  will  aber  Irota  dieaer  Beobachtungen  dic)eB%eR 
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Fälle,  m  welchen  auch  nach  dem  Blasensprünge  die  Wehen- 
ihäligkeit  gehörig  zu  erregen  mifslingt^  nicht  geradezu  ableug- 
nen, ßleibt  daher  auch  nach  dem  Blasensprunge  der  Kopf 
beweglich  über  dem  ßeckeneingange  sieben,  und  erfolgen  auf 
die  Anwendung  zweckdienlicher  Mittel  keine,  oder  doch  nicht 
gehörig  wirksame  NN  eben,  so  wird  man  endlich,  um  das  Le- 
ben der  Frucht  nicht  durch  die  lange  Dauer  der  Geburt  einer 
Gefahr  auszusetzen,  genölhigt,  die  NNendung  auf  die  Füfse 
zu  unternehmen,  und  an  diesen  die  Ausziehung  zu  machen, 
wenn  nicht  durch  die  Operation  selbst  die  zur  Austreibung 
der  Frucht  erforderliche  Wehentlialigkeil  erweckt  wird.  Es 
leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  die  Behandlung  dieser  unbezwei- 
feit  sehr  seltenen  Fälle  der  umsichtigen  ßeurtheilunf^  des  Ge- 
burtshelfers, der  die  individuellen  Verhältnisse  genau  zu  prü« 
fen  hat,  zu  überlassen  ist. 

b)  Mäfsige  ßeckenenge.  Diese  wird  von  Manchen 
als  Anzeige  zur  NVendung  auf  die  Füfse  betrachtet,  wenn 
auch  der  Kopf  vorliegt.  Doch  sind  die  Ansichten  über  diese 
Anzeige  verschieden.  Man  vergl.  das  unter  b)  bei  den  Be- 
dingungen zur  NVendung  auf  den  Kopf  Gesagte. 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  sind:  NVird 
der  Durchtritt  des  Kindeskopfes  bei  beschränktem 
Becken  dadurch  begünstigt,  dafs  er  dem  schon  ge- 
borenen K  u  m  p  f  c  f  0 1  g  l  *  Bei  welchem  Kopfstände 
ist  die  Wendung  möglich? 

a)  Ueber  die  Frage,  ob  nach  der  Wendung  auf  die 
Füfse  bei  beschränkte  in  Becken  der  Kopf  des  Kin- 
des leichter  durch  dasselbe  zu  führen  sei,  als  wenn 
derselbe  vorangehe,  sind  die  Scliriftsleller  nicht  einig. 

Nach  Haudvtorffne  (Anleil.  zur  Kntbindungs k.  A. 
d.  Franz.  u.  mit  An  merk,  versehen  von  P.  l'\  Jfleckef. 
Leipzig  1791.  1.  B.  p.  (1.^7 )  fordert  bisweilen  auch 
übeie  Bildung  des  Beckens  die  NVendung  auf  die  Füfse  bei 
ScheiteJlage ;  doch  haben  die  Geburtshelfer  nicht  darauf  Hück- 
sichl  genommen,  um  wie  viel  das  Verhältnifs  zwischen  dem 
Durchmesser  des  Beckens  und  der  Gröfse  des  Kopfes  wider- 
natürlich war,  und  daher  für  ein  Kind,  welches  sie  durch 
dieses  Verfahren  am  Leben  erhalten  haben,  sehr  viele  andere 
getödtet.  Er  erklärt  daher  dieses  Verfahren  nur  dann  für 
passend,  wenn  die  Geburt  durch  ein  geringes  Mifsverhältnifs 
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iwischen  Becken  und  Kin4etkopf  verhinderi  wird.  Indem  er 
die  Wendung  auf  die  Füüm  verwirft,  wenn  der  Kopf  wegen 
einer  auch  noch  eo  geringen  Ififsbildung  des  Beckene  niehl 
in  die  obere  Oednung  desselben  eintreten  kann,  bemerkt  er 
dennoch,  dafs  der  Kopf  hei  einer  FuOigeburt  weil  leichleri  als 
bei  einer  Scbeiteigeburt  steh  Butamlnendrikken  iawey  und 
•her  in  die  obere  Beeken58hnng  antrete,  wenn  ihm  eine  gute 
Richtung  gegeben  wird,  und  leitet  aus  diesem  besonderen 
Baue  des  Kopfes  den  Grund  ab,  warum  die  Wendung  zu 
unternehmen  ist.  Doch  fordert  Mwkel  zur  Vorsicht  auf;  er 
will  die  Wendung  nur  im  SulsersteB  NothfoU  ^omiiimea. 
Manche  Schriflsleiler  gerathen  hei  dieser  Anseige  i6il  steh 
selbst  in  Widerspruch.  So  bemerkt  Stein  d.  Aelt.  bei  Er* 
lählung  eines  Kaiserschnittes  (Kleine  Werke.  Marburg 
1798.  p.  246)  bei  einem  3  Zoll  in  der  Conjugata  hallaute 
Becketti  dafe  er  deh  bei  hohem  Stande  und  Lage  dea  Kopfea 
im  grofsen  Becken  trotz  der  Beckenenge  eher  zur  Wendung 
verstehen  könne,  als  daüs  er  den  Versuch  durch  Zange,  Per- 
föfilofien  «i  entbinden,  machen  wolle,  führt  aber  p.  Mi7  M 
der  Ausiiehung  dea  Kopfes  nach  der  Wendung  auf  FGiM; 
und  den  hierbei  entstehenden  Gefahren  für  Mutter  und  Kind 
an,  dafs  LevreCs  Handgriff,  nach  weichem  der  kleine  Durch* 
messer  dea  Kopfes  in  den  kleinen  Durchmesser  des  Beckens^ 
und  der  grobe  dea  Kopfes  in  den  grofm  %iuilnnMia|ii  fci  - 
Beekens  gewendet  werde,  nicht  immer  gelingt,  dafii  awlaim 
zur  Zange  und  zum  Haken  gegriffen  werden  mufs.  Wenn 
jene  erste  SteUe  unter  gewissen  Umständen  der  Wendung 
auf  die  FüCse  vor  der  Zange  bei  Beckenenge  den  Voraug 
giebt,  io  wami  diese,  an  welcher  ebenfalla  von  dem  tÜfii* 
yerhältnisse  zwischen  Kindeskopf  und  Becken  die  Rede  ist, 
iror  den  Folgen  einer  unter  solchen  Umständen  unternomme- 
nen Operation.  Weiter  unten  (p.  459)  bemerkt  Stein  ^  dals 
der  Kopf,  voran  leichter  duich  die  Theiie  hindurch  gehe»  ala 
der  Kopf  auletat,  dafs  dasjenige  Kind/  welches  mit  dem  Kopfe 
voran  schwer  geboren  wird,  noch  ungleich  schwerer  mit  dem 
Kopfe  aulelzt  geboren  werden  würde,  dafs  dasjenige  Kiu^ 
welches  mit  dem  Kopfe  voran  durch  BeihttUe  der  Zaogr 
nicht  bei  Leben  hat  erhallea  werden  können,  noch  viel  we* 
niger  mittelst  der  Wendung  und  mit  dem  Kopfe  zuletzt,  dem 

.  Lebfn  unbeeobadet»  werde  geboren  worden  sein.  —  Jkucb 
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wirdinSleiV«  Anleitung  cur  Gebiirlih.  2.  Th.  |.  206 
CHI- offenbar  lo  enget  Becken,  wobei  man  Goiahr  laufe,  den 
Kopf  absoreiliMni  ab  Gegenanseige  der  Wendung  angilBhrt 

Osüimder  d.  Aelt  hat  swar  bei  beeehränkter  oberer  Bek- 
kenöffnung  die  Wendung  auf  den  Kopf  der  auf  die  Füfse  vor- 
gelogen (vergl.  ob^  die  Bedingungen  aur  Wendung  auf  den 
Kopf  6^.),  ja  er'  verwirft  dieeo  wogen  der  dem  Loben  des 
Kbidoa  drohenden  Gefahr.  Dennoch  bomerkl  er  in  aeinem 
ürundr.  d.  E nlbindungsk.  Göllingen  1802.  2.  Th. 
p.  295 j  dals,  wenn  das  Becken  in  der  untern  Oeffnung  ge- 
gen eine»  ZoU  lo  eng,  im  übrigen  aber  maCng  weit  ial,  daa 
DafdMhitti  des  Kindes  mit  dem  Kopfe  voran  selten ,  oder 
wenigstens  nicht  ohne  die  gröfsle  Schwierigkeit  gelingt,  wes- 
halb er,  zumal  wenn  mil  dieser  Enge  eine  Neigung  über 
40**  veihttiiden  ist,  die  Wendung  auf  die  Füfse  voraiehe,  selbst 
dann^  «te  dar  Kopf  bereits  bis  an  den  eng^  Tbeil  des 
Boekono  4itfrabgeröckl  ist.  OsloiKfer  d.  J.  (die  Ursachen 
und  Hülfsanseigen  der  unregelm.  u.  schweren  Geb. 
Tübingen  1833.  p.  20!))  erkiärl  dieses  Verfahren  für  un- 
analokilMr»  liödist  gefahriich,  unmethodisch  und  ^ttt%  glaubt 
jedocb  «nter  gewissen,  nachher  noch  nSher  tu  betraohtenden 
Umständen  die  Wendung  auf  die  Füfse  versuchen  zu  müssen, 
behauptet,  dafs  der  mil  seiner  Basis  vorankommende  Kopf 
oft  oooh  mmrletzt  durch  ein  Becken  geführt  werden  kann,, 
wö^  OS  miMglidH  oder  nur  mit  lebonsgerahrlicher  Boschädi« 
gung  durch  die  stärkste  Compression  miltelsl  der  Zange  mög- 
lich ist,  ihn  mit  dem  runden  Scheitel  voran  auszuziehen,  und 
sucht  dieses  dadurch  zu  erklären,  dafs  der  unlere  Gesichts- 
Uieii''Oino  ,Kefolform  darbietet»  da(s  der  Kopf  so  mit  dem 
aehmährn  Yheil  voran  an  den  beiden  Seiten  des  Kopfes  mit 
der  Zange  festgehallen ,  und  im  Nothfalle  auch  noch  durch 
Ziehen  an  der  unlern  Kinnlade  und  Druck  auf  den  Nacken 
und  dio.  «Schultern  aum  Weichen  gebracht  werden  kann.  — 

eu  ßiig9H  (neue  Zeitschr.  t  Gobortsk.  9.  B.  2.  H. 
p.  167)  glaubt  sogar,  bei  einer  Verengerung  des  Beckens  bis 
auf  nahe  3  Zoll  die  Frucht  durch  \>'endung  auf  die  Füfse 
uo^-^iilraction  mit  Unterbindung  der  Nabelschnur  erhalten 
m  kAintn« 

-  fVoTsoA  (Med.  Jahrb.  d.  k.  k.  österr.  Staates.  43. 
B.  Wien  i  843-  p.  294  —  299)  wUi  über  die  Kluft,  welche 
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swischen  nachlheiligem  Abwarten  und  der  Perforation  einet 
noch  lebenden  Kindes  übrig  ist,  eine  Drücke  bauen,  und  glaubt 
dieses  durch  die  Wendung  auf  die  Füfse  thun  zu  können, 
wekhe  Methode  durch  BarUek  wieder  in  des  Leben  gerufien 
worden  sein  eoU.  Bei  diesem  komme  unter  20  Sieifs.  mi 
Fufsgeburlen  nur  ein  oder  das  andere  Kind  todl  zur  Welt, 
weil  der  Kopf  jederzeit  schnell  genug  ohne  alle  Anwendung 
der  Instrumente  Mos  durch  Manualhülfe  durch  das  Becken 
gefördert  werde.  Er  bemerkt ,  dafii  die  Stellung  des  ttdelkl 
kommenden  Kopfes  verbessert,  und  dafs,  da  der  halb  entleerte 
Uterus  mit  mehr  Nachdruck  als  zuvor  nach  abwärts  wirken 
kann,  der  Kopf  um  so  leichter  durch  die  obere  Beckenaperlur 
durchgeführt  werden  könne,  als  man  ihn  wegen  des  schon 
geborenen  Rumpfes  mehr  in  der  Macht  habe.  Er  glaubt  auf 
günstigen  Erfolg  rechnen  zu  können,  wenn  der  kleinste  Durch» 
messer  des  Beckens  nicht  unter  3  Zoll  gelrofTen  wird.  — 

Auch  Hohl  (Vorträge  üb.  die  Geb.  dea  Menschen. 
Halle  1846.  p.  181)  trill  aus  eigner  Erfahrung  dcfr  Be- 
hauptung  bei,  dafs  bei  Beschränkung  des  Beckens  und  ver- 
geblichem Bestreben  der  Natur,  den  vorliegenden  Kopf  ein- 
lustellen,  die  Wendung  au  machen  aei,  weil  der  folgende 
Kopf  leichter  in  die  obere  Apertur  eintrete,  und  föbrt  nament* 
lieh  an,  dafs,  wenn  das  Kind  gewendet,  und  der  Kopf  durch 
die  Extraclion  eingeleitet  wird,  zunächst  sein  schmalerer,  und 
mcht  der  obere  gröfsere  Theil  sich  einstelle,  und  dafs  die 
K<q»lknochen  mit  ihren  Rändern  von  unten  nach  oben  über 
.  einander  geschoben  werden.  Doch  fordert  er  den  Anfänger 
dringend  auf,  die  Verhältnisse  zwischen  Kopf  und  Becken 
aorglich  zu  prüfen,  um  nicht  dadurch  ein  gröfseres  Uebel  lu 
machen,  dafs  nun  d^r  l^opf  nicht  folgt,  weil  ei;  lu  grofo,  odar 
das  Becken  eu  klein  ist. 

Es  haben  sich  aber  auch  Schriftsteller  gegen  diese  An- 
zeige ausgesprochen.  Boer  erklärt  es  für  äufserst  widersin- 
nig, die  Wendung  vorzuschlagen,  wenn  der  Kopf  sWar  ein* 
tritt,  aber  wegen  anner  Gröfse,  oder  wegen  der  Enge  des 
Beckens  nicht  gehörig  vorrückt.  Unter  solchen  Umständen 
werde  die  Wendung  für  das  Kind  in  allen,  für  die  Mutter  in 
den  meisten  Fällen  unglücklich  ablaufen.  ^ 

Eiiim  bemerfcly  dafii  Oatonifer  vergebens  lu  beweiaen 
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gesucht  habe,  dafs  der  zuletzt  kommende  Kopf  leichter  durch 
das  Becken  zu  bringen  sei,  als  der  vorausgehende. 

Mach  Bm9ek  (Geburtth,  Abhandl.  p.  78)  kann  di« 
Wendong  auf  die  Ffifie  durch  ein  mSleig  betchränktee  Bek- 
ken  an  und  für  sich  durchaus  nicht  angezeigt  sein,  weil  eine 
nuÜisige  Beckenbeschränkung  dem  Durchgange  des  Kopfes 
nach  gemachter  Wendung  Schwierigkeiten  und  Zögenmg 
bringt  Er  bemerkt  mit  Recht,  da(s  die  Zögenmg  nach  Mi« 
nuten  berechnet  werden  mufs,  um  das  Leben  des  Kindes  zu 
erhalten.  Im  Lehrbuche  der  Geburtsk.  4.  Aufl.  Ber- 
lin 1842.  p.  437  betrachtet  er  bei  einem  Becken,  dessen 
*  kleinster  Durehmesser  weniger  ab  drei  Zoll  betrfgt,  die  Wen- 
dmig  als  Beschleunigungaact  der  Geburt  ab  verboten, 
erklart  sie  aber  als  Lage  verbesser ungsacl  noch  bis  zu 
2%  Zoll  herab  für  angezeigt. 

Der  Unterseichnete  bl  der  Meinung,  dab  bei  der  Beanl* 
wortung  dieser  Frage  haoptsSdiBch  das  Leben  der  Frucht  sa 
beachten  ist.  Soll  dieses  erhallen  werden,  so  mufs  ein  gün- 
stiges mechanischei  Verhüllnifs  zwischen  Frucht  und  Becken 
der  Gebärenden  vorausgesetzt  werden.  Ist  das  Becken  be* 
adtrinkl,  so  wird  die  Erhaltung  des  Kindea  selbst  bei  gehö- 
riger Wirkung  der  Wehen  aweifelbafl.  Mub  die  Aussiehung 
des  Kopfes  slallfinden.  so  kann  schon  bei  dem  gewöhnlichen 
HandgrilT,  wenn  er  Erfolg  haben  soll,  Nachtheil  für  das  Kind 
eintreten*  fFeppMcA  ^allg.  med.  Ztg.  1838.  Nr.  13)  er-. 
sSlilt,  dafs  bei  einem  Becken,  welches  eine  Conjugala  von 
nur  2\  Zoll  haUc,  weil  an  dem  hochstehenden  beweghchen 
Kindeskopfe  die  Perforation  nicht  gemacht  werJen  konnte, 
die  Wendung  auf  die  Füfse  und  Ausziehung  des  Kopfes  ohne 
Perforation  ausgeführt  wurde.  Der  Kopf  des  ausgetn^enen 
todten  Kindes  war  durch  das  Becken  von  beiden  Seiten  sehr 
zusammengedrückl.  —  Der  Unlcrxeichnele  beobachlele,  dafs 
bei  einem  während  der  Geburt  abgestorbenen  Kinde,  welches 
in  der  FufsUge  geboren  wiirde^  das  Scheitelbein  an  dem  stark 
hervorragenden  Vorberge  beim  ersten,  am  OberKieler  enge- 
brachten  kunslmafsigen  Zuge  sich  einbog,  ohne  dafs  Gewalt 
angewendet  wurde,  und  ohne  dafs  die  Finger  vom  Oberkiefer 
abglitten«  Noch  gröfser  wird  die  Gefahr,  wenn  die  Finger 
den  Zweck  nicht  erreichen,  und  £e  Zange  in  Hülfe  genom* 
men  werden  mufs.    Ohne  jedoch  die  hierbei  entstehenden 
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GtMrtii  tu  fcUidem,  spridil  dar  Untmaohnele  teiiM  IM« 

nung  dahin  aus,  dafs,  wenn  die  Frucht  durch  Wendung  und 
Auuiabung  am  Leben  erhallen  wirdi  bei  vorliegendem  Kopfe 
nach  iweduuäUiger  Leilung  des  gimen  GeburUveckufs  auch 
durch  pasaenden  Gebrauch  der  Zange  die  Erhakuug  dea  Le- 
bens möglich  gewesen  wäre,  dafs  sogar  manche  ▼on  den* 
jenigen  Früchten,  welche  bei  der  wegen  Beckenenge  erfor- 
derlichen Ausziehung  dea  dem  übrigen  Rumpfe  nachfolgen- 
den  Kopfea  absterben,  erhallet^  werden  könntens  wenn  bei 
vorliegendem  KopCe  die  Geburt  gehörig  geleitet  und  erforder- 
lichen Falles  die  Zange  mit  GeschickHchkeit  angelegt  werden 
würde.  Er  gjebt  awar  au,  dafs  die  Ausziehung  an  den  Füfsea  * 

'  bei  beschränktem  Bedien  leichter  sein  kann,  als  wenn  der 
Kopf  den  vorliegenden  Theil  bildet,  namentlich  wenn  in  lir&h 
die  Zange  angelegt  wird,  glaubt  aber  nicht /daüi  das  Leben 
der  Frucht  durch  die  Wendung  auf  die  Füfse  erhallen  wer- 
den könne,  wenn  die  Ausziehung  des  flumpfes  und  des  Kopfea 
nur  onige  Schwierigkeiten  findet,  lüst  daher  die  VVendung 
auf  die  Fufiie  bei  vorliegendem  Kopfe,  um  trots  der  Becken- 
enge das  Leben  des  Kindes  zu  erhalten,  nicht  zu,  erklärt  sie 
vielmehr  nur  für  zulässig,  wenn  andere  Anzeigen,  s.  B.  feh- 
lerhafte Fruchllage,  sie  fordern. 

ß)  Die  Frage,  bei  welchem  Kopfatande  die  Wen- 
dung noch  m5glich  sei?  ist  im  Allgemeinen  locht  sa 
beantworten;  denn  es  läfst  sich  als  allgemein  gülliger  Satz 
aufstellen,  dafs  die  Wendung  auf  die  FtUise  bei  vorliegendem  . 

'  Kopfo  überall  noch  möglich  aet,  wenn  derselbe  noch  hoch 
stehe  und  beweglich  aei,  noch  nicht  durch  den  BedEcneingang 
herabgetreten  sei.  Steht  der  Kopf  in  dem  ßeckeneingang  fest, 
oder  ist  er  bereits  durch  diesen  herabgetreten,  so  kann  die 
Geburlsxange  mit  Hoffnung  auf  günstigen  Erfolg  angewendet 
werden.  Vor  dem  allgemeinen  Gebrauch  der  Geburtssimgn 
mufste  es  filr  solche  Falle- wünschenswerth  sein,  wenn  man 
auch  bei  tief  liegendem  Kopfe  noch  die  Füfse  einleiten  und 
an  diesen  die  Ausziehung  unternehmen  konnte.  Darum  führt 
schon  SoranuB  an,  dala  bei  eingekeiltem  Kopfe  auf  die  Füfse 
an  wenden  und  an  diesen  austnsiehen  sei.-  Eben  so  bemerkl 
Aetius  bei  der  Ausziehung  der  Frucht  nach  den  Vorschriften 
des  Philomena,  dafs,  wenn  der  Kopf  der  Frucht  den  Ort 
verstopfe,  auf  die  FöüNt  au  wenden  und  an  diesen  aussnaie* 

hm 
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hüi  mL  -  Es  kum  nUbk  «uffaUem  dib  nach  dtr  allgemei- 
nni  Bufilmiig  der  Wendmig  auf  die  Füfse  diese  Operalioa 
häaSg  in  FäiJen  unternommen  wurde,  in  welchen  sie  weder 
angezeigt  noch  iweckmäfBig  war,  weil  man  ein  anderes  Mii- 
Id^  auf  eine  möglichst  unschädlieiM  Wiiae  su  eDlIiiiiden,  nichl 
kamOe.  £a  hat  aieb  aber  die  Aueige,  bei  berwti  tief  in  das 
Bsckstt  eiogetreteMm  Kopfe  noch  auf  die  Füfse  zu  wenden, 
trels  der  Einführung  der  unschädlichen  Kopfxaftge  bis  auf 
unsere  Zeiten  bei  einseinen  Geburlsbelfera  erbslien;  man  hal^ 
ym  wir  weiter  anteo  niher  besprechen  werden»  sogar  die 
Z&Bgß  der  Operation  der  Wendung  vorausgehen  lassen. 

Ckapman  (Abhandl.  su  Verbess.  d.  Ilebammenk. 
A.  d.  Engl.  Kopenhagen,  1748.  P.  28)  wendete  auf  die 
Füfse^  wenn  der  Kopf  lief  in  der  Scheide  lag,  aber  trots  der 
WeiMD  Hicbi  weiter  rückte.  — 

Am  (Anfangs gr.  d.  Uebainiiienir.  Lemgo,  1765) 
empfiehlt  p.  168  die  Wendung  auf  die  Füfse,  wenn  der  Kopf 
in  der  Krönung  stahl,  verwirft  sie  aber,  wenn  er  bereits  ein« 
geschnitten  hat,  oder  im  Durchgänge  steht. 

JSkrkm^i  (S  amml«  von  Beobachtungen  sur  Go« 
buriak  Praakfurl  und  Leipzig,  1773)  nahm  in  mch- 
rcrcn  Fällen,  wenn  auch  der  Kopf  des  Kindes  in  das  Becken 
getreten  war,  auch  bei  einer  Gesicbtslage  (er  nannte  die  Stei« 
Jungen,  die  wir  jetzt  Quersleliungen  nennen,  Seitenlagen)  die 
Wmdtmg  auf  die  Fülio  vor*  Man  vergleiche  die  II.,  12.» 
13.,  14,  15.,  16.,  17.  Beobachtung  von  p.  71—128.  Die 
wichtigste  in  Beziehung  auf  den  hier  in  Hede  stehenden  Ge- 
genstand ist  die  16.,  bei  welcher  Ehrhardt  die  Wendung  auf 
die  Füise  witeniahmy  obwohl  die  beträchtlicbo  KopfgeschwuUfc 
ashsu  gesehen  werden  konnte.  Die  unter  dem  Kinne  des 
Kindes  in  der  Quere,  wie  ein  Ringel  in  einander  geschlun« 
genen  Arme  waren  das  Geburtshindernifs.  Er  schob  den 
Kopf,  nachdem  er  die  Hand  in  die  üebärmuiterhöble  geführt, 
de»  rechten  Fufs  erfsfst,  und  elwas  an  sich  gezogen  hatten 
Iber  das  Bocken  hi  die  GebSrmutter  surück,  vollendete  die 
Wendung,  indem  er  auch  den  andern  Fufs  herausholte,  und 
sog  das  Kind,  welches  lebte,  aus,  wobei  er  die  Frucht  auf 
den  Bauch  drehen  und  die  Arme  lösen  mufste. 

Jggnrfeloeyie  (Anleitung  lur  fintbindungsk.  A.  d. 
Frans;  u.  mil  Anmork.  versehen  von  P.  F.  Meckil. 
Hii  cbk.  BaefcL  XXKH  Bd.  13 
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Leipiig,  1791.  l  B.  635)  wiU  bei  BlttlBunen  oto 
rinem  indem  geOliriidieii  Zubdie,  wemi  um  keine  Zaage 

hat,  und  diese  nicht  sogleich  sich  veraehaflfeii  kann,  denKepf 
des  Kindes,  um  die  Wendung  tu  machen,  zurückslofsen, 
wenn  er  auch  schon  ganz  in  das  Becken  herabgesunken  ist; 
loeh  tniifs  der  Kopf  leiclil  die  obere  BeckendAKiog  hindmli- 
gegangen  sein,  und  den  Kram,  welchen  der  MolleiMs  naeM, 
vor  sich  herabgedrückl  haben,  was  nm  häufigslen  bei  sehr 
Weiler  oberen  Beckenöffnung  bemerkt  wird.  Ist  der  Kopf 
dorch  den  Muttermund  in  die  Mullerscheide  getreten,  so  würde 
man  durch  das  Heraufetoiaen  deaselben  Ober  den  Beckeae»^ 
gang  Gefahr  laufen,  die  Mutterscheide  an  Ihrer  VOTbinduDg 
mit  dem  Mutterhalse  zu  cerreifsen.  .Er  erklärt  alsdann  db 
Zange  für  angezeigt.* 

ÜMiander  (neue  Denkwürdigk.  L^B.  2.  Bogen- 
tahl.  Gdltlngen,  1799.  p.  108)  beoieriLl»  daa  Wenden 
auf  die  FOfoe  gehe  ohne  aHen  Naehtheil  fOr  die  Müller  noch 
gar  wohl  an,  wenn  auch  der  Kopf  oder  der  Hintere  völlig 
in  das  Becken  getreten  ist,  aber  freilich  „non  vi  aed  arte*'; 
ao  aehr  ea  auch  manehe  SchriftateUer  irerabscheuen,  and  ao 
grofs  sie  die  Gefahr  für  die  MnMer,  welche  Ten  ZurOebebie* 
ben  eines  bereits  in  das  Becken  getretenen  Kopfes  oder  Hin- 
tern entstehen  soll,  schildern.  Nur  soll  man,  wo  Krampf  der 
Gebärmutler  das  Zurückschieben  hindert,  Oel  mit  Opium  verw 
anseht  in  den  Muttermund  einreiben  oder  in  die  GübMwnMu 
dnapritsen.  In  aemen  Annalen  der  Bnlbindunga*Lehir» 
anslalt  I.  St.  Götlingen,  1800.  p.  40—59  erEahll  er 
einen  Fall,  in  welchem  er,  nachdem  von  andern  Geburtshelfern 
bei  Gesichlslage  die  Zange  vergeblich  angewendet  worden  wm^ 
bei  in  daa  Becken  TÖilig  efaigetreleneaiy  smn  TheÜ  aiidiOtiliai 
Gesichte  die  Wendung  auf  die  PGfse  machle.  Das  Kind  kmm 
todt  lur  Welt;  die  Entbundene  starb  nach  fünf  Viertelstun- 
den. Er  äufserle  sich  bei  dieser  Gelegenheit  hauptsächlich 
gegen  Ijevrei,  Stein  und  SMoU,  In  seinen  Grand« 
rifa  der  Enlbindungsk.  Güttingen,  1802.  %  Tkl 
p.  295  wiederholt  ÖHander  die  Anseige  der  Wendung  auf 
die  Füfse  bei  beschranktem  Becken,  auch  wenn  der  Kopf 
bereits  bis  an  den  engen  Theil  des  Beckens  -herabgerückl 
ist  (man  vergl.  oben  o).  Das  Zuräckachieben  dea  Kopien 
»oll  mit  der  ganaen  Hand  fangsam  und  achrsiabtnilmig  ge» 
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mHtok  iü,  M  &  S«te  «idiadU»  laiid  lAcft  ito  vtrim  M 

den  Füssen  gegriffen  werden  u.  s.  w. 

Osiander  d.  J.  (die  Ursachen  und  Hüifianieigeii 
der  ujiregelaiär§igen  und  schweren  Geburtea.  Tü« 
bi»g#n«  1833.  pw  213)  ipikhk  «eh  kavftatttUiflh  Or  dm 
Wendmig  mC  dit  FCte  nach  wtrgihlSthMi  Gebraudi  d«r 
Zange  aus,  hüit  aber  auch  ohne  vorläufige  Zangenversuche 
die  Wendung  von  Anfang  an  für  angezeigt:  1)  wenn  der  Kopf 
beweglich  über  dem  verengten  (iadoch  nkhi  untar  3  ZoU  m 
4m  C^ufägßUk  hüitmUm)  Emgßagß  Mähen  UeM,  ungrinKii 
im  MMemmd'  völlig  offan  ist,  und  dit  Waatar  lange  ab^ 
grossen  sind;  2)  wenn  nach  längerem  Warten  und  längerer 
Einwirkung  der  Wehen  keine  If^ailung  erfolg,  und  dei 
Koj^  nicbi  übnr  das  Promonlorinni  parüel,  hinao^plriabatt 
wird;  3)  wmm  idion  vortergegaogene  EnlUndongm  nil  dat 
Zange  änfaerai  angreifend  fttr  MaUer,  ond  tSdCKch  Hkt  dte 
Kinder  gewesen  sind;  4)  wenn  zu  den  ungünstigen  VerhälU 
niaaen  noch  eine  fehlerhafte  Stellung  des  Kopfes,  z.  B.  mit  dem 
Untatoipl  nMdi  Inntan,  hininkoMiili  md  6)  anf  kaina  BiiU 
wnlwa^  im  Sailan  dir  Fun  in  lathttn  irt»  w«i  dia  Waben 
nachgelassen  haben,  und  schon  Erschöpfung  oder  ein  Bliriflnfil 
eingetreten  ist.  Er  spricht  sich  jedoch  p.  210  gegen  aeinea 
Vatera  Ansicht,  bei  schon  tief  bis  an  den  engen  Th«l  dea 
fia«i«i  «teAb^MrüdUem  Kapfe  auf  die  Fite  lu  wanda% 
mm,  iiili  vwlmehr  (Zur  Prasia  dar  Gaburlaliaila.  ÜMUm 
nover,  1837.  p.  138)  die  Wendung  auf  die  Fafse  für  an« 
geaeig^  so  lange  der  Kopf  noch  nicht  völlig  im  Becken  liegt, 
will  indels  als  Ausnahme  den  Fall  gelten  laaaaa,  dals  dar 
hmpmg  dM  Baokana  badeuiend  Tefl««^  war^  bei  einen  Ein- 
gange, der  den  Kapf  frei  dureUiedr* 

Gegen  die  von  Oaümder  d.  Aelt.  vertheidigte  Ansiebl 
liaben  sich  mit  Recht  Stimmen  erhoben.  Nach  Levret  ist  es 
aiAl  mehr  Zeit  £U  wendeap  wenn  sich  der  Kopf  in  der  Mul-' 
tiwehaidi  befindet  oder  eingebaut  kt  (Kunat  der  Ge- 
burtsh.  A.  d.  Frani.  v.  Held.  Gera  u.  Leipzig,  1773^ 
S.  735).  Stein  d.  Aell.  vertheidigte  Levret's  Lehren  (An- 
leit.  &ur  Geburtsh.   2.  Tk   |.  205.  209.  210.)*  ^ 

di*  Wendung  nicbt  ang^aeigt  bei  jedem  in  grofsen  oder 
mtm  waddi*  wi#ilrff»iliiii  Kafii,  Mmüi  mn  der  Lebeni- 
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gefahr  des  Kindes  willen,  IheilB  weil  der  Kopf  nicht  ohne 
Mühe  und  Gefahr  einei  Multerrisses  wieder  nrückzulreiben 
itt,  erklärt  die  Wendong  auf  die  Ffifiw,  wenn  der  Kopf  he- 
reite  TeHkominen  im  klemen  Becken  liegt  imd  cingekiMt  ist, 
für  nicht  leicht  möglich,  weil  alsdann  kein  leerer  Kaum  mehr 
in  der  Gebärmutter  ist,  und  man  hier  die  physischen  Gesetze 
ven  der  Impenelrahüüät  der  featen  und  IncompressihüiUit  der 
idtsigen  Kdrper  respecthren  mufa.  Bei  der  Wettdung  darf 
der  Kopf,  Bdb§t  wenn  ea  mSglich  wäre,  durch  das  kleine 
Becken  gar  nicht  wieder  zurückgchracht  werden.  Die  Wen- 
dung ist  nach  ihm  schlechterdings  conlraindicirt,  wenn  der 
Kopf  bereila  voUeoda  durch  die  Krönung  hindurch  iat,  oder 
der  Muttennund  aich  achen  hinter  den  Kopf  «orückgezogea 
hat,  und  kaum  noch  au  fühlen  ist.  wn^^ 

A.  IC,  V,  Siebold  (ein  paar  Worte  an  meine  Zu** 
hörer.  Würaburg,  1799.  p.  91  —  128)  erklärte  sich  für 
Suim's  Verfahren,  beleuehtele  aber  den  Gegeuatand  nach  fti^ 
her  in  aetner  Luciua»  Leipzig,  1802.  I.  R  p.  26— 65i 
Er  erklärt  hier  daa  Wenden  bei  dem  im  Becken  tief  liegen- 
den und  festgekeilten  Kopfe  für  ganz  unmöglich,  bei  dem 
tief  liegenden,  im  Becken  gar  nicht  oder  wenig  eingekeÜM 
Kopfo  entweder  für  unmäglich,  oder,  wenn  ea.mOglidi  wet^ 
den  aoll,  mr  ge&hriich  fiär  Mutier  und  Kind,  und  beuttheiil 
den  von  0»umder  beschriebenen  Fall.  Da  er  in  der  erst- 
genannten Schrift  vier  Fälle  a  priori  bestimmt  hatte,  in  wel-> 
chen  etwa  noch  die  Wendung  unter  dieaen  UaMtändau  «ni 
Mittel  aur  Knlbindung  werden  kännte,  ao  äuaserte  rieh  SMa 
en  dem  angef..Orte  gegen  ihn,  gieieh  wie  Ofkmder  sich 
gegen  ihn  ausgesprochen  halte.  ' 

c)  Kopflagen  bei  mäfsiger  ßeckenenge  uuA 
gleichseitig  zu  schwachen  und  durch  nichlaau«r* 
kräftigenden  Weben.  Zwar  finden  whr  achen  bei  IMm* 
Ar  den  Mattgel  an  Mawirkung  der  Gebärmutter  bei  der  vom 
engen  Becken  hergenommenen  Anieige  angeführt.  Doch  hat 
Kilian  diese  beiden  anzeigenden  Punkte  für  die  Wendung 
auf  die  Füfse  zusammengefafat,  und  aie  ak  emeneue  Anaeige 
iiir  dieae  Wendung  veriheidigt.  OHund^r  beatiramt  die  Becken- 
enge  auf  3^  — 3  Zoll,  MCilüm  nimmt  eine  Conjugata  von  3^ 
Wa  höchstens  3^  Zoll  für  diese  Anzeige  in  Anspruch.  Er 
^iU  durch  die  Wendung  unt|r  dieaen  Umatändeu  die  Weben« 
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ihäligkeit  hervonufen,  durch  welche  die  Fruchl  bis  zom 
Kopfe,  der  durch  die  Zänge,  wenn  auch  schwierig,  auszuzie- 
hen sei,  ausgetrieben  werden  könne.  Wenn  aber  die  Wehen- 
Ihäligkeit  nach  der  Wendung  auf  längere  Zeit  verschwände, 
so  hält  er  doch  die  Wendung  für  unvermeidlich,  weil  sie 
eine  Lage  veranlafsl,  in  welcher  allein  die  Hülfe  mit  Hoff- 
nung auf  Erhaltung  des  Lebens  der  Frucht  geleistet  werden 
kann,  da  an  den  über  dem  Beckeneingange  stehenden  oder 
nicht  völlig  in  demselben  festgestellten  Kopf  die  Zange  nicht 
angelegt  werden  kann.  Er  betrachtet  hier  die  Wendung  als 
das  vorzüglichste  Millel,  um  die  Perforation  zu  vermeiden. 
Auch  Rofshirl  nimmt  diese  Anzeige  auf,  und  vertheidigt  sie, 
verwirft  sie  aber,  wenn  der  engste  ßeckenraum  bei  einem 
ausgetragenen  Kinde  nicht  wenigstens  3  Zoll  mifst.  —  Der 
Unterzeichnete  hält  diese  Anzeige  für  zweifelhaft.  Kilian 
selbst  warnt  vor  ihrem  Mifsbrauche,  z.  B.  wenn  man  bei 
kräftigen  und  den  Kopf  entschieden  vorwärts  trei- 
benden Wehen  oder  bei  schon  im  Beckeneingange  fest- 
stehenden  Kopfe  wenden  wollte.  Auch  will  er  zuvor  Mittel 
zur  Regulirung  der  Wehenthätigkeit  anwenden,  erst  eine 
vernünftig  abzumessende  Zeit  abwarten,  und  erst 
dann  diese  Operation  vornehmen,  wenn  nicht  zu  erwarten 
ist,  dass  die  Wehen  den  Kopf  in  dem  Becken  Gxiren  werden. 
Gegen  diese  Anzeii^e  ist  einzuwenden,  dafs  man  nie 
vorausbeslimraen  kann,  ob  durch  die  Wendung  die  Wehen- 
thätigkeit in  demjenigen  Grade  erregt  werde,  dafs  die  Ge- 
burt durch  die  Naturkräflc  vollendet  werden  kann.  Tritt 
aber  der  von  Kilian  selbst  nicht  übersehene  Fall  ein,  dafs 
die  Wehen  nach  der  Wendung  gänzlich  fehlen,  so  wird  die 
erforderliche  Ausziehung  an  den  Füssen  nicht  leicht  Holfnung 
auf  Erhaltung  des  Lebens  der  Frucht  gewähren.  Wenn  aber 
unter  diesen  Umständen  (bei  mangelnden  Wehen  und  be- 
schränktem Becken)  die  Zange  an  den  zuletzt  kommenden 
Kopf  angelegt  werden  mufs,  so  kann  es  nur  als  ein  seltener 
Fall  angesehen  werden,  wenn  das  Leben  des  Kindes  erhal- 
ten wird.  Ferner  ist  zu  erinnern,  dafs  es  nicht  wohl  mög- 
lich ist,  die  Wirksamkeit  der  Wehen,  so  lange  der  Kopf 
noch  nicht  in  den  Beckeneingang  getreten  ist,  vorauszube- 
stimmen  oder  vorauszusehen,  wann  die  gehörige  Thäligkeit 
•ich  äufscro  werde,  bis  zu  welcher  Zeit  wir  ohne  Nachtheil 
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mr  dm  KU  oder  Üe  Halter  im  Erwihtn  geUdg  wirk. 

samer  Wehen  oder  die  Wirkung  der  angewendeten  MiUel 
abwarten  dürfen.  Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dafs  die  Wehen 
eft  da  am  kräfligslen  bervortreten,  wo  einiges  MUsverhältnifs 
tviaclMii  den  Gobwtmogtii  wd  dem  m  gobirenden  TMI 
alatlfndet,  und  dafs  dio  tiMil  onergiseh  wirfcendo  Oobnrti» 
thäiigkeit  oft  sehr  rasch  da  hervortritt,  wo  man  schon  an 
alier  ]Natttrhüi(e  sweifeia  «i  müssen  glaubte.  —  Wenn  hin* 
g^en  diejenigen  FÜle  angeführt  werden,  in  welchen  das  $m» 
ga^hmto  VeiUireii  mil  dorn  Erfolge,  dafa  daa  KM  tm 
Leben  blieb,  angewendal  wwrdo  (man  vorgl.:  Prafcliaeiit 
Entbindungsk.  Von  Madame  Laehapelle,  Heraus- 
gegeben von  ihrem  Meffen,  A.  Dugea,  A.  d.  Fr.  Wei* 
nar,  1825«'p.  287),  so  kam  man  den  Einwurf  aiehi  w- 
ittebMiaeB,  dafe  dio  Mativ  vMloiehl  dio  Gebort  aaf  or« 
«HInaeble  Weiao  in  Endo  gobraehl  beben  wtrdo^  wenn  man 
langer  gewartet  hätte.  Die  Beobachtungen  sind  nicht  selten, 
dals  der  bei  mäfüger  ßeckenenge  we.!:;en  unwirksamer  Wehen 
über  dem  Beokeneingange  stehen  gebUeboao  Kopf  dareb  kräf* 
lig^  Wobon,  Wioleho  pIMieb  entatehen,  ausgelriobon  wb^ 
obio  dala  daa  Loben  dea  Kindes  gefährdet  ist. 

Wenn  wir  die  Wendung  auf  die  Füfse  bei  vorliegendem 
Kopfe  weder  wegen  Wehenmangeis  allein  (siehe  o),  nocb 
wogen  Beckenenge  allein  (siehe  b)  angeioigt  Enden,  ao  kSn« 
BOB  wfar  M  ala  ein  Miltol  rar  Erballung  des  Lebens  dea  Kfai* 
daa  noeb  viel  weniger  bei  der  Verbindung  beider  Zustände 
anlassen,  weil  die  Erregung  der  Geburtslhäligkeit  durch  die 
Operation  zur  selbstständigen  Austreibung  der  Frucht  vä 
■Weifelhaft  ist,  und  dio  oiwa  oilbrderlicbe  Auaaiebnng  der 
Wiiebt  bei  Bookonopgo  und  gbiebaoitigom  Wobonmangel  noA 
garingoro  Hoflbung  rar  Lebenserhaltung  der  Frucht  gewährt, 
als  wenn  sie  blos  wegen  Beckenenge  bei  guten  Wehen)  oder 
blos  bei  mangelhaften  Wehen  (bei  günstigen  BeckenverhXll- 
Bissen)  gefordert  wird.  Der  UBtenoiohnoto  ciUirt  oa  l&r  go» 
fliiriiob,  dioser  Amoigo  allgenMinen  Eingang  tu  vonebafiren; 
denn  der  oporalionslustige  Geburtshelfer  wird  leicht  glauben, 
die  gehörige  Zeit  auf  den  Eintritt  der  Wehen  gewartet  sa 
haben,  um  bald  die  Wendung  auf  dio  Füte  i«  machoBi 
deren  Folge  die  Frucht  ibr  LoboB  vorii«^  wlbmd  dar  ¥or> 
•fabtiio  GobortahoKer  dio  FMo  bot,  Bocb  iwodwifilaiger 
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JtpmAm  Behaiidliuig  der  KreifstndiB  dit  Getari  durch  dw 
MatHifarift«  «hnt  N«diUMil  bmidigt  su  uhim.  —  Er  kaiu 
dafaer  im  Wendung  auf  die  Fäfte  iiil«r  diciai  Umständen 

nur  fiir  den  Fall  zulassen,  dafs  wegen  anderer  Ursachen  die 
ichleunige  Cnibindungy  die  ao  dem  hochstehenden  Kopfe  nicht 
aunulühren  ist,  Döth%  wird,  eine  andere  Meihede  aber  ale 
a«f  naiilriifhew  Wege  «i  cnUwnden,  niclit  angezeigt  erseheint 
Wenn  aber  unter  diesen  Umständen  wegen  anderer  Verhält- 
nisse die  Wendung  auf  die  Füfse  nöthig  wird,  so  wird  die 
filiialtung  des  Lebens  der  Frucht  stets  iweüeUiaft  sein*  — 

Bedeutende  finiwickelung  der  Fruehl  und 
dndoreli  ▼eranlafalea  Mifaverhallnifi.  Wenn  nach 
dem  unter  6)  Gesagten  ßeckenenge  die  Wendung  auf  die 
FüTse  verlangen  soll,  so  rnufs  auch  bedeutende  Entwickelung 
der  Frucht  bei  regelmälsigem  Decken  eine  Anzeige  zu  dieser 
Opcrnlien  geiien,  weil  Uetbei  dasselbe  VerhäitnUs  wie  bei 
Beekenenge  und  regelmäfsig  eniwiekeiler  Fruehl  einirill.  Die 
meisten  Schriftsteller  berühren  diesen  Gegenstand  nur  neben- 
bei. ^0  bemerkt  Uohl,  daüs  das,  was  von  dem  engen  ßek- 
ken  gesagt  sei,  auch  dann  gelte,  wenn  der  zu  grofse  KopC  . 
die  Ein^nng  bindert.  ÜMm  6.  ML  (Kleine  Werke. 
Marburg  1798.  p.  366  u.  368)  erörtert  diese  Verhäknisee 
sehr  genau,  weist  auf  die  mit  der  Wendung  verbundenen 
Gefabren  hin,  wenn  der  Kopf  die  naliirliche  Gröfse  nur  ein 
wen^g  iibeiateigij  und  wenn  das  backen  zu  en^^  ist,  namenl- 
Ui  «whi  WMn  beide  ungpinsligen  Umstände  in  gieioher  Zeil 
vorkommen.  —  Doch  haben  überhaupt  die  SehriftsleUer  die 
GeÜahren  nicht  verkannt,  welche  bei  Fufs-  und  Sleifegeburten 
einireten,  wenn  mechanische  Mifs Verhältnisse  zwischen  Bek- 
keA  der  Gebärmiden  und  Gröfse  der  Frucht  eintreten.  —  Die 
hier  in  Betraehl  kenuncnde  Frage,  ob  eine  bedeutend  enU 
wickelte  Frucht,  wenn  sie  mit  dem  Kopf  vorliege,  die  Wen« 
duog  auf  die  Füfse  verlange,  mufs  verneint  werden,  gleich 
wie  die  von  Beckenenge  entlehnte  Anaeige  sur  Wendung  auf 
die  füfse  unler  b)  verworlen  wurde;  denn  die  Beobachtung 
lehrt,  dafs  der  •uhlat  kommende  Kopf,  wenn  er  w  grod  i^ 
noch  mit  gröfserer  Schwierigkeit  durch  das  Becken  geführl 
wird,  als  der  voriiegendci  und  dafs  dabei  meistens  das  Leben 
dsr  Frucht  verlosen  geht  —  Es  kann  daher  nur  eine  zu 
ffobe  Fswhl  tiegenelend  der  Wendung  mä  die  Ftibe  wer« 
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den,  wann  me  durch  andere  Verhältnisse,  z.  B.  durch  fehler- 
hafte Lage  Terlangt  wird.  —  Da  jedoeh  nicht  Uoi  die  abto* 
lule  Gröfse  der  Frucht,  sondern  auch  die  durch  die  Stellung 
derselben  veranlafste  Erschwerung  der  Geburl  zu  beachten 
iat»  so  sind  noch  folgende  Verhältnisse  in  Betiehung  auf  die 
Anicige  cur  Wendung  auf  die  Füfse  au  betrachten. 

a)  Nach  Onandtr  kunn  bei  angeborenen  Waaaar* 
Icopfe  die  Wendung  angezeigt  sein,  wenn  ein  grofser,  aber 
schlaffer  Wasserkopf  mit  der  Zange  nicht  festzuhalten  ist, 
und  die  Wendung  bei  den  weilen^Geschlechtsiheilen  und  der 
übrigen  Kleinheit  des  Kindes  leicht  ausführbar  au  sein  scheint, 
wenn  der  Wasserkopf  nach  der  Paracentese  lu  hoch  steht» 
um  mit  der  Zange  gefafst  werden  fu  k5ttnen  (Die  Urs  ach. 
u.  HülfsanEeigcn  der  unregelm.  u.  schweren  Gebur- 
ten. Tübingen  1Ö33.  p.  341  u.  35  7).  Nach  Milian 
verlangt  ein  hydrocephalischer  Kindeskopf  bei  norosaleai  Bek* 
ken  kdnesweges  die  Wendung,  weil  die  Lebeaserbakmig  einea 
solchen  Kindes  konas  auf  irgend  eine  Weise  «u  ersielen  ist. 
Auch  Stein  erklärt  sich  gegen  diese  Operation  bei  Hydroce- 
.  phaius.  —  Der  Unterzeichnete  fand,  dafs  nicht  blos  die  Aua- 
aiehung  des  Hydrocephaius,  sondern  auch  die  Paraeentasa 
des  Schädels  nach  der  Cieburt  des  Ruaapfes  viel  schwieriger 
ist|  weil  der  ausgedehnte  Kopf  weit  über  dem  Becken  stehen 
bleibt,  und  der  Rumpf  der  Frucht  das  Einführen  der  Hand 
bis  zum  Kopfe  oft  hindert,  erklärt  sich  also  gegen  diese  Ope- 
ration bei  Uydrocephaius,  wenn  sie  nicht  durch  andere  Um- 
atinde  gefordert  wkd.  — 

ß)  09iand€r  betrachtet  auch  monströse  Früchte, 
namentlich  Anencephali  mit  breiten  Schultern  als  Anzeigen 
aur  Wendung  auf  die  Füfse,  weil  der  nufsbiidete  Kopf  der 
Zange  keinen  Halt  gewährt.  Ein  solcher  seltener  Fall  wki 
der  Beurtheihnig  des  GebnrtsheUirs  au  überlassen  sein.  DaCs 
hl  manchen  Ffillen  der  stumpfe  Haken  zweckmäfsig  wirken  - 
kann,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 

y)  UebeJe  Kopf  Stellungen  werden  von  manchen 
{SieiHf  Omander)  als  Anaeigen  aur  Wandung  auf  die  f  üte 
angesehen,  von  andern  (r.  SUMd,  Outntm)  aber  da  aehhe 
verworfen.  Stein  d.  Aelt.  (a.  a.  0.  p.  354),  auf  Levrei  sich 
stützend,  findet  die  Wendung  angezeigt,  wenn  der  Kopf  in 
die  Quere,  mit  dem  Gesicht  in  die  eine  •der  andrro  Seit# 
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die  Voradnifteii  wnf  Wendung  auf  die  Fük%  angefühii  in  an- 

günstigen  Sdieitellagen  und  llinlerhauptslagen  u.  s.  w.  in  dem 
Handb.  der  Geburtsh.  von  Mad.  Boivin,  übers.  voi| 
F.  tMeri  u.  s.  w.  Caaiel  u.  Marburg  1829.  Nie 
aber  dne  SehcitebteUttag,  oder  QuerateUuag  daa  SebUeli^ 
oder  eioe  drille  oder  vierte  Schidelalellang  (bei  raanchen 
Schriftsleilern  Richtung  des  Hinterhauptes  nach  hin* 
len)  für  sich  eine  Anieige  zu  dieser  OperaiioD  werdaa»  weil 
die  Natur  diese  ungünstigen  V^erhältniaae  tit  vetheanra  wei(% 
oder  fPail  wir  nildere  Mittel  anwenden  Uinnen,  um  eine  vn* 
günstige  Stellung  dea  Kopfea  In  eine  günstigere  überauleiten. 
Dahin  gehört  Heguiirung  der  Wehenthätigkeit,  Anordnung 
einer  zwedunäüiigen  Lage  der  Krei(iieodeO|  richtiger  Gebraucii 
der  Kopfeange. 

d)  Oealchlalagen  werden  yen  manehen  ala  Anseigen 
sor  Wendung  auf  die  Füfse,  von  manchen  aber  als  irrige 
Anzeigen  bezeichnet.  Früher  glaubte  man  stets  bei  Gesichls- 
iagen  die  Wendung  auf  die  Füüse  machen  au  müsseSi  weil 
aaaD  die  Geaicbtaiagen  für  regelwidrige  hielt  Man  vergL 
Handb.  d.  Gebarlsb«  von  Mad.  ilelelii.  p.  275.  Die 
Erfahrung  lehrte  aber,  dafs  Gesichlslagen ,  wenn  die  Frucht 
inäfsig  grofs,  das  Becken  gehörig  weit,  und  die  Geburlslhütig- 
keit  gehörig  wirksam  ist,  die  Geburt  ohne  weitem  Schaden 
ür  Müller  und  Kind  auiasaeni  dafs,  wo  der  Wideratand  be» 
dentead  lal,  aueh  die  GeburtathÜtlglLeit  über  den  gewöhnliehen 
Grad  erregt  wird.  Man  hat  daher  später  die  Wendung  auf 
besondere  Fälle  beschränkt,  z.  B.  auf  die  Gesichtslagen  in  der 
dritten  und  vierten  Posiiion  (Schtcarzer)  ^  oder  wenn  daa 
lÜDS  wA  dut  verdem  Uabfläcbe  tiefer  in  daa  Becken  rückt» 
ab  die  Sibm  (Hom,  KuMtian},  wenn  lange  nach  Abflufa  dea 
Wassers  das  Gesicht  beweglich  auf  dem  Beckeneingange  ste- 
hen bleibt,  oder  auch  in  einem  nicht  hohen  Grade  eingekeilt 
iaiy  die  Wehen  naebgelasaen  haben,  die  Kräde  zu  sinken  an« 
bmguk,  oder  yrwa  neben  dem  Geaichi  die  Nabelschnur  ver- 
llegl  (OHamdmr)  u.  a  w. 

Nach  Kilian  wirken  alle  gewichtige  Störungen  des  Ge* 
bnrtsgeachäftea  bei  Gesichts-  und  Steilslagen  viel  tiefer 
ein,  und  zerstören  viel  raacher  dea  Kindes  Leben,  ala  wenn 
der  fithttdal  vevliegl^  waahalb  mto  den  glttcUichen  Augan« 
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Nach  Cazeaux  soll  man  bei  Gesichtslagen  mit  nach 
fainlen  gekehrtem  Kinne  die  Wendung  auf  die  FüLie  machen, 
wenn  der  KopC  noch  iUmt  dem  Beckeneiogenge  aleiil,  die 
Wendung  enf  den  Kopf  nur  Ar  eriiieelil  geUdele  Bcehm 
vorbehalten,  den  Kopf,  wenn  er  in  der  obem  ßeckenapertur 
feststeht,  zurückschieben,  und  das  Kind  wenden,  wenn  dieses 
Zurückschieben  aber  nicht  möglich  ist,  die  Entbindung  mil 
dem  Hebel  oder  mü  der  Zenge,  nrii  dem  eptien  Haken  oder 
der  Cephelotnho  voUiiehen.        CkmittjfMomtS  empfiehk 
dagegen,  den  Kopf  mil  der  Zange  nach  vorn,  und  zvvar  nach 
jener  Seite,  nach  welcher  er  schon  hinneigt,  zu  drehen.  — 
(Jabel weifelt  ist  es,  dalii  bei  Gesichleiegen  dieselben  Störun* 
gen  wie  bei  SchädcUagen  vorkommen  können«  Sie  lordem 
aber  ollenbar  kerne  andern  Anieigen,  ak  die  bei  SebKdelli^^ 
vorkommenden  Störungen.    So  können  die  drille  und  vierte 
Gesichtsstellung  bei  zweckmäüsiger  Behandlung  in  zweile  und 
erste  fibergefaen,  und  die  Geburt  in  dieser  ohne  Hachtheil 
torllbergehen«  Wenn  diese  Hoffnung  getiueehl  wkd,  ao  kama 
tdbst  miUdst  der  Zange  die  ungünstige  Stellung  in  eine 
günstige  übergeleitet  werden  (Eine  Geburtszange.  Von 
C.  Cfi.  Hüter.   Marburg  1839.    p.  23)    Da£s  bei  einer 
Gesichlslage,  wegen  Beekenenge,  wegen  «ngenflgender  Wo* 
hon  eine  bedeutende  Erschwerung  derGeburi  einirelen  kann, 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  wiewohl  Gesichlslagen  gewöhnlich 
nur  bei  geräumigen  Becken  vorkommen    (Der  ünterieich- 
nete  beobachtete  Gesichtsiage  bei  derselben  Frau  in  auf  ein«* 
ander  folgenden  Geburten,  die  ohne  Kunstb<llle  su  Endo  gni* 
gen).    Ob  aber,  wenn  bei  einer  Gesiehtslage  Eradnrenmg 
der  Geburt  eintritt,  diese  durch  eine  Fufslage  verhütet  wor* 
den  wäre,  ist  eine  nicht  leicht  zu  beantwortende  Frage.  Der 
Unterzeichnete  hält  sich  überzeugt,  da(s,  wenn  wibrend  einnr 
Gesiehtsgeburt  das  Leben  des  Kindes  verloren  gehl,  dieaoo 
schwerlich  durch  Wendung  und  Ausziehung  an  den  Füfson 
erhalten  worden  wäre.    Er  beobachtete  bei  einer  und  der* 
selben  Person  sowohl  bei  einer  Steife«  als  auch  bei  einer 
Kopflage  dureh  Gröise  der  FVvehi  und  ungenOgendo  Wirio» 
aamkeit  der  Wehen  Erschwerung  der  Ocbmf ,  wolebe  m  jn» 
liam  wie*  in  diesem  Falle  eine  sehr  sdiwierige  Ausxiehuog 
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Uebrigens  ist  wohl  kaum  im  Voraus  zu  bestimmen,  welcher 
Grad  von  Geburtserschwerung  sich  ereignen  werdei  und  auf 
welche  Weiae  es  am  paateodsten  sei,  dieselbe  zu  verhüten^ 
Mar  doch  in  ▼ermwideiB,  wm  akhl  dureh  daa  Mlllel^  weidM 

aalbal  seue  Gefahnm  in  veraDlasaen. 
Wenn  man  aber  im  Verlaufe  der  Geburl  von  der  Erschwe« 
ffttBC  eine  klarere  Einsicht  erlangt,  so  ial  es  meistens  zu  spät. 


ttar^  vta  der  Wendung  sa  erwariettdan  VorUieÜe  beaui» 
m  kBoneo.  ^  Nie  wird  man  aber  nach  <lateMlar*a  Rath 

den  bei  einer  Gerfehlalage,  wenn  anek  in  einen  nicht  hohen 
CiVade  eingekeilten  Kopf  zurückschieben  wolleoi  um  die  Wen- 
dung Auf  die  FüTse  aussufübren. 

«)  Steifslagen  werden  von  manehen  SctviAateUem 
^benfina  als  Anieige  tur  Wendung  auf  die  Füfae  engeaeheUi 
Wir  hahen  diese  Anzeige  einer  nähern  Prüfung  nicht  zu  un* 
lerwerfen,  weil  wir  die  Einleitung  der  Füfse  bei  hoher  Steifs- 
lage,  um  an  denselben  die  Ausaiehiing  au  bewirken,  nicht 
m  Wendung  reclmen  können.  Man  vergi.  oben  dto  Defini-^ 
iito;  Ca  hat  wohl  nur  der  UmHand,  dala  daa  Manuell,  vnt^ 
ches  bei  dem  Einleiten  der  Füfse  bei  einer  Sleifslage  nülhig 
ist,  demjenigen  entspricht,  welches  bei  der  Wendung  auf  die 
Fliese  geübt  wird,  dazu  Veranlassung  gegeben,  dafs  man  diese 
0)»eraAm  der  Wendung  beigefügt  hat  —  Die  Erfahrung  hat 
ibrigena  ^  UMl^st  darüber  entacMeden»  dafa  SteUslagen  eUio 
günstigere  Vorhersage  gewähren,  als  Fufslagen.  Es  kann 
daher  die  Ver^vandlung  der  Steifs-  in  Fufslage  und  die  Aua« 
aiehung  an  den  Füfsen  nur  durch  beatimmte  Uraaehon, 
woMm  raaehe  Beentigung  der  Geburt  verbngeni  angeieigl 
.werden. 

e)  Manche  Schriftsteller  finden  die  Wendung  auf  die  Füfse 
auch  nach  andern  Operationen  angezeigt,  um  die  Ausziehung 
on  den  Füfeen  anaiutuhren,  wenn  die  Auailehung  am  -Kopfe 
nicht  geUngen  will.  Ba  iat  hierher  Ae  Wendung  auf  ^o 
FMie  naeh  vergebKcbem  Öebrauche  der  Zange  und  naeh  der 
Perforation  zu  rechnen. 

a)  Wendung  auf  die  Füfse  nach  vergeblichem 
Gebrnuehe  der  Zange«,  Oatontfer  d.  AelL  (NeuoDenk^ 
'wfirdigkeitott.  i.  B.  9.  BogeniahL  Gdttingen  1799. 
p.  lOGff.)  empfiehlt  die  Wendung  auf  die  Füfse  statt  der 
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PtfrforaUoD,  wenn  das  Becken  in  der  obm  Oeffnung  so  weü 
Iii,  der  Kopf  duich  kiifii«o  Wohao  oingokoik  woitei 
|uQBi  wenn  et  in  der  untern  wegen  aehnaleii  Soheanbogene 
viel  zu  eng,  dabei  stark  inclinirt^  der  Kopf  auch  wirklich  in 
4ai  Becken  eingetrelen«  und  mit  der  geschickt  angelegten  und 
fonicbtig  und  kräftig  angezogenen  Zange  nicht  herautzubrin- 
gm  iii-  In  dem  Grundrifa  der  Entbindungslu  2.  TJk 
Oötlingen  1802.  p.  292  bemerlil  er,  defe  wenn  eral 
unler  der  Anwendung  der  Zange  das  Becken  neben  der  Enge 
|Q  der  obern  Oeffnung  zu  stark  geneigt,  oder  auch  nach  un* 
|en  lu  eng  gefunden  wird,  und  der  Kopf  nach  mehrereii 
koMtmiUrigcn  Tmclionen  um  niebte  fertrflelKl,  noch  die  \Hm^ 
dong  auf  die  Pfifae  übrig  bleibe ,  dela  leitige  Fräcbte  nneh 
alsdann  noch,  wenn  bereits  gegen  vierzig  und  mehr  stehende 
Zöge  am  Kopfe  mit  der  alleralärksten  Compression  desseibeii 
vergebene  gemacht  waren,  der  Erfahrung  gemäfs  durch  dip 
Wendung  «uf  die  Filfte  achnell,  kbend  und  eich  woU  bei»^ 
dend  cur  Welt  gebracht,  und  am  Leben  erhetlen  wurden* 
Dieser  Ausspruch  war  so  bestimmt,  dafs  manche  von  Oaian^ 
Jer'e  Schuifim  ihm  beilraten  und  foigteo.  Doch  ist  es  woM 
eehr  lu  beiweiMn»  dala  der  Erfolg  diesee  Verüabrena  elele 
ein  günstiger  war«  —  Obwohl  mencbe  Männer  gegen  dieeee 
Verfahren  sich  anaepraehcn  (unter  ihnen  fanden  sich  mehrere, 
wie  Joergf  Schmiiii  deren  Auaapruch  für  die  Wissenschaft 
und  Kunst  von  Einflufa  war.  —  Joerg  läbU  die  Wendung 
euC  die  FüliM  bei  vorauagehendem  Kopfe  naeh  OaMmdcr'e 
Reib  unter  die  grölaten  geburlahfilflichen  Sünden),  ao  finden 
wir  doch  diese  Lehre  bis  zu  unsern  Tagen  von  angesehenen 
Schridsleliern  vertreten,  und  von  manchen  Praktikern  geübte 
gleichwie  aie  aehon  von  altern  Geburtshelfern  in  Anwendung^, 
gebrechl  wurde  (man  vergL  OHhanlmg*0  in  MirA^e  Areb/ 
f.  d.  Geburtah.  Jena  1790.  %  B.  3.  H.  p.  92  be« 
schriebenen  Fall).  Unter  den  neuern  haben  aber  Onand^r 
i,  J.  und  Tre/urt  diese  Lehre  vertheidigt, 

Oataticier  d.  J.  (üraachen  u«  HülfeanteigUB  dun« 
regelmifaigen  u.  ichweren  Geburlen,  2.  AufL  Tikm 
liingen  1833.  p.  208l  — 214)  weicht  iwar  in  manchen 
Stücken  von  den  Ansichten  seines  Vaters  ab,  vertheidigt  aber 
diese  Lehre.  Er  will,  nämlich,  wenn  der  über  oder  in  dem 
Yerengten  fieei|6MUigeBtg»  anfgahfJtene  Kopf  mü  iw  Z««t 
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vergeblich  angezogen,  nicht  zum  Forlrücken  gebracht  werden 
konnte,  wenn  alle  Bemühungen,  ihn  im  kleinen  Durchmesser 
zu  fassen,  vergeblich  waren,  und  die  Zange  bei  der  transver- 
salen Stellung  keinen  Halt  findet,  auch  der  Körperzusland 
des  Geburtshelfers  keine  so  grofse  Anstrengung  erlaubt,  als 
tur  Zangenanwendung  in  solchen  Fällen  erfordert  wird,  und 
wenn  zu  der  Verengerung  von  3^—3  Zoll  noch  starke  Nei- 
gung des  Beckens,  Verkürzung  der  Nabelschnur  und  Mangel 
an  Mitwirkung  der  Gebärmutter  hinzukommt,  da  wo  noch 
einige  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  ist,  dafs  das  Kind  lebt, 
den  vorliegenden  Kopf  zurückschieben,  und  die  Wendung  zu 
machen  suchen,  anstatt  zu  perforiren.  Er  bemerkt  bei  Wi- 
derlegung der  gegen  dieses  Verfahren  gemachten  Einwürfe 
(dafs  das  Zurückschieben  des  Kopfes  Huplur  der  Scheide 
vom  Uterus  bewirken  könne,  dafs  der  dem  Rumpfe  naclifol* 
gende  Kopf  bei  seinem  Durchtritt  durch  das  verengte  Becken 
aufgehallen  werden,  und  dafs  das  Leben  des  Kindes  unter 
der  Wendung  eben  so  gut  verloren  gehen  könne,  als  durch 
die  Perforation),  er  habe  öfters  gefunden,  dafs  der  Kopf,  selbst 
wenn  schon  die  stärksten  Traclionen  auf  ihn  eingewirkt  haU 
len,  noch  mit  grofser  Leichtigkeit  zurückwich,  und  die  Wen- 
dung erlaubte,  fügt  aber  noch  hinzu,  dafs  die  Wendung  auf 
die  Füfse  unter  diesen  Umständen  auch  ohne  vorgängigen 
Zangengebrauch  angezeigt  sein  könne,  dafs  aber  der  Anfän- 
ger, wenn  er  den  Kopf  finde,  gewöhnlich  erst  an  die  Zange 
denke,  dafs  erst  reifere  Erfahrung  zu  dem  Entschlüsse  führe, 
die  Zange  bei  vorauszusehenden  grofsen  Schwierigkeiten  gar 
nicht  zu  versuchen. 

Oslander  d.  J.  (Zur  Praxis  der  Geburtsh.  Han- 
nover 1837.  p.  135  —  143)  redet  dem  Wenden  nach  ver- 
geblicher Anwendung  der  Zange,  als  Mittel  die  Perforation 
zu  vermeiden,  ferner  das  Wort,  und  spricht  sich  ausführlicher 
über  diesen  Gegenstand  aus. 

1)  Die  Wendung  kann  nur  angezeigt  sein,  so  lange  der 
Kopf  noch  nicht  völlig  im  Becken  liegt.  Als  Ausnahme  von 
dieser  Regel  betrachtet  er  den  Fall,  dafs  der  Ausgang  des 
Beckens  bedeutend  verengt  wäre,  bei  einem  Eingange,  der 
ilen  Kopf  frei  durchliefse. 

2)  Nur  wenn  die  Conjugala  noch  3  Zoll  hält,  bei  einem 
Kopfe  von  geringer  Gröüsei  kann  die  Wendung  und  Extraclion 
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gelingen.  Bei  einem  grolsen  hartkooch^gan  KopC«  wird  dm 
34  Zoll  der  leiste  Grad  der  Verengenuif  itiiiy  webei  bu« 
die  Wendung  yragen  darf.  Bei  grUeerer  Enge  eU  3  Zoll| 
d.  h.  bei  wenigen  Linien  unter  3  Zoll  bt  swar  die  Hand 
noch  eintuführen,  und  die  Wendung  noch  möglich;  die  Schwie- 
rigkeilen sind  dabei  aber  im  Ganzen  so  ungeheuer,  dafs  auC 
ein  günaligee  Reenltai  weder  für  des  Kind,  neeb  die  Mutier 
gu  leehnen  ist. 

3)  Allerdings  nichl  blos  ein  enges  Becken  kann  zur 
Wendung  nach  vergeblicher  Anwendung  der  Zange  nöthigen, 
fendeni  jedes  Hindernifs^  welches  die  Beförderung  der  Kn^ 
geholt  mil  Hülfe  der  Zange  aufa  äufaerale  eiaobweit  ndev 
onmöglieh  naehl:  Geaiehlivorlagen  unter  ao  widrigen  Vm^ 
ständen,  dafs  die  Zange  keinen  Halt  findet,  unregelmäfsige 
Kopfatellungen  überhaupt,  welche  das  Fiwen  der  Zange  er-* 
aehweren»  gänalicher  Mangel  an  Mitwidung  des  Ulenui  ho* 
lier  bewitilBelier  KopCrtand,  weleber  weder  durah  Twn|wriM- 
ren,  noch  mittelal  der  Hand  nder  Zange  sich  Terbessem  ISiat; 
Slricluren  in  der  Vorderwand  der  Gebärmutter,  die  den  Kopf 
•urückhalten ')  Nothwendigkeit,  die  Geburt  zu  beschleunigen 
w^gm  mgaUleoer  Nabelichnur  neben  den  Köpfet  Blutiagp 
Ruptur,  ContuUonen. 

4)  Der  erste  Act  dabei,  das  Zurückschieben  oder  zur 
Seite  Bewegen  des  vorliegenden,  mit  der  Zange  vergebens 
angezogenen  Kopfes  bt  in  der  Regel  weder  schwer  noob  gn- 
fahrinh.  mmm  os  hshntsani  gssrhisht  —  Sslhal  wenn  den 
Gehinnutler  aieh  «emlieb  eng  um  daa  Kind  suaamaenge* 
logen  halte,  bei  Slricluren  und  rigider,  Irockner,  entzündlicher 
Beschaffenheit  der  Uteruswände  hat  er  den  Kopf  mU  Leich- 
lagkeii  su  rück  weichen  aebant  nachdem  er  aller  Bemflhwig 
waerstebmid,  nichl  vorwärts  su  bewigsn  war, 

5)  Daa  Schwerste  in  dss  Aufsuchen  der  Fübe. 

G)  Das  Umdrehen  des  Kindes  um  seine  Queraxe  ist  zo* 
weilen  leicht  und  gefahdoi^  unter  Umständen  aber  auch  ge* 

Tre/uH  handelt  in  sanier  Schrift  (AbbandL  u.  Erfali« 

rnngen  a.  d.  Gebiete  der  Geburtsh.  u.  der  Weiber- 
krankheiten. 1.  Decade.  Güttingen  1844.  p.  122 
bis  179)  in  einem  besondem  Aufoatse  über  die  Wendung 
•hC  dfli  Fnla  nach  Tsmhlinham  ZannsnnahBaufih.  nnd  giht^ 
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des  Instramenles  gemacht,  und  seine  Zange  beschrieben  hat, 
die  Bedingungen  an,  unter  welchen  nach  vergeblichem  Ge« 
brauche  der  Zange  die  Wendung  auf  den  Fufs  gemacht  wer- 
daa  darf,  Bimlieh  mm  der  Kopl  sieh  ohii«  MOIm  und  Ge- 
walt vom  Becken  wegaehieben  läfsl,  um  die  fiinluhrung  der 
Hand  in  die  Gebürmuller  zu  gcslallen,  der  Kopf  also  noch 
webt  tief  in  das  Becken  herabgedrangt  ist,  sondern  sich  noch 
im  Eingange  desselben  befindet.  Er  rechael  noch  auf  gnlea 
Bifc%  dMaer  Operataea  bei  iliacinliaeheii  oder  übetlwipt  fc« 
aelet Ml  Becken,  bei  denen  die  Conjugala  dnreh  Hineinragen 
des  Vorberges  in  den  Eingang  beschränkt  ist,  erwartet  aber 
bei  aligemein  su  engen  und  osleomalacischen  Gecken  keinen 
gdlen  Erfolg.  Er  widerlegt  den  Einwurf  daCi  bei  ao  hebern 
Kopfatasdn  die  Zange  gar  nicbft  bitte  angewendel  werden 
sollen,  4urch  die  Erfahrung,  dafs,  wenn  der  Kopf  langenge- 
recht,  d.  h.  wo  möglich  zu  einem  Driliel,  wenigstens  aber 
fest,  in  den  Beckeneingang  getreten  ist»  die  Zange  sehr  lüu« 
ig  mii  günatigem  Erfolge  angewendet  wird,  daia  VVendiUK 
ehn»  vorgängigen  Zangengebraneh  daa  iOnd  einer  groben 
Gefahr  aussetxen  würde,  femer  den  Einwurf,  dafs,  wenn  der 
vorliegende  Kopf  durch  die  Zange  nicht  ausgezogen  werden 
kdnne^  nach  geborenem  Rumpfo  noch  viel  weniger  die  Aua« 
siflhang  dm  Kopfea  mit  £rhnltmig  dea  Lebena  bewirkl  wer* 
4att  wfirde,  dnreh  Hinweiamig  anf  den  gtlnatigeren  Erfolg  der 
Ananehung,  wenn  man  den  zuletzt  kommenden  Kopf  in  die 
günstigsten  Durchmesser  des  Beckens  einleitet.  Aber  er  will 
Mcht  hloe  mur  Brhaltimg  dea  Lebena  dea  Kindes,  aondem 
nneh  bei  ^m  Kinde  der  Wendmig  «n(  die  Föfee  vor  der 
Perforation  in  manchen  Fallen  den  Vonug  geben,  wid  ittgl 
noch  als  Bedingung  hinzu,  dafs  der  Uterus  nicht  so  fest  um 
das  Kind  oontrahirt  sein  dürfe»  dafs  der  Gebrauch  äufserer 
mrf  innemr  Hitlel  eine  längere  Zeil  hindurch  geferdert 

ßMn  d,  J.  (Neue  Zeilschr.  f.  Geburtsk.  19.  B. 
1.  H.  p.  33— .8DJ  bekämpft  die  von  Tre/nrt  ausgesproche- 
nen Grundsätae  mit  scharfen  Worten,  nennt  m  eine  geburta« 
Miffiche  Raaemi,  den  Kopf  «uf  dem  veneng^  (riieehiliBohei^ 
ilMhaP  angreifen  zu  wellen,  vertbeidigt  Levref«  mid  <Mn> 
Ldae,  einer  Wendung  keinen  Zanga^Terauch,  noch  weoiger 
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nicht  an  seinem  Leben  eu  gefährden,  und  um  die  gröfste 
Beweglichkeit  des  Kindes  im  Uterus  su  erhalteii  und  su  be- 
nulien.  — 

Tre/wri  Yeiiheidigl  seioe  Aoikitai  SMu  in  der 
neuen  Zeittcbrift  der  Gebnrlskande.  20.  B.  I.  H.- 

p.  24  — 70. 

Der  Unterteichnete,  welcher  bei  in  dem  Beci^eneingange 
oder  in  der  Beckenhöhie  feststehendem  Kopfe  die  Wendung 
linf  die  Pttlse  iricht  mehr  «ngeieigt  findet  (vergL  oben  6,  ß,), 
mufii  «tts  voller  Uebeneugung  gegen  den  Gmndaito  sich  eat* 
sprechen,  dafs  man  nach  vergeblicher  Anwendung  der  Geburts- 
sange zur  Wendung  auf  die  Füfse  schreiten  dürfe,  um  noch 
das  Leben  des  Kindes  su  erhalten ,  kann  denselben  viebnehr 
iiur  ab  Ausnahme  von  der  Hegel  gellen  kssen.  Ee  mala  nie 
Grundsatz  gelten,  dafs  da,  wo  die  Zange  riehtig  angeseigl 
ist,  die  Wendung  auf  die  Füfse  weder  angezeigt  noch  aus- 
führbar istj  denn  wenn  der  Kopf  nacb  der  Bestinmiung 
/m4*0  ■angengerecht  steht|  d*  h.  wo  möglich  lu  eineon 
Driltely  wenigstens  aber  feat»  in  den  BeekeneiB* 
gang  getreten  ist,  so  kann  er  nicht  ohne  Mühe  und  Ge» 
walt  vom  Becken  weggeschoben  werden.  Ist  aber  der  fest- 
stehende Kopf  durch  UüUe  der  Zange  noch  mehr  in  daa 
Becken  herabgetogen  worden,  ao  iat  das  Zarttcksehfebett  den 
Kopfes,  daa  Durehi&hren  der  Hand  durch  das  Becken,  nun 
die  Wendung  auf  die  Füfse  voriunehmen,  noch  schwieriger, 
oder  gar  nicht  möglich.  Wenn  es  nun  dennoch  Fälle  giebt, 
in  wetcfaen  nach  vergeblichen  Versuchen,  den  KopC  mi4  d«c 
Zange  ansiuaiehen,  daa  Kind  noch  durch  die  Wendung  md 
die  Pöfse  und  Ausnehung  an  denselben  erhalten  wurde,  9ö 
lassen  sie  sich  nur  durch  ein  unrichtiges  Verfahren,  durch 
die  bei  Anfangern  nicht  selten  vorkommende  Ueberschätsung 
der  Wirkung  der  Zange«  die  bei  reiferer  Einsieht  in  demsel- 
ben Falle  nicht  versucht  worden  sein  wQrde,  weil  sie  dem 
Einsichlsvoilen  gar  keine  Hoffnung  auf  günstigen  Erfolg  ge- 
währt, erklären.  Da  die  Wirkung  der  Zange  nicht  ohne 
£influf8  auf  die  Gebärende  und  die  Frucht  ist,  da  der  ver* 
gebliche  Zangengebrauoh,  von  wekhem  Trqfiuri  tu  «•  Ott« 
handelt,  daa  Leben  der  Frucht  selten  unbeseh&digt  Übt,  an 
ist  es  namentlich  für  den  angehenden  Geburiahelfer,  welcher 

sehr 
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sehr  genei'gl  ist,  zu  operiren,  und  von  einer  Opcralion  lur 
andern  überzugeheDy  gefiihriicli ,  den  Grundsalz,  nach  ver- 
geblichem Zangengebrauch  die  Wendnng  auf  die 
FfifaeT  aosinfflhren.  afs  allgemein  gültige  Regel  anfiu* 
sielten.    Die  Wirkung  der  zwange  durch  Zug  ist  der  Verän- 
derung der  Fruchllage  durch  die  Wendung  so  enl^egenge» 
felily  dafil.  diese  nicht  wohl  an  die  Stelle  jener  treten  kann. 
Nur  da,  wo  (£e  Cntbindong  am  vorliegenden  Kopfe  durch  die 
Zange  nicht  möglich  ist,  und  darum,  well  derselbe  tu  hoch, 
beweglich  slehf,  gar  nicht  versa chl  worden  ist,  darf  man  die 
Wendung  auf  die  Füfse  unternehmen,  um  an  diesen  die  Aus* 
Mehung  der  Frucht  su  bewirken,  und  dadurch  die  Anseige, 
die  Geburt  künstlich  in  beendigen,  aussufiihren.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  Viele  aus  dem  Grunde,  weil  sie  zu- 
vor das  minder  gefährliche  Mittel  versuchen  woUen|  erst  zur 
Anlegung  der  Zange  schreiten  >  und  wenn  diese  ohne  Erfolg 
bleibl,  sur  Wendung  auf  die  Pfifse,  als  demjenigen  Alilteli 
welches  sie  nicht  verläfst,  übergehen.    Da  hier  nicht  der  Ort 
ist,  für  den  richtigen  Gebrauch  der  Zange  sichere  Anzeigen 
tu  entwickeln»  so  übergehen  wir  diesen  Gegenstand,  und  be* 
merken  nur,  dafs  die  Zange  nicht  immer  geradesu  durch 
Zug  ^itkt,  dafs  es  vielmehr  in  der  Absicht  des  Geburtshel- 
fers hegen  kann,  Iheils  durch  das  Anlegen  des  Werkseuges, 
Iheüs  auch  durch  das  mittelst  desselben  bewirkte  Rotiren, 
dem  Kopfe  eine 'andere  Stellung  zu  geben  (man  vergleiche: 
Eine  Geburtsiange.   Von  C.  Ch.  Büter.  Marburg 
1839.    p.  18  u.  ff).   Es  ist  einsusehen,  dafs  da,  wo  die 
Zange  in  dieser  Absicht,  aber  ohne  Erfolg  angewendet  wor- 
den, also  gar  nicht  angezogen  worden  ist,  wohl  noch  von 
der  Wendung  auf  die  Füfse  geredet  werden  könnte,  wie* 
wohl  der  Unteneichnete  auch  diesen  Versuch  mit  der  Zange 
bei  hoch-  und  beweglich  stehendem  Kopfe  nicht  billigt,  weil 
miter  diesen  Umständen  auch  jener  Zweck  nicht  erreicht  wer- 
den kann. 

Wenn  Ae  vorher  erwähnten  Schriftsteiler  die  Wendung 

auf  die  Füfse  nach  Anlegung  der  Zange  empfehlen,  um  die 

Perforation  su  vermeiden,  so  hat  man  auch  wohl  darauf 

Rücksicht  genommen»  dafs  man  die  Wendung  auf  die  FüTse 

tttiteraehmeti  sollte,  um  hierauf  die  Perforation  des 

Köpfet  folgen  tu  lassen« 
IM,  ckir.  EmjcI.  XZXVLM  14 
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iMomhard  eiiihlt  in  der  med.  Zeitnag     Vereine  IL 

Heilk.  in  Pr.  1838  N.  3.  einen  Pell,  in  welchem  bei  einem 
SU  engen  Becken,  dessen  Conjugala  nicht  3  Zoll  hielt,  nach 
vergebUchem  Gebrauche  der  Zange  die  Wendung  mk  die 
Föfo  gemeohl,  und  das  Kind  von  gewöhnlicher  Gröfse  unner^ 
ftlOdsell  ausgezogen  wurde.  Mlmge  spricht  aich  im  Nechtnign 
dahin  aus,  dafs  die  Excerebralion  bei  schon  geborenem  RompTn 
des  Kindea  leidiler  und  scimeller  als  beim  blofsen  Vorliegen 
det  Köpfet  tu  vollaiehen  isl.  —  Doch  ist  hiergegen  zu  erin- 
nern, daCi  dieiea  nur  bei  g&iatigen  mechanischen  VerhiHiie* 
sen  in  erwarten  ist,  dafs  vielmehr,  wenn  der  Kopf  heeh  9km 
dem  ßeckeneingang  stehen  bleibt,  es  sehr  schwierig  isl,  zum 
Kopfe  lu  gelangen,  und  die  tum  Perforiren  erforderlichen 
Werkieug»  einsufühfen*  Aus  diesem  Grunde  ist  nicht  tu 
bemrchlen,  dafs  die  Geburlshelfer  die  Wendung  auf  die  Fufse 
in  der  Absicht,  die  Perforation  des  Kopfes  vorsunehmen,  als 
bestimmte  Anieige  einführen  werden.  — 

(i)  Nach  der  Perforation  und  Enihirnung  des 
Kindeskopfee  nehmen  Manche  die  Wendung  liuf  die  Fiiliie 
vor,  um  die  Frucht  leichter  eumiehen  «i  können.  MUgem 
erklärt  die  Wendung  auf  die  Füfse  nach  der  Zerstückelung 
des  Kopfes,  wenn  der  übrige  Leib  klein  ist,  zum  Schutze  der 
Mutter  vor  Verletsung  von  den  Schädelknocben  für  wohlthätig. 
jrUtiiii  erkürt  noch  Perforation  und  Enihirnung  des 
Kindeskopfes  die  Wendung  auf  die  Füfse  zur  Verhüiung 
des  Gebrauches  des  scharfen  Hakens  fiir  angezeigt,  wenn  keine 
Knochensplitter  und  verletsenden  Theile  an  der  gemachten 
Oefinung  sich  befinden,  wenn  der  Zugeng  tu  den  FufiMa  den 
Kindes  ein  nicht  tu  sehwieriger  ist,  mithin  die  Perforetioii 
bei  hohem  Kopfstände  vorj^enommen  wird,  und  wenn  auf 
eine  fortdauernd  kräftige  V>  ehenthätigkeit,  wie  sie  bei  rhachi- 
tischen  Becken  so  merkwürdig  ausharrend  vorkommt,  getäUl 
werden  darf.  IiiM  (medicin.  Correspondentbletl 
bayerischer  Aertte.  Nr.  51.  23.  de.  B.  i843  p.  801) 
hält  in  allen  Fällen,  wo  der  perforirle  Kopf  noch  hoch  oben 
im  Becken  steht,  und  wo  die  Gebärmutter  nicht  zu  fest  uni 
das  Kind  tusemmengesogen,  oder  Zeit  vorhanden  iai,  diesen 
Zustand  durch  dynamische  Mittel  tu  beseitigen,  es  mögen 
Wehen  vorhanden  sein  oder  nicht,  die  Wendung  auf 
die  Füfse  mit  nachfolgender  Kxtraction  des  Kindes  fiir  das  in 
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jeder  Ninsichl  geeigneUle  Verfahren»  und  eriihlt  mehrm 
kOewiiMile  BcolMchluiigeii.  Merrem  (gemeint,  denliehe 
ZeiUdir.  IL  Gebnrtst.     B.  i.  H.  p.  155)  midile  die 

Wendung  auf  die  Füfse,  nachdem  er  den  Kopf  perforirl,  und 
St  Kepfknochen  weggenommen  halle;  doch  gelang  es  erat 
aaeh  swei  Stunden  die  Leidende ,  wekalie  hergetlellt  wurden 
«M  dem  loAen  Knaben  tu  befreien.  Jumgmamm  (mediei 
Jahrb.  d.  k.  L  5tlerr.  Slaates  35.  ß.  p.  87)  machte 
bei  Beckenenge  nach  erfolgler  Ruptur  der  Gebärmulter  die 
Perforation,  und  weil  die  breiten  Schultern  nicht  Kaum  genug 
§m  ficekenekigang«  fanden,  die  Wendung  auf  die  FüTte  mUt 
unglueUcheai  BKolge.    O^itmder  d.  JQng.    (Zur  Praxia 
der  Geb urlshülfe.    Hannover  1  837.  p.  02)  versuchte 
bti  einer  24jährigen  Person,  nachdem  sie  fünf  Tage  geicreifit 
baUe^  den  Kopf,  welcher  auf  den  Beckeneingang  gepreltl  war» 
und  in  Aitler  Stellung  stand»  im  achrigen  Durehmeaser  mü 
der  Zange  zu  faaaen ;  allein  sie  fruchtete  nichts,  obwohl  sie 
fest  lag.    Er  legte  das  Werkzeug  ab,  stellte  den  Kopf  mit 
4cr  Hand  nach  vorni  die  alsdann  angelegte  Zange,  mit  wel- 
dicr  er  bemüht  war»  durch  aenkrechta  Züge  den  Kopf  über 
daa  Prenontorium  vregiusiehen,  hielt  deif  Kopf  nicht  Caal. 
Ebenso  mifslang  der  Versuch  die  Füfse  herabiuxiehcn;  eine 
unüberwindliche  Slriclur  unten  im  Uterus  machte  es  der 
iUni  OWBogUch»  in  die  Höhe  su  dringen.    Die  nun  einge- 
leiMe  djrnamiaehe  Behandlung  halle  keinen  Erfolg.  Nach 
drei  Stunden  machte  er  die  Perforation  des  Kopfes,  konnte 
aber  nach  Entfernung  mehrerer  loser  Schädelknochen  die  Aus- 
ziehung am  Kopfe  nicht  bewirken,  unternahm  dann,  nach 
Herabiiehen  der  Frucht  an  einem  Arme,  die  Wendung  auf 
die  Fttlae  mid  Auavehung  mit  nngldekltchem  Ausgange  für 
die  Kreifsende.    Bei  I3eurlheilung  des  Falles  (daa  Becken 
halle  3  Zoll  1  Linie  in  der  Conjugata  und  5^  Zoll  im  Qucr- 
durchmasaar  dea  Einganges)  meint  Osiander^  dafs  hier  viel- 
ieicbt  der  Kaifarachnitl  aweckmalaiger  gewesen  wire»  und 
epricht  sich  in  Hinsicht  auf  die  Frage,  data  früher  hütU  per- 
-forirt  werden  müssen,  dafs  man  weder  die  Zange  noch  die 
AVendung  vorher  versuchen  solUe»  gegen  das  frühaeilige  Per- 
f eriren  mit« 

Gegen  die«  Anzeige  haben  sieh  mehrere  Schriflateller 
ausgesprochen»  a«  B*  Bo/shirt  (die  Anzeige  su  den  geb. 

14» 
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2l2  ^  Wendan^ 

Operal.  Erlangen  1835.  p.  79),  welcher  die  Wendung 

auf  die  Füfse  nach  der  Perforalion  für  höchst  hedenklich  und 
lebensgefährlich,  und  die  Ausziehung  des  Kopfes  nach  gebo- 
renem Rumpfe  tür  ebenso  achwlerig  und  gefährlich  ala  die 
Anlegung  der  Zange  ohne  Wendung  hilt,  und  spSler  noch 
(geb.  Operat.  Erlangen.  1842.  p.  264)  hineufügt.  daff 
bei  beweghch  stehendem  Kopfe  nie  perforirl  und  bei  fesl- 
alehendein  Kopfe  nie  die  Wendung  auf  den  Fufs  gemacht 
werden  aoU,  ferner  Buaeh  und  JUo9er  (H  a  n  d  b.  d.  G  e  b  u  r  t  ik«  4. 
B.  Berlin  1843.  p.  504),  welche  auf  die  Schwierigkeil  der 
unler  solchen  Umständen  unlcmommenen  Wendung  und 
Exlractton  hinweisen«  Der  Unterzeichnete  hat  sich  schon 
unter  Enlhirnung  im  11.  Bande  dieses  Werkes  p.  2GG 
gegen  diese  Melhode  im  Allgemeinen  ausgesprochen.  Ein 
■Haupleinwurf  gegen  die  allgemeine  Einfährung  der  Wendung 
auf  die  Füfse  nach  Perforation  des  hochslehenden  Kopfes  ist 
wohl  der,  dafs  man  nach  der  Perforation  nicht  mit  ßestimmU 
beit  darüber  su  urlheilen  vermag,  ob  die  Ausxiebung  des 
vorliegenden  perforirten  Kopfes  grofoe  Schwierigkeilen  finden 
werde,  und  dafs,  wenn  man  erst  die  Ausziehung  am  vorlie- 
genden Kopf  in  gehöriger  Weise  versucht  hat^  die  Wendung 
immer  mehr  und  mehr  erschwert  wird,  je  mehr  es  geiungen 
ist,  den  Kopf  in  das  Becken  eintusiehen. 

Da  der  Unterseichnete  in  dem  Aufsatae  von  Dr.  Zieht 
unler  den  Schriftstellern  angeführt  ist,  welche  von  der  Per- 
foration des  noch  beweglichen  Kindeakopfes  alt  einer  öfters 
vorkommenden  Operation  aprechen,  so  mufs  er  bemerken, 
dafii  er  dieses  nirgends  ausgesprochen  hat  (Man  vergl.  den 
11.  B.  d.  Werkes  p.  257  und  die  Schrift  über  Em- 
bryothlasis.    Leipzig  1844  p.  68.) 

Wenn  TrefmH  die  Hoffnung  ausspricht»  dafa  mit  allge«» 
meinerer  Einfuhrung  der  Kopfzermalmung  die  Anzeige  nur 
Wendung  auf  die  Fufse  nach  vergeblichem  Gebrauche  der 
Zange  fortfallen  werde,  so  ist  zu  erinnern,  dafs  da,  wo  der 
Kopfzermalmer  angewendet  werden  kann,  in  der  Regel  die 
Wendung  auf  die  Fülse  nicht  ausführbar  iat,  dafs  nach  der 
Kopfoermalmung  die  Ausnehung  der  Frucht  auch  oehr 
schwierig  sein  kann. 

f)  Vorfall  der  klopfenden  Nabelschnur  neben 
dem  Kopfe,  nach  Manchen  auch  neben  andern  Kin-» 
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de slh eilen.  Es  versteht  sich  von  ielbtt,  dafs,  wenn  bei 
feUcrIiaAer  FrudiUtge  die  Mabeiwhiiur  voHlUt,  nicht  diese, 
emideni  die  feMerhafte  Fnichüai^e  tur  Wendiuig  aufferdert. 

Von  dem  Nabelslranpvorfail  bei  der  Wendung  auf  den  Kopf 
ist  oben  schon  gehandelt  worden.  —  60  wenig  die  W^enduog 
md  den  Kopf  durch  den  Vorfall  der  Nabelachur  durchaus 
verholen  wird,  so  wenig  kann  es  eine  allgemein  göllige  An« 
zeige  zur  Wendung  auf  die  Pufte  werden,  wenn  der  Nabel- 
slrang  neben  dem  Kopfe  voifalll.   Man  kann,  wie  der  Unter- 
zeichnete geseigl  hat,  innerhalb  der  schlaffen  Eihäute  den 
Maheislrang  reponiren,  man  kann,  wenn  der  Blaaenspning 
erfolgt  ist,  und  der  Nabelslrang  vorfölll,  denselben  mit  gttn* 
sli^^em  Erfolge  zurückbringen.   Das  Verfahren  geHngt  meistens 
ieichti  wenn  man  es^nur  mit  Beharrlichkeit  fortsetzt,  selbst 
wcmi  eine  beträchtliche  Schlinge  der  Nabelschnur  vorgeCallen 
ist.  Die  Finger  eignen  sich  zu  diesem  Geschäfte  am  besten; 
Werkzeuge  sind   meistens  Überflussig  oder  untureiehend. 
Ueberalli  wo  der  Vorfall  der  Nabelschnur  bei  gehörig  eröff- 
netem Mullcrinunde  erfolgt,  kann  auf  günstigen  Erfolg  der 
Reposilion  gerechnet  werden,  wenn  auch  der  Kopf  dea  Kindea 
kaum  in  den  Beckeneingang  Iritl.       Da  aber,   wo  das 
Vruchlwasser  bei  kaum  eröffnetem  Mullermunde  abgehl,  und 
wo.  sogleich  der  INabeislrang  durch  denselben  hmdurch  Irilt, 
msalmgi  die  vollständige  Reposition  meistens,  weil  der  Mut* 
lerhais  es  nicht  zuläfst,  den  Nabelslrang  bis  su  derjenigen 
Sielle  zurfickaubringen,  wo  er  keinen  Druck  erleidet,  oder 
weil  er  das  Forllcilon  des  Rngers  bis  über  die  Convexilät 
des  vorliegenden  Theiles  des  öchiidels,  um  sich  von  der 
sichern  Lage  der  Nabelschnur  zu  überzeugen,  hindert.  Wenn 
man  daher  bei  der  wiederholt  angeslelllen  Auscullation  ver- 
muthel,  dafs  noch  ein  Druck  auf  die  Nabelschnur  staliGndet, 
weil  der  Herzschlag  der  Frucht  abnimmt,  so  wird  man  An- 
neige  finden,  andere  Hülfe  zu  leisten.    Es  ist  aber  schwierig, 
Jiier  das  richlige  Mittel  zu  trelTefl.  weil  der  enge  MuUermund 
eben  so  sehr  die  Anlegung  der  Zange,  selbst  wenn  der  tiefe 
Stand  des  Kopfes  dieselbe  zulassen  sollte,  als  die  Einführung 
der  Hand  in  die  Gebiirmutlerhühle  zur  Ausführung  der  Wen- 
dung auf  die  Füfse  verhindert.   So  gewifs  man  davon  über- 
zeugt ist,  dafii,  wenn  es  gelingt,  die  Lage  der  Frucht  tu  ver- 
andern, auch  die  Nabelschnur  eine  andere  Lage  annehmen 
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wird,  so  wenig  wird  man  sich  unter  diesen  Umständen  Mh- 
menüich  hm.  einer  firslgebärcnden  dwu  entechUeCfen  ktfoneiii 
den  Muttermund  kunatKch  wa  erweitem,  um  die  Wandung 

auf  die  Füfse  zu  unternehmen,  um  wenn  die  Nabelschnur 
wieder  voifalll,  die  Ausziehung  der  Frucht  zu  bewirken,  da 
es  nur  als  Ausnahme  von  der  Hegel  betrachtet  werden  kann, 
wenn  unter  aoidien  Umständen  ^  Leben  des  Kindea  erhal- 
len wird.  Man  wird  daher  aueh  hier  darauf  geleitet  werden, 
dafs  man  den  Druck  auf  die  Nabelschnur  durch  Verhülung 
des  N'erarbeitens  der  \VeheD|  durch  sweckmäTsige  Lagerung 
der  Kreifsenden  einstweilen  tu  verhüten  sucht ,  bia  nach  d^ 
Erweiterung  des  Muttermundes  die  vollständige  Reposiliatt 
der  Nahelschnur  gehngt.  Entweder  wird  alsdann  die  Geburl 
der  Nalur  zu  überlassen,  oder,  wenn  die  Auscultalion  die 
Erschwerung  des  Uerischlages  der  Frucht  nachweisti  durch 
die  ^nge  au  beendigen  sein,  falls  der  Kopl  die  passend« 
Stellung  im  Becken  eingenommen  hat.  —  Selbst  wenn  der 
Nabelslrang  nicht  melir  klopft,  und  ma;i,  weil  kurs  vorher  • 
noch  ein  lebhaftes  Klopfen  der  iSabclschnur  staltfand ,  dui€^ 
rasches  Beendigen  der  Geburt  das  Leben  des  Kindes  au  er* 
halten  hoffen  darf,  ist  an  das  Wenden  und  Ausaiehen  der 
Frucht,  weil  diese  Operationen  dem  Kinde  selbst  Gefahr 
bringen,  nicht  zu  denken,  sondern  die  Heposition  zu  versuchen, 
weil,  wie  der  Unterzeicbnele  beobachtete,  die  Pulsation  der 
Nabebchnur  sich  wiederherstellen  und  ohne  weitefe  Kunst- 
hülfe  das  Kind  lebend  geboren  werden  kann.  Doch  ist  es 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dafs,  wenn  günstige  Umslände 
obwalten,  die  VVehenlhäligkcit  gehörig  entwickelt  ist,  die 
mechanischen  Verhältnisse  sehr  günstig  sind,  auch  wdil  durch 
die  Wendung  auf  die  Füfse  die  Frucht  am  Leben  erhalten 
werden  kann.  Hierdurch  kann  aber  die  Anzeige  zur  Wen* 
dung  nicht  begründet  werden,  da  die  Keposilion,  wenn  sie 
gelingt,  viel  günstigere  Resultate  liefert.  (Man  vergleielie 
//•r/er  über  den  Vorfall  der  Nabelschnur  in  der  ge- 
meine, deutsch.  Zeitschr.  f.  Geburlsk.  4.  B.  4.  U.  p. 
583  —  GÜ8  und  über  Heposition  der  vorliegenden 
Nabelschnur  bei  unverletzten  Eihäuten  cbaadna. 
im  6.  B.  2.  H.  p.  222-235,  Mithn^U  in  seinen  Ab^ 
handl.  a.  d.  Geb.  d.  Geburtsh.  über  die  Ursachen  dea 
Vorfalls  der  Nabelschnur  und  die  Ueposition  der« 
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i#lb«li  Ktiel  1833  p.  263  —  316  und  über  die  Hepo- 
•ition  4er  Nabelfdianr  im  der  neues  Zettecbr.  i. 

Geburlsk.  3.  B.  i.  H.  p.  1  —  48  und  4.  B.  3.  H.  p.  183 
bis  Die  Wendung  auf  die  Tüfse  bei  nthcn  dem  hocb- 

^l^ntlm  Kop(e  vorgefoUeoer  Mabclsclmur  kann  nur  dann 
aagegebett  wtfleD,  wem  andere  Ursachen  die  schleunige 
Enlbindong  fordem.  —  Uebrtgeni  hal  aueh  Mtifommr  (For* 
schungen  des  \\).  Jahrh.  im  Gebiete  der  Geborlili. 
4.  Theil  Leipzig  18  33.  p.  18*2)  die  Wendung  auf  die 
Fülle  bei  Vovi^l  des  Nabeislranges  nur  dann  gebilligt,  wenn 
dae  Bechen  nonnai  iel,  weil,  wenn  der  Ko|»f  nach  ausge- 
schlossenem Körper  noch  einige  Zeil  im  Bedm  lurficUileibl, 
^oder  seine  Ausschliefsung  schwierig  isl,  das  Kind  metslene 
abalefflien  wird,  und- wiederholt  diese  Ansicht  liegen  die  von 
Wmkn  geakUie  Aaseige,  bei  Vorfall  der  Nabelschnur  neben 
dem  Kopfe,  wenn  dietelbo  nicht  re|HNiirt  und  lurückgehallen 
werden  kann,  und  der  Kopf  nicht  ichneil  genug  mil  der 
Zange  »u  fafsen  und  durchzuführen  ist,  die  Wendung  an 
— uImiii   {ßthmidi'»  Jahrb.  der  in*  u.  ausl.  ges.  Med. 

I.  B.  p.  124.) 

Zeil.  Die  Wendung  auf  die  FtUie  iil  diejenige  Arl  der 

geburlshülflichen  Wendung,  welche  hinsichtlich  der  Zeil  den 
weitesten  Sfuelraum  hat  ;  denn  sie  isl  zu  jeder  Zeil,  lu  wel- 
eher  üherbanpl  eine  Wendung  möglich  ist,  ausführbar.  Hat 
BMB  die  freie  Wahl,  ae  isl  die  beste  Z«U  diejenige,  in  wel- 
cher auch  die  übrigen  Aden  der  Wendung  am  patsend- 
aten  ausgeführt  werden ,  nauilich  das  Ende  der  iweiten  6e- 
httflaMtl,  so  dais  daa  l^uchlwasscr  tum  Umdrehen  der  Frucht 
benolil  werden  kann.    Doch  kann  diese  Wendung  sowohl 
vor  ala  auch  nach  dieaer  Zeit  nöüug  werden.    Mufs  die 
Wendung  früher,  ehe  der  MulUrmund  voUständig  eröjffnel, 
die  Fruchlblase  springferlig  isl.  unlcinoramen  werden,  io  mufo 
die  küniUiche  Erweiterung  des  Mullerumndes  vorausgehen; 
dieeea  wird  namenUich  bisweUcn  bei  hefligen  GebäroiuUer- 
biutQüsscn,  insbesondere  solchen,  weiche  von  PlacenU  praevia 
lierrühren,  nölhig.    Nicht  selten  ist  abef  auch  die  günstige 
Zeil  für  die  Wendung  auf  die  Fülse  vorübergegangen,  une 
»war  bald  Isüiaere,  bald  längere  Zc4t   in  dem  einen  Falle 
kann  die  Wendung  wohl  noch  mil  Mühe  ausgeführt  werde^ 
ia  dem  andern  isl  eine  viel  gröbere  AnslrcDgung  erforderuci^ 
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ja  biiweikn  ist  die  Opcralion  ganz  unausführbar  und  zwar 
«Dlweder  cur  besiimmien  Zeit,  «o  dafs  sie  nach  dem  Ge* 
brauche  mancher  Mittel  wieder  aussufUhrea  ist,  oder  über«^ 

haupL  unausführbar,  so  dafs  der  Versuch,  die  Wendung  aus- 
luführen,  nicht  mehr  gebilli^;!  werden  kann,  weil  von  ihm 
weder  Vorlheil  für  die  Gebiireade  noch  iur  das  Kiad  «i  er- 
warten ist.  — 

Vorhersage.   Diese  ist  sowohl  ftir  die  OeUrende  ab 

aucli  für  das  Kind  je  nach  den  verschiedenen  Lmsländen 
sehr  verschieden.  Diese  W  eiiduni^  gewährt  vor  den  übrigen 
Arten  su  wenden,  den  Vortheil,  dafs  sie  mchk  nur  allenthal- 
ben, wo  die  andern  Arten  üngeseigl  sfaid,  auch  aufgefulifi 
werden  kann  (die  früher  bezeichneten  Fälle  abgereehnet,  in 
welchen  die  Wendung  auf  den  Sleils  oder  auf  ein  Knie  aus 
fViolh  unternommen  wird),  sondern  auch  daüs  sie  da  all«nige 
Hoffnung  gewährt,  wo  die  andern  Arien  nicht  mehr  nuic 
Anwendung  su  bringen  sind.  Sie  dient  daher  da  besondets, 
wo  die  beste  Zeil  zur  Wendung  unbenulzl  vorüber  ging,  als 
einziges  MiUel,  welches  noch  Hülfe  verspricht.  Eben  so  grofse 
Vortheile  kann  sie  da  gewähren,  wo  wegen  diingeader  Ge* 
fahr  die  schleunige  Entbindung  nöthig  wird,  diese  aber  an 
dem  vorliegenden  Kopfe  miUelst  der  Zange  nicht  bewerk- 
stelhgl  werden  kann.  In  diesen  Fällen  folgt  eine  andere 
Operation,  die  £xtraction.  In  allen  andern  Fällen  aber,  in 
welchen  blos  wegen  fehlerhafter  Fruchtlage  die  Wendnng 
nöthig  wird,  bietet  die  auf  die  Füfse  mxk  den  Vorthdl  dar,  dais 
bei  der  Fufslage  die  Austreibung  der  Frucht  eben  so  von 
Statten  gehen  kann,  als  wenn  dieselbe  eine  ursprüngliche 
gewesen  wäre. 

So  grofs  die  Vorthelle  sind,  welche  die  Wendung  auf 
die  Füfse  oll  gewahrt,  so  bedeutend  sind  aber  oit  auch  die 
Einwirkungen  für  die  Mutter  und  für  das  Kind. 

Das  Einführen  der  Hand  in  die  Mutterscheide,  durch  den 
Mutlermund,  oft  weit  hinauf  bis  in  den  GeUrmuttergnind  ist 
-immer  ein  bedeutender  Eingriff,  der  stets  in  den  Anschlag 
zu  bringen  ist,  damit  man  nicht  leichtsinnig  zu  dieser  Opera- 
tion schreitet.  Sein  EinOufs  auf  die  Gebärende  läfsi  sich 
nicht  immer  mit  Bestimmtheit  voraussagen,  weil  er  von  der 
uns  oa  gans  unbekannten  individuellen  Stimmung  der  Knie- 
senden abhängt. 
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Die  VariMRMge  iM  im  AUgmciiieA  Mwh  der  Zeil» 
wenn  die  Opcretion  unternoonnen  wird,  tu  bealimnen.  Je 

mehr  die  GebarniuUer  ausgedchnl  ist,  dealo  leichler  ist  die 
Qperalion^ auszuführen.  W  enn  man  daher  das  Fruclilwasser 
tum  Wenden  auf  die  Fülse  benutzen  kann,  sa  iai  der  Ein- 
griff nur  unbedeulend,  weil  die  Umdreliung  der  Frueht  ge- 
wöhnlich sehr  leicht  und  die  Berührung  der  (jebdrmuller« 
wände  nur  sehr  gering  isl;  doch  darf,  wenn  unlcr  solchen 
güna^en  ümslünden  diese  Wendung  unternooimen  wird,  die 
Plrogyioie  nicht  immer  ala  bestimmt  günstig  angesehen  wer* 
den;  dsan  bei  dem  plötsHchen  Abgange  des  in  besendera 
grofser  Menge  vorhandenen  Fruchtwassers  kann  die  Geburls- 
Ihätigkeil  rasch  unterbrochen,  gehemmt  werden.  Auch  l^ann 
dnrch  die  blofse  Einführung  der  Hand  in  die  Gebärmutter« 
hülle  bei  grober  Empflndlichkeit  und  Aengstlichkeit  der  Ge* 
bärenden  die  Geburtslhätigkeit  unterbrochen,  gelähmt,  oder 
auch  im  Allgemeinen  eine  solche  Ueaclion  veranialsl  werden^ 
dais  ptölaiich  Ohnmachleni  Zuckungen  entstehen. 

.^7lst  der  Blasenspmng  unbenutit  vorübergegangen ,  so 
können  .die  Umstände  sehr  verschieden  sein;  denn  wenn«  wie 
bisweilen  vorkommt,  die  Gebiirmuller  sehr  schlaH  bleibt,  so 
Ui  die  Wendung  beinahe  eben  so  leicht  aus^ufüiiren,  als  wenn 
man  das .  Fruchtwasser  selbst  tum  Umdrehen  der  Frucht 
bfiwteen  kann.  Ist  aber  der  Abgang  des  Fruchtwassers  vor 
hinreichender  Eröffnung  des  Muttermundes  erfolgt,  so  wird 
hierdurch  schon  die  Einführung  der  Hand  in  die  GebarmuUer- 
höUe  sehr  erschwert.  Sellen  bleibt  aber,  wenn  nach  dem 
Waseerabgange  nicht  bald  die  gehörige  Hülfe  geleistet  wird, 
der  übrige  Zustand  ein  regelmäfsiger.  Meistens  entwickelt 
sich  schon  von  der  Gcbiirmutter  aus  ein  krankhafter  Zustand, 
welcher  der  Ausführung  der  NNendung  hinderlich  wird,  oder 
wenn  diese  noch  ausgeführt  wird,  einen  höchst  ungünstigen 
Ansgang  der  Operation  veranlafst.  Entstehen  starke  Trieb- 
wehen, so  isl  die  iSatur  bisweilen  der  Geburt  gewachsen, 
indem  das  Kind  in  der  fehlerhaften  Lage  ausgetrieben  wird. 
Doch  sind  diese  Fälle  nicht  immer  günstig,  da  bisweilen 
dorch  Erschöpfung  der  Tod  erfolgt.  Wird  aber  unter  sol* 
chen  Umständen,  wo  die  Gebirmutler  straff  um  die  Frucht 
xusammengezogen  ist,  noch  die  Wendung  versucht,  so  kann 
«bureh  die  von  dar  Hand  bewirkte  Gewalt  die  Alutterschcide 
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wid  die  Gebarmultor  gereltli  m  hfftigen  Krampf  md  Enliüii* 
dong  geseltl  werden.  Wem  auch  die  Bnibinduiig  nech  ge- 
lingt, so  kann  doch  durch  diese  Folgen  der  Tod  veranlafsl 
werden.  Bisweilen  erfolgt  dieser  rasch  während  der  Geburt 
durch  /erreifsang  der  Gebürnmllcr,  der  MuUerfoheide,  dia- 
ebensowohl  durch  den  Venach,  die  Wendung,  da  wo  eio 
nicht  mehr  möglcb*itt,  au  vollenden,  als  auch  dwdb  de» 
Widersland,  den  die  übermäfsig  aufgcregle  Gtburlsthaligketi 
findet,  bewirkt  werden  kann.  Unter  dcui  Artikel  regelwi- 
drige Lage  des  Kindea  im  2U.  B.  diea.  Werk.**p.  dO 
bia  46  ist  von  den  krankhalten  Zualfinden  dee  GebgMUller 
und  der  Mutterscheide,  welche  bei  vergeblichen  Wendungs- 
versuchen  niclit  seilen  entstehen,  schon  gehandelt  werden. 

Aufaerdem  iat  die  Gefahr  zu  beachten,  welche  selbst  zur 
Wendung  Veranlamung  giebt;  dalun  gcMkl  B.  der  gefiihr«' 
Bebe  Blutlhifa,  der  durch  andere  Millel  als  durch  die  Eni» 
bindung,  welche  die  Zusnmincnzieluing  der  Gebarmutter  zur 
Folge  hat,  nicht  gestillt  werden  kann,  besonders  Blutflufs  bei 
Piaoenia  praevia,  der  wihrend  der  £nibindung  aeibsl  duicli 
daa  partieHe  Lgsen  des  Hnlierkuchena  noch  unterhahcn  wird,; 
und  doch  nur  durch  die  nach  der  Entbindung  eintretende 
Zusammenziehung  des  Uterus  gestillt  werden  kann.  Man 
vergleiche  den  Artikel:  Placenta  praevia  im  27.  B»  dien« 
Werk.  p.  468  —  499.  Man  beachte  die  Gefahien,  wenn 
wegen  Convulstonen  die  schleunige  Entbindung  nöthig  wird 
und  diese  nur  durch  Wendung  auf  die  Tüfse  und  durch  Aus- 
ziehung  an  diesen  bewirkt  werden  kann.  Man  achte  nainent« 
lieh  auch  auf  die  uiit  der  Aussiehung  der  Frücht  verbundenen 
Geiahren,  besonders  wenn  die  weichen  Geburtswege  nichl 
gehörig  erweitert  und  vorbereitet  sind,  und  auf  den  Beistand 
der  Wehenthaligkeit  nicht  gerechnet  werden  kann.  Je  gröfser 
die  Gefahr  ist,  welche  die  Wendung  der  Frucht  auf  die  FüCm 
und  die  Aussiehung  fordert,  desto  weniger  kann  man  auf  den 
günstigen  Ausgang  rechnen,  selbst  wenn  die  Entbindung  auf» 
fallende  Schwierigkeilen  nichl  zeigt.  Oft  ist  schon  ein  völli-» 
ges  Sinken  aller  Lebenskraft  vorhanden,  weiches  durch  die 
Entbindung  nicht  mehr  gehemmt  werden  kann.  'm* 

Für  die  Frucht  Ist  <fie  Wendung  auf  die  False  4neht 
adten  auch  von  Nachtheil  Zwar  kann  der  Eingrifi  auf  die 
Prupb^  b«i  der  Uu^drebting  derselben  in  der  noch  durch  daa 


Fruchtwasser  auagedehnlen  GebSrmulter  nur  unbeJeulend  und 
ohne  alle  übeln  Folgen  sein.  Doch  kann  aucli  hier  schon 
ein  nadilheiliger  Druck  oder  eine  schädliche  Zerrung  dtt 
Nnbebiruigct  itallfinden.  Gelahriich  aber  wird  die  Opem- 
lioa  fSsr  das  Kind,  wenn  das  Fmchlwasser  fange  Zeil  abge- 
flossen, die  Wendung  versäumt  worden  ist.  Bei  strafTer 
Zusammensiehung  der  Gebärmuller  um  das  Kind  ist  das 
EtniiilMren  der  Hand  nicht  blos  iiir  die  Gebärende  aendem 
andi  fnr  daa  Kind  gelahrKeh«  Dieaea  erleidet  namentitcli  an 
der  VerderflSeiie  nachlheiligen  Druck;  auch  das  Herabstrek- 
ken  der  Füfse  bewirkt  nicht  selten  nachlheiligen  Druck. 
Auch  ieidct  hierbei  wie  bei  dem  Anaiehen  an  den  Füllen  die 
Extremität  aelbsl;  es  kann  Luxation,  Brudi  entstehen*  Aueb 
kann  daa  Umdrehen  des  Kindes  auf  dem  bMnen  Räume 
nachlheihg  werden ,  indem  der  Blulumlauf  in  der  Frucht  er- 
Schwert  oder  ganz  gehindert  wird.  Es  ist  aufser  Zweifeii 
da£s  daa  Kind  auf  diese  Weise  das  Leben  verlieren  kann* 
Dech  dürfen  wir  den  Tod  der  Frucht  niehi  immer  der  Opera- 
tion zuschreiben;  denn  sehr  oft  ist  derselbe  schon  in  Folge 
der  straffen  Zusammeniiehung  des  Uterus  um  das  Kind, 
welciie  die  Circuialion  des  Blutes  in  der  Fruclii  und  insbe« 
aendeie  m  der  ungünstig  liegenden  Nabelachnur  ersckwerl 
nnd  endÜch  gana  hindert,  eingetreten,  ehe  wir  noch  den 
Versuch  xu  wenden  unternahmen.  Bei  verspäteter  Wendung 
kann  man  auf  Erhaltung  des  Lebens  dos  Kindes  seilen  rech- 
nen, wenn  audi  einieke  Falle  erzählt  werden,  in  welchen 
wider  allea  Erwarten  ein  Kind,  wetchea  bedeutenden  Druefc 
erlitten  hatte,  lebend  zur  Welt  gebracht  wurde. 

Ueberdies  ist  die  Gelahr,  welche  die  Geburt  in  der  Fufs- 
lage  mit  sieh  brin.^l,  und  für  die  Falle,  in  welcher  die  Aus- 
aaehung  an  den  Füfsen  nöthig  Mrird,  die  Gefahr,  wefche  mü 
dieser  verbunden  ist,  au  beachten.  Wir  übergehen  sie  abef^ 
da  wir  diese  Gegenstände  hier  nicht  näher  bclrachlcn.  — 

Die  Wendung  würde  in  vielen  Fällen  vermieden  wer- 
den binnen,  wenn  die  Schwangeren  die  gehörige  Aufnierk- 
aamkeü  auf  sich  hätten,  und  bei  emer  auffallenden  Ersehet« 
nung  in  der  Form  des  Unterleibes,  in  der  Frochtbewegung 
u.  s.  w.  die  Hülfe  des  Geburtshelfers  verlangten,  und  wenn 
nun  dieser  eben  so  in  der  Privalpraxis,  wie  in  Gebäranstai« 
ten  au  geschehen  pflegt,  diejenigen  Mittel  in  Anwendung 
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bringt,  welche  zur  Regulirung  der  Fruchüage  (Uenen*  In  der 
EotbinduDgsaTisUiU  su  ftkrburg  kamen  vom  17.  Augusi  18^ 
bis  cum  Schlüsse  des  Jahres  1843  unter  11 20  Geburten  nur 

()  \>  t'iiduni^en  auf  die  Füfse,  und  1  Wendung  auf  das  Knie 
durch  innerii  liandgrill  (seit  dem  Jahre  183b  gar  keine)  vor, 
obwohl  in  26  Fällen  durch  Lagerung  u.  s.  w.  die  fehlerhafte 
Fnidiilage  in  eine  fehlerfreie  verwandelt  wurde  (man  vergl. 
des  Unlerieichnelen  Prorectoratsprogramm  aus 
dem  Jahre  1844).  Im  Jahre  JS.U)  kamen  in  Kurhcssen 
25|440  Gehurlen,  unter  diesen  lüi)  \N  endungcn  aut  die  Füfse 
vor;  67  Kinder  lebten ,  132  waren  todt.  Von  den  Müttern 
blieben  187  am  Leben,  12  starben.  Im  Jahre  1837,  in  wel« 
chcm  'i4,H41  GebuiLen  in  Kurhessen  vorkamen,  wurde  in 
11)2  Fällen  die  Wendung  auf  die  Füfse  gemacht,  wobei  65 
Kinder  am  Leben  blieben,  127  todl  geboren»  174  Mütter  er« 
halten  wurden,  18  aber  starben.  Unter  26,136  im  Jahre 
1838  in  Kurhessen  Geborenen  wurden  222,  und  zwar  71  le- 
bende, 151  loJle  Kinder,  durcii  die  Wendung  auf  die  Füfse 
eur  Welt  gebriicht.  21  Müller  starben,  201  blieben  am  Le- 
ben. Bei  25,697  im  Jahre  1839  Geborenen  war  246  m4 
die  Wendung  auf  die  Füfse  nöthig.  82  Kinder  lebten,  164 
waren  lodl.  Von  den  Müttern  starben  2o,  am  Leben  blie- 
ben 223.  Im  Jahre  1840  wurde  unter  20,509  Geborenea 
bei  204  die  Wendung  auf  die  Füfse  mit  dem  Erfolge  ge- 
macht, daff  69  am  Leben  blieben,  135  atarben,  dafs  189 
Mütter  erhalten  wurden,  und  15  starben.  Von  26,727  im 
Jahre  1841  Geborenen  waren  223  durch  die  ^^  endung  auf 
die  Füfse  zur  Welt  gekommen  ((>i  lebende,  162  todte). 
200  Mutter  lebten,  23  starben,  im  Jahre  1842  wmrde  von 
27^4  Geborenen  bei  232  die  Wendung  auf  die  Füfse  nö. 
thig.  Von  ihnen  blieben  81  am  Leben,  151  starben.  Es 
wurden  209  Mutter  erhallen,  23  starben.  — 

Vorbereitung.  Um  die  Wendung  auf  die  FüOs« 
leicht  und  sicher  auaführen  in  können,  mufs  der  Gebuitshel- 
fer  eine  möglichst  genaue  Kenntnifs  von  der  Lage  der  Frucht 
haben. 

Zur  Begründung  der  Diagnose  dient  eine  genaue  äufsere 
lind  innere  Untersuchung,  deren  Resultat  nicht  blos  sehr  ofi 
die  Anzeige  su  dieser  Operalton  bestimmt,  sondern  aüeh  auf 

^  Vcrfiihren  bei  der  Operation  den  wichtigsten  LiaQufs  hat. 
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Selbst  wenn  min  dureh  einen  andern  Geburlafielfer,  weklief 

die  Operalion  versiichl  hol,  von  der  Lnge  der  Frucht  unler- 
richtei  wird,  darf  man  die  genaue  und  sorgfaiUge  Uiilersii- 
diong  inchl  venäumtny  Iheils  um  von  der  Lage  der  Frucht 
eine  klare  Anschauung  zu  hekommen,  was  bei  dem  blefsen 
Anhören  des  Berichtes  gewohnlich  nicht  gelingt,  Iheils  um 
jede  dem  Kinde  oder  der  Gebärenden  etwa  zugefügte  Be- 
sdiädigung  lu  entdecken.  Uebrigena  findet  bei  dieser  Ope* 
radon  ein  fortgeseltlea  Untersuchen  statt,  ohne  welches  aie 
gar  nicht  ausgeführt  werden  kann. 

Die  Untersuchung  dient  aber,  was  von  besonderer  Wich- 
tigkeit ist,  dazu,  den  richtigen  Zeitpunkt  für  diese  Operalion 
ausMwählen.  Wenn  man  frühe  genug  aur  Kreifsenden  kommt, 
so  wählt  man  aur  Aosltthrung  der  Wendung  das  Ende  der 
zweiten  Geburlszeit,  wenn  der  Mullermund  gehörig  erweitert, 
die  Fruchlblase  springferlig  ist.  Unter  den  gewöhnlichen  Um- 
atanden  darf  man  nicht  an  die  Wendung  denken  i  wenn  der 
Hutlermmid  nur  wenig  eröffnet  ist.  Nur  da,  wo  wegen  he-* 
fonderer  VerhSltnisse  die  schleunige  Entbindung  nölhig  ist, 
und  dieser  die  NVendung  auf  die  Füfse  vorhergehen  mufs, 
darf  die  Operation  früher  unternommen  werden*  in  diesem 
FaUe  mu(a  aber  die  künstliche  Erweiterung  des  Muttermun* 
de%  hei  Placenta  praevia  auch  die  paKielle  Lösung  des  Mut- 
terkuchens der  Wendung  auf  die  Füfse,  vorausgehen.  — -  Bis- 
weilen koQimt  der  Ceburlshelfer  erst  hinzu,  wenn  das  Frucht- 
wasser schon  abgeflossen  ist.  Hier  sind  die  beiden  Fälle  tu 
unterscheiden,  dafs  entweder  der  Blasensprung  vor  oder  cur 
rechten  Zeil  erfolgt  ist. 

Gebt  das  Fruchtwasser  vor  gehöriger  Eröffnung  de«? 
Mutlermundes  schleichend  ab,  so  darf  man  nicht  gleich  aur 
Wendung  schreiten,  sondern  mufs  erst  die  Erweiterung  des 
Mollermundes  anter  allmShligem  Wirken  der  Wehen  abwar- 
ten, aber  durch  ruhiges  Verhalten,  durch  Seilenlage  der  Ge- 
bärenden, durch  Vorlegen  von  Tüchern  vor  die  Geschlechts« 
Iheile  das  Toiiständige  Abfliefsen  dea  Fruchtwassers  zu  ver* 
fafilen  suchen.  Die  Geschlechtsthelle  werden  gewöhnlich  bei 
dem  langsamen  Abfliefsen  des  Fruchtwassers,  namentlich  bei 
Mehrgebärenden  sehr  schlaff.  Daher  kann  man  unter  diesen 
Umständen  die  Wendung  noch  vor  .Tollsländiger  Erweiterung 
des  Mattermundea  (etwa  wenn  arine  Oefihung  die  GrMae 
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eines  ZweiihakrtUicLfl  erlaogl  hat)  unUrnelmieiii  und  den 
MuUenniiiMl  elwas  crweileni«  WoUu  man  abwariM»  bis  der- 
selbe gchSrig  erwdterl  ist,  so  würde  die  Fruehl  ia  der  feh- 
lerhaften Lage  zu  lief  herab^edräogt|  und  dadurch  die  Wen- 
dung erschwert  werden» 

Ist  der  Blasen^pmng  sv  rechten  Zeit  erfelgt,  so  fiUk 
der  vorher  lusgedebnte  llaUennnnd  sasaaunen»  lifot  sieh  aber 
durch  die  Finger  leicht  wieder  ausdehnen.  Man  darf  aUdann 
mit  der  Ausführung  der  Wendung  nicht  warten,  damit  die 
Gebannttlter  sich  nieht  alloiählig  um  die  Frucht  susammea- 
iiehl»  und  die  Operation  erschwert 

Ist  diese  Zeit  vorfibergegsngen ,  ohne  dafs  die  Wendung 
ausgeführt  worden  ist,  so  entwickeln  sich  Folgen,  welche  die 
Aufmerksamkeit  des  Geburtshelfers  sehr  in  Anspruch  nehmen» 
und  eine  besondere  vorbereitende  Behandfamg  fordern»  voa 
weMier  bereils  an  der  mehrerwfihnten  Stelle  dieses  Werken 
die  Rede  war.  In  Beziehung  auf  die  Behandlung  des  Teta- 
nus uteri  ist  hinzutufügen,  dafs  Kilian  heifse  Bader  (30  — 
32°  R.)»  welchen  die  Kreifsende  St  lang  bleibt,  und 
den  Tart*  stibiat  in  starker  Gabe  (4-*6  Gr.  m  6  Uns.  halb- 
stündReh  1  B(sL  voll),  so  dafe  häufiges  und  copiöses  Erbro- 
jchen  folgti  empfiehlt. 

Gode/ro^  (AnnaJ.  d'obstetr.  Mars  1843)  liefe  io 
finam  Falle  von  versäumter  Wendung»  in  wekbem  der  vor« 
liegende  Arm  schwars,  sehr  geschwollen,  die  äulsem  Go- 
schlechtstheile  geschwollen,  blauroth,  trocken  und  sehr  warm, 
der  Muttermund  warm,  trocken,  hart  war,  und  wie  ein  Hing 
den  herausgefallenen  Arm  zusammendrückte,  so  dafs  sich 
kaum  der  ZeigeGnger  twischon  der  Schulter  des  Kindes  und 
dem  Muttermunde  in  die  Hdhe  bringen  liefs,  von  dner  Auf* 
lÖsung  von  0  Cr.  TnrI.  stibiat.  in  4  Uns.  \N  asser  alle  10  Mi- 
nuten einen  Efslüffei  reichen,  worauf  einige  Uebelkeit,  etwas 
jSchweils,  aber  kein  Erbrechen  erlslgto.  Eine  «Stunde  nanh 
Darreichung  des  enten  EKeMTels  der  Brochwemsleinaufltaing 
verminderte  sich  die  tetanische  Zusammenziebung  des  Uterus; 
der  Rest  wurde  fortgegeben,  und  kurze  Zeit  nachher  war  es 
möglich,  die  Wendung  sn  machen.  Es  trat  eine  lUmorriMK 
gia  ein,  die  jedoch  bald  geatült  wurde.  — 

ist  die  Diagnose  gehörig  begründet ,  der  Zeitpunkt  der 
Operation  bestimmt,  so  mufs  der  Geburtshelfer  die  Gebip* 
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mrfe,  ndi  tcfttl  geMrig  vorbmilMii  und  4m  GtUUfm  ge- 

uau  untefrichUn. 

1)  Wai  die  Vorbereilung  der  Gebärenden  belriffii  lo 
mub  diese 

m)  aof  dit  NoUiWMidigkeil  der  OpeMlion  bmI  der  geU* 
tigm  SeliMMmg  Mifmerkeein  geaMcbt  werde«. 

b)  Die  Harnblase  uud  der  Masidarm  müssen  cnlleert 
werden. 

c)  Die  Gebinnde  brittgl  aiMi  tuf  das  dem  bttHmmtf 
FaUe  giHHitt  angepafsla  Wandangdag^r  in  aiiia  fOr  aie  «igg* 

liehst  passende  Lage,  und  lafsl  sie  in  derselben  auf  gehörige 
Weise  unlerslüUen  (man  vcrgj.  den  Art.  Wendungslager). 
Auch  muti  sie  ermahnt  werden,  während  der  Operation  sieh 
nbig  wa  verhaken»  «od  nur  naeh  Vonelmft  daa  GeburlaM* 
fem  dia  Lage  arfordarKehen  Pallaa  m  indem. 

*  d)  Die  Kleidung  der  Gebarenden  niufs  so  eingerichtet 
sein,  dafs  kein  nachlheiliger  Druck  oder  Schnürung  sUttiio« 
dal»  aiieh  dafs  der  GeburltheUer  mahl  in  aeinan  Bawagnngmi 
gahinderl  wird.  UaberdKaa  mdaean  die  Kleider  naeh  MöglidH 
keit  gegen  Besch mulsung  geschülst  werden. 

e)  Die  Gebärende  mufs  schon  früher  dafür  Sorge  tragen, 
daU  alles  lur  Bereitung  des  Geburtslagen  oder  bei  der  Ge<- 
koit,  oder  nnmillalbnr  nach  deraalhan  arfofderhcha  Gariiha 
daa  Hamea  inr  Hand  ist,  oder  doch  achnell  genug  sor  Hand 
geschafft  werden  kann. 

2)  Der  Geburtshelfer  mu£s  sich  selbst,  dann  aber 
aoeh  manche  and««  aar  OparaUan  dwa  arforderlioha  Dinga 
vaibarmlen. 

#i)  Was  die  Wahl  der  Hand  beUim,  so  ist  diese  fär 
die  Ausführung  der  Operation  von  Wichtigkeit.  Man  wählt 
im  Ailgemainan  diejenige  Hand,  nüt  wakher  man  hoffen  darf, 
dIa  Operation  am  Uiditaalan  anefilhran  «v  können.  Dia  linko 
Mond  iel  anm  Ehißhre»  m  dio  GebdmNillarhMa  daram  mehr 
geeignet,  weil  sie  weniger  stark  zu  sein  pflegt,  als  die  rechte, 
aber  aie  ist  meistens  weniger  geübt  als  diese.  Wenn  man 
daher  tima  Hand  m  diaaar  Operation  üben  wHl,  eo  iei  aa 
passend,  dala  asan  dia  Imko  Hand  vorangawaieo  ilbt,  nnd  Mi 
der  Ausführung  dieser  Operation  möglichst  verwendet.  Doek 
mtt£i  ein  geübter  Geburtshelfer  mit  jeder  Hand  die  Operation 
fwi  flaiahar  FanigWl  nuennfiihcan  wieaen,  wann  dU  lim* 
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Mnie  nichl  ungewöhnliche  sindi  und  wennf  er  eimge  Unbe'» 
quemlichkeil  überwindet   Sollte  man  daher  in  einem  Falle» 

in  welchem  die  Lage  der  Frucht  nichl  deutlich  zu  erkennen 
war,  während  der  Operalion  finden^  dafs  die  andere  Hand  die 
pasaendere  sei,  so  soll  man  nichl  gleich  wechseln,  weil  daa 
Einführen  der  Hand  ateta  ein  achmenhafler  Eingriff  itt  Fin- 
det man  aber,  dafs  die  andere  Hand  einen  wetenilichen  Vor- 
theil für  die  Gebarende  selbst  haben  werde,  so  darf  man  es 
niciit  unlerlassen,  die  andere  Hand  zur  Wendung  zu  benataen. 
Doeh  wird  dietea  dem  voriiohtigen  Gebnrtahelfer  kaum  be* 
gegnen.  Kann  man  die  Lage  der  Frucht  erforschen,  so  wird 
man  fast  stets  die  Hand  wählen,  mit  welcher  man  die  Ope- 
ralion verrichten  kann.  —  Im  Aligemeinen  sind  die  meisten 
deutschen  Schriftsteller  der  Meinung^  da£s  man,  wenn  die 
Gebärende  die  Rückenlage  beobachtely  diejenige  Hand  wählte 
welche  der  Seite  entspricht,  in  welcher  die  Füfse  liegen,  also 
die  linke  Hand,  wenn  die  Füfse  der  Frucht  nach  rechts 
gerichtet  sind,  die  rechte  aber,  wenn  die  Füfse  in  der  lin- 
ken Seite  der  Gebärenden  au  finden  aind«  Da  die  Fttlae 
aehr  häufig  in  der  rechten  Motterseile  liegen,  so  wird  die 
linke  Hand  auch  aus  diesem  Grunde  besonders  oft  zur  Wen- 
dung benutzt.  —  Stein  und  Kilian  lehren,  dafs  man,  wenn 
die  Wendung  bei  einer  Kopflage  nöthig  wird,  die  Fiilae  in 
dar  rechten  Seite  auchen  aoll.  Nach  Sfoln  aoU,  wenn  ein 
anderer  Theil  als  der  Kopf  vorliegt,  vortogsweise  in  der 
linken  Seile  das  Geschäft  unternommen  werden.  iSach  Ai- 
lim  beruht  diese  Angabe  auf  einem  Irrlhum.  Joerg  giebt 
aUi  dafs  man  die  in  der  linken  Seite  vor  und  über  den 
Sehaanbehien  derMuUer  befindlichen  Fälse  mit  der  linken, 
die  in  der  rechten  Seile  befindlichen  Füfse  mit  der  rech- 
ten Hand  am  leichtesten  erreichen  könne.  Für  manche  be-« 
aondeie  Lagen  der  Frucht  ist  diese  Wahl  der  Hand,  wie 
weiter  unten  näher  berührt  werden  wird|  die  allein  ridiügew 
Da  wo  die  Füfee  gerade  nach  vom  oder  gerade  nach  hinten 
gerichtet  sind,  ist  es  am  passendsten,  die  linke  Hand  zu 
wählen»  wenn  sie  schmäler  und  sogleich  geübter  ist.  Auch 
kann  man  sie  vonngiweise  wfihlen,  wenn  dio  Gebärende  die 
Seilenlage  beobachtet.  Liegt  die  Person  auf  Kntee  rnid  El* 
lenbogen  gestützt,  so  wird  in  der  Hegel  eine  genaue  Aus* 
wähl  der  Uand  nöthig»  weil  diese  Lage  nur  in  schwierigen 

Fälle» 
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Waldau^  ttS 

Fallen  lur  Anwendung  kommt.  Nach  dem  vorher  erwähnten 
GniadsaUe  bestimmt  man  hier  die  rechte  Hand  für  die  ia 
der  rechten  Mutterseile  liegende  Seite,  und  ungekehrt — 

Dm  gewtthtte  Hand  muCi  gehdrig  mbernlel  werden» 
Man  beelreichl  die  Koekenfläche  und  den  ganien  Vorderarm 
mit  Oel  oder  Pomade,  da  wo  man  krampfstiilende  Mittel  vor 
der  Operation  anwendete,  auch  mit  Oleum  hy oscyami  oder 
^hwnoauUae  coctnmi  oder  auch  mil  Unguentum  beUadonsM 
Wm&mmm  (Lmuret^  Wahrnehmungen  uon  den  Urea* 
chen  und  Zafallen  vieler  schweren  Geburten.  Aua 
d.  Franz.  Lübeck  u.  Altona  1758.  p.  463)  empüehlty 
um  daa  Einführen  der  Hand  in  die  Gebärmutterhöhle  zu  ei^ 
Jeiflhteiii«  einen  Uandaehuh»  welcher  aue  einem  blinden  Dermo 
vom  Schaafo  gemaebl  iai  Dieaer  iat  8 — 9  Zoll  lang,  mid 
der  Länge  nach  bis  auf  4  Zoll  vom  Ende  aufgeschnitten« 
In  lauem  Waaaer  erweichtt  wird  er  über  Mittel-,  Gold-  und 
kleinen  Fingpr  geiogtn«  Hierauf  wird  der  Uandsehoh  und 
der  Zagefinger  imd  Oanmen«  weleho  nnbodeekl  Uciben,  und 
len  übrigen  Fingern  «im  Führer  dienen,  mit  Oel  bestrichen. 
So  viel  sich  fV.  von  diesem  Mittel  verspricht,  so  wenig  lei« 
alei  dasselbe  wohl  da,  wo  es  am  erwünschtesten  ist,  nämlich 
bei  aehnierig^pi  Wendungen,  ui  welchen  die  FortUitang  dor 
Hand  oH  auf  die  gröialen  Sehwieiig^oilen  Infi!»  und  in  wol« 
dien  es  darauf  ankommt,  alle  Finger  frei  an  haben. 

b)  Der  Geburtshelfer  mufs  sich  selbst  in  eine  zweckmä« 
Cnge,  bequeme,  nach  den  Umständen  leicht  zu  ändernde  Hai* 
long  bringen,  weleho  von  dar  Lage  der  Gebärendeii  abhi^gt 
Er  nimmt  iwiaehen  den  Sohenkeln  der  auf  dem  Querbotl 
liegenden  Gebärenden  Plats,  entweder  auf  eipem  niederen 
■Stuhle  oder  Schemel,  oder  er  knieet  auf  einem  Polster.  MCi" 
Htm  vorwirft  daa  Knioen,  weil  es  bei  schwierigen  Wendnn* 
gen  boaehwerilch  fallen»  durch  Wadenkrampf  ihn  ■wmgaai 
kann,  diese  Stellung  aufsugeben.  Er  rieht  daher  daa  Sitaen 
auf  einem  Polster  vor,  falls  das  Geburtslager  sehr  niedrig  ist. 
Ift  dieses  sehr  hoch,  auf  einem  Tische  bereitel,  so  kann  der 
GoburtahelTer  wohl  atehen.  £r  richtet  diejenige  Seite,  deren 
iknd  «nr  Wendung  gebrauiaht  wird,  der  Gebirenden  mehr 
lu.  Doch  mufs  man  zuvor  den  Rock  auf  eine  nicht  auÄal* 
lende  Weise  ablegen,  theils  um  ihn  gegen  Beschmutzung  zu 
iriiilttan»  theila  aber  auch,  um  aeifio  eigene  Bewegun((  au 
■td.  diir,  Basydop.  SUVI.  Bd.  15 


crlekiittiii.  Ifil  a^jiU^n  RodBlmwIii  die  Wendung  vil« 

führen  su  wollen,  wozu  Wei/it  den  Rath  er Ih eilt,  würde  bei 
der  jetit  herrschenden  Mode  ein  vergeblicher  Versuch  seio. 
Ebente  uBsweekoHÜing  iti  tem  Relhi  nur  einen  Aernwl  aue- 
MuneiMn,  und  an  den  andern  den  Red^  liingen  an  laaien» 
was  zu  ^ele  Störungen  veranltMen  kann.  Nach  JoBrg  soll 
man  erst,  wenn  man  zwischen  den  Schenkeln  der  Gebaren- 
den auf  ein  Knie  sich  niedergelassen  hat,  diese  oder  des 
Ehemann  nm  die  Erlauhnifo  bitten,  sein  OberUeld  «Mcgen 
■n  dürta.  Deeh  erregt  dieaea  wohl  mehr  die  AuihneriBMma- 
keit  der  Kreifsenden,  als  wenn  man  das  früher  mit  dem  Be- 
merken thut,  dafs  dieses  zur  eigenen  Bequemlichkeit  geschieht 
Pnnend  aber  ist  es,  erst  unmittelbar  vor  der  Wendung  den 
betreffeirien  Hendeiirmei  geh^kig  bis  über  den  Elienhegen  hi 
die  Höhe  in  etrelfen.  Die  Bemkleider  werden  dutdi  Vörie« 
gen  einer  Schürze  gegen  Beschmulzung  geschützt.  Auch 
mufs  man  ein  Handtuch  zur  Hand  haben,  um  nöthigenlalle 
ielarl  die  Hände  abIrockMi  nu  ktanen, 

c)  Der  Gebnriahdfer  mufa  manehe  Gerilhaehefl^« 
vor  der  Opemtton  herrichten,  oder  herrichten  lassen.  Dahin 
gehören  zunächst  diejenigen,  welche  bei  jeder  Geburt  nölhig 
sind.  Hier  aber  sind  die  Belebungsraittel  von  besonderer 
Wiehtigkeil,  vmü  dee  lünd  eehr.eft  aehehHodt  wr  Well 
kommt.  Aneh  anfe  nm  wegen  der  dnvoh  etwaige  Vemgi^ 
gerung  der  Austreibung  des  Kopfes  entstehenden  Gefahr  die 
Geburtszange  in  Bereitschaft  halten.  —  Wiewohl  man  in  der 
Beg^  besondere  Vorriehtnngen  aur  Wendung  nicht  nöthig 
knt,  ao  kinnen  doch  manche,  e.  B.  Wendiingeat4ih«liefa 
nnd  Wendu^ngsachlingen  von  NiAien  eein^  von  weiehen 
unter  einem  besondern  Arükel  gehandelt  wird.  —  Aufser  die^ 
sen  unter  Umständen  nützlichen  Werkzeugen  werden  anch 
wohl  andere  empfohlen,  die  aber  auin  Theil  niehft  nehi  in 
den  Gebnaueh  eder  eehnn  ana  dos  Gebranehe  geheinun 
wnd.  - 

Zu  diesen  weniger  gebräuchlicfaen  Vorrichtungen  gehören 
die  F ufszangen. 

Sehen  JfaeOie  ftihrt  an,  daia  Manche  eme  Ueme  dinnn 
Zange  gebeanchen,  um  dteXneeren  dnmit  na  hieen,  mid  dto 

SeUinge  über  dieselben  zu  führen. 

iSlfligen  (Verauch  einea  nenen  Lehrgebäudne  d. 
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pTakt.  Geburtsh.  2.  Th.  Dansig  1791«  p.  ^76)  m* 
pCeUt  Ate*  FafigekurlM  «int  Folmige,  w«Mm  db  Schltife 
fliü  dem  PMiraigiftilbcheii  erselten  loU.  Sie  itl  10  Zoll 
lang.  Die  LöHel  sind  nach  der  Biegung  des  untern  Fufset 
des  Kindes  genau  abgeoMMeiiy  uod  tur  AuInalHDe  der  Knö« 
fM  doreUbrocheik 

Se«l0ii  <n««e  ZtiUchrift  I.  Geburttk.  I.  B.  S.  H. 
p. 03)  gebrauchte  bei  schwierigen  Wendungen,  wo  das  Auf- 
finden, Festhalten  und  Anziehen  der  Füfse  sehr  erschwert 
lal,  eine  nach  der  Führungslinte  des  Beckens  gerichtete  ZMgti 
di»  im  Gmmo  14  ZoU  lang  irt.  Die  Btiltar  «nd  'elirai  ge* 
bogen,  ao  dalii  m  mm  galen  ZeU  weit  ireo  eilender  gehe«» 
«od  indem  sie  nun  wieder  zusammenkonamen,  eine  runde 
Oeffiemg  bilden,  in  weiche  der  üntersobenkei  des  Kindes  m 
ieges  kommt.  Ab  den  äiitoeUH  Enden  eehkefsen  die  fili^ 
«er  14  Zell  leog  dieiit  en  emender.  Da  die  Zan^a  aMh 
nach  der  IVrferaien  aar  Entfernung  der  letgcArennlen  Sdil^ 
delknochen  dienen  soll,  so  sind  die  ionem  Flächen  ranhi  di^ 
loieem  aber  abgerundet  und  polirt 

Nnmrmmm  <nea«  Zeitaehr.  L  Gebnrtak  4.  B. 
IL  H.  p.  2115)  ftthi«  ebe  ven  AaNgr  wd  CV*iieNiair  «i»* 
dene  Fnisiange  an,  die  er  aber  nicht  aweckmäfsig  fand.  Ek 
gab  daher  eine  ähnliche  Zange  an,  die  von  Stahl,  und  14 
Zaü  iang  itt  Sie  besteht  aus  einer  obem  und  untern  Brandia, 
üe  4aidi  «in  CbamMr  in  der  Mitte  mi  einandar  narbuadeii 
eind.  Die  Did»  beider  Branchen  beträgt  rtwaa  üker  ond 
die  Brdte  gegen  3  Linien;  die  untere  läuft  nach  hinten  in 
einen  gereiften  Stiel  aus,  während  sich  die  obere  hinten  frei 
Sit  Höhe  stehend,  endigt,  und  mit  einer  Feder  versehen 
ist,  4w  daa  Seidiarten  dea  Inslrumeatee  bewirkt.  Beide  Blät- 
ter ianleil  naeh  eben  ImRirmig  aus,  und  laücn  eine  (M^ 
nang  in  der  Milte,  welche  grofs  genug  ist,  den  Fufs  durch- 
stecken XU  können.  Beide  Branchen  sind  um  das  Fenster 
hdruB  dee  beMcm  Haltens  wegen  gereift,  und  stehen  vom 
i  Lkne  auseinander  (wcM  sioii  bei  Prelapsua  «aynae  Theile 
leicht  einklemmen  können).  An  der  unUm  Flüelie  der  «n- 
tem  Branche  nach  oben  sind  die  zwei  runden  Häkchen  an- 
gebracht, welche  die  runde  seidne  Schnur  aufnehmen.  Das 
4*«m  BIM  iit  nach  der  KrOaMuang  daa  Fuliviiekeni  etwaa 
fleboisn.  -Die  an  deai  üMat  Zangewnda  angehanchte  Feder 
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tnufs  nur  so  stark  sein,  dafs,  nachdem  der  Fufs  zwischen 
•die  Blätter  gebracht  worden,  die  Zange  bängeo  bleibt.  Die 
SeUinge  ist  mit  einer  Oeae  von  Metall  veiwehen,  wodurch 
das  Schfiefsen  leichler  getchieht.  Daa  freie  Ende  deroelbod 
geht  in  einen  kleinen  Knebel  über,  damit  man  die  Schnur 
beim  Anziehen  besser  hallen  kann.  Diese  Zange  soll  die 
eonal  gebräucblichen  Schlingen  und  VVendungpatäbdien  ent* 
liehrlieh  machen,  lum  Aniiehen  des  Fufaea  und  tum  Anlegen 
der  Schlinge  ^ienen.  Aufserdem  gebraucht  iVeeermoAM  dieet 
Zange,  um  die  vorgefallene  Nabelschnur  mittelst  eines 
Schwamm'ea  aurückaubringcn,  um  den  neben  dem  Kopfe  vnr^ 
gefiallenen  Arm  lu  reponiren,  auch  um  die  Nachgeburt  auc- 
«titiehen,  und  um  die  umgeatOlpte  Geb&rmutler  in  ihre  Lag» 
«u  bringen,  wenn  der  enge  Muttermund  das  Einführen  der 
halben  oder  ganzen  Hand  nicht  zuläfsl.  Obwohl  N,  sein 
Inatrumenl  aehr  anrühmt,  so  wird  es  doch  schwerlich  allge- 
meinen Eingang  finden.  Mm/mmr  {Schmidt 9  Jahrb.  der 
4ff-  u.  aualänd.  ges.  Medic.  3.  B.  3.  H.  p.  171) 
spricht  sich  gegen  den  Gebrauch  der  Zange  von  ISetffen  aus, 
•weil,  wenn  mit  dem  Herableiten  des  Fufses  der  Steiis,  4ind 
mit  ihm  der  Pufs  seine  Richtung  verändert,  die  Zunge  eine 
liuzation  oder  Fractur  veranlassen  wQrde.  Der  Unteneieh- 
nete  kami  nicht  glauben,  dafs  die  Zange,  wenn  sie  auch  mit 
einer  Beckenkrümmung  versehen  ist,  eine  für  alle  Fälle  pas- 
•ende  Biegung  hat,  damit  man  sie  unter  allen  (Jmständen, 
namentUchy  wenn  die  Füfse  schwer  su  ergreifen  sind,  .weii 
'sie  an  der  vordem  Wand  der  GebMrmutler  liegen,  auf  Uchte 
: Weise  zu  diesen  führen,  und  dieselben  dann  ergreifen  und 
sicher  fassen  kann.  Die  Zange  müfsle,  wenn  sie  mit  Erfolg 
angewendet  werden  sollte,  eine  solche  Biegsamkeit  beaitaeab 
dafs  sie  jedem  Falle  entaprechend,  gerichlel  werden  Itinnle. 

Werkteuge  sum  Zuröckbringen  der  bei  fehler- 
haften Fruchtlagen  herabged rä nglen  Brust  sind  in 
den  altern  wie  in  den  neuern  Zeiten  empfohlen  worden. 

AUmcagh  empfiehlt  ein  eisernes  gabelartigea  Inatritikien^ 
um  den  Leib  dea  Kindea  turficksttaciiieben. 

BuHam  l»rächle  am  Haken  eine  Krücke  an,  welche  un- 
ter die  Achsel  des  Kindes  «gestemmt  werden  soll. 

Aüken  giebt  einen  Hebel  mit  einer  Handhabe  an,  an 
welcher  ein  becherähnlichea  Stüek  Ucda  oder  MotaU  .skh  fia- 
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Wcndong.  ^ 
del,  welches  man  gehörig  ausfliUe«  kum,  MB  «  im  Fall 
der  Nolh  als  ein  Instrument  zu  gebrauchen,  du  Kind  in  di« 

Habe  m  Mhi«!!«!.  .... 

OU0  fahrt  «nn  Rediielor  an,  der  ras  emer  Krücke  mit 
stählernen  Hörnern  besieht,  welche  den  Zangen  ähdicli  «nd 
(Medic.  u.  Chirurg.  Bemerkungen.  Leipiig  1793. 
p.  163). 

jy-H».'«  Elevaler  besteht  aus  einem  eisernen  Stabe  mit 
Mnem  heibniondf9mngen  aberpolslerlen  QuefW"«.  «>" 
Armgeburlen  unter  die  verKegende  Achsel  gebracht  wird 
CZadig  u.  Friese,  Arcii.  d.  prakl.  Heilk.  f.  SchleiieB 
U.  SfidprcufscB.   2.  B.    1.  St.    Breslau  1800). 

Noch  in  den  Benem  Zeiten  hat  Maygrier  ein  lirucicen. 
artiges  Instrument  empfohiea,  mit  welchem  der  verliegende 
Theil  lurücltgeslofsen  werden  soll  (Repoussoir),  und  desee« 
Gebrauch  ».  SieMd  (Abbild,  a.  d.  Gesammtgebiele  d. 
«beeret  prakL  Gebarlsh.  Berlin  1835.  p.  198)  nicht 
iOr  B«lhig  hm. 

-      Es  ist  leicht  einsusehen,  deb  diese  Werkieage,  wen» 

HC  mit  Gewalt  angewendet  werden,  dem  Kinde,  und  wenn 
•ie  abgUilen,  auch  der  Kreifsenden  ^aclllheil  bringen  können; 
VebeidMS  leuchtet  von  selbst  eh»,  dafs  die  Hand  des  Geburu- 
heifers  den  beiUmmten  Zweck,  die  Frucht  beweglich  w  ma- 
chen, die  vorliegenden  'l'heile  murückiaschieben.  viel  «cherer 
erreichen  kann,  als  ein  solches  Werkzeug. 

3)  Gehölten  sind  nicht  in  jedem  Falle  nolhig.  Der 
Umeneichnele  mnbte  einstens  wenden,  ohne  irgend  emen 
Beistand  zu  haben.    Die  Gebirende  muls  sich  aUdann  jeder 
Anordnung,  welche  der  Geburlshelfer  trim,  willig  fOjen.  Doch 
ist  es  immer  zweckmäßig,  gehörig  inslruirte  Geholfen  eu  ha. 
ben.    £in  Gehülfe  tum  Darreichen  der  elwa  nölhiKen  In- 
•Inimenle  ist  nicht  durchaus  erforderlichi  denn  ^''J""^"'^^; 
helfer  kann  dieselben  so  legen,  dafs  er  sie  lur  "and  hat. 
Desto  nützlicher  ist  es,  wenn  die  Gebärende  von  GehrtUfen 
leböric  miterstatzt  wird.  Zunächst  müssen  die  Schenkel  «er 
Kreiiaeoden  von  emander  gehalten,  und  gehörig  untersiui.l 
werden.  woM  awei  Gehülfen  erforderlich  sind.  Manche 
Frauen  haben  die  Neigung,  die  Schenkel  •»"«•»»""^'T* 
ken,  wodurch  sie  dem  Operateur  sehr  beschweHich  Wien 
ktamn.  '  ZweckmMMg  ist  es  überdies,  namentlich  bei  tchwi«* 
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ligen  Wendungen,  wtnii  ein  anderer  Gehülfe  die  Schultern 
und  den  Kopf  der  Kreiftenden .  luUrattiUU  Auek  kl  €•  Ür 
solche  Fälte  nfiUljch»  daft  der  Unterleib  voa  eiatm  gebirig 
MterrniiMeB  Gebülfen  unterstötot  wird.  Besondere  Sorge 
ist  auf  die  Unterstützung  der  Kreifsenden  durch  sachverstäa- 
dige  Gehülfen  lu  verwenden,  wenn  die  Kreifseode  die  Knie- 
und  Clienbogenlage  bei  der  Wendung  eumehmen  solL  Bei 
im  SAenlage  4er  Gebirendmi  isl  die  UnlersUlliuoff  amleich- 
Man  lu  bewirken. 

Operation.    So  leicht  unter  Umiiänden  die  Wendung 
auf  die  Füfse  ist,  so  schwierig  kann  sie  unter  andern  Vwf 
atänden  werden.   Wenn  sie  dort  unter  Beobachtung  allge- 
ONHer  R^gab  aelbat  von  dem  .weniger  geüblen  Geburlshel- 
finr  mit  Erfolg  ausgeführt  wird,  so  findet  sie  hier  selbst  unter 
den  geschicktesten  Händen  des  GeburtsheUers  bisweilen  niete 
itt  besiegende  Hindernisse»,  so  dafa  die  aorg^gsle  Anwon« 
dung  der  von  der  Kunat  vollgeschriebenen  Regeh  erfel^oa 
bleibt,  oder  selbst  den  gröfsten  Nachtheil  für  Mutter  und  Kind 
bringt.    Dieae  Fälle  sind  es,  welche  die  wichtigsten  Eigen- 
schaften des  GeburUhelfers:  Ruhe»  Kaitbiüligkeit,  Schaifaian 
oft  auf  eine  schwere  Probe  ateUeni^  welche  ttcht  aelltn  «u- 
faorordontlicbo  Mittel»  ein  Abweichen  von  den  gc- 
Wöhnliohen  Regeln  fordern.    Bei  der  grofsen  Mannigfal- 
tigkeit  von  Fällen,  welche  dem  Geburtshelfer  yorkoauuon 
können,  ist  es  unmöghch,  solche  spedelle  Regeln  au  geben» 
welche  für  jeden  einaeben  FaU  GOltigkeU  haben»  und  An- 
wendbariKeit  finden.   Ba  veraleht  sich  daher  von  selbst,  dafs 
die  hier  folgenden  Regeln  nur  zur  Grundlage  des  Verfahrene 
dienen  können,  welches  jeder  GeburUheUer  dem  -^niirlnim 
Falle  sorgfältig  anpassen  muia. 

Wir  können  hier  auch  die  äufaere  und  innere  Mc- 
thode  und  die  Verbindung  beider  mit  einander  unter- 
acheiden.  Da  indefs  von  jener  unter  der  Wendung  aul  den 
Kopf  ausführlich  gehandelt  worden  ist»  und  daa  Verfahwi  in 
Betreff  der  äuÜMm  Mittel  bei  der  Wendung  auf  den  Konf 
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imt,  ao  berühren  wir  das  äufsere  Verfahren  nicht  näher 
werden  indefs  auf  seine  Verbindung  mit  dem  innen  an  nali« 
reren  Stellen  aurückkommen. 

Die  inaere  Methode  ist  awar  ebenfalla  bei  der  Wen-. 


Ang  mT  te  Kopf  iA6B  bcrtkt  woflHk  Wm  dd^r  kwr 

auch  ManchoB  übergangen  werden  kann,  so  wird  sich  doch 
Gdeguiktit  findca,  eiiii|;e  »pecieUe  Hegeln  anzugeben,  welche 
bei  jener  Art  Btt.wewleoi  aichl  niher  heUachtei  wertal 

Diese  Operalion  scrtaUt  m  mehrere,  bei  der  Wendung 
enf  den  Kopf  u.  s.  \v.  bereits  erwähnte  Acte. 

Erster  Act.  Dm  fiinführeo  4er  Hand  geechieK 
Iner  aof  die  eehen  angegebene  Weise  mnmIleHHir  nach  einer 
Webci  Man  steHl  ^  Hand  eogleick  in  diejenige  schräge 
Aichhmg,  in  welcher  Me  am  leichtesten  su  den  Pulsen  vor- 
dringen  kann,  deren  Lage  daher  suvor  ausgemitteit  werden 
Mofr.  Ist  keine  Eliie  nöihig,  so  wartet  man  nach  dem  Ein« 
Ukm  der  Uaod  in  die  Muttereebeide  die  nKehstleigende  Webe 
ab.  Sind  die  Webenpansen  aebr  lang,  ist  grofse  Eile  nlHhig, 
so  schreitet  mao  sofort  ohne  weiteres  Abwarten  tu  den  fol« 
genden  Acten. 

Zweiter  Act  Das  Forlleiten  der  Hand  durch 
imm  Mnltervund  erfolgl  ebenfaib  auf  die  bereüi  angege« 
bene  Weise.  Doch  sind  hier  mehrere  Fälle  zu  unterscheiden, 
welche  auf  das  Verfahren  dea  Geburtshelfers  den  wesentlich« 
üen  £infia£s  haben. 

Vorerst  muTa  unterschieden  werden»  ob  man  die  FOIm 
der  Fmabl  ndlielbar  oder  unmiUeibar  erfassen,  d.  b.  £e  etwa 
noch  siebende  Fruchlblase  während  der  Umdrehung  der  Frucht 
erhallen,  oder  vor  derselben  sprengen  will. 

i)  Dia  Methode  des  Unlerseichneten,  die  Frücht  in  den 
nneailelilen  Eihiolen  durch  innere  Handgrlie  in  wenden,  iet 
iwar  von  XiwUeh  v.  RoUerauy  Gretmer  verworfen  wordeni 
und  nach  Schreiber  und  Robert  nur  in  Gebäranstallen  an- 
wendbar (die  fünf  im  14.  B.  1,  H.  der  neuen  Zeitschr.  d. 
Gebarte  k.  enuiblten  Filie  wurden  aimmtlich.  in  der  Privat- 
frinda  beeba^M),  doch  ahid  die  gegen  sie  angefilhHen  GrOnda 
(Seltenheit  der  Bedingungen,  Unsicherheit)  von  nur  geringer 
Bedeutung  und  leicht  su  widerlegen.  Daher  darf  sie  woU 
hei  dieser  Betrachtung  nicht  gans  Ubergangen  werden. 

Satt  die  BhMo  bei  der  Umdrehung  der  Fhicht  erhallen, 
aoU  diese  in  den  unreraebrten  Eihiulen  bewirkt  werden,  so 
mufs  nicht  blos  die  Lage  der  Füfse,  sondern  auch  der  Site 
dea  Idtttterfcnchena  nach  Möglichkeit  ausgemitteit  werden»  da« 
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•flttt  min  ämm  bmi  FortWtMi  der  Baad  wemätm  fc-^ 
Mm  mhrl  bei  stark  redmirler  Lag«  dar  Gdiirenden  die  Hand 
mit  Vorsicht  durch  den  MuUermund  zwischen  GebärniuUar- 
wand  und  Eihäuten  bis  au  den  Füfsen. 

2)  Soll  der  Bla'senapning  bei  der  Wendung  aalbal  be* 
wirkl,  und  daa  Frudiiwaaaer  ann  Umdrehen  der  Fracht  he- 
nntat  werden  (Wendung  im  Geraumen  nach  der  Sie^ 
gemundin),  so  ist  die  Stelle  zu  beachten,  wo  die  Blaae 
gesprengt  werden  aolL 

a)  Entweder  aprengl  OMn  die  Eihäula,  nachdem  man 
Hand  auf  die  unter  1)  angegebene  Weiee  bis  au  den 

Föben  vorgeführt  hat;  dies  Verfahren  pafst  bei  schlaffen  Ei- 
hSuten  und  schlaffer  Gebärmutter,  wenn  die  Eihäute  mit  die« 
ser  nicht  mehr  verwachsen  sind,  wenn  die  Lage  dar  Filae 
gäiau  arforschi  iat,  wenn  dieaelban  nisht  au  weit  vom  Mm* 
tennunde  entfernt  Hegen,  und  wenn  der  Mutterkuchen  von 
der  Hand  nicht  berührt  wird. 

b)  Oder  man  sprengt  die  Eihäute  im  Muttermunds  und 
führt  rasch  die  Hand  zu  den  FüUm.  Dieaea  VerMwan  pafelt 
wenn  die  Eihäute  aehr  gespannt,  mit  der  GebiraMiller  tum 
Theil  nach  sehr  genau  vereinigt  sind,  wenn  wegen  grofser 
Ausdehnung  der  Gebärmutter  die  Lage  der  Fülse  nicht  genau 
auszumitteln  ist. 

Jenen  MaÜi  ertheikn  Pen,  üelsmye^  Xm^mI^  Mm^ 
lamie,  Cnaemur,  Heime«  und  Andere,  diesen  Levrei,  Sax^ 
Urrpk  und  Andere.  Levret  befürchtet,  dafs  durch  das  Fort- 
(Öhren  der  Hand  zwischen  Eihäuten  und  Gebärmutter 
zu  frühe  Lösung  des  iVlutterkuchens,  die  jedoch  nur  bei 
unvorsichtigen  Verfahren  emlreten  kann«  veraabTsl  weide. 

Nach  MUiam  aoll  man  die  Blase  während  einer  Wehe 
sprengen,  wenn  die  Menge  des  Fruchtwassers  eine  gewöhn- 
liche ist.  Bei  grofser  Menge  aber  soll  man  in  einer  wehen* 
freien  Zeit  den  Blasensprung  bewirken,  damit  dar- Ulania 
mahl  au  plötalich  entleert  wird.  Dodi  ist  es  wohl  überhaupt 
aweckmärsiger,  in  der  Wehenpause  den  Blasensprung  zu  be- 
wirken; weil  dann  die  Füfse  schneller  gefafst  und  angeaoMi 
werden  können,  während  das  Wasser  langsam  ahBialat 
Sprengt  man  die  Blase  wäbrend  der  Wehe,  ao  mufr  man 
jjit  der  Hand  ruhig  liegen  bleiben,  und  das  Fruchtwasser 
WM  grIMstenIheils  ah.  Zwar  giebt  man  die  Voiachrift,  bei 
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Amb  BlatentproDge  raach  mit  der  Haod  diirdi  im  Aifa  in 
4ie  £MUb  vuwaMmgmj  mit  dtm  Vordmmi  Mollimiinl 
und  Motteticheije  m  TmchilefteD,  und  dadurch  den  Abflulii 
dea  Fruchtwassers  tu  verhüten.  Doch  wird  hierdurch  dieaer 
2iweck  nie  arreichi»  es  flieiai  viaknefar  daa  Fruchtwasser  na^ 
ball  Ann  Anne  ab,  und  iwar  mn  ao  raaeheri  ja  kiiftigar 
mA  die  GaUnmUcr  maaaMianiiaht 

Hat  man  die  Hand  nach  der  Lage  der  Füfse  richtig  ge- 
wählt, so  dringt  sie  gleich  mit  dem  Blasensprunge  in  derje- 
ngen  Richtung  vor,  in  weicher  sie  auf  dem  kürzesten  Wege 
m  den  FiCaen  iclangL  Dk  ForlMCong  der  Hand  gaechiehl 
dalier  in  der  Regel  in  der  Mcblung.  dafa  die  Volarflteiie  der» 
selben  der  Vorderflacha  der  Frucht  mehr  oder  weniger 
eniapricht. 

3)  iai  das  Frachtwaaaer  bareila  abgefloaaeni  ao  miib 
mm  beim  PorUeüen  der  Hand  die  Frucht  gegen  Druck 
schütsen.  Man  vermeidet  besonders,  die  Fontanellen,  die 
Bauchfläche,  namenllich  die  Mabelgegend  zu  drücken.  —  In 
dieaen  Fällen  ist  die  Körperstelle  der  Frucht  au  beachteni  an 
wekber  mm  die  Hand  lorüeilel. 

IsmHy  Bo9r  and  die  meialen  deoleohen  Schriftateller 
rühmen  es,  die  Hand  an  der  Vorder  fläche  der  Frucht 
fortsuführen.  Baudelocque  und  Andere  empfehlen  es,  die 
Hand  an  der  Seite  der  Frucht  (brtauleiten.  So  wenig  ea 
bei  Benolmmg  dea  Frachtwaaaera  darauf  ankommt,  ob  man 
«D  der  Seilen-  oder  VorderRIche  die  Hand  forliUirt,  ao  aehr 
mufs  man  die  Bauchfläche  tu  vermeiden  suchen,  wenn  das 
Fruchtwasser  lange  abgeflosaen  iat.  Am  wenigsten  aber  darf  • 
aaitt,  daa  Frachtwaaaer  mag  abgefloaaen  oder  noch  erhallen 
nein,  den  Rath  IF^alei^a  befolgen,  nadi  welchem  man  mit 
den  Fingern  über  den  Rücken  und  den  Hintern  herabfahren 
aoll.  Denn  wenn  man  auch  nicht  su  befürchten  hätte,  hier 
einen  nachtheiligen  Druck  anauhringen,  ao  müfste  man  doch 
die  Hand  einen  weilen  und  oll  beachweilichen  Weg  duroh- 
Mwen,  im  die  an  der  Vorderfllche  liegenden  FUae  m  einer 
nweckmäfsigen  Richtung  zu  fassen. 

Man  mula  sieb  bemühen,  auf  dem  kürseslen  Wege  zu 
dnn  FüüMB  m  gelangen»  — >  Wird  daa  Frachtwaaaer  aar 
Wendung  bennlat,  ao  treten  die  FIÜm  der  Fracht  bei  gewia« 
MB  Schräglagen  der  Hand  dea  Geburtshelfers  ohne  Weiterea 
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gar  keine  Schwierigkeit  findeK  —  Sind  die  Füfse  nichl  so 
günstig  gelagerl,  ist  dns  Fruchtwasser  bereits  abgeflotseoiy  am 
liAl  iDMi  kk  der  fiagd  die  Hand  nkhl  Iiis  «n  Skiikm  «nd 
vm  diaum  Mm  Fiifre  in  Hähnen,  eondeni  ee  genügt  neiileBe^ 
die  Finger  bis  cum  Kniee  su  leiten,  und  von  diesem  aus  de« 
Fufs  herab  zu  bewegen,  was,  wie  weiter  unten  näher  daife» 
alellt  werden  wird,  gewöhnlich  leicht  geliagt. 

Bei  den  Fortteilen  der  Hand  ImH  man  daran!  an  aehev, 
dab  andere  Theife  der  Fniehl  a.  B.  der  Arm,  dw  NsiM* 
schnür  nicht  vorfallen.  Trifft  man  auf  einen  dieser  Theüe, 
eo  sucht  man  ihn  mit  Vorsicht  tur  Seile  su  schieben.  Doch 
weihe  OetoMfer  (Denkwördiglteiian  Ld.Heilk.  u.  Ga-> 
burtah.  i.  B.  Gditingen,  1794.  p.  245)  das  beaeiimr* 
liehe  und  für  das  Kind  gefÜirliche  ArmlÖsen  dadurch  erspa- 
ren, dafs  er  gleich  beim  Aufsuchen  der  Füfse  eine  gewöhn« 
liehe  Schlinge  mit  in  die  Gebärmutterhöhle  fülurte»  und  im 
Vorbeigellen  über  die  Hand  dea  Kindea  büngte»  $M  dieao 
Weiee  jede  Hand  mil  einer  Sehlinge  veraak;  dieee  aber  «n» 
angezogen  hängen  liefs,  bis  die  Wendung  vollendet  war,  und 
die  Füfse  aus  den  Geschlechtstheilen  hervortraten,  dann  aber 
abvfoebsehid  bald  an  dieear  bald  an  jener  Sebünge,  bis  die 
Arme  am  Laibe  getlreckt  waren»  hieranf  an  den  Fiban,  dann 
wieder  an  den  SeUingen,  deoMl  die  Arme  nieht  enrüelibliebeii, 
aog.  Wiewohl  Oniander  dieses  Verfahren  allgemein  sehr 
anrühmt,  so  hat  er  es  doch  im  Grundrifs  der  Enibin«  • 
dnngei(.GöUingen^  lg02.  45  mehr  beeduänkt»  indem 
.  nr  ea  wenigelene  Ülr  'eine  Hand  empfiehll,  wenn  m  in  der 
P^ähe  liegt,  sich  aber  mit  dem  Aufsuchen  und  Anschlingen 
der  Hände  nicht  aufhalten  will,  wenn  seine  Hand  dieselben 
auf  dem  Wege  su  den  Fiiiaen  nicht  anCfindet.  Im  Hand« 
buicHe  der  finib.  Tübingen  1830  p.  339  wiid  daa  An* 
legen  der  Sehfinge  an  die  vorliegende  Hand  empfoMen,  daa 
Herabführen  der  Arme  und  das  Anlegen  der  Schlingen  an 
beide  Hände  aber  verworfen.  Auch  Stein  d.  J,  (Lohre  der 
Geburiah.  Elberfeld  1827.^  p.  247)  will,  wwin  hei 
Qiieilagen  obere  mid  Untere  ExtramüMlen  sugleieh  «eh  lei* 
gen,  einen  Theil  nach  dem  andern  anziehen  und  in  die 
Scheide  legen,  die  oberen  Extremitäten  den  unteren  voran- 
gaben  hteaant  wann  nur  eine  vorliegt»  aueh  die  enden  «nf* 


tmAeWy  jedoch  bm  Schwierigkeit  des  Fallei  hiervon  dbeteheo. 
—  Moch  in  neuerer  Zeit  hat  God^frvf  (fittUelis  im 
rAcad.  fi.  de  Mdd.  T.  VU.  M.  8.  a  1842.)  ftr  «•  Pttk 
welche  grofsa  Eile  verlangen,  den  Rath  gegeben,  jeden  Arm 
des  Kindts  einzeln  herabzuholen,  anzuschlingen  und  dann 
crai  die  Wendiuig  zu  machen«  IMm^m  und  Cmpuron  haben 
diafwi  VoiveUag  mü  Berhl  vcvworfen.  Sduin  Qmumim  hii 
btmeriit,  dafs,  wenn  mmn  aiek  lange  bcmOben  mnb,  mm  db 
Hand  aufsusucben,  die  Nabelschnur  vorfalle,  die  man  dann 
uirückzuhallen  noch  mehr  Mühe  iiaben  werde. 

Eben  ao  wie  dit  Fracht  mufs  auch  die  GehnroMitlar 
nach  Möglichkeit  gegen  MchlhcÜigen  Onick  geachüAal  wardaik 
Da  die  TUliglkeil  der  Gefaimtiiter  duieh  häufiges  Berühren 
nicht  selten  j^estörl  wird,  so  vermeidet  man  jedes  nachlheilige 
Berühren  der  Gebärmuiler Wandung,  aus  welchem  Grunde 
MmmIm  andi  daa  Waeaeripringen  im  UttUamundn  bei  des 
PurcMhrai  der  Hand  durdi  denaetten  empfeUan.  Dar 
Ofudi  der  Gebar mutter  liann  unmiUelbar  durch  die  Hand  des 
Geburtshelfers  aber  audi  mittelbar  durch  Anpressen  der  Fruehl 
bewirkt  werden»  So  wie  man  das  Andrängen  der  Unnd  an 
die  GehiroNMinMDd  bei  dem  ForÜeiteB  deraelben  au  meiden 
bei»  ae  mnüi  nen  auch  daa  Wegheben  wid  WegdriielMn  der 
Frucht  so  viel  als  möglich  vermeiden.  Bei  schwieriger  Wen- 
dung, weiche  lange  nach  abgeflossenem  Wasser  unternommen 
wird,  kann  leider  dieaer  Zweck  nichl  immer  errelcbt  werden. 

Um  die  GeUrmuller  ae  wenig  wie  mSglieb  m  beleUn 
gen.  gegen  nachlheiliges  Zerren  lu  scbütaen,  mufs  man  sie 
wahrend  dieses  Actes  mit  der  freien  Hand  gehörig  unter« 
stützen.  Man  hat  auch  wohl  geralhen,  die^  Unterstützung 
dmwb  einen  GehüUan  bewirken  lu  lataeni  dieaea  iai  aber  in 
gewdhniiclm  FftUen  nlehl  nIHhig,  aneb  niehl  immer  iweek« 
mäfsig,  bei  schwieriger  Wendung  aber,  bei  welcher  dieser 
Aci  oti  auf  grolae  Hindernifse  atöfst«  nicht  aalten  von  besonn 
derem  Vortbeile. 

Der  dritle  Ael  (Brfaaaen  der  Fttfae  oder  dea 
Fttfses)  mufs  sieh  dem  zweiten  so  reseb  als  möglich  aif^ 
schhefsen,  namentlich  wenn  man  das  Fruchtwasser  zur  Wen^ 
dung  benutzt,  und  im  MoUermunde  den  Blasensprung  bewirkt« 
Er-  »I  m  dieaem  raHc  fewümlmh  Mehl  anaanfilhrcn;  bdl 
verspileler  Wendung  findet  er  nicht  feiten  HinderniMe,  Bim 
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aber  von  dem  Erfassen  des  Fufset  selbst  gehandelt  wird» 
müssen  einige  Punkte,  über  welche  die  Meinungen  der  Ge* 
bvrlaheUer  von  eiiiander  abweichoA»  näher  zur  S|>raehe  ge« 
liraehl  werden. 

Wichtig  iel  die  Frage,  ob  man,  wenn  man  die  Hend 
zu  den  Füfsen  geführt  hat;  beide  oder  nur  einen  Fufs 
ergreifen  soll?  Sie  ist  auf  verschiedene  Weise  beantwortei 
worden,  indem  manche  SchiifteteUer  für  daa  Ergreilcn  einea 
dnaigen  Fulaee  geradeau  och  anaapracheny  andere  gegen 
dieses  Verfahren  sich  erlilärien,  noch  andere  nur  im  Nothfalle 
es  zugaben,  und  endlich  andere  nur  unter  gewissen  ümsiän» 
den  es  passend  und  sweckmäCng  hielten. 

Lobredner  dea  Varfalirena,  auf  einen  Fnfe  an  wenden, 
rind:  Piami  Borüdi  weMier  (La  Praliqoe  dea  aeeoucbe* 
mens.  A.  Paris  1()85.  p.  51)  obs.  VIII.)  nach  Kilian 
anersi  dieses  Verfahren  mit  Bestimmtheit  empäelilt,  wiewohl 
angenommen  werden  knan^  dafe  es  lehon  vor  ihm  bekannt 
war,  weil  Cfntf/ememt  (man  vergleiche  weiter  nnlen)  gegen 
das  Ausziehen  an  einem  Fufse  sich  aussprach;  He  ia  MoUe^ 
(Traile  co mplet  des  accouch emens  nat.  etc.  A  Paris 
1722  p.p.  513.  514),  welcher  dieses  Verfahren  oA  leichl 
aniCührbar  fand;  DeUmye  (TraiU  dea  accouehemone 
etc.  A  Paria  1770  p.  331),  wekher  nur  filr  den  Fall, 
dafs  der  zweite  Fufs  quer  liegt  oder  über  den  Rücken  dee 
Kindes  geschlagen  ist,  das  Herabholen  des  zweiten  Fufses 
empfiehil;Piuso«(TraiUdoa  accoachemena Paria  1759), 
welcher  nach  der  von  HTnugvIe  j.  gegebenen  Nolb  den  un- 
eingeschränktesten Rath  ertheiite,  immer  nur  einen  Fufs  her- 
abzuholen,  nach  einem  von  S/ein  dem  Aeltern  im  Jahre  1753 
bei  Pu%09  geschriebenen,  dem  Unterzeiciuieten  vodiegenden 
Hefte  jedoch  den  Reih  erlheilt,  den  andern  anfMiiochen,  wenn 
das  DurehfUhran  dee  ergriffnen  Fnlaet  durch  den  Muttermund 
nicht  gelingen  solile;  Gijfard,  Asdrubali,  Rad/ort,  Clement, 
VoUine  und  Andere. 

Diejenigen  SchridkateUer,  welche  daa  Einleiten  ehiea  ein* 
aigen  Fulaea  empfehloi,  erlheilen  dieeen  Rath  awar  meielena 
nur  unter  gewissen  VerhSltnissen  und  Bedingungen ,  welche 
nachher  näher  berührt  werden  sollen.    Manche  empfehlen 

dieses  Verfahren  ohne  besondere  Einschränkung,  oder  laeaen 

*  •  i 
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nur  gewisse  Fälle  zu,  in  welchen  das  Einleilen  des  iweiton 
FnÜMt  für  Mkkg  gehahen  wird. 

Schon  TMwku  (Hebammenkunst.  Liegnili  1767 

p.  2  83)  giebt  den  Rath  einen  Fufs  zu  fassen,  und  wenn  er 
gegen  oder  auf  dem  Bauche  liegt,  ihn  aniusiehen,  will  aberi 
wenn  der  Fuis  nnd  das  Kind  nicht  folgen  wiU|  den  andanp 
Foft  suchen,  ond  tu  jenem  Pulse  bringen.  WiewoU  dieser 
Rath  gans  allgemein  ertheUl,  auch  bei  unvollkommener  Fufs- 
läge  das  Anziehen  an  einem  Fufse  empfohlen  wird,  so  erhellt 
doch  nicht»  dalis  Th,  auf  diese  Hegel  besonderes  Gewicht  legt, 
nmnal  da  an  andern  Stellen  bei  der  Wendung  die  Kinieitong 
beider  Fttfse  gelehrt  wird.  Umgm  bandelt  in  den  Erlang 
terungen  seines  neuen  Lehrgebäudes  der  prakt, 
Geburtsh.  Berlin  1790  an  mehreren  Stellen,  namentlich 
p.  244  von  diesem  Verfahren,  welches  er  als  eine  neue  M#« 
thode  eapfiehll,  gleich  wie  er  auch  das  AnaioheD  das  voi 
selbst  eingetretenen  Fulses  anrtthmt.  Unter  1200  Geburten, 
welche  er  beobachtete,  waren  291  Fufsgeburten,  und  unter 
diesen  140  unvollkpffimene.  Seinen  Beobachtungen  zufolge 
kann  milleist  des  angesogenen  Fulaes  die  Geburt  sichorj 
geschwind  und  gewid  ohne  Schaden  und  Machtheil  * 
der  Mutter  oder  des  Kindes  befördert  werden.  Fr  seist 
als  Bedini^ungen  nur  voraus,  dafs  ein  gut  gebautes  Becken 
vorhanden,  die  GeburlstheUc  natürlich  seien,  und  dafs  der 
verateckte  Fu£i  aeine  Lage  ausgestreckt  auC  dem  Bauche  dea 
Sndes  hat  — 

Hoffmann  lehrt,  die  Ergreifung  nur  eines  Fufses  sei 
unbedingt  und  in  jedem  Falle  weit  leichter  und  schneller 
ausfährbar,  für  die  Mutler  schmerzloser,  den  GebuilstheÜen 
.iriel  entsprechender  und  für  daa  Leben  dea  Kindea  weit  gt» 
fahrloser  als  die  Ergreifung  und  Herausaiehung  an  beiden 
Fiifsen.  Er  will  daher  stets  die  Wendung  auf  einen  Fufs 
und  die  Ausiiehung  an  demselben  ausführen.  Bofihirt  hat 
sich  ebenso  entschieden  für  die  Wendung  auf  einen  Fufs 
auageaproehen ,  und  daher  die  Operation  ^Wendung  auf 
den  Fufs*^  genannt.  Ae/e/Zter  vertheidigt  die  Wendung  und 
Extraction  an  einem  Fufs  selbst  bei  schwierigen  Wendungen 
(Bulletin  de  TAcad.  de  Med.  31.  Od.  1843).  Strauch 
•wil^  immer  an.  einem  Fufse  die  Umdrehung  versuchent  w«U 
4m  Eolbittdung  durch  diesen  Handgriff  achneUar  becndigli 
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weniger  sehmerzhaft  und  das  Kind  weniger  gedrückt,  die 
Arbeil  fUr  den  Geburisheifer  erleiditert  wird,  wUl  jedodi  den 
1  weiten  Fttb  mifraelien,  wenn  ein  mifsiges  Antiehen  nicht 
bald  und  leichl  gelingt  (Canper^s  Wochen  sehr.  Jahrg. 
183G.  p.  fi35).  Kd.  C.  J.  v.  Siebold  (Journ.  f.  Geburlsh, 
9.  B.  2.  St.  p.  4 IG)  halle  vom  Jahre  1825  bis  xum  Jahre 
1829  nedi  nie  VeranlaBsung  gefunden,  den  swcHen  Fnls 
kttttsUicli  s«  Msen.  —  Wlewehl  er  im  Lehrbodie  die  Eni* 
echeidung  der  Frage,  ob  man  beide  luifse  herabziehen  oder 
nur  mii  einem  sich  begnügen  soll,  von  der  Möglichkeil  des 
Gelingenti  beide  Fnlte  tu  ergreifen ,  abhängen  iSfst,  lo  «efat 
er  doch  in  den  BMitten  fiüen  die  Wendung  auf  einen  Piifi 
«elbat  für  den  Fall,  dafs  <jKe  Wendung  nöthig  wird,  der  Wen- 
dung auf  beide  Füfse  vor.  —  Auch  Kilian  erklärt  sich  bei 
normalem  Becken  und  gewöhnlich  grofsem  Kinde  für  das 
Emleben  eines  einiigen  Fnfset.  Selbst  de,  wo  fnen  antii» 
nehmen  berechtigt  ist,  defs  die  Eitraclion  folgen  werde,  darf 
man  nach  ihm  nur  in  zwei  Fällen,  nämlich  bei  ßeckenen^e 
und  bei  ungewöhnlich  starkem  Kinde,  wenn  es  geschehen 
4ann,  beide  Füfse  herabholen.  — 

Tr^uri  beaiheiiet  diesen  Gegenstand  sehr  ansfiihriieh^ 
md  suebl  hnsbesondere  die  Binwüife  in  ^Pi4deriegen,  wekhe 
^em  Wenden  auf  einen  Fufs  gemacht  worden  sind.  Dahin 
gehören:  1)  L)er  Schenkel  aoll  durch  den  auf  ihn 
allein  ansgeftbien  Zug  ausreirsen  kdnnen«  Trrfwri 
glaubt,  dals  nor  bei  lodtfauler  Frucht  das  Ansiehen .*an 
4en  Füssen  gerathen  wäre,  wenngleich  er  dieses  «u  thun  nie 
genöthigt  war.  2)  Der  Schenkel,  an  dem  man  zieht, 
soll  brechen  können.  Trefuri  hält  dieses  Ereignifs  so* 
Wehl  \mm  Uerabiiehen  des  aufgesuchten  Fufses  als  auth  bei 
4er  Bxtractien  für  selten.  3)  Das  Kind  soll  gefährliehe 
Zerrungen  erleiden,  namentlich  sollen  Luxationen 
und  spätere  Gelenkkrankheiten  die  Folge  sein.  Nach 
Trtfwri  kann  nur  eine  rohe  Gewalt  eine  Luxation  hervor* 
M^gan.  Durch  Emseisen  des  Fingers  in  die  Fuge  des  m 
Leibe  heraufgeschlagenen  Schenkels  kann  ein  vorsidiliger  Zug 
angebracht  werden,  wenn  die  HüQen  tief  genug  ins  Becken 
herabgetrelen  sind.  4)  Der  am  Leibe  des  Kindes  in 
Me  Ufthe  geselilageiie  Schenkel  soll  4er  Gef«hr 
MthroeheB  s«  werden  ausgesetil  seiiL  Vrtfmfi  tt^ 
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der  Geburt,  thefls  durch  die  KuiiMhCilfe.    5)  Es  soll  sich 
der  xurückbleibende  Schenkel,  stnit  sich  am  Leibe 
heraufsulegen,  nach  dem  Kücken  umschlagen  kdli* 
nen,  ww  fTmlthm-  för  möglich  hält,  Tr^uH  uber  ladgoet 
6)  Bt  soll  sich  4tr  turückbleibende  Pufs  auf  den 
Rand  des  Beckens  festseUcn  können,  und  dadurch 
die  Geburt  erschweren,  welcher  Fall  leicht  erkannt  und 
beaeiiigt  werden  kann.    7)  Der  am  Leibe  heraufge» 
•treckte  Schenkel  aell  gerade  am  naehtheiligsten 
mit  dem  Knie  auf  die  Leber  und  Biutgefifsgegen^ 
der  Nabelschnur  drücken,  was  Tiefurt  nicht  ziigiebt. 
8)  Der  zurückbleibende  Fufs  soll  nur  mit  der  Ge« 
fahr,  den  Damm  Tolleiändig  in  serreifsen»  herah* 
gekracht  werden  kSnnen;  TrefuH  hftH  diea  Ldsen  niehl 
für  not  big,  wenn  es  aber  nöthig  sei,  fo  werde  es  bei  einiger 
Vorsicht  ohne  Gefährdung  des  Mittelfleisches  bewirkt.   9)  Es 
soJJ  das  Kind  überhaupt  nur  sehr  schwer  an  einem 
Schenkel  umgedreht  und  herabgeiogen  werden 
kinnen.  Tn/mri  erklirt,  dafs  nur  btsweyen  Umstände  ein* 
treten,  welche  die  Umdrehung  des  Kindes  an  einem  Schen- 
kel erschweren,   dafs  aber  dann  keineswegs  jedesmal  die 
Attfinichung  und  Herabslreckung  des  zweiten  Fufses  noth* 
wendig  Ist  UieranT  rfthmt  Tns/uri  als  Vortheile  der  Wen« 
dung  an  einem  Fufse,  dafs  I)  dieselbe  Hir  die  Kreifsende 
meistens  schmerz-  und  gefahrloser  als  die  Wendung  an  bei- 
den Fülsea  sei;  2)  dafs  sie  für  das  Kind  eine  günstigere 
Piregnofe  gestatte,  als  wenn  wir  beide  Füfse  herunterholen, 
da£s  bei  ihr  mehr  lebende  Kmder  lur  Welt  fcommeni  ab 
wenn  die  Wendung  auf  beide  Füfse  unternommen  wM$ 
Sy  dats  sie  auch  [ik  den  Geburtshelfer  leichter  sei,  als  wenn 
mr  beide  Fiiüse  herabhole.    Cr  stellt  daher  ak  aUgemeine 
Regel  anf,  sowohl  wenn  die  Wendung  nur  snr  Ver« 
.  b«ssecung  einer  fehlerhaften  Kindeslage,  als  atteK 
wenn  sie  als  Vorbereitung  zur  Exlraclion  unter- 
nommen wird,  sich  stets  mit  einem  Fufse  zu  be* 
gwftgen,  und  nur  dann,  wenn  an  einem  Schenkel 
4an  Unsdrehung  ni^ht  gelingt,  eich  snr  Nachh^lnng 
des  andern  su  entschliessen,  widerspricht  aber  hierbei 
der  B^auptung  HofftMum^^  dak  die  Wenduag  an  eineoi 
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Fufse  stets  leichler  und  schneller  als  an  beiden  su  bewerk- 
plelligen  sei«  Trefurt  betrachtet  auch  die  Ursachen ,  welche 
die  Wendung  an  einem  Fube  eraehweren  und  aogar  on- 
möglich  madien.  i)  Der  Geburtshelfer  k5nne  den 
unrichtigen,  d.  i.  den  der  vorliegenden  Seile  nicht 
entsprechenden,  Fuls  ergriffen  haben,  wo  entweder 
der  doppelte  Handgriff  noch  den  Zweck  erreicht,  oder  der 
FuOi  turüekgeschoben  und  der  andere  herabgehoil,  oder  der 
herabgestreckte  an  die  Schlinge  gelegt,  und  der  «weite  nach- 
geholt werden  soll;  2)  die  Umdrehung  gelinge  an  einem 
Pufse  nicht,  weil  sich  der  Uterus  tu  fest  um  den- 
selben sttsammengeiogen  habe;  3)  die  Wendung  an 
einem  Fufse  könne  mifslingen,  weil  eine  starke 
Schieflage  der  Gebärmutter  nach  vorn  die  Umdre-* 
bung  des  Kindes  an  demselben  hindere;  wo  der  Zug 
mehr  nach  hinlen  tu  richten  und  während  desselben  die  Ge* 
barmuUer  durch  die  Hebamfi^e  von  unten  nach  oben  m  iHÜI 
Höhe  lu  halten  sei;  4)  die  W*endu  ng  an  einem  '^iillMn* 
kel  könne  dadurch  sehr  erschwert  oder  sogar  un- 
möglich werden,  dafs  die  Bauchfläche  des  fehleff<^ 
haft  gelagerten  Kindes  der  vordem  Gebärmutler-^ 
wand  sugekehrt  sei;  wo  der  Zug  an  dem  SeheriMleeftal 
oder  an  der  um  den  Fufs  gelegten  Schlinge  möglichst  stark 
nach  hinten  gemacht^  oder  der  zweite  Fufs  nachgeholt  wer« 
den  müsse. 

Sand^Tf  der  schon  in  der  Ueberselaung  dnes  Werkea 
über  die  Zerreissung  der  Gebärmutter,  Gdttingen 

1807.  p.  35,  das  Hervorziehen  bei  einem  Fufse  für  noth- 
wendig  und  nützlich  hält,  wenn  der  sweite  Fuüi  über  dem 
Schambeine  liegt,  also  schwer  «i  erreichen  ist»  und  lugMeh 
iha  Fruchtwasser  lange  abgeflossen  Ist,  erklürl  in  aeteen 
spätem  Aufsätsen  diese  Anteigen  noch  für  dringender,  wenn 
irgend  ein  Umstand,  z.  B.  Bluiflufs,  Placenta  praevia,  Ohn- 
foacht  die  schleunige  Cnlbindung  fordert.  Während  er  also  . 
nach  jenen  Anaeigen  denjenigen  SehrifUleUem  amurechnen 
ist,  welche  nur  aus  Nolh  die  Wendung  auf  einen  Pule 
machen,  ist  er  nach  letzterem  Zusatz  denjenigen  beizuzählen, 
welche  dieses  Verfahren  auch  da  empfehleni  wo  die  Aua* 
aiehung  erfordert  wird, 
u  Manehe  («•  J&oi^  KUUm  q.  a»  w.)  ratheo  and^  mm 
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mk  unkM  ZwiHbt§iMf^  gewendet  werte  eoll,  nur  einea 

Fnfs  zu  fassen,  damit  sie  nicht  in  den  Fall  kommen,  einen 
Fafs  des  eiaeo  und  einen  des  zweiten  Kindes  susammeniu«  * 
Aisen. 

Gegner  der  Wendung  auf  einen  Fufs  sind:  IPnllle« 
Mea«,  welcher  bei^der  unveUkommenen  Fufslage  erklärt,  dafs 

das  Anziehen  an  einem  Fulse  dein  Kinde  und  der  Mutter 
Schaden  bringen  wurde  ( (  ar  de  penser  tirer  un  enfank  pac 
UB  tenl  pied,  sereii  i'ecranieier  et  faire  mourir.  el  la  m^re; 
de  la  grotsesse  et  accouchemcnl  des  femmei,  a  Paris  1621 
p.  265);  £revref,  welcher  vor  dem  Aufziehen  an  einem  Fufse 
warnl,  IflaUhins  Snxtorph  ^  welcher  es  für  gefährlich  hält, 
die  Frucht  an  einem  Beine  aliein  ausauaiehen,  weil  das  her« 
▼orhingende  Bein  selten  so  grofse  Gewalt  aushallen  kdnne^ 
ohne  lu  zerbrechen,  verrenkt,  abgerissen  oder  sonst  hesehS* 
digt  zu  werden;  Fenger  und  Silvester  Sajtlorp/tf  welche 
vor  einem  so  abenteuerhchen  Verfahren,  weil  sie  die  Beine 
broeben  sahen,  warnen;  Hinze f  welcher  das  Ansiehen  au 
einem  Fuüm  widerräth,  weil  der  andere-  leicht  verrenkt  oder 
gebrochen  werden  kann;  Bamäelocgue,  welcher  bei  der  Wen- 
dung es  verwirft,  sich  mit  einem  Fufse  zu  begnügen,  weil 
naan  oft  nach  dem  Verrenken»  Zerbrechen,  Losreifsen  des 
onten  Fulses  den  zweiten  zu  suchen  genöthigt  werde,  und 
hdchstens  nur,  wenn  das  Becken  natürlich  weit  ist,  und  die 
Wasser  noch  abfliefsen,  das  Kind  an  einem  Fufse  auesiehen 
will-,  lioederer,  welcher  bei  der  Wendung  zwar  den  Rath 
giebt,  Mnen  Fufs  au  fassen,  wenn  beide  nicht  vereinigt  wer- 
den kftnnen»  aber  gleich  himusetit,  daüs  der  andere»  der 
vielleicht  in  der  Substans  des  Ulerua  fssthange^  vor  dem  An« 
aiehen  des  ersten  gelöst  werden  müTsle  (  doch  hat  Bmmde^ 
locque  bei  der  Umwandlung  einer  Sleifslage  in  eine  Fufslage 
das  Awirfifn  an  einem  Fufse  empfohlen,  wenn  man  beim 
Auliraehfln  des  iweiten  auf  Schwierigkeiten  treffe,  und  üoe* 
derer  bei  der  unvollkommenen  Fufslage  die  Ausxiehung  an 
einem  Fufse  zu  versuchen  angeralhen,  wenn  man  den  an- 
dern nicht  erreichen  könne);  Uenkely  welcher  mit  Roederer  n 
Mftn^ifg  gani  übereinstimmt,  und  später  der  Ansicht 
d.  Aeh.  folgt;  F.  B*  Oekmdw^  welcher  die  Wendung  auf 
einen  Fufs  eine  böse  Lehre  nennt,  und  irrthümlich,  wie 
Sander  nachweist,  dem  Scipione  JUercurio  den  gefährlichen 
UmL  ckir.  £ae|cL  XXZVI.  ßd.  IG 
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Ralh,  bei  Fufsgeburlen  das  Kind  nur  bei  einem  Fufse  anzu- 
xiehen,  zuschreibt;  Stein  d.  J.,  welcher  in  Laporte'a  Disser- 
tation gegen  dieses  Verfahren  sich  ausspiicht,  und  im  Lehr- 
buche bei  vorliegendem  Bauche  und  zurückgeschlagenen 
Füfsen,  weil  das  lodJe  Kind  weder  Schonung  fordere,  noch 
Widerstand  leiste,  einen  Fufs  für  zureichend  zur  Wendung 
hält,  und  beim  Vorfalle  des  Nabelstranges  das  Anziehen  an 
einem  Fufse  am  ersten  gestattet;  Itoose,  welcher  meint,  dafs 
nur  dann  die  Halbfufsgeburt  ohne  Kunsliiiilfc  verlaufe,  wenn 
der  Kopf  nach  der  ßeckenaxe  eintritt,  wenn  der  zurückblei- 
bende Fufs  sich  nirgends  anstemmt,  daher  in  allen  andern 
Fällen  die  Umwandlung  der  unvollkommenen  Fufslage  in 
eine  vollkommene  empfiehlt,  und  überdies  bemerkt,  dafs  nicht 
selten  da,  wo  die  Vollendung  der  Halbfufsgeburt  von  der 
Natur  erwartet  werden  könne,  doch,  sobald  der  Rumpf  in 
der  Querlage  oder  überhaupt  nicht  in  der  Uichlung  der  Bek- 
kenaxe  oder  der  zurückbleibende  Fufs  in  einer  die  Geburt 
hemmenden  Lage  sich  befinde,  eine  Nachhülfe  der  Kunst 
nothwendig  sei,  auch  in  der  Privatpraxis  die  Ausziehung  des 
Kindes  der  exspectirenden  Methode  vorzieht  j  endlich  Kamm, 
welcher  die  Wendung  auf  den  Fufs  zu  beschränken  versuchte. 
Er  will  nämlich  die  unvollkommene  Fufs^eburt  zum  Zwecke 
der  Extraction  nur  dann  angewendet  wissen,  wenn  das  Bek- 
kcn  der  Mutter  weil  genug,  das  Kind  klein  und  weich  oder 
ein  Zwilling  ist,  und  die  («eburtstheile  gehörig  zur  Geburt 
vorbereitet  sind,  und  um  bei  sogenannten  Viragines,  die  ein 
zu  grofse«  Becken  haben,  eine  plötzliche  und  übereilte  Ge- 
burt und  daraus  folgenden  Prolaps,  oder  luvers.  uteri  zu  ver- 
hüten. In  allen  übrigen  Fällen  empfiehlt  er  die  vollkommene 
Fufsgeburt,  weil  sie  in  jeder  Beziehung  dem  Zwecke  der 
Extraction  entspricht,  und  zur  schleunigen  Entbindung  am 
meisten  sich  eignet,  weil  die  Fälle,  wo  man  den  zweiten 
Fufs  nicht  auffinden  kann,  nur  selten  vorkommen,  und  weil 
man  bei  der  vollkommenen  Fufsgeburt  ohne  Mithülfe  der 
üterinlhätigkeit  das  Kind  ausziehen  kann,  ohne  dafs  das  Kind 
Schaden  leidet.  Er  erklärt  den  Mechanismus  der  vollkom- 
menen Fufsgeburt  für  bei  weitem  günstiger,  als  den  der  un- 
vollkommenen, weil  er  eine  schnellere  Entwickelung  der 
Frucht  durch  das  Becken  gestattet,  und  keinen  Anlafs  zur 
Veriögerung  geben  kann,  indem  durch  das  Ergreifen  beider 
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Püfiw  der  Gdbwitheirer  naeh  Belieben  handeln  kann;  weil 
bei  der  halben  Sleifsgeburl  der  Rumj»f  durch  das  Anziehen 
des  Schenkeis  sleU  schief  in  das  üeckcn  einiriU,  und  dadurak 
bedeutende  Uioderatm  nod  Veridgeruiig  telsl;  weil  sehr 
kMil  bei  dir  imvoUkonimeBeii  Fufsgcburt  eine  Practnr  oder 
Luxalton  ergriffenen  Schenkels  erfolgen  kann;  weil  ihre 
Anwendiinji;  nur  für  einzelne  Fälle  und  unler  glücklichem  Zu« 
sammenlrcnei)  l  eslimmler  Bedingungen  geicheben  kann;  weil 
M  der  halben  FiUagebnrt  immer  noch  eine  gewiaae  lliätig. 
Ififü  ^ve»  Seiten  dea  UUrua  geforderl  wird.  ^  Kamm  äussert 
übrigens  die  Meinung,  dafs  in  der  oben  bei  der  Wendung 
aof  den  Koi)f  angeführten  6ielle  des  Celsu«  die  erste  Idee 
«on  der  Extraclion  mittelst  eines  Fufses  au  indcn  sei. 

c  ffMfavhe  haben  jedoch  daa  HeraUeHen  dea  einen  Pifaes 
Id^  den  Peil  ompfohlen,  dafs  das  Aufs  uchen  des  swei* 
ten  Fufses  lu  schwierig  sei.  Dahin  gehört  die  Si^iiiiim- 
diuy  U  idemnnuin,  v,  Uoorn,  Chapman,  Smellie,  FiemmUng, 
JBmiiF,  Wtg^inj  E.  «.  SiebM,  Bunu,  Weifi,  Mmtde, 
m  Fraritp^  Otkmdvr  d.  X,  Nägele  Valer  u.  Sohn,  H W- 
fer,  Sffittarzery  Nevermatm,  der  nur  bei  so  beschranktem 
Räume,  dafs  man  nur  einen  Fufs  bekommen  kann,  die  Wen- 
dung auf  einen  Fufs,  sonst  aber  nie,  in  Anwendung  bringen 
Witt;  blad.  Lathmfelh,  welche  (Pract.  Enibindungak. 
Hernnsg.  von  ihrem  Neffen  A,  Dmg^.  A.  d.  Prane. 
1.  ß.  i825.  p.  82)  es  für  klüger,  sicherer  und  bequemer 
hält»  an  beiden  Füfsen  au  sieben,  als  an  Einem,  das  Beendi- 
gen der  Gebart,  wenn  man  Uoa  auf  Einen  Fofa  wirkt,  bei 
Kopflagen  för  schwer  erklfirt,  indem  der  Sleifs  auf  den  Kopf 
nch  stemmt,  diesen  vor  sich  herabsteigen  läfst,  und  so  den 
Weg  versperrt,  aber  nicht  leugnet,  dafs  man  in  vielen  FaU 
Ico  an  einem  einzigen  Gliede  zu  sieben  genothigl  wird,  und 
tmuääfjLf  dafii  raan,  so  oft  ein  anderer  Theil  ala  Kopf  an 
der  ohem  Beckenaperlnr  sich  teigt,  sehr  gut  an  einem  ein* 
Bgen  Pofse  sieben,  und  sich  die  Aufsuchung  des  andern, 
wenn  er  nur  irgend  schwer  zu  finden  sei,  ersparen  könne;' 
MkumigkmmMt'f  wekber  (üaa  Gebären  nach  der  be- 
obeehtelen  Natur  u.  a.  w.  Strafaburg  u«  Leipaig 
1825.  p.  191)  die  sogenannte  unvollkommene  Pufsgebaii» 
die  man  freilich  nicht  immer  umgehen  kann,  für  zu  gefährlich 
iüir  das  Kind  erklärt,  um  sie  unter  einer  andern  Bedingtmg» 
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alf  för  den  Nolhfall,  sutugeben.  Die  Gebart  werde  hier  in 
mem  Zeilreum^  aufgehalten,  wo  bei  längereai  Vertdgeni  die 

Geschlechtstheile  des  Kindes,  besonders  die  männlichen,  oder 
die  um  einen  Kindesiheii  gesQhiungene  Nabelschnur  zu  star&L 
gedrückt  werden.  Er  war  in  neuerer  Zeil  so  glücklich ,  bei 
unvoUkommener  Fufageburt  nach  der  Wendung  das  Kind  le- 
bend au  erhallen;  wobei  aber  immer  ein  gerfinmigea  Becken 
und  slarke  Geburlsarbeil  vorauszusetzen  ist. 

Andere  begnüglen  sich  nichl  damit,  die  Einleitung  des 
Mten  FttCiea  dem  ümslande  lu  überlasten»,  dafa  der  sweite 
FnCs  nicht  aufgefunden  oder  nichl  gestreckt  werden  konnte 
sondern  verfuhren  hierbei  nach  beslimmlen  Ana  ei  gen, 
indem  sie  feslstelllen,  wann  an  einem  Kufse  die  Wen- 
dung gemacht  werden  sollte,  und  wannswei  Füfse 
ergriffen  werden  aollten.  Manche  richteten  aicfa  bei 
ihrem  Verfahren  nach  der  Lage  des  aw^ten  Fufsea,  s.  BL 
CraUf  welcher  bei  der  unvollkorftmenen  Fufslage,  wenn  der 
zweite  1  ufs  nach  dem  Rücken  der  Frucht  gerichtet  ist,  und 
der  Rücken  oder  Bauch  des  Kindes  nach  dem  Leibe  der  Ge« 
bäranden  liegt,  daa  Aniiehen  desselben  fordert,  wenn  er  aber 
unter  dem  Bauche  der  Frucht  liegt,  entweder  ebenfalls  das 
Anziehen  desselben  verlangt,  oder  an  dem  geboreneu  Fufse 
so  lange  aiehl,  bis  der  Sleifs  aum  Vorschein  kommt.  Sieim 
d*  Aelt,  welcher'  awar  der  vollkommenen  FuDsgcburt  den 
Voreug  vor  der  unvollkommenen  giebt  (die  jedoch  auch  über» 
ans  gul  von  Statten  gehen  könne),  und  die  Verwandlung  der 
unvollkommenen  Fufslage  in  eine  vollkommene  lehrt,  empüehlt 
*  bei  der  Querlage  der  Frucht,  die  Geburt  an  einem  FuCse  aa 
befördern,,  wenn  man  den  versteckten  Fufa  in  einer  bequemen 
Lage  trim.  HetOre/,  der  SfetVe  Meinung  wiederholt,  bemerkt 
hierbei,  dies  sei  nicht  sicher. 

Andere  achlen  bei  den  Anzeigen  vorzugsweise  auf  den 
Verlauf  der  Geburt  und  die  etwa  erforderliche  Hüi^eiatung. 
Joerg  atellt  die  Regel  auf,  immer  nur  emen  Fufa  in  die 
* MtttteracheMe  au  bringen,  hebt  die  Vortheile  der  unvollkom- 
menen Fufsgeburt  hervor,  welche  durch  die  Kräfte  der  Na* 
tur  beendigt  werden  sollte.  Wenn  man  aber  die  Wendung 
unternimmt,  um  das  Kind  an  den  Füfsen  auaapaiehen,  ao 
empfiehlt  er,  beide  Füfse  au  ergreifen.  Wigand  erklitte  sieh 
für  die  Wendung  an  einem  Fulse,  Uefs  aber  das  Ergreileu 
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bdder  Föfte  ab  »Üilich  lu,  wo  bdm  Durehii^hen  des  Kin* 
des  eine  i^ewiste  Eile  und  Gewalt  nölhig  sei,  die  dem  Kinde 
schaden  würde,  wenn  dieses  an  einem  Fufse  ausgesogen 
werden  soJile.  —  lyeidmaun  erklart  es  nicht  für  nacbiheiJig, 
iondeni  bUweilen  aogar  für  voriheilbafty  nar  einan  und  swar 
den  der  vordem  Beckenwand  BunSchtl  gelegenen  Unlerfchen- 
kel  einzuleiten,  wenn  die  Vollendung  der  Geburl  der  Natur 
überlassen  werden  soll.  iJusaian  schliefst  sich  Joerg'«  An- 
sicht an,  will  aber  doch,  wie  WeidmamUf  wo  es  geschehen 
kann»  beide  Füfse  fassen. 

Auch  Caru9  stellt  als  Ra|;el  auf,  in  allen  Fftilen»  in  wel» 
chen  die  Wendung  nicht  der  nachfolgenden  Exlraction  wegen 
gemacht  Wird,  nur  einen  FuTs  zu  fassen.  Ebenso  rühmt 
läwmpe  dto  Wendung  auf  einen  Fufs,  wenn  es  sich  blos  um 
HenleUiing  der  normalen  Lage  handelt 

Bm9eh  erkttrt  steh  dafür,  dafs  man  da,  wo  die  Auszie- 
hung nach  der  Wendung  nölhig  ist,  beide  Füfse  in  den  Mut- 
termund führt,  und  erlaubt  es  nur  dann,  mit  einem  Fu£m 
lieh  au  begnügen  y  wenn  man  durch  Aufsueben  des  sweiten 
Fufses  tu  viel  Zeil  lu  verlieren  fürchten  mufs,  beachtet  aber, 
auch  die  Fälle,  in  welchen  es  unmöglich  isl,  den  zweilcn  Fufs 
XU  erlangen.  Bei  der  Wendung,  welche  um  eine  Lagever- 
beaaerung  voraunehmen,  nnf^ezeigt  ist,  hält  er  es  nicht  allein 
ISr  anreichend,  nur  einen  Fufs  in  den  Mutlermund  su  f&hren» 
sondern  hält  dies  auch  für  nothwendig,  weil  alsdann  die  der 
Natur  zu  überlassende  Geburt  vielfaltigen  Beobachtungen  zu- 
folge den  gewöhnlichen  Steifsgeburlen  sehr  ähnlich  werde. 

Nach  «.  HeiileeA  soll  man»  wenn  man  die  Wendung 
blos  tum  Zweck  emer  Lageveranderung  unterninunly  auf  den 
Sleifs  wenden,  oder  einen  Fufs  einleiten.  Er  hält  es  aber 
für  rathsamer,  beide  Füfse  einzuleiten,  wenn  mit  der  Lage. 
Veränderung  zugleich  die  Exlraction  angezeigt  ist. 

Am^e  der  Sohn  ball  bei  der  lur  Verbesserung  einer 
foMerhaflen  FruchUage  gemachten  Wendung,  und  bei  regel- 
mäfsiger  Beschaffenheit  der  übrigen  Geburlsbedingungen  die 
Einleitung  eines  Fufses  für  angemessen,  wenn  auch  beide  er- 
^  faM  werden  könnten. 

V.  d'OtUrepönt  isl  der  Meinung,  dafs  sich  hier  nichta 
Allgemeines  aufstellen  lasse,  dafs  es  in  manchen  Fällen  vor- 
theiihafter  sei,  den  zweiten  Fufs  zurückzulassen,  in  andern 
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aber  Moh  nothwendig  sei,  den  sweiten  lierebiiibrin|;eii.  Bei 

kleiner  Frucht,  weitem  Becken,  gehöriger  Vorbereitung  der 
Geschlechlslheile  soll  man  einen  Fufs  beibehalten,  aber  an 
dem  einen  Fufs  so  hinge  ziehen,  bis  das  Becken  des  Kind«! 
in  dem  Becken  der  MuUer  iii.  Bei  grolfem  Kinde,  nidit  aehr 
weilem  Becken,^  tollen  bei  jeder  Wendung,  welcher  die  Ex- 
Iraclion  folgt,  beide  Füfse  anp;ezogen  werden,  weil  er  beim 
Anziehen  an  einem  einzelnen  Fulse  Luxation  oder  Bruch  daa 
Oberschenkels  befürchtet 

Horn  hält  ea  für  rathaam,  nur  amen  FuTa  herabialeitaii, 
Wann  die  Gebirmnller  noch  nicht  straff  um  den  Körper  der 
Fracht  zusammengesogen  ist,  das  Umdrehen  derselben  leicht 
geschehen  kann. 

Nach  Uohl  gelingt  die  Wendong  und  EinstcUung  daa 
Sleifses  bei  noch  vorhandenem  Fruchtwaaser,  oder  bei  schlaf- 
ter  BeschaflFenheil  der  Cjebarmuller  an  einem  Fufs  so  gut,  als 
wenn  beide  h^üfse  ergriffen  sind.    Er  hält  die  Wendung  an 
einem  Fufs  für  passend,  wenn  die  Wendung  aüain  iadieirl 
ist,  trägt  aber  Badenken,  die  Wendung  an  einem  Fu(se  tu 
machen,  wenn  die  Nabelschnur  nach  dem  Abflüsse  des  Frucht- 
wassers bei  noch  hochstehendem  Kopfe  vorgefallen  ist  Er 
zieht  die  Wendung  an  beiden  Füfscn  vor,  wenn  sie  als  arslw 
Act  der  ExtracUon  ausgeführt  werden  mufs,  daa  Fruchtwaaser 
abgeflossen  ist,  und  irgend  ein  Bedenken  besteht,  6t^(s  die 
Einleitung  des  Sieifses  nicht  gelingen  könnte.    Als  Vortheil 
der  halben  ^leilsgeburt  sieht  er  an:   1)  dafs  der  FinQula  der 
äufsern  Luft  weder  so  schnell,  noch  SO  frühe  und  lange  auf 
den  Hurapf  des  Kindes  sich  gehend  roaefai;  2)  dafs  das  Le- 
bensverhäilnifa  iwischen  Mutter  und  Kind  nur  allmahlig  ge- 
trennt wird,  indem  der  Uterus  nicht  so  schnell  entleert  wird; 
3)  dafs  die  Kraft  des  ülerus  an  dem  stärkern  Widerstand 
sich  nadi  und  nach  steigert,  die  mitwirkenden  krSIU  sieh 
allmähiig  entwickeln,  und  die  entwickelten  Hülfskräfle  gerade 
in  dem  für  das  Kind  gefahnrolfsten  Moment  am  erfolgreich- 
sten wirken.  Fr  ist  entschieden  gegen  die  Wendung  an  einen 
Fufse,  wenn  der  Uterus,  gesund  oder  krsnk,  das  Kind  faat 
umschliefsl.  auch  wenn  der  krankhafte  ZusUnd  beeeiUgt 
•cheint,  und  ist  um  ao  basthnmler  dagegen,  wenn  das  Frucht- 
wasser schon  ISngere  Zeil  schleichend  abgegangen  ist,  und 
w  AußOufs  aufgehört  hat,  wenn  die  Wehen  atürmisoh  sich 
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MgBD,  im  Kmi  MUiff  kl,  dit  Schoiter  lk£  tlek,  «e  mg». 
faUciM  oben  EstmUilit  tief  m  der  Scheid«  fiegt,  eine  grofse 
Schlinge  der  Mabelschnur  vori^efallen  i«l,  oder  die  Wendung 
aJs  erster  Act  der  Extraclion  ausgeführt  werdeo  soll;  denn 
die  £iii«UUung  des  SteiOies  gelingt ,  wenn  man  mit  beidta 
FMfeen  wendely  «eherer,  gelingt  ttlbst  dann  noch,  wenn  auch 
der  voiüegeiide  Theil  nicht  aufsteigt.  Die  Frage,  ob  es  für 
die  Muller  schmerihafter  und  gefährlicher,  für  das  Kind  un- 
günstiger, und  für  den  Geburtshelfer  schwieriger  ist,  wenn 
gleich  Anlangt  der  andere  Fudi  aufgeauohi  und  mit  ergriffen 
wird»  al«  wenn  nur  ein  Foft  ergriffen ,  and  bei  nicht  gelin* 
gender  Wendung  und  Binitellung  des  Steifses  der  andere 
Fufs  nachgeholl,  oder  der  doppelle  Handgriff  ausgeführt  wird? 
verneint  er  unbedenklich;  denn  durch  die  einmal  eingeführt« 
Uattd  werden  durch  ein  aehonendea,  yoreichliges  Anfauchen 
dea  andern  Fubea  die  Schmenen  gewifa  nicht  in  dem  Grade 
gesteigert,  als  wenn  die  Hand  mit  dem  Fufse  den  Uterus  und 
die  Scheide  verläfst,  wiederholt  eingeht»  um  die  Schlinge  an« 
Bulegen,  und  von  Neuem  in  den  Utema  eindringt.  Der  her* 
abgeiaüele  Fufa  beengt  den  Raum  im  Muttermunde  und  in 
der  Mmieracheide ,  wodurch  das  Eingehen  mit  der  Hand  in 
den  Uterus  nicht  nur  schmerzhafter,  sondern  auch  gefahrlicher 
für  die  Mutter  sein  mufs,  weil  die  Zerreifsung  vom  Mutter* 
munde  am  leichtesten  anfängt.  Der  andere  Fufa  ist  auch  oft 
weil  achwerer  au  Gndeni  wenn  der  eine  bereite  im  Mutter« 
munde  ist.  Der  doppelte  Handgriff  kann  ftir  die  Mutter 
schmerzhafter  und  gefährlicher  sein,  als  das  Aufsuchen  des 
andern  Fulaea  mit  der  bereits  im  Uterus  befindlichen  Hand. 
Um  diesen  tu  vermeiden ,  legt  er,  wenn  er  an  einem  Firfae 
wendet,  und  der  Steife  sich  nicht  einstellt,  eine  SchKnge  aui 
geht  am  Schenkel  hinauf,  umfafst  den  Sleifs,  oder  legt  den 
ZeigeGnger  zugleich  in  die  Schenkelheugei  und  zieht  ihn  herab* 
Unterwirft  man  die  verschiedenen  Ansichten  einer  ge- 
nauem Prüfung,  ao  ergiebt  sich,  dafs  bei  einer  Wendung,  bei 
welcher  der  VVasserabgang  benulzt  wird,  ohne  Weiteres  ein 
Fufs  zur  Umdrehung  der  Frucht  benutzt  werden  kann,  so 
lange  bei  guten  mechanischen  und  dynamischen  Verhältnissen 
die  Beendigung  der  Geburt  der  Natur  tu  tiberlassen  ist,  weüi 
wann  alsdann  auch  die  Ausaiehung  n(Hhig  werden  sollte,  diese 
auch  an  einem  Schenkel  mit  glücklichem  Erfolge  ausgeführt 
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werden  kann,  dafs  aber  im  entgegeogeseUten  Falle,  seibat 
wenn  die  Ausziehung  noch  nicht  angeieigt  aein  aolite»  die 
Vorsicht  es  fordert,  beide  Füfse  su  ergreifen,  um,  wem  d» 
Wehen  mangeln,  und  die  mechanischen  Verhältnisse  nicht 
gani  günstig  sind,  die  Ausziehung  an  beiden  Schenkeln  leicht 
ausführen  zu  können,  dafs  da,  wo  die  Ausiiehung  der  Wen« 
dung  sogleich  folgl,  das  fieslreben  auf  daa  Ergieifea  beider 
Füfee  gerichtel  werden  mufs,  wovon  nur  die  Nolh,  weil  man 
den  tweilen  Fufs  nicht  erreichen  kann,  eine  Ausnahrae  machen 
darf,  und  dafs  ebenso  die  Nolh  zum  Herabholen  des  zweileo 
Fulses  auffordern  kann,  wenn  da,  wo  man  mit  einem  Pufae 
aich  begnügen  su  können  glaubte,  die  Umdrehung  der  Fracht 
an  einem  Fufiie  mifslingt  —  Daa  Verfahren  mufs  also  der 
Individualität  des  Falles  genau  angepafst,  und  der  (Geburts- 
helfer auch  für  diesen  Fall  an  das  genaueste  und  apecicUate 
Individualisiren  gewiesen  werden. 

Eine  andere  Frage  ist  die,  weichen  Fufs  man  su* 
erat  ergreift?  Manche  Schriftsteller  berühren  es  kaum, 
welchen  Fufs  man  zuerst  ergreifen  soll,  weil  sie  hierauf  kein 
besonderes  Gewicht  legen;  andere  gaben  die  Regel,  immr 
denjenigen  Fufs  zuerst  tu  ergreifen,  welcher  am  nadislen 
Hegt,  theila  weil  derselbe  die  Drehung  am  leichtesten  zuläfst, 
theila  weil  die  Hand  am  leichtesten  zu  demselben  gelangt^ 
theils  weil  hierdurch  das  Kreuzen  der  Füfse,  welches  nach- 
theiiigen  Druck  hervorbringt,  vermieden  wird;  noch  andere 
geben  für  bestimmte  FäUe  genauere  Vorschriften,  oder  die 
jener  allgemeinen  Regel  gerade  entgegengesetzte  Vorschrift. 

Nach  Roederer  soll  man  das  Kind,  wenn  man  bei  Arm. 
lagen  gewendet  hat,  an  beiden  Füfsen  herausziehen;  wenn 
aber  nur  ein  Fufs  ergriffen  wird,  ao  soll  dieaes  der  dem  vor- 
gefallenen Arme  entgegengesetete  aein,  was  jedoch  nach  Stark 
nicht  ohne  die  höchste  Noth  geschehen  soll,  weil  die  Geburt 
eiBchwert  werde,  und  das  Kind  leide. 

^rmt  erapliehlt  dasjenige  Knie,  welches  am  weiteaten 
entlegen,  oder  das  unterste  ist,  lu  beugen,  und  den  Fufo 
w  er^dfcD. 

V.  Hoom  ertheilt  bei  der  Rückenlage  der  Frucht  den 
Rath,  den  Schenkel,  der  am  weitesten  von  der  Hand  der 
Hebamme  liegt,  su  ergreifen,  und  das  Kind  mit  dem  Bauch« 
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abwirtff  tu  Afdieii,  worauf,  indem  man  das  ergriffene  Bein 
anzieht,  das  andere  von  selbst  in  die  Oeffnung  kommt. 

T/tebesius  empfiehlt  bei  der  Hucken-  und  Bauchlage» 
wcon  bei  dieaer  die  FüUe  gegen  den  Röcken  gekebrt  änd  — 
nnd  niebi  eteta,  wie  KUian  bemerkt  —  den  entlegentlen 
Fufs  zu  fassen,  um  das  Kind  vom  Kücken  auf  seinen  Bauch 

SU  wälzen. 
« 

Weidmann  will  für  den  Fall,  dafs  die  hintere  oder  Sei« 
lenffilciie  des*  Kiadea  vorliegt,  und  die  Wendung  mehr  um 
seine  Lange  ata  om  aeine  Breite  gemacht  werden  mufs,  den 

entferntesten  Schenkel  zuerst  abwärts  führen,  um  die  Umwäi« 
long  des  Kindes  schicklicher  zu  bewirken,  — 

Nach  Wmfs  und  JUiehaelU  aoU  man,  wenn  die  Füte 
liea  Kindee  links  liegen,  immer  den  linken,  wenn  aie  reehts 
liegen,  immer  den  rechten  zuerst  herabführen,  oder  wenig- 
stens am  stärksten  anziehen,  um  dadurch  die  falsche  Drehung 
des  Kindes,  bei  weicher  der  Rücken  desselben  gegen  den 
Atteken  der  Mutter  geriehtel  ist»  su  vermeiden. 

Müiam  bemerkt  hiergegen,  dafs  diese  Vorschriften  am 
Phantome  viel  vorlheilhafler  seien,  als  beim  Weibe. 

Marlenn  ertheilt  den  Ralh,  denjenigen  Fufs  herabzuzie- 
hen, welcher  der  Seite,  an  welcher'  man  die  Hand 
eingebracht  hat,  am  nächsten  liegt;  doch  soll  man  bei  susam* 
inengeschlagenen  oder  gekreuzt  liegenden  Fflfsen  sich  nach 
den  Umsiänden  richten,  und  den  Fufs  wählen,  welchen  man 
am  leichtesten  herabziehen  kann. 

Joergr  will  ebenfalla  bei  Querlagen  des  Fötus  den  ober- 
sten Fub  herabholen,  und  den  untersten  suHicklassen ,  weil 
an  jenem  der  Kumpf  des  Kindes  leichler,  und  ohne  Beschä- 
digung des  Hüftgelenkes  in  den  Bcckeneingnng  hineinbewegt 
und  ^dreht  werden  kann.  Cr  ist  übrigens  der  Meinung,  dafs 
skh  durch  eine  allgemeine  Regel  nicht  feststellen  lasse,  wel- 
chen Fufs  der  Operateur  in  jedem  Falle  ansuziehen  habe, 
weil  sich  dem  Ergreifen  des  zunächslliegenden  grofse  Hin- 
demisse entgegenstemmen,  und  also  die  Wahl  «wischen  sweien 
ginilich  aufteben  können. 

Im  Allgemeinen  kann  man  es  als  Hegel  gelten  lassen, 
dafs  man  den  zunächstliegenden  Fufs  zuerst  ergreift,  an  wel- 
eben  die  Hand,  die  an  der  Seite  der  Frucht  lortgeleitel  wird. 
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lingt  das  Ergreifen  derselben  leicht,  wenn  man  das  Frucht- 
wasser bei  der  Wendung  benutzt  Gelingt  dieses  nicht,  so  wird 
der  ftweite  Fulis  dem  ersten  zugeieilel.  Hat  der  Geburtshelfer  den 
entfsrnter  liegenden  Fufa  merst  gefa&ki  ao  iat  beim  Eigrelfian 
dea  iweilen  darauf  Voraicht  lu  verwenden,  dafa  er  neben 
jenen  in  die  natürliche  Lage  und  Richtung  gebracht  wird. 
Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dafs  eine  eigenthiiiniiche 
Stellung  der  unteren  Extremitäten,  ao  wie  eine  besondera 
Sehwierigkeil  dea  Fallaa  eine  Abweiehung  Ton  der  allgema* 
nen  Hegel  fordern  kann. 

Das  Ergreifen  der  Füfse  oder  des  Fufses  ist  in 
der  Mehrzahl  der  Faiie  leicht  au  bewerkateiiigen.  Es  sind 
hier  die  Fälle  au  unteraeheiden,  je  nachdem  ttie  Schenkel 
mehr  oder  weniger  veUaländig  an  der  vordem  Flache  der 
Frucht  gestreckt  liegen,  oder  im  Knie  gebogen  sind. 

Liegen  beide  Schenkel  an  der  Vorderflache  ziemlich  ge« 
streckt,  und  sollen  beide  Füfse  gefalst  werden,  so  führt  matt 
die  Hand  über  die  Wadenfläche,  aenfci  den  tUttdänger  iwi« 
achen  die  Unterschenkel,  aetit  den  Ring*  und  kleinen  Finger 
an  die  iiufsere  Flache  des  einen,  Zeigefinger  und  Daumen 
an  die  üufsere  Fluche  des  andern  Unterschenkels  über  die 
Knöchel;  oder  man  läfot  (v.  SMold)  den  Daumen  auf  dun 
Plattfülaen  ruhen.  Nach  Lumpe  aoU  man  auch  beide  Füfian 
so  fassen,  dafs  der  Daumen  an  den  untern  Theil  der  \  or- 
derOäclie  der  Füfse,  die  übrigen  Finger  an  die  Waden  beider 
Unterschenkel  zu  liegen  kommen.  —  Bei  leichten  Wendun* 
gen  wird  hierdurch  wohl  der  Zweck  erreicht,  bei  achwierigmi 
ist  diese  Art  au  Caasen  nicht  genügend,  oder  bei  Anwendung 
stärkerer  Gewalt  wird  ein  nachtheiliger  Druck  auf  die  Schen- 
kel ausgeübt.  —  Bei  schwierigen  Wendungen  wird  man  über- 
haupt oft  genöihigt,  von  den  gewöhnlichen  Regeb  abaugehen» 
und  Joerg  bemerkt  mit  Reehl,  dafa  diejenigen  Geburtsheller 
alle  schwierigen  Operationen  am  glücklichsten  beendigen, 
welche  alle  Finger  ihrer  Hände  gleichmäfsig  geübt,  und  sich 
dadurch  daa  Vermögen  erworben  haben,  einen  wie  den  na« 
dem  gebrauchen  lu  können.  — 

Smd  die  Kniee  gebogen,  ao  kann  ea  nur  bei  guten  räum- 
lichen Verhältnissen  gelingen,  nach  Lumpens  Ualh,  die  Hand 
über  die  Yorderüäche  der  Unterschenkel  au  den  Füfsen  au 
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führen,  dieselben  in  die  volle  Hand,  den  Plaltfufs  der  Volar- 
ilache  sugekehrl,  zu  fassen»  und  die  Unlerscbenkel  herabzu» 
8chlaß/tn.  Zwcckmäisiger  itt  ei,  naniMiUich  wenn  Füüm 
ini  Grunde  der  GebMrmntler  Kegen,  die  *Schenkel  einiela  su 
strecken.  Man  (lihrt  die  Finger  über  die  äuftere  und  hintere 
Fläche  des  nächsten  Oberschenkels,  bewirkt  hier  einen  gelin« 
den  Druck,  wodurch  in  der  Kegel  der  Unterschenkel  dem 
Oberschenkel  genähert  wirdy  lo  M»  er  leiehl  gefadil  werden 
kann.  Gelingt  Aeees  niehl,  eo  fährt  man  den  ZeigeGnger 
über  die  Kniekehle  bis  zum  Unterschenkel,  um  diesen,  wiih« 
rend  man  den  Oberschenkel  ein  wenig  auewärte  drängt,  her- 
•biubewegen,  und  über  die  hinlere  Fläche  su  umfiitsen.  Man 
föhrt  dann  die  Finger  über  die  innere  Seile  dieees  Sehenkda 
hinweg,  nach  der  innern  Seite  des  andern  Schenkels,  drängt 
den  Überschenkel  ebenfalls  ein  wenig  auswärts,  um  den  Un- 
terschenkel herabaube wegen,  dann  von  seiner  hintern  Fläche 
SU  umfassen,  dem  andern  von  der  Hand  gedeckten  su  nähern« 
oad  dann  beide  Fölse  auf  die  besehriebehe  Weise  lu  ergrel« 
fen.  Führt  man  die  Hand  genau  an  dem  gestreckten  Schen- 
kel vorbei  lum  andern,  und  verlafst  man  mit  der  Hand  den 
Fruchtkörper  nicht,  so  kann  es  bei  der  Wendung  des  ersten 
ZiwÜlingskindes  nicht  geschehen,  daCi  man  ale  tweiten  Fuls 
einen  vom  iweiten  Kinde  erfadit,  was  manche  SchnflateHer 
befürchten. 

Will  man  an  einem  l  ufse  die  Frucht  umdrehen,  so  um« 
Cafst  man  den  Unterschenkel  mit  Zeige-  und  Mittelfinger  über 
dem  KnOchel,  und  legt  den  Daumen  auf  die  Fufssohle.  In 
schwierigen  Fallen  legt  man  die  l  inger  um  den  Unlerschen- 
kel,  ihn  von  der  hinlern  Fläche  flach  umfassend.  Wiewohl 
man  hi  manchen  Fallen  von  der  Hegel  abweichen  mufs,  so 
vermeidet  man  doch  mdgliohsl  jedes  faustartige  Umfassen. 
Da  der  Raum  hierdurch  su  sehr  beengt  wird,  so  ist  l?o/«« 
/lirZ'«  Rath,  die  vier  Finger  auf  das  Schienbein  und  den 
Daumen  auf  die  Wade  zu  setzen,  nicht  zu  empfehlen,  wenn- 
gleich diese  Art,  den  Fufs  tu  fassen,  sehr  sicher  ist 

Tritt  während  dieses  Actes  eine  Wehe  ein,  so  mufs  dio 
Hand  ruhig  liegen  bleiben.  Oie  Gebarende  mufs  sich  alles 
Mitdrängens  enthalten.  — 

Vierter  Act.  Das  Umdrehen  der  Frucht  mufs 
«benCaUs  in  einer  wehenbeien  Zeit  stattfinden;  doch  ereignet 
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•t  Mch  bisweUen»  dafs  eine  Wehe  die  VerlSnderung  der  FniehU 

läge,  mit  welcher  man  bei  ihrem  Anfange  beschäftigt  war, 
rasch  beendigt,  uod  die  Hand  selbst  mit  herablreibt. 

Will  man  innerhaib  der  Eihäute  die  Frucht  umdrehen, 
ao  kann  man  die  Pöfae  nicht,  wie  vorher  angegeben  wurde, 
ergreifen.  Man  drängt  alsdann  die  PiÜse  ven  der  Gebarmat- 
terwand nach  ein  und  abwärts.  Erreicht  man  nur  einen,  so 
genügt  es,  nur  diesen  herabaubewegen.  Der  andere  Fufs 
folgt  entweder  von  aelbst,  oder  es  aeniLt  sich  das  Knie  herab« 
Bringt  man  einen  Dmek  gegen  den  Unleracbenkel  an,  ao  be- 
wegt sich  dieser  gewöhnlich  in  dem  Wasser  schnell  abwärts. 
Man  folgt  mit  den  Fingern  nach,  und  drängt  mit  der  andern 
niüieo  aufgelegten  Hand  die  Sleifsgegend  abwärts.  Ist  die- 
•ea  geaehdben,  ao  aieht  man  die  Hand  bis  lum  Mutterhalae  oder 
der  Multerseheide  surück,  um  die  PQfse  oder  Kniee  tu  öber* 
wachen,  und  abzuwarten,  bis  die  gewöhnlich  an  Kraft  zu* 
nehmenden  Wehen  die  Füfse  mit  der  ßlase  herablreiben. 
Bemerkt  man  beim  Nachlaaaen  des  auf  die  Gebärmutter  an« 
gebraehlen  Drockea  ein  Zurückweiehen  des  FoTsea,  so  spreng 
man  die  Blase  im  Muttermunde,  um  die  Füfse  unmittelbar 
tu  ergreifen,  und  in  die  Mutlerscheide  herabxuführen. 

Ist  das  Fruchtwasser  verstohlen  abgegangen,  so  leiaten 
die  adiiaffen  Eihäute  bisweilen  den  andringenden  Fingern 
nicht  den  gehörigen  Wideraland,  um  auf  diese  Weise  gesprengt 
werden  zu  können.  Man  mufs  alsdann  die  Füfse  innerhalb 
der  Eihäute  herabbewegen,  und  die  Frucht  durch  den  aufsea 
angebrachten  iweckmädiigen  Druck  imiiudrehen  aachen.  lal 
dieaea  gelungen,  ao  mufa  man,  wenn  die  Aoaiiehung  nöthig 
wird,  die  Eihäute  zerreifsen.  Dieses  gelingt  meistens,  indem 
man  den  Zeigefinger  zwischen  die  Füfse  höher  hinaufführt. 
Würde  man  aber  die  Eihäute  mit  den  Füfsen  ergreifen  und 
anaiehen  wollen,  so  würde  man  tum  frühen  Löaen  des  Mnt* 
terkuehens  Veranlassung  geben. 

Die  Umdrehung  der  Frucht  nach  erfolgtem  Blasensprunge 
iiodet  entweder  an  einem  oder  an  beiden  Füfsen  statt  (man 
vergL  hierüber  den  dritten  Act).  Sie  geachieiit  durch  tm 
'  voraichliges  Anaiehen,  welches  atela  nur  nach  der  Richtung 
der  Bauchflüche  stattfinden  darf.  Mit  Hecht  äufsert  sich  van 
Deventer  gegen  die  bei  der  Justine  Sigmundi»  vorkom« 
mende  Methode,  die  Fersen  gegen  den  Rücken  au  wenden 
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und  ansusleheD,  und  legt  ein  grofses  Gewicht  darauf,  daCi  die 
Zehen  gegen  den  Unterleib  gerichtet  werden.  —  £in  genaa 
der  Baochflaehe  der  Fracht  enitprechendea  Antieben  der 

Füfse  isl  indessen  nur  in  wenigen  Fällen,  tvenn  man  bei 
Kopflagen  zu  wenden  bat,  auszufübreo.  Bei  fehlerhaften  La* 
gen  der  Fracht  erfolgt  das  Anitehen  mebtena  in  einer  achri« 
gen  Richtung,  ao  dafa  der  Körper  der  Frucht  meiatena  ta* 
gleich  eine,  wenn  auch  nur  geringe  Bewegung  um  seine  Län- 
genachse erleidet.  Die  Frucht  erhält  hierdurch  meistens  eine 
sweci^mäfsigere  Stellung,  die  sich  jedoch  zunächst  nur  auf 
den  untern  Theii  dea  Humpfea  heaieht  Gewöhnhch  falgl 
aber  der  übrige  Theii  der  Fracht  dieaer  Richtung,  wenn  die 
Geburt  weiter  fortschreitend,  oder  durch  die  Kunsthülfe  be« 
endigt  wird.  —  Um  den  Zweck  au  erreichen,  dafs  der  Steifs 
beim  Eintritt  in  dea  Beckeneingang  mit  dem  Rücken  nach 
vom  und  aeitwlrta  gerichtet  wird,  ist  ea  biawnüen  nüthig, 
bald  mehr  den  einen,  bald  mehr  den  andern  Fufs  anzuziehen, 
was  jedoch  nur  nach  der  Individualität  des  Falles  näher  zu 
i»eatiromen  ist.  —  In  achwierigen  Italien  der  Umdrehung  darf 
num  itdA  nicht  immer  darauf  beatehen»  dafa  man  eise  be* 
atsmmte  SteUong  bewirk!,  da  auch  im  Verlaufe  der  Geburt 
auf  die  VerSnderung  der  Stellung,  so  dafs  eine  minder  gün« 
slige  in  eine  günstigere  übergeht,  oder  durch  die  Kunslhülfe 
übergeieiiet  wird,  gewirkt  werden  kann.  In  sdiwierigen  Fäl* 
Jen  mufa  man  (hejenige  Stellung  dea  Steifaea  tu  veranlaaaea 
Michen,  welche  nut  der  geringsten  Anatrengung  au  bewirken 
ist,  wenn  die  Umdrehung  aber  erfolgt  ist,  auf  Verbesserung 
der  Stellung  bedacht  aein. 

Im  VViderapruche  mii  der  Lehre  der  meisten  Schrift* 
•leller  atehl  die  Anaichl  dea  Bamhomm9  (i'accouchemenl 
par  les  pieds  rendu  facile  et  aür.  Paria  1836.), 
welcher  die  Wendung  in  einer  der  bisherigen  enlgegenge- 
aelaten  Richtung  machen,  nämlich  die  vordere  Fläche  dea 
Stammea  und  dea  Kopfea  dea  Kindea  nach  vom  oder  gegen 
die  Nabelgegend  der  Matter,  atatt  nach  hinten  oder  gegen 
die  Kreuzgegend  wenden  will.  Diese  Methode  soll  sicherer 
und  natürlicher  sein  als  die  gewöhnhche.  Die  Glieder  des 
Fötus  sind  närnÜch  in  der  Gebärmutter  gebogen,  die  VVirbeU 
aüule  nach  vorn  und  der  Kopf  gegen  die  Bruat  geneigl.  Die 
JLiendeaitirbebäule  der  Mutter  iat  liemlich  atark  nach  vom 
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eingebogen,  ihre  Bauchende  sind  •ehr  beweglich.  Wenn 
der  Kindeskopf  mit  nach  liinlen  gcriciUelein  Gesichle  gebo- 
ren und  das  Leben  erhaiien  werde,  so  sei  der  durch  die 
ZttMiiimeDilehung  des  Ulerns  und  dareb  den  Lendenvertpmg 
Burückgehallene  Kopf  der  dem  Körper  durch  die  Hand  des 
Gcburlshelfers  gegebenen  Drehung  von  vorn  nach  hinten 
nicht  gefolgt.  In  8  Füllen  war  ihm  die  FuXswendung  nach 
vorn  geglückt  Die  Geburl  ging  leicht  vor  sich,  und  die  Kin« 
dar  blieben  am  Leben  (Schmudt's  Jahrb.  d.  in*  und  aiiai. 
Medicin  B.  IG.  p.  127).  Vmi  Hoorn  (Zwei  Weben- 
mütler.  (Mainz  17  IS.  p.  2G4)  spricht  sicli  schon  dafür 
aus,  das  Kind  mit  dem  ßauch  und  der  Brust  aufsvärls  ge- 
kehrl  kommen  au  laaaen.  Dennoch  wird  dieao  Vorachrift 
ichwerlioh  allgemeinen  Eingang  finden.  Wir  enihallen  um 
aber,  sie  nälier  zu  prüfen,  da  sie  nicht  unmittelbar  au  der 
Wendung  sondern  aur  Ausiiehung  gehört. 

Um  die  Füiae  bdm  Anaiehen  ieichl  in  den  Beckoneiii* 
gang  führen  au  können,  iat  ea  iweckmälaig,  aie  vor  einer 
Krauadarmbemfbgo  naeh  der  Auehöhlung  dei  Krenebcinee 
herabzuleilen.  Es  gelingt  die  Einleitung  der  Füfse  meistens 
leicht,  wenn  der  Abgang  des  i'>uchiwas8ers  zum  Umdrehen 
dar  Fruchl  bonulai  wird,  indem  man  die  Hand,  mit  welcher 
man  den  Pub  oder  die  Füfse  fafiit  (wo  mögKch  in  der  Rieb« 
tung,  in  weicher  mnn  sie  einführte),  zurückzieht,  fliefst  das 
bis  dahin  noch  zurückgebliebene  Fruchtwasser  ab.  —  Die 
an  den  Bauchbedeckungen  liegende  Hand  dient  dazu,  die 
Umdrehung  der  Frueht  durch  aaofiea  Drücken  oder  Sireichett 
gehörig  tu  unterstfitaen,  namentlich  den  Kopf  der  Froehl  aitf* 
wärls,  gegen  den  Grund  der  Gebärmutter  hinzudrängen,  was 
aber  stets  mit  der  gehörigen  Vorsicht  geschehen  muOi. 

fienutsi  man  den  Abgang  des  Fruchiwaaieri  warn  Vor» 
andern  der  Lage  des  Fötus,  ao  ist  meblena  das  Anaiehen  dee 
einen  Schenkels  zur  Erreichung  des  Zweckes  genügend.  Fin- 
det aber  die  Umdrehung  der  Frucht,  weil  sich  die  Gebär- 
mutier  um  die. Frucht  zusammengesogen  hat,  Schwierigkeiten^ 
ao  mufa  man  die  Ursachen  au  erforaehen  und  eu  beseiligeB 
euchen.  Diese  Schwierigkeiten  komaaen  bei  cmcv  naeh  Ab* 
Hufs  des  Fruchtwassers  unternommenen  Wendung  eher  vor, 
wenn  man  nur  einen,  als  wenn  man  beide  Füfse  erfafat  hat, 
Aoeh  wird  auch  in  dieaem  Falle  die  Umdrehmig  biiweUen 
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rnHvr  erschwert  Von  den  hier  anwendbaren  Millela  wird 
aotor  den  tchwterigen  Wendongen  fiAhtt  gehandek  werden. 

Dte  Rand  des  GeburtsheUera  mufa  aich  ruhig  verbauen^ 
wenn  bei  dem  Umdrehen  der  Frucht  eine  Wehe  eintritt. 
Die  Gebärende  inufs  sich  auch  während  dieses  Aciea  ruhig 
¥criiallen,  und  durch  die  Gehiilfen  in  ihrer  Lage  gehdrig 
ODteratfitsI  werden.  Erfolgt  eine  Wehe,  ao  mufa  aie  allen 
MÜdrängena  aich  enthalten. 

Man  führt  gewöhnlicli  an,  dals  die  Umdrehung  der  Frucht 
vollendet  sei,  wenn  die  Füfse  durch  die  MuUerscheide  bis 
vor  die  aufaeren  Geachlechlatheile  lierabgeführl  aind,  der  SUifii 
in  den  Beckeneingang  getreten,  der  Kopf  in  den  Grund  der 
Gebarmutter  in  die  Höhe  gestiegen  ist.  Doch  ist  schon  bei 
der  Definition  bemerkt  worden,  dafs  eine  vollständige  Ge« 
raderichtung  des  Fruchtkörpers  weder  in  jedem  Falle  zu  be- 
wirken, noch  auch  tur  Vollendung  der  Geburl  erforderlich 
Ml.  - 

Schwierige  Wendungen.  Diese  kommen  haupt« 
sSchlich  vor,  wenn  das  Fruchtwasser  bereila  längere  Zeit 
•hgefloaaen  iat.  Hat  aich  die  GebäroMitier  nach  dem  inr 
tediten  Zeit  erMgenden  Waaaerabgang  noch  nicht  atraf  um 
die  Frucht  tusammengeiogen ,  und  die  Geschlechlstheile  ge- 
hörig erweicht  und  erweitert,  ist  ein  krankhafter  Zustand 
noch  nicht  eingetreten,  so  ist  die  Operation  oft  nicht  achwie* 
rigeri  «la  wenn  man  bei  ihr  daa  Fruchtwaaaer  benutaen  kann. 
Man  hat  aladann  gana  nach  den  angegebenen  Regeln  tu  ver- 
fahren. 

Hat  sich  aber  die  Gebärmutter  straff  um  den  Fruchte 
körper  tuaammengeiogen,  ist  dieaer  sum  Theil  in  den  Becken* 
«ingang  herabgedrängt,  ao  iat  die  Einfitfiruog  der  Hand  in 
die  Höhle  der  Gebärmutter  gewöhnlich  sehr  erschwert,  nidli 
weniger  aber  auch  das  Auffinden  der  Füfse,  ao  wie  auch  daa 
Umdrehen  der  Frucht. 

.  bl  daa  Fruchtwaaaer  au  frühe  obgefloaaen,  ehe  noch  der 
Mnttermund  gehörig  eröffnet  ist,  to  kann  in  der  Regel  nicht 
gleich  die  Wemiiins;  unternommen  werden.  Man  wartet  ruhig 
ab,  wenn  das  Fruchtwasser  bei  kaum  oder  noch  nicht  geöif- 
Oetem  Muttermunde  abgefloasen  iat,  dieaer  gekannt,  bei  der 
fiertthrung  schmerthafl  iat,  und  die  Wehen  nur  aeMen  und 
schwach  sind.    Man  legt  alsdann  die  Geb&rende  auf  eine 
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Seile,  empfiehlt  Ruhe,  legi  ein  Kopftuch  vor  die  GeschlechU- 
iheile,  um  .das  Abfliefsen  des  Fruchtwasser«  su  verhüleo. 
(Man  ▼•rgL  p«  38.  im  29.  B.  d.  encyclop.  VVörlerb.) 
Iii  aber  der  Mullenuundirand  weich  und  nachgiebig,  nnd  er- 
reicht die  OelTnung  den  Umfang  eines  Zweilhalerslücks ,  so 
darf  man  die  Wendung  nicht  länger  verschieben.  Die  voll- 
iländige  Erweiterung  des  Muttermundes  gelingt  meistena  leicht 
Wenn  man  aber  länger  warten  will»*  bia  der  Mutlermund  ge* 
hörig  erdffhel  ist,  ao  wird  die  Operation  lu  sehr  cnchwert, 
weil  die  Wehen  schon  austreibend  gewirkt  und  die  fehler- 
haft gelagerte  Frucht  zu  stark  herabgedrängt  haben  (Man 
yergL  oben  die  Vorbereitung).  Bei  Mebrgebärenden  iai  die 
Operation  leichter  und  früher  auasuführen  ab  bei  Entgebä« 
renden,  bei  welchen  der  Muttermund  länger  Widerstand  au 
leisten  pflegt. 

Ist  der  Geburtsheiüer  zu  spät  gerufen  worden,  wo  schon 
übele  Folgen  eingetreten  sind»  so  kommt  es  sunächat  darauf 
an,  diese  nach  den  p.  39.  u.  ff.  im  29»  B.  dieaea  Wörter- 
buches angeführten  Kegeln  zu  beseitigen.  Bei  der  vorbe- 
reitenden Behandlung  mufs  man  aber  insbesondere  auf  die 
Wirkung  der  Mittel  achten  und  genau  beurtheilen,  ob  die 
Wendung  noch  ausführbar  wird  oder  nichtr  Ea  iaI  nimüeh 
von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  nicht  vergebens  die  Operation 
versucht  zu  haben,  weil  gewöhnlich  ein  vergeblicher  Opera- 
iionsversuch  von  Meuem  schädliche  Folgen  hervorbringt. 

Wenn  man  den  Wasaerabgeng  sur  Umdrehung  der  Frücht 
benutst,  so  ist  schon  die  Erforschung'  der  Lage  der  Fruchl 
von  besonderem  Mutzen,  um  die  der  Richlung  der  Füfse 
entsprechende  Hand  lu  wählen;  viel  wichtiger  ist  aber  die 
Wahl  der  Hand,  wenn  die  Wendung  versäumt,  daa  FruchU 
waaser  lange  abgeflossen  iaU  £a  iat  daher  hier  die  erste 
Pflicht  des  Geburtshelfers,  die  Fruehtlage  genau  su  erforschen, 
und  dieser  gemäfs  die  passende  Hand  zu  wählen. 

Die  Richlung  des  Fruchtkörpers  in  der  einen  oder  an« 
dem  schrägen  Biehtung  mufs  ebenso  genau,  ala  die  Richtung 
der  Vorder-  und  Hinterflache  in  der  entgegengesetiten  Ridn 
tung  erforscht  werden.  Man  benul^t  hierzu  den  vorliegenden 
Theil  der  Frucht.  Gewöhnlich  ist  dieses  eine  Seile  der  Frucht; 
doch  kann  es  auch  die  Vorder-  oder  Rückenfläche  aein  (vergL 
^iisea  encycL  Wörterk  29.  B.  p.  15  u.  ff.). 
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JTiliiiii  und  Bo/mhirt  lehren  in  •ehwMgM  FiUai 
ohiM  Weitmf  die  Hand  zu  wählen,  mit  weicher  meii  am 

leichteelen  in  die  GebänhuUerhShIe  eindringen  kann,  wobei 
€8  ieichl  geschehen  könne,  dafs  tu  an  mit  der  Hand  wechsela 
müaae.  Wenn  maache  UeburUheiier  daa  Zurücksieben  der 
einmal  cisgeftihrton»  doch  nicht  ab  paaaend  erlumnten  Hand 
widerrallien»  aondem  Iroli  der  Unbequemliehkeit  weiter  ope*- 
riren  wollen,  so  will  da  Kilian ^  wenn  man  mit  der  nicht 
glücklich  gewählten  Hand  die  Operation  ausauführen  gehin- 
dert wird»  wenn  die  Hand  aehr  ermattet  sein  aoUte,  ohne 
Ikdeakcn  wechaebi  weil  nur  daa  erale  EinfiÜiren  der  Hand 
ein  wahrhaft  aehmerahaflea  und  beachwerliehea  aei.  Doch 
ist  hiergegen  zu  erinnern,  dafs  jedes  wiederholte  Einführen 
der  Hand  neue  Reisung  der  Mutlerscheide  und  der  (jebär- 
mutier  hervorbringt,  und  dafa  die  Hoffnung  auf  einen  gfin;- 
itigan  Verlauf  dea  Wochenbettea  abnimmt ,  je  hiufiger  die 
Hand  eingerührt,  und  je  mehr  die  Gebärmutierwand  gedrückt 
und  gereizt  wird.  Es  ist  daher  von  der  ^rüfslen  Wichtigkeil, 
diejenige  Hand  au  wählen,  mit  weicher  man  am  ieicbteaien 
und.  akkeraten  au  den  FüTsen  gelangt 

Man  wählt  diejenige  Hand,  welche  in  ihrer  natür- 
lichen Haltung  am  leichtesten  zur  vordem  b  lache 
der  Frucht  gelangt,  an  welcher  stets  die  Fiifse  zu  suchen 
aind»  also  die  rechte  Hand,  wenn  die  vordere  fläche  der 
Frocbl  nach  der  linken  Seite  der  Gebärenden i  gleich  viel 
nach  linfca  und  hinten  oder  linke  und  vorn  gerichtet,  die 
linke  Hand,  wenn  die  vordere  Flache  der  Frucht  nach  der 
rechten  Seite  der  Gebärenden,  entweder  nach  rechts,  und 
hinten  oder  nach  rechts  und  vom  gerichtet  ist,  also  nach  den 
im  29.  Bande  dieaea  W örterbuchea  auf  der  Tabelle 
(man  verbessere  in  jener  Tabelle  den  Druckfehler,  indem 
statt  „Schieflage"  sammt  der  Definition  Querlage,  und  um- 
gekehrt statt  dieser  uüt  der  OeQnilion  Schiellage  au  selten 
iai)  SU  p.  17  angegebenen  Stellungen  die  rechte  Hand  bei 
der.  eraten  und  aweiten  rechten,  und  bei  der  dritten 
und  vierten  linken  Seitenschrägstellung,  die  linke  Hand 
bei  der  drillen  und  vierten  rechten  und  hei  der  ersten 
und  aweiten  linken  Seitenschrägalellung,  ferner  die 
reohte  bei  der  eraten  und  dritten  Rucken-«,  sowie 
Brual» Bauchachrägatellung,  die  linke  Hand  beider 

Med.  chir.  Eocjcl.  XXX VI.  Bd.  17 
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•  weiten  und  vierten  Kücken-  und  Brual* Baach- 
•chrägetellung. 

Et  Iii  bei  diccer  WaM  der  Haid  Mi  benerkeD^  daii  ait 

bei  ersler rechter  und  bei  vierter  linker  Seilenschriig- 
atellung,  weil  die  Füise  bier  in  der  rechten  Seile  liegen, 
dar  «JigeneineR  Regel,  naeh  wekher  die  link«  Hand  gnwikk 
werden  nttlate,'  nicbl  eniapricht  Weilte  oMm  aber  in  üwatt 
Fällen  die  linke  Hand  wählen ,  ae  nOaile  man  die  Lage  der 
Frucht  verändern,  um  bei  der  ersten  rechten  Seitenschräg- 
atelking  vor  der  rechten  Kreusdaraobeinfuge  die  Hand  in  die 
Hdhe  mi  ütthrtn  «nd  aa  den  Ftifen  «i  ieüeni  oder  iibcr  4en 
Rtleken  der  Fruclil  die  Hand  tu  den  Füfoen  bringen.  BeMn 
Versuche  würden  in  schwierigen  Fallen  ganz  misslingen  oder 
bei  angewendeter  Gewalt  Schaden  bringen,  während  die 
rechte  liand  vor  der  linlLon  Kreuadarmbeinfoge  anf  kürzeslem 
Wege  in  der  nach  Hnka  und  binlan  gerichteten  VMeiflielie 
*and  in  den  naeh  iveMa  nnd  hinten  liegenden  Püfaen  gelangt 
Bei  vierler  linker  Seitenschrägslellung  würde  die 
linke  Hand  auch  nur  vor  der  rechten  KreuEdarmbeioiiige  auf 
den  Rücken  der  Frucht  gelangen,  und  den  Zwnek  gar  molü 
erreiehen« 

Bei  dritter  rechter  nnd  bei  iweiter  linker  Sei- 
lenschrägstellung  entspricht  die  linke  Hand  ebenfalle 
der  alfgem einen  Regel  nicht,  weil  die  FiUae  in  der  Üakeii 
Seile  der  Gebärenden  liegen.  WoMte  man  aber  naefc  der 
Lage  der  PUfae  in  der  Indien  MotteraaHe  die  reebt«  Rmd 
Wahlen,  so  würde  sie  dieselben  Hindernisse  linden,  welcli« 
vorher  erwähnt  worden  sind,  während  die  linke  auf  dem 
kürzesten  Wege  au  der  nach  reehta  geiMiteten  VerderÜaiie 
der  Pniehl  und  au  den  FUfsen  gelangt 

Fttf  dieee  SeHenadirSgaMInng  pafst  also  die  allgemeine 
für  die  Wafil  der  Hand  gegebene  Regel  nur  in  vier  Fällen, 
nämlich  bei  zweiter  rechter  und  bei  dritter  linker 
Seiienachrägalellung  (nechie  Hand),  imd  *bei  vi^rlM 
Teebter  nnd  bei  eraler  linier  Seilenaelirägetellung 
(linke  Hand).  In  den  andern  vorhergenannten  Stellungen  ist 
also  diejenige  Hand  die  zweckmäisigste,  wekiie  der  allge« 
meinen  Regel  nach  nicht  aniuwenden  iit,  well  aie  der  Lage 
der  Füfee  in  der  -beatinmiten  Seite  der  Gebärenden  Ibmr 
Hcbtung  nach  entgegengesetit  ul   Für  diese  Fälle  gilt  alao 


Wi«i«iig.  m 

4m  Ri«^  ^  Mi  4er        4m  FUm  m  dbr  'rrrlinMkt 

SU  gebraitchen,  also  die  oben  berührte,  für  die  WaU  dflT 
m^lid  von  Juerg  angegebene  Regel. 

Hilft  muM  Ko^flagM  Mcb  AI»iB£i  des  FruolitaraMw 
M  mmkm,  m  «iUft  «m  fiaMi  dlijaingt  HamI.  mU» 
Ml  iMhftflilM  Mr  V«i4«r.  MckenAiclie  der  Frucht 
finhngt,  nämlich  die  linke  Hand  für  die  erste  und  vierte 
ßcliä4eislell«M»f  mi  für  die  sweit«  und  dritte  G«* 
MiJbUtiall«»g»  iHarttiiA«ab«rliir4ie  «nrtift«  iuM|4irill« 
MiMtlrttUmbg  Mi  fiir 4fte  mrUm  mi  «itrlt  Goakhis. 
#ieiiuog. 

iNiphl  onoder  wichtig  als  die  Wahl  der  Hand  iat  die 
Bütomuag  der  fteckengegend,  an  welcher  die  Hand 
ebgefährt  werden  nmüi.  Sie  hm^  ^e  die  WeU  d«rUiiii, 
Mü  dir  BiehMg  der  Voiribrlialie  der  Finelft  ak  Man  fUhrl 
n&mlieh  die  nach  der  Biditung  der  Vorderfläche  der  Frucht 
(bestiomiie  Hand  an  derjaaigea  Beckeuseite  ein,  nach  welcher 
4ie  VMderflaaba  dera elben  geriehM  iat,  Da  diaaa  bei  den 
JWiaigalellMgift  haU  weh  Imtai  w4  jeilvMa«  teld  Mad 
vorn  und  leiMiita  gerichlet  iat,  ao  wird  die  Hand  beld  an 
der  hintern,  bald  an  der  vordern  Seitenbecken w<and  einge- 
Üihrt.  Hat  die  .fiehärende  die  Uüakenia^a»  aa  darf  die  linke 
UmA  m»  m49  rechien,  4m  :r.e«bie  in  der  iimküa 
Mfta  4ka  Beekeea  elageföhrt  Mirian,  wean  m$  dki  mm 

Fassen  der  Füfae  aweckoBfifsige  Hakung  erhalftea  aoil.  Bai 
.dar  S^üaniage  auf  der  hnken  Seite  kann  «aan  die  linke  H^d 
m  im  iinkm  Baakanaaile  ainlailM. 
Watt  IBM  4ie  Miifahaoe  aUgamehie  ttagel  auf  4ie  eln- 
.aalnen  SteUungen  <anw«ideD,  aa  muCi  hm  ela  a«f  falgMla 
Welse  darateilen.    Die  rechte  Hand  führt  man  bei  erat  er 
Mchter   und  dritter   linker  Seitenschragstellung, 
mäl  4m  Vnirdafflädbe  naeh  hinten  und  linka  genchtet  ist,  an 
«lar  linkM  hiolera  SeitanibadKeBWAnd  (vor  dar  linken 
Jbenadarmbeinfuge),  hfA  swaiiair  rethtar  und  bei  viBtlar 
linker  Seitenschriigsleilung,  weil  hier  die  Vorderflache 
Jiach  varn  -und  Ünks  gerichtet  ist,  an  der  linken  vordern 

&ilanhaekeMMil  4U«^  ^  SahMbtiaa),  die  lUke 
üand  Ahrt  mn  bei  vierter  raehier  und  hm  »weiter 

.linker  Seitenschrägatellung,  weil  die  Vorderfläche  hier 
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■ach  hinten  und  rediU  geriebtei  iii,  an  der  rechten  hin- 
tern Seilenbeekenwand  (vor  der  reebten  Kraotdiniibciii» 
fuge),  bei  dritter  rechter  und  bei  erster  linker  Sei* 

tenschrägsleilungy  weil  hier  die  vordere  Fläche  der  Frucht 
nach  vorn  und  rechu  gerichlel  ist,  an  der  rechten  vordem 
Seitenbeekenwand  (hinter  dem  rechten  Scbanbeine)  in 
£e  H(ihe.  Da  daa  BinWiren  der  Hand  ver  der  Kreuadam- 
b'einfuge  bequemer  als  das  Einführen  an  der  vordem  Seiten- 
beckenwand ist,  so  verdient  jene  Stelle,  wenn  man  die  Wahl 
bat,  vor  dieser  den  Vorzug.  Daher  führt  man  bei  e rater 
und  dritter  Rtleken-  und  Brnat-Banebaebrigatellung 
&  rechte  Hand  ver  der  linken  Kreuidamibeinfuge,  bei 
der  zweiten  und  vierten  Rücken-  und  Brusl >  Bauch- 
schrägsteliung  die  linke  Hand  vor  der  rechten  Kreuz- 
darmbeinfttge  in  die  Höbe.  — 

Eben  ao  fibrt  man,  wenn  man  bei  Kopflagen  m  wen* 
den  hat,  die  Hand  nur  an  der  bintem  Seitenbeekenwand  ein ; 
nämlich  bei  erster  und  vierter  Schädelstellung  die 
linke  Hand  vor  der  rechten  KreuzdarmbeinCuge,  in 
jener  SteUung  an  dar  fordern  Fläche,  in  dieaer  an  .der 
linken  Seitenfliche  der  Frucht,  bei  dritter  und  iwei- 
ter  Gesichtsstellung  ebenfalls  die  linke  vor  der  rech* 
ten  Kreuzdarmbeinfuge,  in  jener  an  der  vordem,  in 
dieaer  an  der  linken  Seitenfläche  der  Frucht  und  uni* 
gekehlt  bei  aweiter  und  dritter  Schädel«,  und  bin  vier- 
ter und  erster  Geaichtaatellung  die  rechte  Hand  vor 
der  linken  Kreuzdarmbeinfuge,  bei  zweiter  Schädel- 
und  bei  vierler  Gesichtsstellung  an  der  vordem 
Fläche  der  Frucht,  bei  dritter  Schädel-  und  bei  erater 
Geaicblsateiiung  an  der  rechten  Seitenfläche  der 
Frucht  in  die  Höhe.  Man  drängt  in  diesen  Fällen  den  Kopf, 
welcher  noch  über  dem  Beckeneingange  flehen  mufs,  nach 
der  entgegengesetzten  Seite,  nachdem  man  ihn  mit  der  HamI 
eb  wenig  behultara  in  die  Höbe  gehoben  hat.  '  Man  gewinirt 
hierdurch  hinreichenden  Raum  aur  ßinfilhrung  der  Hand  und 
erleichtert  die  Umdrehung  der  Frucht. 

Kilian  giebt  bei  schwierigen  Wendungen  den  Rath,  die 
Hand  da  ciniufQbren,  wo  aie  am  meiiten  Raum  findet ,  ge-> 
^vdhnUflli  an  der  Hinterwand  dee  Beckent.  Wellte  man  diM 
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Rttg^  «HeMNUi  baMgdn.  so  würde  mtm  h  iUkn  FäileD  die 
Hui4  auf  dtn  RMen  der  Frucht  führen. 

Collins  (A  practica!  Trealise  on  Midwifery  — 
London  1S36.)  empßebU  sogar  die  Hindi  tUtt  m  dar  Ga- 
geod  dar  amen  edar  andern  JCrattihiAbainfoge,  lunMitt  den 
MMMnbefaan  wri  in  der  RidUnng  des  Nabels  der  Kreifsendcn 
dniuführen,  weil  in  den  meisten  Fällen  die  Füfse  des  Kitt«* 
des  in  dem  vordem  Abschoilt  des  Gebärmultorgrandea  ge- 
legen seien. 

Seiir  wichtig  in  bei  teliwierigen  Wendungen  aueh  eine 
jsaeaende  Lage  4er  KreifiMnden.  Wiewohl  wir  vom  Wen- 
dimgslager  und  von  der  VVendungsIage  in  einem  besonderen 
Artikel  handeln ,  so  mufs  doch  hier  im  Allgemeinen  bemerkt 
werden,  daüs  in  den  mmtan  Füllen»  wenn  die  verdere  Fläche 
der  Fmehl  nach  hinlen  und  aeüwiria  gerichtet  bt,  und  die 
PiiM  nach  hittlen  gelagert  sind,  wie  dieses  bei  erster  rechter 
und  zweiter  linker  Seilenschrägslellung  beobachtet  wird,  die 
Rückenlage  ausreicht.  Liegt  die  vordere  Fläche. 4er  Fruehl 
nech  vem  und  aeilwürto,  der  Kopf  aber  nach  Tom  gerichM, 
wie  dietee  hei  sweiler 'rechter  md  erster  linker  Sei- 
Icnschrägstellung  vorkommt,  so  bietet  die  Rückenlage 
der  Gebärenden  schon  weniger  Bequemlichkeit  für  den  Ge- 
burtshelfer dar.  Dieser  fmdel  aber  gewöhnlich  grttfaere  Schwie- 
Mgkcüen,  wwm  der  Kepf  nach  hinlen  and  aeitwärla» 
Wid  db  Ffifse  nach  vorn  und  seitwfirli  liegen.  Doch 
kann  in  der  liege!  die  Wendung  noch  in  der  Hückenlage  der 
Kreifsenden ,  wenn  auch  mit  einiger  Mühe  vollendet  werden^ 
wenn  der  Mücken  der  Fruchi  nach  vem,  die  BauchOicha 
nach  hinten  undieilwftrta  gerichtelitt  (bei  vierler  reehler' 
«nd  bei  driller  linker  Seilenschrägstellung).  Am 
schwierigsten  wird  aber  die  Wendung  in  der  HückenlagOi 
wenn  zugleich  die  Vorderfläche  nach  yorn  und  seitwärts  ge* 
richlel  ist,  und  die  Filfse  an  der  vordern  Bauehwand  anliegen 
(wie  bei  drilter  reehler  und  bei  vi  erler  linker  Seilen- 
schrägstellung). Hier  ist  es  passend,  die  Kreifsende  auf 
diejenige  Seite  su  legen,  nach  welcher  die  Vorderfläche  der 
Frucht  gerichtet  ist,  also  auf  die  rechte  bei  dritter  rech* 
ier  Seilenaehrägalellung,  und  auf  die  linke  bei  vier« 
ler  linker  9eileiiacbrägstellnng.  Doch  wiid  biaweileii 
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•tdlung  die  enlsprcchenie  SeÜMlIage  dtr  KilMieuilM  tMA§^  — 
Eine  wichtige  allgemeine  Kegel  itl  die,  dafo  man  bei 
bedeutenden  Hinderniöscn,  die  »an  bei  der  Wendung  üaiei^ 
Mi  toob  Gewaii  dieieHMMi  ni  beieiügeii  sucht.  Der  Q»* 
kofMhelfef  bdknlMr  aM«,  4afi  toiw  Gvmk  Wwhüni  bmg» 
mufo,  dafs  aber  Geschicklichkeil  tind  Aaaiittir  ofl  ehar  mm 
Ziele  führt,  ab  alle  Gewalt.  Wie  oft  gelingt  dem  einen  Ge- 
burtfhelfer  eine  Wendung,  welche  ein  anderer  zuvor  voll- 
Mngal»  t^rgekeiia  ^oaht  hau  Die  lieMge  WaU  Amt  Hand, 
die  aiclMFtf  i^tfimng  dcMelW»,  4te  äwiAmiiiige  Lagerung 
der  Gebärenden  &ind  Mittel,  die  oft  überraache*de  Wirkuogeii 
Itabeff* 

CK«  Vonidil  evferderl  dafs  man  da,  wo  man  eiMr 
aufcw^aiige  Waaiimg  erwaHel  die  Haaid  «ad  4&k  VeideiaM 
vor  dem  BeiHen  mH  Wein  edaf  KMaiarfiMii  Waiaiff  wMÜI; 

Der  Geburtshelfer  mufs  eine  unbetweifelt  todte  Frucht 
ttiil  gleicher  Schonung  behandela,  als  eine  lebende.  Er  mula 

alala  dla  grOkle  Vettiehl  anwandan,  wm  KAechenbrttalie  md 
VaMnkoiigaii  aa  varmeidan.  0aab*kdiiiiaii  M  fcmaita 

geadbrittener  Faulnifs  der  Fnielil  dieie  EteigniMe  eimrelm, 
ohne  dafs  dem  Geburtshelfer  eine  Schuld  zuzumessen  ist.  — 
Eine  eigenthümlich  kranke  Beichaffenheit  einer  Frucht,  welche 
BOdi  awei  Stwiden  ▼drber  sieh  bemgl  halte,  fand  JIMnM 
(natte  Zallachr.  f.  Gaburlak.  15.  B.  6.  H.  p.  459).  Ba 
lösten  sicli  die  Füfse,  die  Unterschenkel  während  eines  Wen^ 
dungsversuches.  Die  Geburt  wurde  rasch  durch  die  Weben 
baendigt.  Die  Frucbl  war  aber  nicht  faul,  vielmehr  friM:b« 
Daa  LOaen  dar  Otiadar  aua  da»  Gekok«»  kl  ala#  in  aiMM 
aatohen  FaHa  ebenlittl  dam  Gaburtahalfer  niabl  ab  flehirid 

«uxuschreiben. 

Einaelne  Hindernisse  der  Wendung  naab  den 
yatacbiedenen  Acten  der  OpertlieH. 

1)  Hinderniaae  für  daa  £inrüfareft  der  HMd  in 
dia  Muileracbaide«  Diese  kdnnen  sowobl  von  dar  8t< 
^bafTenheit  der  Oeschlechtstheile  der  Gebitrenden  ala  auch 
von  der  Frucht  veranlafst  werden. 

finlaüiidting  dar  iuraafiit  Gtiatibl««blalkiril#) 
dar  MvUaracbetde,  fordcii  aine  varbandteiidt  Dahandlung 
dttreh  Blutentiiahungeny  Bähungen,  Einspritauogen  von  er- 
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liiNBiileiii  OiL  MUmm  mb^  jadir  idiwki^  YimiiuMg 
eiM  fiiitbliiip  EinspriUung  vmi  erwtfnntoiD  Od«,  friich  ge- 
molkener oder  erwärmter  Kuhmilch,  oder  einem  schleinigmi 
Decocle  in  die  üterinhöhle  und  die  Vagioa  2U  luaciieii. 

Eine  Blulg«sch wulal  der  Schamlippe brderti  wma 
M  dm  fiisliihrai  dar  ttMid  Uadcri^  oiv  sdir  •dmMrtyft 
iii»  6m  Vkmciamim,  dank  daa  Blut  abfliefsen  kann. 

Gedern  der  Schamlippen  wird  das  Fiinftlhfun  der 
Hand  durch  die  SchacDspaka  wohl  erachweren,  aber  pradf 
nac^^  Vaigiiiiygaa  Scarifioiraa  wird  aaUan  nMiig 

Beckenenge  solcher  Arl,  dafs  das  Kinfuhreu  der  Hand 
wesentitch  erschwert,  oder  ganz  gehindert  wird,  kaoa  die 
Wendung  überhaupt  nicht  aukssen.  Wohl  aber  kann  eine 
beMdiUiclie  Verengerung  der  Mutteracbeide  ein  Hin« 
damtfe  aein«  Ea  tal  akdann  auch  eine  vorbereitende  Behand- 
Irnii^  nölhig,  die  je  nach  den  Umsländen  verschieden  sein 
kann;  bei  Krampf  sind  icraatp[»tiiiende  MilleJ,  bei  Verengerung 
durch  Adhäsienent  durch  amgeschwilate  Häute  sind  iScarifi« 
edttanem     ai  angeae^gt 

Die  ven  der  Frucht  aelbst  ausgelienden  Hinder- 
nisse sind  auch  verschieden.  Entweder  ist  der  Fruchlkürper 
bis  zum  unlern  liaume  der  MuUerscheide,  oder  sogar  bis  anr 
Sebaniapake  bernbgedrängly  eder  es  iai  blea  der  angeaehwol« 
lene  Ann  lief  in  die  Schaoispalle  berabgelrelen,  wobei  die 
Brust  noch  im  Beckeneingange  sich  befindet. 

o)  Ist  der  in  die  Mullerscheide  lief  herabgedrängle  Arm 
der  Frucht  ein  Hindernifs  für  das  £iofuhren  der  Hand,  so  iaI 
diea  bald  leiohler  bald  aehwieriger  au  beaailigen.  Isl  der  Arm 
wm  nlfeig  angeaahwelkn,  ao  darf  man  ihn  nur  gegen  die 
vordere  iieclLenwand  erheben,  um  unter  ihm  die  Hand  an 
der  hinlem  Beckenwand  in  die  Mutterscheide  zu  lührao* 
Mmseh  und  ifeeer  wollen  den  Arm  in  eine  ScUbge  legeo^ 
wnA  dkae  ven  einem  GehüUea  aanft  apannend  anaieben  laa« 
aen,  worauf  die  Hand  an  der  innem  Flache  dea  vergefallenen 
Armes  hinaufgeführt  werden  soll.  —  Das  Anlegen  der  Schlinge 
an  den  Arm  bat  aber  besonders  für.  die  eiwa  nachfolgende 
Anaaiehung  grefm  Weithy  weil  man  dianan  Arm  BU|^eich 
mik  ima  Fmehkirper  aniieban  kann.  Manehe  leiaien  anC 
dieaea  Mittel  Verzicht,  weil  die  Erfahrung  lehrt,  dad  der  vor- 
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gtfeUene  Arm  bei  der  Umdrehung  der  Frucht  sich  swar  zu- 
rfiekiiehi»  aber  in  lier  Nahe  des  MutlermiiiideB  Hagen  bleibti 
und  gew5Knlieh  mit  dem  Fruchlkdrper  aogleieh  haiablrilli 

und  mit  demselben  zum  X'orschein  komml,  wenigstens  in  der 
Hegel  nicht  zu  einer  schwierigen  Lösung  Veranlassung  giebl. 
Niehl  aalten  iäUt  diete  Schliogef  wenn  sie  nicht  sehr  fest  zu- 
•ammengeKOgen  wird  —  wie  dieaes  bei  lebender  Fnieht  di« 
Vorsicht  fordert  —  wahrend  der  OperaÜen  ab,  ohne  dalt  die 
Armlösung  dadurch  erschwert  wird.  Man  legt  sie  am  besten 
so  an,  dafs  sre  über  der  Handwurzel  liegt,  und  die  Öchnur 
über  den  Kücken  der  Hand  herabhängt.  —  Bawdeloeym  will 
die  Schleife  um  den  Ellenbogen  dee  Kindea  legen.  —  lal  der 
Arm  stärker  angeschwollen)  kündigt  daa  Löaen  der  Ober- 
haut den  Tod  mit  Gewifsheit  an,  so  hat  man  wohl  die  Tren- 
nung des  Armes  vorgenommen.  Schon  PJtilumenus  ertheili 
den  Ualh,  den  Arm  au  exarlieuliren,  AäiUt9  lüh,  danaelbea 
al»uSchnelden,  heraueaureifsen  oder  herautaudrehen.  Audi 
Ambr.  Paraeun  empßehlt  die  Amputation,  ebenso  Smellie, 
ßiiliel/tneitser ,  de  la  Iflolle  ^  Amanda  Burion ,  Puzoa,  Das 
Herausdrehen  oder  Ilerausreirsen  des  Armes  empfehlen  Ulau^ 
rieeoii»  f>.  Uoorn^  Fried  und  Andere.  Piemk^  W.  ^^tjpki 
empfehlen  das  ScariGciren,  was  |edoch  nur  in  dem  Falle  nd- 
thig  wird,  wenn  der  Arm  durch  die  Käulnils  einen  bedeuten- 
den Umfang  erlangt  iial  (iUegon  von  Czudnochowsk^j,  Das 
Esarticuliren  ist  gewöhnlich  gana  unnfitx,  denn  ea  wird  mei- 
stens durch  die  Entfernung  des  Annea  kein  Raum  gewonnen» 
um  neben  dem  Rumpfe,  der  gleichseitig  in  das  Becken  ge- 
treten ist,  die  Hand  einführen  zu  können.  Auch  giebt  der 
Arm  eines  todlcn  Kindes  wohl  nie  ein  solches  Uiudernifs,  daia 
die  Hand  nicht  neben  ihm  in  die  Mutterscheide  eindrin^tB* 
könntCy  wenn  man  denselben  nach  der  Sehoofirfuge  hindrüngt 
Mit  Recht  ist  daher,  wie  Vefpeau,  Bu9ch  und  Moser  und 
Andere  lehren,  von  diesem  Verfahren  abzuralhen.  Schon 
EhrUnri  erklärt  das  Abnehmen  jdes  heraushängenden  Armea 
für  höchst  unnöihig. 

Andere  empfehlen  das  Reponiren  des  vorgefallenen  Ar- 
mes. Schon  Hippocratea  und  Ceiaus  ertheilen  diesen  Rath; 
ebenso  liueff,  JfJauriceau,  Vinrdel^  Smellie-y  doch  haben 
auch  andere,  wie  OevenUrj  de  Im  MoUe^  Lennt,  Moedermr^ 
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Siein,  Bmtkf  Mkm,  9&/Mri  «.  t.  w.  gegen  dittet  Vefw 
fahren  sich  ausgesprochen.  I-iegl  der  Fruchlkörper  noch  über 
dem  Beckeneingange,  so  gelingt  xwar  die  Keposilion  det  Ar* 
■es;  aber  aie  ial  aMaan  durelMiit  Mbl  iiölluf»  wcü  «ntor 
•dchen  UoMlfiiidm  der  Am  der  Fmeki  der  Hand  dee  Ge-^ 
burlshelfers  nicht  hindeHich  werden  kann.  Ist  der'  Frucht- 
körper auf  den  Beckeneingang  aufgedrängt,  so  kann  die  He- 
Position  mir  mii  Mühe  gehngen;  und  wenn  dieses  der  FaU 
iaiy  m  kaM  grafim  NachUMil  gebraehl,  Hapliir  der  GeUr- 
melier,  Trennung  deraeUien  von  der  Malterielieide  bewMl* 
werden;  denn  es  kann  die  Reposition  unler  solchen  Umstän- 
den nicht  anders,  als  nach  Zurückschiebung  des  Fruchtkör- 
pcrt  selbel  gelingenj  wobei  wegen  der  straffen  Zuaammen« 
■elMBg  der  Gebämnller  die  ZerreiÜMHig  Mclil  erfelgU 

h)  Im  der  Piruelilkörper  seMiBl  bte  sur  Sehamepalte  her- 
abgedrängt  worden,  so  ist  schon  das  Frmführen  der  Hand  in 
die  Mutlerscheide  nicht  mehr  mö^ch,  und  daher  an  die  ei«- 
genlJicfaa  VVendiNig  mihi  mekr  au  denken.  GewöimMi  eiod 
hier  die  Wehen  hefUg,  ynd  wenn  man  den  Veraveh  mathli 
die  Hand  in  die  Mutterscheide  einzuführen,  so  werden  die 
Wehen  von  Neuem  erregt.  Hier  ist  nach  den  im  29.  Bd« 
d9  angegebenen  Hegein  su  verfahren. 

2)  Hindernieee  für  dae  Forlietlen  der  in  die 
Mulleraeheide  eingeführten  Hand.  Diese  kannan  eben« 
falJs  von  der  Beschaffenheit  der  mütterlichen  Theile,  und  von 
der  Frucht  selbst  herrühren. 

•)  Die  Gebärmutter  kann  auf  verschiedene  Weise  ein 
HMtnäk  für  das  £in(übren  der  Hand  dei  GeburUhelleffa 
Warden. 

Der  Muttermund  ist  bisweilen  noch  nicht  so  eröffnet, 
dala  er  die  Hand  dea  Geburtshelfers  geradezu  durchläfst. 
Mmi  BittCi»  wenn  man  mit  der  Operation  nicht  warten  darf» 
dM  Miiltemund  ▼oraiehtig  mtl  der  Hand  erweitern,  indem 
man  erst  einige  Finger,  nach  und  nach  mehrere,  nnd  endlich 
die  ganie  Hand  ein-  und  durchführt.  Man  gehe  hierbei  vor- 
■ichtig  au  Werke»  um  Zerrei(aungen  des  MuUerhalses  z\i 
verböten. 

bl  der  Mnllermund  einer  ErtlgehÜrenden  unn«ohgiebi|b 

airaff,  und  wird  eine  schleunige  Entbindung  nicht  verbngt,  so 
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wM  db  AttWMBiMig  dereswUaftNiAinAiilltli  dt  Biaipriliwi 
cnPOfllMBdar,  dliger  lillal,  4tr  Gehr«tteii  dqr'drwwchftwli 

Bähungen  nngeieigt. 

Bei  'IVisinuSy  Slridur  oder  l'etanus  der  Gebärmuller 
6mi  ua  die  NVendmig  utniciisi  nicbl  gedacht  werden,  ftlaa 
iinjJel  ynkuk^kni  enk  die  kwplalühttdwi  M illti  iniMrüeh  «ad 
Sttterüth  Miy  wevoo  idbaB  Mhcr  geb«id«il  wotde»  «t  Db 
sur  Wendung  lu  gebraucKende  Hand  wird  ebenfalls  mit 
krampCiiiUtadeii  Mille  In  versehen,  2.  B.  mit  Oleiun  kyMCjraoM 
gittuwi  oder  mü  Beftadennaaalbe  bealrichenu  -— 

6>  Hüllt  4u  Hmdermb  von  deai  m  4eA  Bedwnemgang 
und  sum  Theil  in  die  Beckenhökle  herab^eBenklm,  eiftge4cii* 
len  Kindesllieii  (gewöhnlich  der  Hrusl)  her,  so  darf  man  ja 
nicht  ea  das  Zurückscliiekefi  der  Fruchl  denken.  Entweder 
uMkngm  die  ftepoHÜMmeteiMhe^  mmk  iü  der  Gebif  meiter» 
Mhle  nacli  krüliger  ZueemiiieiitiehiMig  des  Ulerat  der  Um« 
fehlt,  in  welchen  du  Kind  zurückgeschoben  werden  könnte, 
oder  es  wird  der  Uterus  zerrissen ,  oder  von  dem  Schcidett* 
gew^lbe  getrennt,  wodurch  meistens  der  Tod  der  Gebäre»» 
de«  wenkifil  wird.  ~  Man  lurnn  iiiev  Mch  dtm  gehilfigea 
Gebrauehe  der  eraeklefrendeA  Mittel  imr  vetivellen,  mrak  den 

bereits  angegebenen  Hegeln  die  Hand  an  derjenigen  Beckea- 
•teUei  an  welcher  man  am  sichersten  zur  Bauchfläcke  ge-> 
langt  y  Biil  der  gekörigen  Vevfichl  eiMMfähren.  Man  »nii 
dmvh  aanften  Drock  auf  die  vordere  Pläohe  der  Fmdil,  di« 
in  einem  solchen  Talle  nicht  leicht  alt  lebend  betrachtet  wer- 
den kaitn,  gleichsam  Kaum  zu  gewinnen  suchen,  und  die 
Hand  gleichsam  schieiohend,  kriechend  vorführen.  Man  veiw 
meide  jedoch  jeden  su  starken  Druck»  welcher  den  gannm 
Pmhikdrper  fiack  der  enigegengeeeltten  Mio  drüngen,  und 
dadurch  ebenfalls  fiuptur  bewirken  würde,  hüte  sich  auch, 
wenn  die  Frucht  noch  als  lebend  ansusehen  ist^  auf  den  ün* 
terleib  einen  naeklheiligen  Druck  antukringett.  finnfidet  di* 
Hand,  00  tSSU  man  sie  ruheni  käk  mt  auch  gani  mbig  «1 
die  Fmchl.  wenn  eine  Welio  entsl€iil«  Dringt  die  Hand  an 
ettmählig  nn  der  vorliegenden  Brust  vorbei,  so  trifft  sie  in 
dem  Mutterkörper  oft  auf  einen  weitem  Baumi  in  welchem 
die  Hand  freier  bewegt  werden  kanm  finwnilen  wird  nie- 
dann  die  FörtaeMung  der  Operation  MeMer,  als  niaai  frillMr 
erwarten  konnte.   Bei  diesem  mühsamen  Fortleiten  der  Uaod 
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sorgttilig  uBterHütitiiy  irftr  durch  doen  Gehiilfen  gehörig  ua« 
tefiüitoeii  lassen. 

Nach  l/oA/  kann,  wenn  der  ülerus  gmvmdf  kimk  «B^ 
JlüJlidliff  o4€r  hnMipiMUf  22«tUiid  im  Oum  rmtmuim  bl^ 
UMM  mtm  Mdi  i»  itiMr  Mam  iineii  fKamllichen  ünterw 
schied  i wischen  Wehe  und  VVehenpause  fühll,  wenn  der  vor- 
liageDde  Theil  in  der  lelzlen  noch  beweglich  ist,  die  Hand 
je  Mail  div  Griese  der  üieriiihdiae  «od  daaMkidaa  atil  onhr 
^dar  wetfigar  SakwiengkeÜ  wid  Gaddd  Mab  wm  dm  FUm 
kommen;  dadl  mtrfs  sie  den  rechteit  Weg  Teffolgen.  Der 
rechte  Weg  ist  aber  nicht  immer  derselbe,  denn  bald  gelingt 
daa  Vordriogen  der  iiand  am  leichtesten  über  des  Kindcta 
MriMi,  M  den  FiUmo  iiiMraf,  baM  an  dar  Baiichsaila  «vi- 
achen  dem  HdUhaMcaMaa  iimt  dam  Kippearaode»  bald  Mar 
dre  Brust-  und  ßauchflache.  Hier  darf  mil  der  Hand  so 
wenig,  wie  inil  der  Zange  Gewalt  gebraucht,  es  soll  vieiaMbr 
atfüdirtt  die  gaegbare  Stella  ay%aMihly  und  dabei  die  «Kg« 
Mm  Mdllnig  der  Bebte  beiehM  werden.  —  Oer  Untar* 
ieieiinete  Itl  aber  der  Mainung,  dafs  man  bei  um  die  Frucht 
slrafT  zusammengezogener  Gebärmulter  vorsugsweise  bemiihi 
sein  mofs,  auf  dem  kürzesten  Wege  die  Hand  ae  der  Sei« 
teniiche  d«r  Froebl  an  den  FlÜMn  an  ttbran^  und  die  ftiik* 
kentäche  AftriiMa  au  rermeiden. 

Es  ist  aber  nicht  innner  nOlhig,  die  Hand  neben  dem 
vorliegenden  Kindestheile  vorbeizuführcn.  Mau  kann  auch 
die  FrudM  aelbst  an  dem  vorliegenden  Theile  so  in  ihrer 
Lege  v«r8ndem,  dafa  die  Pttfiie  der  Hand  dea  GebtirUheilare 
nihtr  kenini«ff.  Leerel  lehrt'  als  Vorbereitong  der  Wen* 
deng,  welche  durch  das  Abfliefsen  des  Fruchtwassers  er- 
iflkwerl  worden  ist,  das  Emporheben  dea  vorliegenden 
Khidettheilea  nach  derjenigen  Seite,  kl  welcher  der  Kepf 
h§fjt,  um  dadurch  die  Föfs«  dem  Mntlennunde  «ii  nihem, 
we  «6  leicht  erfaftrl  werden  ktfnnen.  — 

BaudelvcfjHC  empliehlt  zwar  bei  Rückenlagen  der  Frucht 
das  Verschieben  des  Kückens,  um  dann  die  Füfse  nach  und 
BMb  herAbaiihelMi  (vergL  UMMier),  verwirft  es  aber,  die  FüTte 
didttrdi  eil  d«n  MefKnUund  iU  bringen,  daii  man  alle  Theile 
des  Kindes,  welche  zwischen  dem  am  Muttermunde  Hegenr 

und  deoii  welchen  man  dahin  bringen  wül,  mitten  inne 
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Hegen,  nach  und  niMh  über  denMÜM  W6gM»ebt  SUim  i. 
hdk.  giebt  in  den  veneUedcnen  Ausgaben  feiner  Atthilnng 

tur  Geburlshüife  ausführliche  Vorechriften,  um  bei  vorliegen- 
dem Rücken  suersl  den  Kopf,  dann  den  Hals  und  die  Schul- 
tern mit  den  vor-  und  rückwärle  «rbeilenden  Fingern,  der 
ghnciuHiai  auf  einem  Punele  unhewegÜeb  üegenlileibendea 
Hand  in  die  Höhe,  und  den  Fruehlkörper  f^leicheem  um  aeine 
eigne  Achse  zu  bewegen,  bis  der  Sleifs  in  den  untern  Ab- 
acbnill  der  Gebärmutter  au  liegen  kommt^  und  die  Querlage 
der  Frucht  in  eine  aenkreehte  Lage  verwandelt  wird,  worauf 
mm  die  Beliandlung  der  aogenannten  gedopj^elten  Gebnrt 
(Einleitung  der  Püfse)  folgt.  In  den  apätem  Ausgaben  wird 
auch  geralhen,  das  Manuel  am  Sleifse  anzubringen.  Math» 
Samiorph,  der  (iheor.  de  diverao  partu  ob  diversam 
capiiia  ad  peivini  reiationem  mutaam  atc,  Hav» 
niae  et  Lipaiae  1773.  p.  149)  dieia  VorbereHiMig  iwr 
Wendung  verwirft,  empfiehlt  im  Umrisse  der  Geburtsh. 
Kopenhagen  u.  Leipzig  1783.  p.  184  bei  der  Hucken- 
laga  der  Frucht  den  Hinlerkopf  mit  der  ganzen  Hand  lu  um- 
faaaen,  und  den  Kopf  in  einem  Bogen  in  die  Uöiie  gflgeii 
den  Muttergrund  au  fähren»  wobei  die  auben  aufgelegte  Hand 
den  Uterus  unterstützen  niufs,  beim  Zurückziehen  der  Hand 
die  Achael  zu  unterstützen,  den  Körper  gegen  den  Muiter- 
grund  au  richten,  und  dann  die  Füfse  heraussiehen. 

Wiewohl  vida  Geburtshelfer  diese  Methode  verwerfen, 
weil  sie  Ruptur  der  Gebärmutter  veranlassen  kann,  so  lehren 
sie  doch  manche  Neuere,  wie  Stein  d.  J.  in  seiner  Lehre 
der  Gehurtsbülfe.  Elberfeld  1827.  p.  259.  Cr  wiU» 
wem  dar  hintere  Täeil  der  Fruehi  vorliegt,  die  eine  ümi 
über  den  Rücken  her  legen,  bis  die  Fingerspitaen  daa  Steifs« 
bein  erreichen,  die  andere  aber  jener  gerade  gegenüber  auf 
den  Leib  legen.  NNährend  jene  die  gekrümmten  Finger  ge- 
gen den  untern  Theil  des  Rückens  ansetat,  und  durch  Aua- 
atrecken  deraelben  den  berührten  Theil  vorwKrta  achieb^  aoU 
die  andere  durah  einen  Druck  von  der  Seite  herüber  verliin« 
dern,  dafs  die  bewegende  Kraft  der  sich  sireckenden  Finger 
jener  Hand  das  Kind,  oder  eigentlich  den  uniern  Theil  des 
Rumpfea  desselben  herfiberdrängev  aoli  alao  den  ganaen  Kür« 
per  aufwXrta  hemmbewegen.  ^ 

Dieee  Metbode  verbeaaerten  Manche  dadurch,  dafa  eil 
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wegen,  und  dadurch  dieselbe  leicht  beweglich  machen. 

Bnudelocque  (i'art  des  accouchemens,  'romesec. 
Paris  1789)  empfiehlt  p.  81  bei  der  queren  Kückcnkge 
der  Fmcbi  (nU  dem  neeh  Mnke  liegenden  Kopfo)  den  Rflcfceto 
der  Prbchl  ein  wenig  in  erheben»  und  ihn  nach  dem  obern 
Theile  der  Schambeine  zu  richten,  wodurch  eine  Bewegung 
tun  die  Längenachse  der  Frucht  ausgesprochen  wird. 

Jfewde  (geneina.  deuiaehe  Zeitaehr.  f.  Geburlalc. 
a  B«  %  H.  Weimar  IS2a  p.  367)  Mirl  an,  aeit  lin- 
ger  all  25  Jahren  die  Drehung  der  Frucht  um  ihre  Liingen- 
achse  vor  der  Drehung  um  die  Querachse  empfohlen  zu  ha- 
bon.  MMuiach  wies  diese  Methode  ala  die  von  aeinem  Valer 
Bogil  geübte  in  aeiner  Diaaertilion  naeh.  IVrer  CotgTe«ee, 
ein  Gebnrtahelfer  in  London,  fible  ein  ihnliehea  Verfahren. 
Kilian  rühmt  den  überaus  heilsamen  Einflufs,  welchen  auf 
die  grölsere  Beweglichkeit  des  fest  umschlossenen  Kindeakör* 
per»  die  Rotation  um  seine  Längenaehae  haben  kann,  die 
Einiaehbal  der  Methode,  den  günstigen  Umatand,  dafa  dea 
Geburtshelfers  Hand  nur  wenig  tief  in  die  Uterinhöhlc  vor- 
wärts zu  dringen  braucht,  mithin  Schmerz  und  Reizung  ver- 
■ueden  werden,  die  Umgehung  des  so  höchst  nachtheiligen 
Dradkea  wd  den  Nabelairang»  und  beaondera  auf  die  Lei>er- 
gegend,  die  UomagliehlBeii,  obere  und  unlere  Bxtremilfll  tu 
verwechseln,  und  den  Vortheil,  dafs  jedesmal  des  Kindes 
Rucken  nach  vorwärts  zu  liegen  kommt.  Auch  Hofshirt 
empfieUi  diese  Methode.  Das  Verfahren  ist  nach  EUUm 
Ibigendea:  „Man  umlafat  mit  der  nach  der  Richtung  dea 
SttHtea  ausgewählten  Hand  bei  nach  rückwihrta  sehender 
Dorsalflache  den  vorliegenden  Kindeslhcil,  am  bequemsten 
den  obern  Theil  der  Brust  (am  gerathensten  bei  Brust-  und 
Rflckenlagen).  Sobald  der  Kindealheil  in  der  Hand  ruht, 
kebl  Ihn  dieae  langsam  in  die  Höhe,  unter  gleichseitiger 
Bestrebung,  den  festliegenden  Kindeskörper  dergestalt,  und  so 
lange  um  seine  Langenachse  zu  wälzen,  bis  derselbe  dadurch 
aua  aeiner  eignen  Haft  befreit  und  beweglich  wird,  und  bia 
doaaen  Räci^enflacbe  Tollatindig  gegen  die  Bauchwandung  der 
Motter  au  stehen  kommt  Den  KindeskSrper  drängt  man  da« 
bei  allmähhg  dem  Gebärmullergrunde  geradezu  entgegen, 
adhiebi  ihn  jedoch  nichi  in  die  äeite  des  Gebärorgansi  und 
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^mnmmkt  to  viel  «b  m&ffkk  wük  Fmüm  dar  Uimmmm^ 
dangen.  DtA  ttrigMt  bei  dieMM  iMtniiKay lalrtan ,  «lur 

überaus  wirksamen  Handgriffe,  die  andere  Hand  den  CJtenis 
v«fi  auTsen  her  kräfUg  &u  fixiren,  und  auf  die  beste  Weite 
m  «ilersiülMi  haU  jMI  bm  leicbt  ein,  ebcMt,  dal%  wüp 
die  beilMoie  RolMion  um  die  \  üjgBMflhie  nioll  ml^ 
eiiieinnuile  gelingt,  was  in  aohwierigen  FiXhm  aHerdmgf  bMiI 
geschieht,  sie  durch  öftere  und  schonende  Versuche,  die  nie 
ohne  Erfolg  bLetben,  aiuauTiibren  sein  winL  So  wie  es  ge- 
iungnn  diaaan  dn^ pelien  Zwack  la  arnkhen,  aliamt  man 
dan  Daunm  dar  innailtch  opariaaodan  Hand  an  das  KMaa 
Rücken,  gleichgültig  an  welche  Stelle,  am  besten  in  dessen 
Milte,  hält  mit  diesem  Finger  den  Körper  in  der  ihm  gege- 
benen Lage,  dreht  varaioiiügy  und  wie  tioi  eine  Achse  die 
Hand  um  da»  nngi^ellmiiip  Daman,  Ka  die  OmnaUaahe  . 
daraalban  völlig  nacb  varwMa  eiaht,  gleitat  mil  dan  «biigen 
Fingern  bis  »um  Steifse  oder  den  Hüften  des  Kindes,  sucht  an 
ihnen  (lasten  HaU  au  bekoounan,  und  hebt  jelLt  den  swisohap 
Daiman  und  dan  andern  Fingam  feat^abahanen  EmtmäUßf^ 
anlaehiadan  gegen  den  Fiindua  ukri,  «nd  ni#ar  «an  jMigi^  Üa 
die  auf  den  Hüften  oder  dam  Steifse  liegenden  Finger  su 
den  Oberschenkeln  mit  Bequemlichkeit  gelangen  können. 
Sind  diaae  an  arraiaban,  so  ist  der  Augenblick  des  fnfihar 
abalwabcna  gabammen,  und  nMin  bawarhaiaMigl  dfeaaa  «aah 
den  gewihnlieben  Vomehriflan,  baobaahtel  dabei  aber  4te 
Vorsicht,  denjenigen  l'ufs  herabauführen,  welcher  nach  aufser\ 
lind  der  ^tspnechenden  Symphysis  aaero-iUaoa  um  wicbaten 
galagari  kl «  Mo/Mri  lubrt  Aach  dai%  wann  dar  ftHfe- 
kan  daa  Kmdea  nach  vom  gelagert  sei,  diese  Varfahninga- 
weise  blos  eine  kleine  Abweiobung  aur  Folge  habe:  »,Anstatt, 
daTs  man  bei  der  Drehung  um  die  Längenachse  mit  der  Hand 
die  Bewegung  von  vorn  nach  hinten  macht,  so  ist  es  biar 
der  imgekehrte  Fali,  indaaa  mm  die  Hand  an  den  'rba«R 
oder  die  Sabnilar  alutst,  ond  die  Bewegung  von  hintan  mmh 
vorn  und  aufwärts  macht,  doch  letzteres  stärker,  weil  hi«r 
schon  ur^rünglich  der  Rücken  nach  vioin  gelagert  iii." 

Gegen  die  ZwaaknyifiNgkeü  diesaa  VarCahrana  afanalMn 
sieh  Rmnh  und  Jlaear  ans,  weil  die  GeUrawllar  naeh  ipat- 
echiedenen  Richtungen  ausgedehnt  werde,  weil  das  Erheben 
gßgm  den  Fundus  utofi  und  das  Haik en  das  lündes  sfibon 
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an  und  für  lich  eine  heftige  Reacüon  der  Gebarmuller  zur 
Folge  hnben  könne,  bemerken,  dafs  das  Verfahren  nicht  ein- 
fach sei,  dafs  die  Hand  des  Geburtshelfers  hierbei  in  der  Ut£- 
rinhöhle  nicht  schonend  zu  Werke  gehen  kann,  dafs  sie  bei 
dem  Erheben  des  Thorax  in  der  That  mehr  vordiingen  inufs, 
als  bei  dem  einfachen  Herabführen  des  Fufses,  dafs  die  Ver- 
wechselung der  obern  und  untern  Extremitäten  auch  ohne 
die«e  Methode  möglich  sei,  und  erklaren  sie  für  eine  viel 
gefährlichere  Methode,  als  die  einfache  Wendung.  Aber 
auch  angenommen ,  dafs  sie  an  und  für  sich  eine  zweckmäs- 
sige Methode  wäre,  so  gewähre  sie  nur  bei  Hückenlnge  den 
Vortheil,  dafs  man  die  Füfse  leichter  auflinden  kann.  Was 
den  zweiten  Vortheil,  dafs  die  Bauchfläche  des  Kindes  der 
Rückenfliiche  der  K reifsenden  zugekehrt  werde,  belrilü,  lo 
werde  er  durch  die  blofse  Rotation  des  Kindes  nicht  hervor*- 
gebracht,  sondern  nur  dann,  wenn  man  das  Kind  um  die 
Seitenflache  wendel.  Bei  den  beiden  Unterarten  der  ersten 
und  zweiten  Schulterlagen  komme,  wenn  man  über  die  Bauch- 
flache wendet,  der  Bauch  des  Kindes  nach  vom  lu  liegen, 
(bei  dritter  und  vierler  nach  hinten);  wenn  man  dieses  wäh- 
rend der  Wendung  verhüten  wolle,  so  müsse  man  den  nach 
hinten  im  Becken  gelagerten  Sieifs  nach  vorn  luführen,  und 
an  den  Füfsen  eine  Drehung  um  die  Längenachse  des  Kin- 
des zu  machen  suchen,  so  dafs  das  Kind  einer  dreifachen 
Bewegung  ausgesetzt  werde;  zunächst  werde  es  um  die  vor- 
dere Fläche,  dann  um  seine  Längenachse,  und  zugleich  im 
Becken  von  hinten  nach  vorn  geführt.  Diese  genaue  Be- 
rücksichtigung der  durch  die  Wendung  entstehenden  Kindes- 
lage werde  jedoch  nur  l)ei  noch  stehendem  Fruchtwasser 
möglich  sein.  Beim  Kinfiiliren  der  Füfse  in  den  Muttermund 
könne  die  Hand  des  Geburtshelfers  leicht  so  gedreht  werden, 
dafs  die  hinlere  Fläche  der  Füfse  nach  vorn  gerichtet 
werde;  doch  sei  diese  Verbesserung  noch  bei  der  Exlraction 
möglich.  — 

V\n  diesen  Vorlheil  zu  erhalten,  mufs  man  auch,  wenn 
fnan  den  Rücken  des  Kindes  der  vordem  Bauchwand  zuge- 
kehrt hat,  auf  das  zweckmäfsige  Fassen  nnd  richtige  Einlei- 
ten der  Füfse  achten,  weil  anfserdem  die  Frucht  leicht  wie- 
der eine  andere  Richtung  bekommen  kann. 

Ein  wichtigerer  Einwurf  gegen  diese  Methede  isi  aber 


d«r,  daOi  dieselbe  da,  wo  ne  angeaeigt  ki  (wo  der  Uterus 
aebr  genau  den  Kdrper  dea  Kmdea  umgiebl,  und  dieaen  ti«f 

und  fest  in  den  Beckeneingang  hineingeprefst  hat),  nicht  aus* 
geführt  werden  kann.  Sie  setzt,  um  gehörig  ausgeführt  wer- 
den in  können  slels  voraus,  dafs  die  Frucht  wenigstens  eini« 
germaafiien  beweglich  iii;  wollte  man  bei  lief  und  fest  in  im 
Beckeneingang  geprelateni  Fruchlkiyrper  ateta  die  Umdrehung 
um  die  Längenachse,  und  das  Verschieben  der  Frucht 
nach  der  Längen achse  derselben  durchsetzen,  so  würde 
Buin  an«  Trennung  der  Gebärmutter  von  dem  Sc beidengo. ' 
wölbe  oder  Ruplur  derselben  leiebt  bowiikeo  können.  VVeMi 
man  nach  wiederholten  Versuchen  endlich  den  Körper  be- 
wegt, so  darf  man  ja  nicht  glauben,  dafs  er  im  Ganzen  sich 
in  der  Lage  verändert;  der  Kopf  bleibt  vielmehr  von  der 
Gebirmutter  fealgabalien,  in  aeioer  Liage  unverändert ,  wäh* 
rend  man  den  Sivm^  wm  aeine  Achae  bewegt,  und  aognr 
aufwärts  drängt.  Kann  der  Kopf,  der  häufig  bei  ursprünghch 
fehlerhaften  Lagen  wie  in  einem  Sacke  liegt,  und  der  ge- 
wöhnlich diese  Stelle  erst  beim  tiefern  Eintritt  dea  Steifsea 
in  den  Beokankanal  verläiaft,  nicht  aufwirla  treten,  ao  muln» 
wenn  der  aaa  untern  Endo  des  Rumpfea  angebrachte,  nach 
aufwärts  gerichlele  Druck  zu  bedeutend  ist,  und  der  Hals 
nicht  aur  Seite  hin  ausweicht,  Kuptur  eaiatehen.  Auch  ist 
bei  deoi  tiefern  Stande  dea  Fruchtkiikpm  der  aweilo  Aoi 
dieaer  Methode,  daa  Fortleilen  dar  Hand  ttber  den  RöckM 
desselben  bis  tu  den  Füfsen  mit  liemlicher  Gewalt  verbun- 
den. Es  hat  daher  der  Unlerzeichnele  in  geeigneten  Fällen 
aeinen  Schülern  gecathen,  auf  den  aweiten  Act  dieses 
Buella  au  veraichten,  und  bloa  den  emten,  daa  Umdrehen 
der  Fruoht  um  die  eigne  Achae,  zu  benutaen,  um  die 
Vorderfläche  der  Frucht  in  eine  für  dds  Fortführen  der  Hand 
des  Geburtshelfers  und  für  daa  Ergreifen  der  Füfse  aweck« 
jaäisige  Kichtung  au  bringen. 

Bu9^  und  ^oter  rathen  auch,  bei  vorliegender  Rficken* 
fläche  daa  Kind  um  seine  Längenachse  au  drehen,  um  den 
nach  oben  gerichteten  Bauch  und  die  unteren  Extremitäten 
dea  Kindes  nach  der  hintern  Wand  der  Gebärmutter  zu  dre* 
hen;  doch  iat  dieaea  nur  bei  Bewegliehkaii  dea  Kindeakörpei« 
möglich,  und  daher  in  den  verapäteten  Wendongslallen  gans 
unausführbar.    Sie  empfehlen  folgendes  Verfahren:  „Man 
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gehl  mit  der  Hand  an  der  hintern  Fläche  der  GebärmuUtr 
in  die  Höhe,  bis  man  den  SUiU  oder  den  nach  hinten  §§• 
mhMen  Oberschenk«!  crreidil,  «nd  dreh!  den  RunpC  voriMr 
Miift  lon  leiae  Längeiiacliie^  ehe  man  ilm  abwarte  Ulct»  «dar 
in  dam  Fufse  gehl,  um  denselben  in  den  Muttermund  zu 
führen;  oder  wenn  der  Thorax  näher  Hegt,  so  umfafsl  man 
danseiben  niii^  der  vollen  Hand,  und  wendet  den  Rumpf  mit 
amar  ipardani  Fiacha  naah  bintaiit  indam  mmk  mit  dam 
0«ama%  aanAa  kabalarCiga  Bawegungen  maeht,  um  dia  nach 
twn  Sagende  Seile  tu  erheben,  und  nach  hinten  mit  den 
übrigen  Fingern  vorsichtig  anzieht,  um  so  die  Lage  xu  ver- 
baaMrn.  Wann  dieser  Handgriff  nicht  aua^uhrhar  ist»  ao  kann 
mmi  ««eh  vailMr  dia  Rückanflacha  umfatsaBi  und  voiiicht% 
aalliribria  and  aufwärts  aahiaban,  um  so  dia  Fil(sa  dar  nuii 
hinter  derselben  hinaufgehenden  Hand  näher  zu  bringen;  hier- 
bei mufs  aber  sorgTaiUg  jede  gewaltaama  Bewegung  varmia» 
daa  wardaa/S  r*-ri 

-  Dar  UntaiMidttala  gpaU  den  Ralb,  niebt  Uoa  bai  Rük- 
kadhgen,  aondarn  auah  bei  andern  Quer-  und  Schiefbgen 
die  Umdrehung  des  Fruchtkörpers  um  die  eigne  Achse  durch 
iiweckmä(siges  Umfassen  der  Rrust  in  bald  gröfserem,  bald 
geringevam  Grada  so  weit  au  varsuchaiiy  daCs  dia  Finger 
Jatcblar  au  dem  naahsten  Falsa  gelangen  können,  um  dana 
au/  die  gewöhnliche  Weise  die  Wandung  auasufiihren. 

Bisweilen  kann  man  die  Hand  nicht  weil  genug  ein* 
fähren,  weil  sie  in  eine  zu  ungünstige  Stellung  kommt.  Die- 
aaa  areigiMt  sich  gawdbnlich  in  solchen  Fällen  i  in  wakhao 
dia  Vorderfliche  der  Frucht  nach  vom  und  aeitwirts  geridi- 
tet  ist,  namentlich  in  jenen,  in  welchen  die  Füfse  nach  vorn 
und  seitwärts  hegen.  Man  kann  hier  zwar  den  Ellenbogen 
stark  nach  unten  senken,  und  dia  Hand  nach  der  vordem 
Wand  der  Gabirmutter  arhaban,  um  aia  so  den  FtifiaD  «i 
nahem;  aber  dkser  Handgriff  hat  nickt  immer  den  gawüasch* 
ten  Erfolg.  Die  aufsen  auf  den  Unterleib  gelegte  Hand  kann 
alsdann  die  an  der  vordem  Flache  desselben  fühlbaren  Füfse 
durch  sanften  Druck  der  mnen  befindüdien  Hand  enlgegen- 
Alhrfii.  Ist  dia  Geb&rmutter  aber  sehr  ausammengesogen, 
«der  liegen  die  Füfte  in  einer  aackartigen  Erweiterung,  so 
gelingt  dieser  Handgriff  auch  meistens  nicht.  Die  Hand  dringt 
bisweilen  tiefer  ein,  wenn  man  die  Kreiüsende  auf  diejenige 
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kann,  wenn  man  nicht  schon  vorher  diese  Lage  angeordnet 
liaty  geschehen,  während  man  die  Hand  ruhig  an  der  Stelle, 
in  weicher  im  neh  befindet,  liege«  UUet  Ein  Gehöre  oder 
die  andere  Hand  dee  GeburtahcUira  muk  den  Dnterleib  der 
Kreifsenden  sorgfältig  unlerslütxen.  Dringt  alsdann  die  Hand 
durch  die  enge  Steile  der  Gebärmutter  durch,  so  gelangt  sie 
Mcht  Stt  den  PüOwn»  die  ihr  gleichsam  enlgegenkommen. 
Bei  alraffer  ZiMamnieniieliting  der  GeUnmiler  gaÜngl  dieeea 
Fortfuhren  der  Hand  Mt  t«  den  Schenkeln  niuiilina  eni 
nach  gröfserer  Anslrengung.  —  Nach  hilian  soll  man,  wenn 
das  Drehen  nach  einer  Seile  nichts  hilfty  ea  nach  der  andern 
Seile  la  vennchen»  und  ven  Ceaer  wieder  nirML  Er  em« 
pfiehR  diese  Relationen  der  Kreitenden  um  ihre  Lüngenaakaa 
da,  wo  die  Füfse  des  Kindes  in  einer  aackarügen  Brweile« 
rung  der  Vorder-  oder  Seitenwand  des  Uterus  liegen  sollten. 
Der  Unterzeichnete  hat  die  von  Kilian  als  aufs  erst  heilaaai 
empfohlenen  Rotationen  der  Kreifaenden  nm  ihre  eigne  Lingen* 
flchae  nie  in  veraochen  gewagt,  weil  er  bei  der  alraffen  Zu« 
sammenziehung  der  Gebärmutter  von  der  gewaltsamen  Be- 
wegung Ruptur  befürchtet,  wenn  das  Gebärorgan  nicht  auf 
Ae  aorgföiligate  Art  unterstützt  wird.  Es  ist  nicht  an  läugneo, 
dafa  bei  dem  wiederholten  Wechaefai  der  Lage  der  Eimtoii» 
den  die  gehörige  UnterBlOtaung  mnachiiisigl,  und  dadoich 
Machlheil  gebracht  werden  kann. 

In  diesen  schwierigen  Fallen  ist  der  Versuch  lu  macheni 
die  Kreifsende  auf  Kmee  und  Ellenbogen  an  alülaeiiy  aie  in 
dieaer  Hallong  gehörig  tn  unteratülaen,  vnd  dann  die  Rand 
mit  der  gehörigen  Vorsicht  zur  Wendling  eintoführen.  Wie^ 
wohl  bei  sehr  straffer  Zusammentiehung  der  Gebärmutter 
diese  Lage  der  Gebärenden  den  Einwurf  zuläfst,  dafs  dareh 
daa  Senken  des  Uteroa  nach  oben  und  durch  daa  Andrangen 
der  Rand  in  derselben  Richtung  daa  Abreifaen  dieaea  Offene 
von  dem  Scheideneingange  begünstigt  wird,  so  bietet  sie  doch 
in  solchen  schwierigen  Fällen,  in  welchen  die  Seitenlage  daa 
FoHleiten  der  Hand  nicht  begtinatigte,  die  eintige  Hofinuilg 
auf  Erfolg  dar.  -Man  Tcrgf.  den  Art  Wendnngalager. 

Bndlich  ist  noch  au  erwähnen,  dafs  Deleuryey  wenn  er 
bei  Armiagen  nach  lange  abgeflossenem  -  Frucht  waaaer  und 
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eng  tuiimmengeiogener  GcbärmuUer  di«  Htaid  nicht  m 
HMt  derselben  mfiähnn  km,  den  andern  Ann  n  Imm, 
ond  in  die  Muttertehcide  berabtuMehen  aiichl,  in  der  Mai« 
ttung,  daa  Kind  dadinreh  tu  erschüllern,  seine  Lage  zu  än- 
dern, und  den  Eingang  der  Hand  xii  erleichtern.  Baude" 
locque  macht  auf  den  Widerspruch  aurmerktam,  der  daria 
dala^  wemi  ma»  die  Hand  niehi  in  die  GeblnMlIerhaiih 
Mwen  luMUif  man  deeh  den  andern  Am  Cateen  und  herab- 
leiten soll,  und  verwh^t  diesen  Vorschlag  gänilich.  ßiccfeel 
erwähnt  in  der  Uebersetiung  von  Bmidelocque's  Werk,  da(a 
das  Uerabuehen  der  andern  vorliegenden  Hand  den  mehl  ge«> 
mgm  Vertheil  gewähre»  daia  omui  die  Schlinge  um  dieaelbe 
kgen,  ond  ale  dureh  geÜndee  Aneitben  an  denelbes  wihrend 
der  Wendung  verhindern  könnte,  in  die  (Gebärmutter  zurück- 
cugehen,  und  irgend  eine  schüdiiche  Stellung  anzunehmen.  — 
Dieier  nichi  nachzuahmende  Vortchiag,  welchen  ftrianiler 
fceeendera  miheidigli  iai  eben  echen  bcm  sweitett  Ad  be« 
rdhrt  worden. 

Ist  das  Durchführen  der  Hand  durch  das  Becken  in  die 
Gebärmatterhdhle  und  das  Forlleiten  der  Hand  in  dieaer 
durchaus  nicht  möglich ,  iat  die  vorbefeüende  Behandlung 
eiuie  weitem  GrMgi  ao  nufa  die  Verkleinerung  der  Frucht 
untemenwnen  werden  (Man  vergi.  den  Art.  Embryetomie 
im  10.  ß.  d.  Werks,  p.  GOl  — 015)  Da  man  hei  dieser 
aunächst  den  Zweck  hat,  die  Brust  der  lodlen  Frucht  au 
irerkkineniH  um  hieraof  die  Hand  neoh  au  den  Füfaen  führaiii 
ond  an  diesen  die  Wendung  machen  au  kannen,  ee  hat  der 
Unterzeichnete  auf  das  Resultat  der  am  Fantome  angestell- 
ten Versuche  sich  slützend,  die  Idee  ausgesprochen«  mit  dem 
£mbryothlast  die  Brust  so  zusammenzudrücken,  dafs  die  Hand 
in  die  GebimiuUerbMe  eingeführt  werden  kann  (Hegel wi* 
4rige  Lage  dee  Kindea  im  39.  B.  dies.  Werks  p.  40 
und  Erobr jothlasis  oder  Zusammendriickung  und 
Ausziehung  der  todten  Leibesfrucht.  Leipz.  1844. 
p.  77.  86.  120).  Da  die  zerbrochenen  Rippen  die  Haut 
iMil  dardibeliien»  ae  aind  die  Verleitungen  nicht  au  befOrcii* 
teil,  die  nach  der  Embryotonrie  leicht  entstehen,  wenn  man 
darauf  noch  zur  Wendung  schreiten  mufs.  —  Nur  wenn  die 
Gebuil  in  der  lehierha(teii  Fruchilage  ao  weit  fortgeschritten 
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ist,  dafs  an  eine  Wendung  gar  nicht  gedacht  werden  kann, 
kann  wohl  inil  dem  Einbryolhiast  eip  vorsichtiger  passender 
Zug  angebrachl  werden.  — 

Man  hat  auch  wohl  nach  der  Embryolomie  die  Sdbal« 
Wendung  zu  begünstigen  gesucht,  indem  man  den  lerstückel- 
len  Fruchli(örper  mit  der  Hand  so  verschiebt,  dafs  die  We- 
hen den  Steifs  auf  den  beckeneingang  und  durch  die  Becken« 
htthle  durchtreiben  können.  ^/««^«/  '(Oeaierr.  med.  Wo« 
chenachr.  Nr.  39.  den  27.  Sept  1845.  p.  1209) 
unternahm  bei  einer  Schulterlage,  bei  welcher  nicht  mehr 
gewendet  werden  konnte,  die  Perforation  der  Brust,  nahm  die 
Eingeweide  heraus,  führte  hierauf  die  Hand  in  die  Brusthöhle, 
drängte  während  und  müur  der  Wehen  den  eingekeillMi 
Theil  gegen  den  Kopf  nach  dem  Imken  Damheine  tu.'  Naeh 
^  Stunde  rückte  der  Theil  aufwärts,  und  der  Steifs  trat  auf 
einmal  in  das  Becken  Der  Kopf  mufste  noch  entwickelt 
werden.  —  Schreihcr  macht  (um  die  Selbslentwicklung  nach* 
nuahmen)  den  Vorschlag ,  den  stumpfen  Haken  in  die  Bie- 
gung dea  Oberschenkels  einsusetten,  und  ihn  dann  aniuiiehen, 
während  mit  der  andern  Hand  die  vorliegende  Schulter  in 
die  Höhe  gedrückt  wird. 

3)  Hindernisse  für  das  Ergreifen  des  Fufaea, 
lal  die  Hand  bis  sum  Schenkel  gelangt,  ao  treten  bei  verspä« 
leten  Wendungen  oft  Hindernisse  ein,  den  Pnfs  in  strecken 
und  zu  ergreifen,  weil  es  an  hinlänglichem  Räume  fehlt.  Die 
Schwierigkeil  liegt  nicht  selten  darin,  dafs  der  Arm  des  Ge- 
burtshelfers eine  su  ungünstige  Stellung  hat,  nm  der  Hand 
eine  dem  bestimmten  Falle  entaprechende  Bewegung  in  er* 
lauken.  Dieses  ist  besonders  dann  der  Fall,  wenn  die  Vor-* 
derHäche  des  Kindes  nach  vorn  und  seilvviirls  gerichtet  ist, 
namentlich,  wenn  die  Füfse  nach  vorn  und  seitwärts  in  einem 
Sacke  der  Gebärmutter  liegen.  Es  ist  bersita  erwih&t,  dafe 
für  daa  ForUeiten  der  Hand  in  dieaen  Fallen  die 
nweckmäfsig  ist. 

Man  kann  aber  an  dem  Schenkel  angelangt,  und  doch 
verhindert  sein,  denselben  wegen  Raummangels  gehörig  KU 
fassen.  Man  drängt  alsdann  den  Oberschenkel,  von  der  inr 
nem  Seite  denselben  mit  dem  Zeige-  und  MiUelfinger  ümfas* 
1»  nadi  aulsen  und  gegen  den  Körper  der  Frucht,  wo- 


uiyiu^Lü  Ly  Google 


Wendung.  277 

durch  man  RaiM  «ewuml,  den  UnltndieDkei  «i  Vor« 
derMcha  der  Fnicbl  heralmliewegen.  Dies  bewirkt  man 
dadurch,  dafs  man  die  Finder  liber  die  hintere  Flache  des 
Unterschenkels  ge^en  die  vordere  Flad^e  der  Frucht  forlführl. 
Wird  das  Uerabholen  des  Fuüies  etwa  durch  den  andern 
Fnd  n^indert»  so  lührl  man  die  Finger  bis  tu  dieser  Slelie 
vor,  und  versehtebC  den  andern  Fufs  ein  wenig. 

Ist  es  aber  unmöglich,  für  das  Herabholen  des  Fufses 
den  gehörigen  Kaum  zu  gewinnen,  so  murs  man  den  Ver» 
aach  machen,  daa  Knie  seJbsl  au£  die  schon  angegebene 
Weise  su  fassen,  und  an  demselben  die  Umdrehung  der 
Frucht  zu  bewirken.  Es  ist  aber  hier  nicht  immer  nölhig, 
die  Umdrehung  an  dem  Knie  ganx  xu  vollenden.  Sehr  oft 
kmn  man  den  Fu(a  herabbewegen,  wenn  man  das  Knie  nur 
mm  wenig  angesogen  hal,  weil  durch  Veränderung  der  Lage 
Rettin  gewonnen  wird.  Die  aufsen  auf  die  Gebärmutter  an- 
gelegte Hand  kann  bei  diesem  Handgriffe  sehr  behiilflich  sein. 
—  Juai.  Sigmmmdift  will  eio  Schlinge  um  das  knie  führen, 
diese  mit  der  einen  Hand  ansiehen,  mit  der  andern  den  Fufs 
crreicheD. 

Kann  man  mit  dem  Finder  zwar  an  den  Unlerschenkel 
gelangen,  denselben  aber  nicht  umiassen,  so  empüehlt  Oniaw 
der  d.  Aell.  den  stumpfen  Fufshaken  mit  Vorsicht  auf  dem 
Afme  einsuführen,  und  mit  dem  Finger  über  den  Untersehen* 
kd  SU  Jetten.  Mit  dem  Haken  soll  der  Schenkel  so  weit  an« 
gezogen  werden,  dafs  die  Finger  ihn  vollkommen  umfassen, 
festhalten  und  anziehen  können. 

Osiomfcr  d.  J.  warnt  vor  dem  Gebrauche  des  stumpfen 
Halms, '  weil  derselbe  su  Fracturen  der  Schenkelknochen 
Vemlftssung  geben  könne.  — 

^fietji;ele  d.  J.  will  den  slumpfen  Haken  in  die  Knie- 
beuge Selzen,  um  den  Fufs  in  das  Bereich  der  operirenden 
Hand  herabsusiehen. 

Walter  läfst  das  Einsenken  des  Hakens  in  die  Kniekehle 
des  Kindes  für  manche  Fallt'  ku,  nennt  aber  den  Gebrauch 
des  Hakens  so  hoch  in  der  Gebärmutter  immer  sweideulig. 

SloU  hängt  bei  Seileniage  der  Gebärenden  einen  Fin* 
ger  in  daa  Kniegelenk,  sieht  den  Fufs  langsam  an,  setst  dann 
CBlweder  den  stumpfen  llaken  in  daa  Kniegelenk,  oder  nimmt 
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dM  UfllemhcBM  htrab»  legi  eine  Sctilinge  an,  und  ziehl 
mii  dem  «Ben  Fube  Mk,  wihrtnd  die  «ndwe  Htad  den  KtfiC 

aufwärts  druckt. 

A^füoji  spricht  sich  auch  gegen  den  Gebrauch  des  Ha- 
beiM  ai|f ,  tchrtibl  ihm  aber  einen  Nul&en  ui,  wena  Vorur* 
theile  gegen  die  Knie-EUeiibogenbgt  bealeheo»  und  wenn  dte 
herabzuholende  Extremilil  bei  elwas  vorhingendem  Baiieh« 
ilark  gegen  des  Uterus  Vorderwand  gekehrt  hegt.  Der  Ha- 
ken aell  nur  in  die  Gelenke,  oder  ganz  in  ihre  Nähe  einge- 
•etil  werden.  Saldier  gebrauchi  den  Haken  lur  üanleitung 
dti  Steifses  b«  halber  Steifsgeburt 

In  den  meisten  Schriften  wird  noch  der  Umeland  an* 
geführt,  dafs  die  Füfse  über  den  Rücken  geschlagen  sein 
können.  Dieser  Fall  kann  bei  gewöhnlichen  Schrägstellungen 
wohl  nur  eintraten»  wenn  auf  eine  Cehierhalte  VVeiae  ein  Yer* 
such,  die  Wendung  ausiuTiibren,  gemacht  wurde»  oder  wwHi 
bei  einer  Bauchlage  die  vordere  Fläche  des  Unterleibee  tieltf 
gedrängt  wird,  und  die  Schenkel  sich  in  die  Höhe  liehen. 
Die  Füfse  können  alsdann  nicht  wohl  erreicht  werden. 

Sind  die  Füüie  bei  einer  gewöhnlichen  SeitenbruaUchnig« 
elellung  über  den  Röcken  geschlagen,  ao  fOhrl  man  dea  Zeige» 
und  Millelünger  bis  zur  Schenkelbiegung,  und  bringt  hier 
einen  sanften  Druck  wiederholt  an,  bis  der  Schenkel  der 
Hand  sich  nähert.  Dieaea  geichieht  dadurch,  dafs  die  Haut 
in  der  Schenkelbiegung  bei  dieiem  Han^riff  verknnt  wird. 
Man  umfafst  dann  den  Oberschenkel  von  der  idfiMm  und 
hintern  Flache,  und  streckt  auf  die  schon  angegebene  Weise 
den  UnterschenkeL  Man  führt  hierauf  die  Hand  au  der  an- 
dem  Schenkelbiegung  y  und  bringl  hier  denaeiben  HaadgnS 
an,  während  man  den  gestreckten  Fub  mil  der  Hand  über* 
wacht.  — 

Ist  die  vordere  Fläche  der  Frucht  tief  in  den  Becken- 
eingang herabgetrieben^  und  sollten  dabei  die  Füfse  nach  daaa 
Röcken  lurfickgeachlagen  sein»  ao  kann  man  nicht  geradeia 
auf  die  angegebene  Weise  die  Pfifse  herabbewegen,  weil  di» 
dicht  anliegende  Gebärmutterwand  dieses  hindern  würde« 
Uan  sucht  daher  erst  den  Körper  der  Frucht  um  seine  Län« 
genachae  ao  au  bewegen»  daüs  die  Vorderiidm  naeli  kintna 
gerichlel  wird»  flihrl  dim  die  Hand  «o  der  Unlem  Wiml 
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iHOteB  M  den  ekMii,  «nd  dann  den  andern  Fylt  m  strecken 

Bunch  empfiehlt,  wenn  die  Füfse  über  den  Hucken  ge* 
•chiagen  sind,  an  den  erUen  kunstmafsig  heraUMweglan 
FttCf  eine  Miiingo  m  bgea,  wenn  die  Lagt  des  aweileft 
FMaa  oder  dia  NathwaddigMit  der  EAidkm  dea  Kmdea  aa 

gebietet.  — 

Der  Unterzeichnete  war  vor  Kursem  in  der  Cnlbtndunga* 
anttalt  lu  Marburg  bei  einer  bejahrlan  Erstgebärenden ,  bal 
waleber  w  ErOffwing  daa  Myttemrandes  daa  Fmehlif aaaar 
abg^flaaian,  dia  Oebärmnllar  straff  vm  dia  Wrelta  abgastor<» 

bene  Frucht  zusammengezogen,  und  der  linke  Arm  vorge- 
kilen  war,  die  Wendung  zu  machen  genöthigi,  bei  welcher 
ar  Maa  firfasaen  und  Anaieken  des  FaÜMa»  aa  wie  baim  Um« 
drdien  dea  Fmehtkörpera  auf  dia  grttftlan  Hindemiasa  atiali» 
Die  Zuleitung  der  Hand  bis  lum  Schenkel  war  sehr  schwie- 
rig.  Der  Fufs  konnte,  weil  er  in  einer  besondern  Höhla 
atackte,  nicht  gestreckt,  es  mulsta  am  Knie  angesogen  wer- 
den. Dia  Umdrahnng  gelang  ersi  nach  Bannlanng  dar  Sei» 
tottlaga  n.  a;  w.  Die  Person  atarb  am  epidemischen  Kind* 
bellQeber.  Die  Seclion  wies  einen  öterns  divisus  nach,  wo- 
dorch  die  Schwierigkeit  des  Falles  leicht  zu  erklären  war.  — 
Dfeaa  Beobachtung  lehrt,  dafs  fehlerhafte  Bildung  und  Eni« 
wieitiong  dea  Ulerua  die  Wendung  aehr  arachweren  kann. 

4)  Hindernisse  für  daa  Dmdrahen  des  Frucht- 
körpers. Ist  das  Fruchtwasser  erst  vor  Kurzem  abgeflos- 
aan,  und  der  Uterus  nicht  straff  um  die  Frucht  susammen- 
gaoogeni  eo  gafingl  oft  das  Umdrehen  dea  FrucbikOrpera  so 
Mcht^  ab  wenn  man  das  Fruchtwasser  selbst  benutat.  Trift 
man  aber  auf  Hindernisse  beim  Anziehen  des  Fufses  oder 
beider  Füfse.  so  ist  grofse  Vorsicht  nölbig,  um  nicht  durch 
Gewalt  lu  schaden.  Sobald  man  daher  einen  Widerstand 
bei  der  Umdrehung  bemerkt,  so  unterbricht  man  dieselbe, 
und  beachtet  die  Ursache  des  Hindernisses,  welche  bald  im 
Steifse  und  in  den  Schenkeln  selbst,  bald  in  der  tiefstehen- 
den Brust,  oder  auch  im  Kopfe  liegt,  oder  auch  in  der  straf- 
fen Euaammeniiehnng  der  Gebttrmutter  au  suchen  ift  Die 
fai  dieser  liegenden  Ursachen  mufs  man  vor  dem  Versuche, 
lu  wendeUj  au  beseitigen  sich  bestreben,  — 
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Wlhrari  der  Uarifehaiig  nmli  .an  dk  GebirmulM 
sorgfältig  beachten,  dmnit  nichl  RopUir  entilebl,  dirf  dah«' 

die  Hand  nichl  mit  Gewalt  an  die  Gebärmullerwand  dr&eken. 
Audi  mok  man  sieb  hüteo,  einen  Kindestheil  gegen  dieselbe 
g&milkum  anaudrängeD«  Aus  diesem  Grunde  mvSs  man,  so- 
Mi  «M  Wehe  elnlnU.  die  Haad  ruhig  Uegen  laMeu.  Mite 
aber  während  einer  Wehe  die  vorher  erschwerte  Umdrehung 
der  Frucht  von  selbst  erfolgen,  so  mufs  die  Hand  des  Ge- 
burUhelfera  dem  Drange  folgen. 

lieg^  db  Uraeche  der  firtchweruag  in  den  Schenkeln 
telbsl,  «o  mnk  der  Fall  unteiaehwden  werden,  ob  ein  oder 
beide  Füfse  gefafst  sind. 

Hat  man  nur  einen  Fufs  gefafst,  so  mufs  man  bisweilen 
die  Finger  gegen  daa  Knie  und  Obeifcbenkel  ianaufscbieben, 
und  an  dieaem  einen  paatenden  Zug  anbringen.  Kawcüen 
stemmt  sich  der  Fufii  im  Beckeneingange  an.  Alsdann  vor* 
ändert  man  die  Lage  des  Schenkels,  und  zieht  von  Beuern 

Man  erreicht  den  Zweck  oft  rasch,  wenn  man  die  Fin- 
gsr  hölMr  hinafslschiebt,  und  eine  Beugung  des  Schenkela 
bewiilU.  Stemmt  sich  der  Obersehenkel  an,  so  kann  num 
ihn  auch  durch  die  hKher  hinanrgesehobenen  Fmger  kiehl 
freimachen.  Das  Hindernifs  liegt  nicht  selten  in  dem  andern 
nichi  gestreckten  Fufse,  der  sich  gegen  die  Gebärmutterwand 
andrlingi,  sobald  die  Frucht  bewegt  wird.  Man  darf  alsdann 
nieht  versäumen,  den  andern  FuCi  herabsuatrecken»  pnd  au 
dem  ersten  zu  führen.  Sobald  dieses  gelungen  ist,  findel  die 
vollständige  Umdrehung  der  Frucht  keine  Schwierigkeil.  Man 
bemerkt  oft  deutlich,  dafs  durch  das  Herabholen  des  zweUen 
FuÜMS  alle  Schwierigkeit  überwunden  ist  —  R^fMri  ver- 
wirft das  Herabfähren  des  iweiten  FuCses,  weU  dieses  oul 
weit  gröfseren  Schwierigkeiten  verlninden  sei,  als  welche  das 
Herableiten  des  ersten  hatte,  und  empGehlt  selbst  in  sehr 
achwierig^  Fällen  den  doppelten  Handgriff  durch  Anlegen 
der  Schlinge  an  einen  Fufs  als  genügend* 

Hat  man  gleich  anfangs  beide  Sehenkel  gestreckl,  oder 
hat  man  erst  an  dem  einen  die  Umdrehung  versucht,  und 
dann  auch  den  aweiten  herabgefiihrt,  ohne  den  Zweck  xu 
erreicheni  so  mufs  man  auch  nachforscheni  ob  der  dtne  oder 
andere  Fufs  angestenunl  ist»  und  ihn  nöthigenfalla  nnf  die 
vorher  berührte  Weise  freimachen. 
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bl  im  SUilt  hn  dem  AneiMii  m  «mtm  SchMk«! 
VMbeweglich  geblieben,  so  sucht  man  ihn  daiikM^ch  beweglieber 

zu  machen y  dafs  man  die  Hiclilung  des  Zuges  etwas  verän- 
dert, namentlich  den  Schenkel  noch  mehr  nach  der  dem 
Sleite  ealge|(engeseUten  Riehtmig  emueht.  Felis  diesee  en 
dem  Fafse  luebi  gelingen  will,  selel  man  die  Hand  an  den 
Oberschenkel.  Ein  aufsen  auf  den  Steifs  angebrachter  Druck 
kann  die  Wirkung  der  innen  beündHchen  Hand  sehr  unier* 
slüUen.  Will  dennoch  der  Sleifs  nkhl  beweglich  werden»  se 
üihrl  nMtt  die  Uand  hie  lu«  SUidie  vor,  nnd  selat  den  Zeige- 
finger wo  möghcb  in  die  Inguinalgegend  des  lurOckgebllebo» 
nen  Schenkels,  wenn  man  das  Herableiten  desselben  nicht 
voniehen,  oder  wenn  dieses  nicht  gelingen  will.  Dem  mit 
dem  Zeigeüoger  angebrachten  Zuge  folgt  der  Sieifs  gewöhn» 
Ml  iaiefat.  Findel  aber  bei  dem  Antiehe»  beider  FiUse  die 
UflidrebttBg  der  Frucht  Schwierigkeiten,  so  ist  es  oft  sweek* 
mäfsi^',  bald  mehr  den  einen,  bald  den  andern  Schenkel  an- 
Miaiehen.  ' 

kl  der  Kopf  oder  die  Brual  das  Uiodemils  für  die 
Umdrehung,  so  mufs  man  diesen  Theil  lan&ehst  durch  den 

Daumen  der  innen  befindlichen  Hand  heweglich  zu  machen 
suchen.  Bisweilen  hat  man  den  Kufs  oder  die  i  ufse  neben 
der  Brust,  oder  wenn  man  bei  Kopflage  gewendet  hat,  neben 
dem  Kopfs  hecftbgeleitet,  und  beim  Aniiehen  der  Füise  weicht 
der  vorfwgende  Theil  nicht  suräck,  sondern  senkt  sich  mit 
herab.  Man  sucht  alsdann  mil  deui  Daumen  der  Hand, 
welche  die  Fiifse  gefalsk  hat,  den  Theil  mit  Vorsicht  auf- 
und  aeilwärta  su  drängen.  Die  audNU  angelegte  Hand  mula 
liierbei  mil  gleicher  Vorsicht  wirken,  namenilich  den  an  der 
▼ordern  Wand  der  Gebärmutter  ruhenden  Kopf  durch  vor* 
sichtiges  Heben  und  Sireichen  beweglich  lu  machen  suchen. 
Bei  diesen  Handgrifien  mufs  jede.üewalL  vermieden  werden, 
weil  durch  rohes  Aufwärtsdräng^n  des  Theilea  Ruptur  des 
Uterus  bewirkt  werden  kann. 

Wird  die  Frucht  bewegÜch,  so  erfolgt  die  Umdrehung 
oll  rasch.  Dieses  mufs  aber  eher  vermieden ,  als  lu  sehr 
uotoffstülst  werden,  weil  au  schnelles  Bewegen  der  Frucht 
ebenfalle  lu  Verlelsungen  Veranlassung  geben  kann.  Biswei- 
len erfolgt  die  Umdrehung  langsam;  alsdann  darf  man  die 
Sache  ja  nicht  au  sehr  beschleunigen  j  man  bringt  die  voll« 
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•tiüMlig«  Uflrivthwig  kl  mancheii  i'ükA  ersi  m  mthrereQ 
W«heii|NmMii  M  Slandew 

'  EmielMn  4m6  VcnodM  den  Zwetk  Mbt,  m  karti 

nan  noch  andere  Mittel  versuchen,  von  denen  für  den  be«* 
•liinmlen  Fall  Hülfe  tu  erwarten  ist. 

Didiiii  gehört  4er  slanpfe  Haken.  Bu9eh  und  ÜMer 
fthren  an,  dal»  Qafaiwier  iumI  Smidroek  den  atnmpfen  Hau- 
ken xur  Wendung  gebrauchen,  und  verwerfen  den  Gebrauch 
deeaelben.  Doch  hat,  wie  vorher  angegeben  wurde,  OWan- 
dmr  den  Haken  nur  zun  Ansiehen  dee  Schenkelti  vm  dieeen 
nil  den  Finpni  veUkmnnien  .nafiiaien,  fealliailea  und  anM* 
heb  tu  kennen,  alao  nicht  enm  Umdrehen  der  Pmehl  ein* 
pfohlen.  Sandrock  aber  will  den  Haken  zur  Umdrehung 
der  Frucht  selbst  gebrauchen.  Er  benutst  ihn  statt  des  \Ven-> 
dttngwtabet  nnd  der  Schleife,  führt,  wenn  er  die  Hand  bis 
mm  Fnfie,  eder  bis  lur  Kniebeuge  bringt,  auf  dieeer  den 
Haken  ein,  wendet  denselben  über  den  Kindesschenkel,  und 
schiebt  die  Finger  über  den  Fufs,  wodurch  dieser  beim  Her* 
abziehen  im  Haken  erhalten  werden  soll.  Schwarz  will  bei 
eekwierigen  Wendmigen  die  Gebtfrende  m  die  Knie*£llenbo* 
genlage  bringen  lassen,  die  Hand  bis  tu  dem  eich  auenl  dar^ 
bietenden,  im  Knie  gebogenen  Schenkel  führen,  und  diesen 
mit  dem  gekrümmten  Finger  fassen,  oder  an  der  innem 
Flttche  eeines  Armee  den  elamplen  Haken  einschieben  eder 
schieben  lassen,  m  die  Kniekehle  versenken,  smh  dann  durch 
Anziehen  vergewissern  ^  dafs  er  gut  das  Kniegelenk  gefafsi 
hat,  die  Gebarende  dann  wieder  die  Rückenlage  annehmen 
lassen,  dann  mit  der  andern  Hand  bis  mir  AnCafssteUe  den 
Hakene,  wenn  auch  nur  mit  der  Fingerspllie  ebgehen,  den 
Zug  mit  dem  stumpfen  Haken  nach  der  POhrnngsIinie  dee 
Beckens  entweder  selbst  verrichten,  oder  verrichten  lassen, 
und  auf  diese  Weise  den  einen  Fufs  herausfördern.  Schwmrm 
führte  iwar  diesen  Handgriff  glücklicfa  aus;  doch  indel  diete 
Methode  bei  Oekler  nicht  vollsMndigen  Bdfall,  und  seheint 
auch  sonst  nicht  Beifall  gefunden  zu  haben.  —  Wenn  der 
stumpfe  Haken  hier  angewendet  werden  soll,  so  mufs  er  bieg^ 
sam  sein,  um  die  dem  individuellen  Falle  entsprechende  Form 
erhalten  au  können. 

Bei  schwieriger  Umdrehung  der  Frucht  würde  es,  da 
£e  aufsen  angelegte  Hand  nicht  immer  eine  solche  Bewegung 
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liehen  Hand  bewirkten  Anziehung  enttpricht,  äufserst  er- 
wünscht sein,  wenn  man  mit  beiden  Händen  die  Frucht 
«mittelhar  lassen  und  verschieben  kdonte.  Wenn|(ltieh  die- 
M0  VeHahrai  alt  imiiilg^cb,  tmd  wegen  der  Hmdcnliase,  die 
tiB  Ann  dem  andern  in  der  MiilleraeWde  n.  a.  w.  bereiten 
inüfsie,  als  uns  weck  mäfsig  antusehen  ist,  so  finden  wir  es 
doch  bei  manchen  SchrifUteilem  angeführL  CeUm»  sagt  in 
den  .29.  Cepilel  dee  7.  Buetiee  bei  der  Anaaiehung  der  tod* 
ten  Fmchl:  fftum  praeserlim  intne  nonnnnquani 
etiam  duae  manus  dari  debeant.'*  t^^^lff  giebt  an 
mehreren  Steilen  den  Rath,  mit  beiden  Hunden  dns  Kind  tu 
leiten,  zu  weisen  und  au  führen  (bei  der  unvollkommenen 
FuCm,  bei  der  voUkoninienen  Knielage,  und  bei  dem  Verfialie 
beider  Arme  neben  dem  Kopfe).  Die  Hebamme  eoH  in  dem 
letzten  Falle  ihre  Hände  neben  den  vorgefallenen  Annen  ein- 
führen, beide  Schullern  ergreifen«  und  beide  Arme  dem  Leibe 
naeb  strecken.  Bei  den  Knielagen  aoU  die  Hebamme  mit  der 
Nehlen  Hand  die  Knie  in  die  Höhe  eehieben,  mil  der  linben 
Hand  £e  FOiie  und  Hände  ergreifen  u.  s.  w.  —  GuUlemeau 
spricht  im  i  8.  u.  19.  Cap.  des  2.  Buches  seines  Werkes 
bei  der  Schieflage  des  KopfeSi  und  bei  dem  Vorfalle  des  Ar- 
naea  neben  dem  Koffe  von  dem  Einführen  beider  Hände  in 
dto  GebSrmnlterh9ble,  um  mit  beiden  Händen  den  Kopf  tu 

umfassen.  Auch  Fahricim  ab  Aquapendenfe  empfiehlt  bei 
der  Austiehung  der  todten  Frucht  den  Kopf  derselben  mit 
beiden  in  die  Gebäimutterhöhle  geführten  Händen  zu  ergrei- 
fen und  ananaiehen.  —  Se^vlene  Mttwrio  empfiehlt  niehl 
nur  den  Kopf  mit  den  Fingern  beider  Hände  au  faaaen,  wenn 
er  bei  der  unvollkommenen  Fufslage  durch  innern  und  äus- 
sern Handgriff  auf  den  Kopf  gewendet  hat,  sondern  auch  bei 
Qnorlage.  der  Fruebi  mit  abwärto  geriehteten  Händen  und 
FMaen  mH  der  ehien  Hand  den  Kopf  au  halten  und  ansuaie- 
hen,  und  mit  der  andern  die  Füfse  und  Arme  aufwärts  tu 
treiben.  WMMth  (Uebersetter  des  Werkes  von  Scipione 
Mmmtk)  verweiat  dabei  auf  den  äuTsern  Handgriff.  — 
Cemal.  Mimgm  äufaert  aieh  in  aeher  Bmbryulcia  sehr 
eeharf  gegen  ^mmmm^B  Rath,  beide  Hände  hi  den  Leib 
der  Gebärenden  zu  bringen,  nennt  ihn  eine  unmögliche  und 
ttnechdffte  Saohe»  £a  iat  wohl  kaum  nöthig,  die  Unaweck- 


^  kju^  jd  by  Google 


284  Wendung. 

mäfflgkeii  «nes  solchen  Yerlahre&s,  so  wie  die  Uamegiicli- 
keil,  es  m  YoUiliiidigen  Aatföhning  nt  iMiogeB»  Dadira- 

weisen. 

Wichtiger  ist  aber  für  die  erschwerte  Umdrehung  der 
Frucht  der  doppelte  Handgriff,  der  (gleichsam  eine  Mach- 
ahanttng,  ein  £rMts  jene«  Verlahrens)  daiin  besieht,  dafa  der 
Fafe  oder  die  FOfoe  mülelfi  der  an  aie  angeleglen  Schlingen 
mit  der  einen  aufsen  befindlichen  Hand  angezogen  werden, 
während  die  andere  in  der  Gebarmutlerhüliie  beündÜche  Hand 
den  vorliegenden  Kindestheii  in  die  Höhe  schiebt,  daCs  aiao 
an  beiden  Enden  der  Frucht  eine  «dem  Zwecke  enUprecheode 
Bewegung  angebracht  wird. 

Viele  Schriftsteller  handeln  von  dem  Anlegen  der  Schlin- 
gen an  die  Füise  ausführlich,  wie  Ainör,  J'nraens^  GuiUc" 
mmi,  Sigmumdinf  Smeliie,  üande/oefiie,  Hamiorph^  Eüäm^ 
rer^  ÖMiemder^  v,  SieMdf  v.  Froritp,  J^rg,  CaruMy  MUimmf 
Rufnhirl,  Trefnrly  Hohl.  Aufserdem  wird  der  dopj)elle 
iiandgriil  von  vielen  andern  Schriftstellern  gerühmt.  Man 
vergl.  BuMch,  theor.  u.  pract.  Geburtsk.  durch  Abbil- 
dungen erläutert.  Berlin  1838.  p.  40.1.  Taf.  XXXV. 
Fig.  234  u.  p.  623  Taf.  XXXXVII.  Fig.  406,  sowi« 
Atlas  geburlsh.  Abbildungen.  Berlin  1841.  p.  1)7. 
Taf.  XXXiV.  Fig.  141.  Feigel,  umfassende  Abbil- 
dungen aus  dem  Geb»d.  Geburlsh.  Würaburg  1841. 
Tab.  XXXVI.  Fig.  3.  Mitum's  geburlsh.  Atlas.  Döe- 
aeldorf.  Tab.  XUII.  Fig.  4.  u.  Tab.  XLIV.  Fig.  2  u.  3. 
TrofurCs  Abhandl.  u.  Erführ,  aus  d*  G e b.  d.  GeburlsL« 
Göilingen  1844.  Tab.  1.  p.  87. 

Doch  haben  sich  auch  manche  gegen  den  Gebranch  der 
Schlingen  ausgesprochen.  Com.  SaHngen  erklärt,  dafs  ihm 
das  Binden  nach  (wuiUemeauH  Rath  niemals  geschwind  ge- 
nug gelungen  sei.  v,  DtvenUr  üufsert  sich  gi^en  die  An- 
legung der  Schlingen  nach  der  Kur- Brandenburgischen  Heb* 
amme,  theila  weil  bei  dem  krummen  Wege  die  Anlegung  der 
Schlinge  schwierig  ist,  thetls  weil  der  Muttermund  und  die 
Mutterscheide  durch  das  Ziehen  wund  gerieben  werden  kann, 
weshalb  er  für  den  Nolhfall  eine  feste,  breite  Binde  anrüib. 
Doch  will  er  durch  richtiges  Anaiehcn  der  Fitfse,  indem  er 
die  Zehen  gegen  den  Leib  richtet»  das  Kmd  ohne  Sohlinge 
nmr  mit  einer  Hand  ohne  Gewalt  und  Gefahr  >vendeD.  Levret 
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erklärt  das  Anlegen  eines  Bandes  um  <ien  erslcDi  herunler* 
geiuracliteD  FvJky  und  das  Ansiehen  an  demselben  nicht  «UeMi 
für  annuls,  aondem  sogar  für  gefahrlich.  Smmdroek  aagt» 
dafii  ihn  die  Anlegung  der  Schleife  nach  achon  länger  abge- 
flossenem Wasser  nie  habe  gelingen  wollen.  Sr/iweig/iaeu.sei* 
erklärt  die  Schlingen  und  VVendesiäbchen  für  nicht  aowend- 
h»f  wenn  sie  ndlhig  acheineoi  und  für  nicht  nöthig»  waao 
aie  aawendhar  sind. 

Der  Unterteicfanete  tat  der  Meinung,  dafs  man  die  Wen- 
dungsschlinge nur  nach  slrenger  Anzeige  gebrauchen,  und  sie 
nicht  bei  jedem  Fall,  wo  man  nach  Anaiehung  des  einen 
Fofata  den  andern  «olaucfaen  wüi,  anlegen  aolli  weil  dieaea 
Gaaehlift  fiir  den  Geburtaheller  und  die  Gehirende  beachww- 
lieh  und  zeitraubend  zu  sein  pflegt,  dafs  man  aber  bei  schwie- 
riger Umdrehung  der  Frucht  von  ihr  mit  gutem  Erfolge  Ge- 
brauch machen  kann,  ist  auch  besorgt,  an  eineni  Fufse,  wie 
BofthiH  und  Tr^wrt  rathen»  die  Wendung,  wenn  aie  achwie- 
rig  iat,  mit  der  SeUtnge  tu  Tersuchen,  weil  ein  krafUgea  An- 
ziehen der  Schhnge  dein  Gelenke  leicht  Schaden  bringen, 
oder  ein  Abgleiten  veranlassen  kann.  Auch  stimmt  er  den« 
jaaigfn  Sehrifistellem,  welche,  wie.  die  Abbildungen  lehren, 
an  den  noch  nicht  gestreckten  Fufa  die  Schlinge  legen,  nicht 
bei  (wie  auch  TrefuH  nur  an  den  in  die  Mutterscheide  her- 
abgeslreckten  Fufs  die  Schlinge  anlegt),  Iheils  weil,  wenn 
man  iiber  den  noch  nicht  herabbewegten  Fufs  die  ScMinge 
fuhren  kann,  au  erwarten  ist,  dafs  dieser  gestreckt  werden 
kann/thella  weil  daa  Anlegen  der  Schlinge  an  den  noch  nicht 
gestreckten  Fufs  nicht  leicht  ausaul^hren  ist,  und  das  Ansie- 
hen der  nicht  gestreckten  Fiifse  milleist  der  Schlinge  Nach- 
theii  bringen  mufs.  [Namentlich  ist  die  bei  der  Sigmundin 
k  Fig.  17,  18,  19,  20  auagedrüekte  Methode,  die  Schnur 
über  die  Rückenflache  dea  Kindea  an  die  Fttde  lu  legen,  und 
nach  dieser  Richtung  ansuuehen,  als  güntlich  verfehlt  anau- 
sehen.  —  Auch  ist  es  durchaus  verwerilich,  beide  Füfse  mit 
einer  einzigen  Schlinge,  wie  SmeZ/ce,  Roederer,  Fhmming 
und  andere  rathen,  umfassen  au  wollen,  theils,  weil  die 
Schlinge  leicht  abgleitet,  iheils,  weil  aie  den  Füfsen  Schaden 
bringen  k.inn. 

Die  Anlegung  der  Schlingen  geschieht  entweder  mit  der 
Uefsen  Uand,  welche  die  Schlinge  dem  Fulse  geradeau  au; 


führt,  oder  durch  Zuleitung  der  Schlinge  mittelst  einer  be« 
•ondern  Vorrichtung  (man  vergL  hMrüber  den  Art:  W«n« 
dvagtachlinge). 

Dm  Appliealkn  SehGnge  mltlelal  i»  Uoüm  lUmA 
kann  da  leicht  ausgeführt  werden,  wo  der  Fufs  bereits  in  die 
Mutterscheide  herabgeführt  ist;  obwohl  manche  auch  mittelst 
der  Hand  dia  Einführung  der  Schlinge  rathen,  wenn  die  FiÜM 
höher  liegen.  M.  StMOorph  nimmt  bei  Qaeilaga  ail  abwifla 
gerichteten 'btlrmitlllfn,  bei  Sohleflagen  4er  Prnehl  die 
Schlinge  um  den  Zeige-  und  MittelOnger,  führt  sie  mit  in 
die  Gebärmutterhöhle,  und  befestigt  sie  oberhalb  der  Knöchel^ 
d«Ml  lieh  «e  Ftite  wahrend  der  Wendimg  in  die  Hihe 
liehen  tollen.  Der  Kopf  aott  mü  der  einen  Hand  yuifalidy 
nnd  mit  der  ßmst  gegen  den  Muttergnind  *  hin  geschoben 
werdefli  während  nnan  mit  der  andern  Hand  die  Schlinge  an- 
aieht.  —  StmeUie  empfiehlt,  wenn  die  Füfse  su  scbkiphig 
ahid,  dafe  »an  sie  nicht  mit  den  Fingern  ballen  kam,  nder 
wenn  eie  tieb  eu  gleicher  Zelt  dnreh  die  Sehlinge  mhen,  die 
Schlinge  wieder  herauscunehmen ,  und  um  seine  Hand  oder 
Handwursel  tu  legen,  die  Hand  von  Neuem  in  die  Muktar- 
eeheide  to  führen,  die  beiden  Füfse  fest  tu  fassen,  und  wH 
dem  Pinger  der  andern  Hand  über  die  Hand  «nd  Fing^, 
womit  man  die  Püiae  hill,  tu  tireiehen,  und  um  die  Knär^ 
ren  zu  befestigen.  In  den  gewöhnlichen  Fällen  führt  er  die 
Schlinge  so  ein,  dafs  er  sie  auf  den  Daumen  und  die  Finger 
itelll.  Bleibt  ein  Fufa  in  der  Gebärmutterhöhle,  ad  empieMl 
er  einen  FOhrer  —  Hoki  legt  die  Schlinge  an  den  in  die 
MuKerseheide  geführten  Fnft  stete  ohne  Sehlingeniräger.  An 
dem  Schlingenbändchen  ist  von  dem  Sch^genloche  an  ein 
Zoll  langes  Ende.  Ist  die  Schlinge  durch  Oorohsiehen 
dee  andem  Endea  durch  das  SehlingenJoch  genaoht»  .ao  faM 
er  die  Sehlinge  mit  der  lur  Anlegung  bettimmlett  Hand  ao^ 
dafs  das  Ende  vom  Schtin genloch  in  dem  Winkel  twischen 
Daumen  und  Zeigefinger  liegt,  und  daselbst  von  dem  ange« 
legten  Daumen  gehalten  wird,  während  der  obere  Theil  der 
Schlinge  auf  den  Spitten  det  gettrechlen  £eige-  nnd  Mittel- 
fingers ruht,  und  die  andere  Hand  das  andere  Ende  der 
Schlinge  nur  so  fest  anzieht,  dafs  die  Schlinge  von  den  Fin- 
gerspitzen nicht  abgleiten  kann.  So  nun  legt  er  den  geatreck- 
Itn  DauflMn  fai  die  Hand  und  auf  die  SchUnget  um  hl  dhi 
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Seheide  eingehen  lu  können.  Am  Fufse  angelangt,  dreht  «t 
Hakdl,  ao  tiak  die  DoraaiflMlM  nach  dar  Lag«  4aa  Fvtei 
•Iwai  adw  Dacb  vom  odar  gam  naeh  vom  geriahal  iai, 
kaagl  den  Zeigeßnger,  und  gleitet  zugleich  mit  ihm  an  der 
inneni  Fläche  der  Schiinge  herah,  um  die  Schlinge  lu  öffnen« 
Dia  anÜBcre  Hand  lafst  in  gleichem  Grade  nach,  lafc  dM 
Sdilioga  gaöiaat,  aa  bnogt  ar  aie  «bar  da»  Fola  Ma  tn 
KttScM  Jun,  Uh  mn  dan  Fda,  dar  iwitehaB  Zaiga*  md 
Mittelfinger  liegt,  mit  diesen,  läfst  daa  vom  Daumen  gehal- 
tene SchÜngeaande  los,  and  lieht  mit  der  äulaarn  Hand  die 
Schlinge  xu. 

Uabar  im  Gabranah  dar  Führongartikhaa  Mr  dia  A»* 
wtAdang  dar  SaUHigan  wardaii  mir  von  iKrenigen  ScMftatai« 
lem  aligemeine  Vorschriften  gegeben.  Im  Einzelnen  müssen 
aia  nach  der  Einrichtung  des  VN  erkaeugaa  bestimmt  werden* 
Ifam  Vargl.  Uatibar  den  Art:  WandaDgaaehling«.  Obna 
«iif  dw  muukttm  Varrichlongan  nihar  s«  achlan,  gaben  wir 
nur  im  Allgemeinen  Folgendes  an:  Die  Schlinge,  die  nicht 
lu  enge  und  nicht  zu  weit  sein  darf,  wird  an  dem  Stäbchen 
mti  die  seiner  Beschaffenheit  antaprechende  Weise  bafealigl» 
«wl  daa  abfM  Ende  daaaelben  «n  dar  innem  Seile  daa  in 
dm  QebamnIlerbiHile  betMllehen  Arvaea  Ua  an  die  Hand, 
welche  den  Fufs  erfafst  hat,  milteist  der  andern  Hand,  welche 
mm  unlern  Ende  des  Stäbchens  die  Schnur  zugleich  festhält, 
geleilet.  Die  Hand  mifa  möglichst  der  Richtung  dea  Var* 
darama  enla|ireohen.  De«  FuCa  hik  osan  iwiBehen  Ring- 
und  MittelGnger  (Btuch),  oder  iwiacheii  kleineni  tind  Ring- 
finger (Ro/afiirt),  führt  mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger 
{ßu9ch)f  oder  mit  Daumen,  Zeige-  und  Mitleifinger  (Ho/t^ 
Alrl)  die  Schlinge  über  den  Fnfs,  aiebt  daa  Stabeben  ewttck, 
rad  befertigl  die  Schlinge  oberhalb  der  Kn9ehel  unter  Bei- 
hülfe der  Finger  und  durch  Anziehen  der  Schnur  mittelst  der 
aufserhalh  der  Gebärmutterhöhle  befindlichen  Hand.  Es  ge« 
hart  eine  beaondare  üebong  datu,  itas  mi  bealimmen,  daia 
man  die  SehKnge  nicht  an  fest  und  auch  nichl  eu  kae  aft« 
legt.  In  jenem  Falle  wird  sie  durch  Hemmung  dea  Blulttm* 
laufes  Nachtheil  bringen,  in  diesem  wird  sie  leicht  abgleiten, 
und  bei  einem  leisen  Anziehen  die  ganac  Hoffnung  vereitelt 
Warden.  Man  avehl  die  SehKnge  so  ansviageiiy  dafa  die 
Sehntir.  über  dan  StiÜMm  KnOchal  harvbgahL  Sh  darf  w«d«r  . 
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über  die  Ferse,  noch  über  den  Hucken  des  Fufses  laufen.  — 
Mach  OtMiHier  soll  dit  SekUile  über  dem  Raek«D  des  Vor- 
fii(i0t  sieh  •chlieffeiK  ^  Hat  maa  auf  diese  Weiae  wo  mög- 
lich an  beide  Fiifse  Schiingen  gelegt,  so  zieht  man  diese  mit 
der  einen  Hand  an,  während  man  mit  der  andern  den  vor- 
liegenden Kindestbeii  lo  die  Höhe  drängt.  Die  meisten 
SehriftaleUer  ralheoi  um  diesen  Uaadgiiff  avsaufthreii}  dio 
eine  Hand,  welehe  die  Schlinge  anlegte,  tuoi  Erfassen  der 
Schiingen  von  aufsen  zuriiciczuziehen,  und  die  andere  an  den 
Kindeslheii  au  führen.  Dieses  ist  aber  nur  dann  nöthig,  wenn 
die  innen  befindliche  Hand  aum  Zurückbringen  des  Kliadea« 
Ibeilea  nicht  geeignel  ist;  a.  B.  bei  erster  linker  Seitonbmai- 
lage,  bei  welcher  die  linke  Hand  zum  Anstehen  der  Füfse, 
und  zum  Anlegen  der  Schlingen  mit  Erfolg  eingeführt  wird, 
aber  grade  niclit  pa£st,  den  obern  Theil  des  Rumpfes  nach 
der  linken  Seite  au  erheben.  Kommt  es  darauf  aui  dieaen 
Uoe  au  erheben,  so  kann  auch  wohl  die  Knko  den  Zweck 
vollständig  erreichen.  Man  hat  alsdann  nicht  nölhig,  die  Ihnd 
zurück-,  und  die  rechte  Hand,  welche  allerdings  für  dieses 
Geschäft  die  geeignetste  ist,  einzuführen.  Dies  ist  nur  dann 
erforderlich,  wenn  es  Schwierigkeiten  findet,  den  FrachtlhaU 
nach  oben  and  aar  Unken  Seite  au  verseUeben.  Bei  ersior» 
rechter  Seilenbruslla^e,  bei  welcher  man  die  rechte  Hand 
aum  Anziehen  der  Füfse  und  zum  Anlegen  der  Schlingen 
gebraucht,  wird  diese  auch  die  paasendste  aeisi  die  Broat 
nach  der  linken  Seite  au  erheben.  Hier  wurde  das  Wech- 
sln der  Hände  geradeso  nnzweckmäfsig  sein. 

Hat  man  nach  Ro/s/tirl'fi  und  IW/urVs  Rath  nur  an 
einem  Fufse  die  Schlinge  angelegt,  so  darf  man,  um  Ver^ 
lelaungen  dea  Schenkeis  au  vermeiden,  nur  einen  mätsigatar-» 
ken  Zug  anwenden.  Sollte  aber  bei  einem  solchen  Zuge 
und  bei  dem  an  der  Brust  angebrachten  Drucke  die  Lnidre- 
hung  nicht  gelingen,  so  würde  man  genöthigt,  entweder  auch 
den  andern  Fufs  herabzu strecken»  iind-m  denaelben  erforder- 
lichenfalls auch  eine  SchUnge  anzulegen,  am  dann  den  dop- 
pelten Handgriff  au  wiederholen,  oder,  falls  der  Fufs  nichl 
herab  zu  bewegen  wäre,  den  Zeigefinger  in  die  Inguinalge- 
gend  anzusetzen,  und  an  derselben  einen  Zug  anzubringen^ 
welcher  dem  m  dem  andern  angeschlungenen  Fufa  90§^ 
^Mhlen  entsprechen  OHiliito. 
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,SleU  mufs,  auch  wenn  man  ao  beide  Füfse  Schlingen 
gelegl  hat,  di«  Richtung  des  Zug«f  gtliMi  beatimail  werden. 
BieweiJen  ist  es  oQUlieh,  den  snniehst  liegenden  Fufs,  bit- 
weifen umgekehrt,  den  entfernter  liegenden  ttSrIer  ansusie- 
hen.    Auch  hier  mufs  die  Krafl  des  Zuges  genau  bemessen 
werden,  weil  rohe  Gewalt  grofsen  Nachlheil  bringt  Üieeelbe 
Ruclisicht  verdient  die  Kraf^,  welche  den  herebgedringien 
Fhiehilheil  erheben  soll.   Ein  su  rasches,  gewalteames  Ver- 
Scillaen  der  Frucht  kann  eine  Ruptur  der  Gebärmutter  be- 
wirken.   Es  ist  zweckroäisiger,  durch  ein  vorsichtiges,  wenn* 
gleich  langsames  Verfahren  tum  Ziele  su  gelangen,  als  durch 
ei»  «nvorsichtigesi  nschea  Handeln  ve«  Ziele  enlfoml  su 
werden.  —  KUiam  wönschl  daher  anch  den  doppelten  Hand- 
griff nur  als  das  letzte  Mitte!  versucht  zu  sehen,  weil  die 
endliche  Rotation  des  Kindeskörpers  fast  immer  auf  viel  leich- 
lerem und  milderem  Wege,  als  auf  diesem  operativen  ge« 
ÜBgh  indem  in  der  Regel  das  Hindemifs,  welches  dem  Fö« 
tut  meht  gestaltet,  sich  su  wenden,  ein  rein  dynamisches 
ist,  nämlich  ungleiche  und  meistens  krampfhafte  Zu- 
aammenaiehung  des  Uterinalkörpers.   Er  empfiehlt  daher» 
aobald  man  bemerkt,  dafs  sich  das  Kind,  irota  des  wohl  er- 
gnffenen  Fulses,'  nicht  dreht,  sieh  jedes  gewaltsamen  Zuges 
sogleich  gSnslich  zu  enthalten,  vielmehr  die  ExtremitHI  an- 
zuschlingen, der  Kreifsenden  darauf  eine  vollkommene  Ruhe 
XU  gönnen,  den  Uterus  aber  durch  ölige  Einreibungen  des 
UnieffleibeSy  durch  kleine  Gaben  Ipeeaeuanha,  oder  ein  Pulvis 
Doveri,.  durch  Darreichen  von  sehwachem  Kamülenthee, 
vielleicht  selbst  durch  eine  kleine  Venlsection  u.  dergl.  all- 
gemach zur  Nachgiebigkeit  zu  bringen.   —    Nie  darf  man 
Bism  Zurückacbieben  des  vorliegenden  Tbeiles  ein  besonderes 
Werkaeug  anwenden^  wie  Bta^fgrUr  noch  in  den  neuern 
Zeiten  ein  Repoussoir  empiehll.  —  Ist  die  Umdrehung  der 
Frucht  erfolgt,  so  darf  man  die  Schlingen  nicht  länger  lie- 
gen lassen»  um  nicht,  ialls  das  Kind  lebt,  den  BlutumlauC 
n  hinden. 

Littrttar* 
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TeHemeot  •ccoacbes  etc.  a  Paria  1968.  mit  Kopfern.  Ed.  1675.  4. 
Ueberaelst  ins  Deatacbe,  Strafsburg  173'^.  —  Dt  la  Motte,  G.  M.j 
traite  complet  des  accoachemens  natarels  et  non  natoreis  et  contre 
nalore.    Kris  1721.  8.  Leyden  1729.  4.  Nouv.  edil.  .agra.  dd  T.  I. 
et  II.      Paris  1765.  1767.  8.   Aua  dem  Franiös.  von  J.  G.  Scheid, 
Strarsborg  1732.  4.  —  ran  Derenter,  H.,  operalionam  cbirurgicartiin 
novam  loioea  eXbibenliam  obstetricanlibas,  qao  fideiiter  inaotreatalor 
ara  obatetricandi,  et  qaid  ad  eani  reqairilar,  inalraclum  plaribot  fi- 
garifl  aeri  inciaia.   L.  B.  1701.  4.    Ina  Deatacbe  übersetzt.  Neaes 
Hebammenlicht.  Jena  1704.  Ejaadem  operis  Pars  11.,  qaae  exbibet 
ollerius  examen  partuaro  difficiliam,  ibd.  L.  B.  1724.  4.  Ins  Dealscbe 
fibersetzt.  Jena  1733.  —  tleinte,  J.  G.,  praes.  M.  Alberti^  diss.  IB- 
•Qg.  med.  de  extractione  foelas  perversi  rx  utero  posl  aquaram  cf<^ 
flolOD  compresao.  Halae  Magd.  1742.  4,  —   Chernel,  T. ,  pracj.  C. 
F.  k'attichmitd ^  diss.  ioang.  med.  de  oeceaaaria  foetos  in  omni  parla 
praelernatarali,  qoi  a  sito  foetus  vitiato  dependet,  versione,  cum  sais 
caatelit.  Jeoae  1756.  4.  —  Kienmann,  H.  y.^  dias.  inaog.  med.  de 
rersionis  in  extrabeodo  parla  praeatantia   rt   adminicnlia.  Gotting. 
1757.  4.      SUim,  G.  M^.,  programma  de  Tersionis  oegotio  pro  geoi« 
psrtos  tslabri  et  oozio  vidsaim.  Caaell.  1763.  —  SUber,  J.  O-,  praes; 
P.  J.  Umrtmanm ,  siogularero  quandam  fuetu.«  in  perverse  qoodMi 
■ita  expedite  verteodi  raclboduiD.    Frankof.  ad  Viadr.  1769.  4.  — • 
Henktlj  J.  F.,  Abbandlang  der  Fafsgeborten.    Berlio  1776.  8.  — 
Dehitrf€f  F.  A.^  IrM  des  accoacberoeos  en  faveor  des  ili?et',  k 
Paris  1770.  6.   Ueberaelst  Bod  mit  Anmcrlnuigen  roo  Flemmlitg^ 
Breslsa  1778.  8.  —  Fromman»t  St.      B.^  praes.  M.  Amdr—  Snm^ 
diss.  iosQg.  med.  de  modis  rerteodi  Istlam  in  niero.  Erford.  1799.  4. 
—  Deikmrdiiig^  G.  G,,  difs-  inaog.  med.  obstet,  de  determioandis 
fiiiibas  et  reclo  modo  appllcandae  forcipis  et  ftciendae  rerajools» 
JeoM  1788.  8  —  miikojf,  A.  L.  G ,  diss.  insog.  med.  obst  sislM 
comparallonem  fnter  ▼efsionis  negotium  et  opersUonem  iotlfVMB» 
talero.  Gotting.  1788.  8.  —  Boeisel,  G.  D.,  Ton  der  Wendang,  o% 
die  WebmGtter  bei  geflbriicben  Geburten  den  Kopf  zuerat  zur  Well 
yerheUes  soeben,   oder  obne  solcbco  Versuch  das  Kind,  sobald  das 
Wasser  springferlig  hl,  wenden,  und  bei  den  Ffifseo  berauszieheo 
a«IIcar   Fleosborg  1764.  8.  INeoe  AuQ.  Flensburg  und  Leipzig  17^. 
8.       B0gr,  L,  J,t  AUMsdl.  a.  Versuche  gebarUbOlt.  lalttlli;  sdr 
Begrftndung  einer  oatorgemirsen  £i4ModiMigpaMtlMide      &  w.  1«  fl^ 
1.  Tb.  Wieo  1802.  p.  121-152.  —  Bmtueh,  L.  O.,  diM.  kuB^^ 
med.  obstet,  sistcns  indicatioBM  pro  coDTenioBe  foetoa  lo  part«.  Mar* 
Bargi  Cattor.  1794.  8.  —  Mtfzgtr,  J.  D.,  retp*  f^ftüwiisftAi,  ä9 
Vfriiooli  io  parta  iiegotlo  et  perieolit.  RcgioiD.  1797.  8:  —  MMfM^n 
C»f  ^m,  aponeM  ?eniooia  foetos  So  otero  partoaqoe  podibu  pM* 
TÜa  reeeotiasimam  coodltiotooiii  oe  alaloiB,  et  quam  lato  patett  uM* 
INI.  Hartefil  1811.  6.  —  fwühtf^  ^-      ^  ofÜMo  «Ksri  lo  w- 
Mooo  liicloo  tl  iMclofliM       oM  adto  Meqioe  dliiliwlo.  Maitotg 
teit.  8.  -i-  JTof^,  lo  Voniooo.  Batolao  1813.  — '  SkrM,  L>  K  Um. 
■iMMi  mlmhmlknM  ia  Tarito  CnImi  ynmUi  atlMoi.  Ugi- 
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Wendung.  29£ 
BaUT.  iSiZ  4.        fr&l/i,  A.  A.,  INeaes  Regnlaliv  mm  Wmim^ 
Wim  i8M.  S.  ^  Dt  iUtütck,  C,  F.  CT.  L.,  diM.  ia«a|  «cdL  •Istctr, 
ie  vereione  foelot  la  fiedet    D«fpftli  Livvp.  1826.  8.  B^mmm^ 
A.,  die  ■■▼•llkofnnirne  Fif^thwrt,  «Im  practlack«  gebvrtaiiBlfliclM 
Abbandlong.    Berlio  1829.        Dmmn,  P.  J»,  de  «{itiM  MiM« 
lereteaie  foelM  iMlilueBd«e.    Bonnte  1831.       fr«jU,  IT.  IT^  Er- 
IdMfMi  liiid  BeoMrlHHigea  Iber  die  We«daog.  GiefM«  1833.  4.  — 
T  «CMftv«       <)e  parle  braddo  praeTio.  Groning.  1833.  8L  ^  JfbAee-  % 
„  Ii«,  aber  Weodangi-  aod  Fafugeborlen,  bei  teelcbea  eieb  der  Meie« 
Kinde«  nach  dem  Hficlten  der  Holler  Heill,  ie  eeinee  AbbeaJi. 
.  .«»^Geb.  d.  GebMiefa.  Kiel  1833.  p.  217-260.      WVfbr^  P. 
im\4m  Weodeng  aef  die  Flfte  bei  fMHeTeUeeeB  Arne.  Big^  wi 
1834.  a  —  BMwAIm»,  eomaeel.  ^  eelirae  veeiKe  dfrtedet 
4  ilM.bUMitie  Yiiioee  erUe  ebeeheele.  Vrüiilefiae  1834.«  Mi  h 
^       Aeeeli  der  elieieeb.  AeeleH  n  BieriM.  BieelMi  2.  B.  183I, 
u.|L  4«7«^836.  —  ^iMA^ef,  fraebllee  vemMbto  Weedaeg  üf  dee 
Stpft  bienutf  ecfolgle  SdbeKreedeeg  eef  die  P«4M,  md  bliUliili 
>*rfech#lerijge  Bstfaetiee«  bi  IPMfeeMeAei'e  Bertrign  mt  Hedi  Gbir« 
1841.       BUfttog,  G.t  diM«  ieegg.  de  vereieM  et  febtioae  feelae 
j  ipiiiwiM.  Betloebfi  1842.  a  —  SVf/faH,  J.  B.  C,  AbbesdlMg« 
^  kdMiinngeii  e.  d«  Geb.  d.  Gebwidi.  s.  WeiberbieiAbeilett.  GOt^ 
IbliM  1844.  pw  1-M  «.  m-»179.  ~  IMtf,  J.  F.,  Verli%i  Iber 
4ilb  Gebirt  dee  Heeecbee.  Bette  1843.  p.  200-316. 
Arfmiiim  geMkeo  bierber  die  Lebe»  oed  Heedbltbar  der  G«barls- 
bmiti  &  B.  reo  SMt,  «fMiy,  CWw,  Am*,  maa,  m  gfcleW, 
MMI«  iMbcteedere  eedi  die  ficbfiAea,  ircicbe  die  «lUvIibilf- 
.  MkHi  OperetfoeeA  ebbandebi,  wie  Te«  JTtifa»,  JH/abIrf,  eeerie  aeb* 
tftitt%im  geberUbAllHebe  Bebriften,  die  evb  Tea  der  WeMbng 
birfill  Mi  ia  der  Abbendtaig  üdbal  berSbrt  aiiid. 
Bi  BeileebTtiflee  fiodee  wir  rdgeede  bieiber  gebbrige  AdeMw. 
W4g9^A.,  BeebaebiMgM  Iber  einige  wieblige  BaibiedeeiOllle,  bi 
«Myr#AffcbiT  r.  d.  Geberlek  1.  a  4. 81,  p.  96.  Weedmig  etf  decn 
'  Mi#  ie  der  2.  5.  e.  10.  BeebeebUMg»  —  ITageMe«  A.^  vo» 
Weedeogikeaat,  ie  81er»'«  AmUt  f.  d.  Gebvrieb.  6.  B.  p. 132-^207. 
'^  atmfk  4  J.,  Toii  der  BIrietar  der  GebInMiler,  ü  Bferb^e  mieB 
^Mi?«  JMe  1798.  1.  a  p.  104—129.  —  Oierln|/Srr,  D.  J.  9., 
Bi^cblsegee  Teracbiedeeer  aerbwardiger  widereeMriieber  Geborte- 
Mi,  1«  Blei^a  eeiM  Areb.  2.  B.  p.429-46a  -  JflcAeelli^  Ge- 
iMbte  deer  Wendaig  bei  wUeg^edes  Biebee  eiegeiiinii« 
■elleiieheide,  ie  Mar*«  Jem.  f.  d.  Cbir,  Gebttrleb.  e.  gericbIL 
Afioeilr.  4.  D.  2  St.  p.  311—337.  —  reu  BIrfefd,  B.,  Necbireg 
Uoterraehang  &ber  dee  ledidmefai  der  Weedaeg  bei  ▼3111g 
bi  daa  Becken  eiogeUeleeeiii  Kepf«,  ie  denee  t^du  1.  B.  1.  Bt 
p.  26  —  65.  —  ilvRadba/,  drd  Armgeburten ,  pfvei.Tea  der  NelW» 
•ed  eine  durch  die  Zange  beMdigl»  ie  ei  SkkMt  Uctoe  3.  B. 
1.  St.  p.  27-.46.  —  Stmdtr,  «.  C  ff.,  darf  bei  def  WeedM«  «tf 
die  Ffifae  die  Aoaiieboeg  der  Fraebl>  ie  gewiM  FsUea^  a«r  bei 
einem  Fulae  nolernommen  werden,  eder  iat  TOfber  bMNV  ohie  AM* 
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2§t  WeMlaUg. 

nähme  der  zweite  Fii£i  ancb  ta  lötenf  (r.  Si^^Utt  LadM  4.  B. 

3  St.  p.  345—374  )  —  Sander,  G,  C.  H.,  Doch  Einiges  Qber  die 
halbe  Fufsgeburt,  in  v.  SiebolcTi  Joorn.  f.  Gebortfth.  u.  s.  w.  9  B. 

2  St.  p.  379—414.  mit  einer  Bemerkang  de«  Herrn  Heraasgeberf.  — 
Nachtrag  so  diesem  Anfsats  in  r-  SiebBUf»  Jonrn.  10.  B.  3.  St. 
p.  515  —  521.  —  Fulda  ^  Z,. ,  Ueber  Wendung  ond  Zangengebraach 
an  Bchwanger  Veiatürbenen,  in  v.  Sltbold'»  Jouro.  f.  Geborish.  6.  B. 

3  St.  p.  506  —  526.  —  Stelm,  G.  If'.,  über  die  sogenannte  Zeralük- 
kang  de3  Kindes  (Etnbryotomie)  and  das  sogar  statt  Wendung  des- 
■elbent  in  Beziehung  auf  die  neueste  Art  der  Praxis  in  öffentlichen 
Anstalten  and  sogar  in  Lehranstalten,  in  v.  Sieboldt  Journ.  f.  Geburtsh. 

11.  B.  3.  St.  p.  415—436.  —  OsianJer,  Ober  die  Vereinfachung  der 
Lehre  von  der  Lsge  des  Kindes  zur  Gebart,  nebst  einem  Schema  der 
Hflllsanzeigen  in  den  verschiedenen  Fällen;  in  v.  SltSold't  Journ. 

12.  B.  1  St.  p.  16  —  48.  —  Bäumier,  Geschichte  einer  fQr  Mutter 
ond  Kind  glQcklich  abgelaufenen  Wendung  bei  vorgefallener  ISabel- 
schnür,  in  r.  Siebofds  Journ.  f.  Geb.  12.  ß.  1.  St.  p.  98—103,  — 
Blnff'i  ist  es  zweckmäfsig,  den  Bebammen  die  Operation  der  Wen- 
dang  anzuvertrauen,  in  v.  Sltbold^B  Joarn.  f.  Geb.  12.  B.  1.  St. 
p.  104 — 119.  —  Samdrockf  Benutiung  des  stumpfen  Uakens  bei 
Wendungen  zor  Uerabteilang  des  Fufses,  in  v.  Siebold's  Journ.  f.  Ge- 
borish. 12.  B.  1.  St.  p.  143-145.  —  Schcarz,  über  den  Vorfall  dea 
Armes  und  einige  Vorschllge,  die-^e  Geburt  unter  gewissen  Verhält- 
nissen zu  beendigen,  in  v.  SieboWs  Journ.  f.  Geb.  12.  B.  3.  St. 
p.  484  —  505.  —  Schreiber^  über  die  lünslliche  Entwicklung  der 
Fracht  nach  Art  der  Selbstwenduni;,  besonders  mit  Rficksicht  auf  die 
Querlage  mit  vorliegendem  Arme,  in  ».  Siebold'»  Journ.  f.  Geburtsh. 
12.  B.  3.  Sl.  p.  516-529.  ~  Oslander,  J.  F.,  über  die  Strictaren 
der  Gebärmutter,  welche  die  Wendungsuperation  erschweren,  in 
r.  SIebold'»  Journ.  f.  GeburUh.  16.  B.  1.  St.  p.  1-20.  —  »V/Mv, 
fiber  das  Auslösen  des  Oberarms  aus  dem  Schallergelenke  des  Kindel 
bei  der  Vorlage  und  Einkeilung  der  Schuller,  in  v  Siebuld'B  Joaro. 
f.  Geb.  16.  B  3.  Sl.  p.  584—587.  —  Mende,  Fälle  von  ongHostiger 
Selbslwendufig,  in  Mendens  Beobachtungen  und  Bemerlningea  a.  d. 
Geburtsh.  I.B.  Gdllingen  1^24.  p.  202— 208.  Wendungen  von  aofsen, 
ebendas.  p.  209 — 212.  —  I9'ehn,  Beobachtung  einer  Selhst«vendang, 
in  der  gemeins.  deutsch.  Zeitschr.  f.  Geburlak.  2.  6.  1.  H.  p.  152 
bis  162.  —  FoH  Frortepf  einige  VVorle  über  felilerhafie  Kindeala|6ll* 
In  der  gem.  deuUch.  Zeilschr.  f.  Geb.  2.  B.  2.  U.  p.  277  —  2S3  — 
Schreiber,  Fall  einer  Selbatwendunjc,  in  der  gemeins.  dealscb.  Zeit* 
iebrift  f.  Geburtsh.  3.  B.  1.  H.  p.  91  —  95.  Einige  Bemerkangea  n 
dieser  Benbachtnng  von  Bugch  p.  95  —  97  —  Bmtch,  die  regelfd- 
drigen  Frachllagen  bei  der  Gebart,  als  Beitrag  zur  Lehre  von  der 
Wendung,  in  der  gemeins.  deatsch.  Zeilachr.  f.  Geborlsk.  3.  B.  3.fl, 
p.  576 — 597.  —  Urngm,  ein  Beitrag  znr  Lehre  von  den  Selbstwen« 
dojigen,  in  der  gemeint,  dmilecli.  Zeiiach  f.  Gebortsk.  4.  B.  1.  B. 
p.  103<»lia.  .  iPihUfmt,  BwkwMgic  fall  cImt  ScUwIwm- 
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imf «  k       iMMiHi.  di«rttdi  SStHidir.  f.  GtlNWlilr.  9^.  n.  2  H. 

p.  157«-*1S6.  —  M/«r,  J?.(  abtr  £iiibrjr«loiiiie,  Embryalcie,  Zer- 
•lleIaQg  der  Fradbl^  in  der  gemfliiia.  dcvlicb.  ZeHncbr.  4.  Geborttk. 
7.  BL  1.  B.  p.  105^134^  —  Bhff9m  ».  Ct»</ji«rAMr«Ary,  aber  die 
YetlMiierangsnperetifNi  des  Kinde«  im  matter) ichen  Uierai,  in  der  ' 
gemeint.  deniMrb.  Zcilsebr.  l  GebnrUlr.  7.  B.  4.  H.  p.  510—539.  — 
tTOmtrepomi,  Iber  Bruch  dee  inriieklileihenden  Schenkelt  bei  Wen- 
dunt;  «of  einen  Fofs.  in  der  nenen  Zeilicbr.  f  Gebartsk.  1.  B.  1.  H> 
p.  71—81.  —  8l*imberg€r  f  eine  nSthig  gewordene  Wendung  wegen 
der  neben  dein  Kopfe  vorgefallenen  Uand,  in  der  nfuen  Zeilschr.  f. 
Gebortsk.  2.  B.  1.  U.  p.  Iii  —  113.  —  Oehier,  I?.,  die  neuerdings 
empfohlenen  Mittel  tor  Beendigung  echv^erer  Gebarten  mit  feblerbaf- 
fen  Kindealagen;  nebst  Bemerkungen  und  Ninlieilun^en  Ober  die  Voll* 
briiigonif  fchwieriger  Wendongurslte  riherliau|it,  in  dt^r  n«'ueii  Zeitachr. 
f.  Geburtik.  3.  B.  2.  H.  p.  ici-iJO.  ■-  Messy  F.,  FJI  einer  Selbat- 
fvendong.  ebendaselbst  3.  B  3.  H.  p.  345-  351.  —  Hemmer  ^  f*.  IF., 
Vorfall  einer  un^ewobnlicli  lan»:en  ^iabeUcbnur,  and  Wendung  auf  die 
Füfse,  in  der  nt-uer»  Zeilschr.  I.  Geburlsk.  4.  B.  1.  H.  p.  29.  —  Der- 
selbe, Silz  der  Nacb^et'ort  auf  dem  Nutleniiuride.  und  Wendung  auf 
die  Fafae,  ebendas  p.  30.  —  Derselbe.  Sclbslwemlung  oder  Selbst- 
enl^rickelunj;  finer  mit  einem  Arme  nnd  der  Schüller  Toriiegenden 
Frucht  bei  einer  Primipara,  ebetidas  p.  20.  —  KerermaitH,  Beroer- 
Icangen  ßber  die  Weridu»ß  auf  die  FQfse,  nebut  Antrabe  eiites  instm« 
menlea,  oni  sich  diea  Geschält  ungemein  zu  erleiclilern,  ebendas.  4.  B. 
2.  U.  p.  196 — 218.  Fnrtgesetxle  BemerLun<;en  über  die  Wendung, 
nebst  Abbildung  des  (7erner'acben  SchlinfLe>«leilers,  ebenda«.  11.  B. 
2.  ü.  p.  228— 23Ü.  —  Sr/tneider,  .>lillhi*i langen  aus  der  Pniis^  eben- 
dsa.  4.  B.  2.  H  p.  242.  —  Noote,  Ober  Halblufugt-burien,  darcb 
einige  «pecielle  Fülle  eilSulert,  eiiendas.  p.  293  —  302.  Bemerkungen 
hierzu  von  d'Oufrepimt,  p.  302-306.  —  Btiarh,  Fälle  von  Wendung 
in  der  gebarlsli  Klinik  zu  Berlin,  ebenda«.  5.  B.  2.  H.  p.  223-237. 
nnd  im  besondern  Abdruck  p.  143  —  157.  —  d'Omlrepont ^  Fall  von 
Wendung,  in  welchem  die  Schlinge  wabrÄcheinlich  Brand  lie>virkle. 
Ebendas.  5.  B.  3.  H.  p.  359—302  —  Michaelis,  einige  Falle  von 
Embr)«)tomie  aus  eigner  und  fremder  Praxis,  ebendas.  6.  B.  1.  H. 
p.  5(»— 72.  —  h'atnm,  fiber  das  Verfahren  bei  vollkommenen  und  an- 
vollkommenen  Fufs>;«-burlen,  ebendas.  p.  73 — 105.  —  Simon  referirt 
über  einige  Falle  von  Wendung,  ebendas.  p.  US  120.,  nnd  Ober 
eine  darcb  die  Natur  bewirkte  Wendung,  7.  B.  3.  H  p.  451.  — 
Stall.  Nittheilnng  wichtiger  Geburtslälle.  Wendung  des  Kindes  bei 
Seitenlage  der  GebSrenden  ,  ebendas.  6.  B.  3  H.  p.  325  —  330.  — 
Hümmer,  F.  ir.,  Voilagc  des  Armes  bei  völliger  Querlage  der  Frucht, 
und  Wendung  derselben  in  der  Knie-Ellenbngenlage  der  Kreifaenden 
wahrend  cinea  saf  dynamischem  Wege  unbesiegt  gebliebenen  hrfiigen 
krampfhaflen  Zustandes  des  Uterus,  ebendas.  p.  355  —  365.  —  v  Rifgem, 
fiber  die  Unterbindung  der  Nabriscbnnr  bei  Vorfall  derselben,  bei  z5gem« 
f  nbfinhorlMi  snd  bei  Exlraction»  des  Kindel  nn  den  f  filien,  ebca- 
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atf.  9,  Q.  H.  p.  161-<-m  FIIW  fM  W««^«!,  tkmäm.  9.  a 
3.  H.  p.  443.  —  MMrWer^,  IK,  flbcr  SellialffiiiaMliffi  «dl  . 
SelbittotwIcUliingMi,  «bMite  10.  &  2.  fl.  p.  161—180.»  Waiamis 
cioM  aoblftlHi  riS«rf  fckw««  lebcaJM  Kinfo,  fbeadai,  p»  182 
bb  187.  —  SMm,  WM  toll  mtar  dar  logeiiMNilM  MbUfVMdQng 
Tertianden  \verdea,  was  aick?  walcfcit  Itl  ilir  Hergang,  wM 
die  BedingangM  flir  dioielU  ««4  «Iii*  MMh  GrtMea  4«  Hau».  FOr 
Gebarlsh&lfe  und  geridbllidM  IMcfn,  «bMdaa.  11«  B.  1.  iL  p.  7^18. 
.  Fili«  von  SelUtiwendoiig,  dMudü^  12.  1.  E  p.  133.,  2.  &  p.  291« 
«—  //finmar,  Fall  einer  SelbilMdung,  ebiadM.  13.  B.  1.  &  p.  73 
bia  91.  —  d'OutrtpoMt,  Selbtiffciidang ,  ebftdai.  13.  B.  3.  H.  p.  333 
bia  335.  —  HüUry  die  WtoduBg  dw  Fracbt  te  dtn  «rorltlBlfl»"Si- 
hiolen  durch^  innere  HandgrilTe,  1«  dir  WUm  ZtilMbr,  U  CliwrtA 

14.  B.  1.  11.  p.  1—38.  —  B/aMMü»,  im  mtiUm^  Cttmpwtdmm 
blatt  Mo.  3B.  1&44.  —  hap/,  die  Wtiidm|  M  gffcUoMenc«  ES-  . 
bSuien,  cbendaa.  14.  B.  No.  18,  —  Sekrtiktr,  pnstiHlie  Br9ft#rangea 
Aber  die  Beendigung  der  Arm-  und  ScbnllergebvlMI  dorcli  Malar* 

and  KnnsUiulfe,  in  der  neuen  Zeitacbr.  der  Geborttlr.  14.  B.  1.  H. 
p  70—93.  —  Hedrich,  angeaeigle,  aber  dorcli  gaas  elgentbflnalicliCy 
kranke  UeachafTenbeit  der  Leibeafrucht  vereiltllc  WendoBg,  tnletst 
SelbatbQire  der  Natur;  ebendaa.  15.  B.  3.U.  |i.459 — 463.—  Sekrtiitr, 
Wendung,  ebendaa.  16.  B.  1.  H.  p.  97—107.  —  tVaUer,  mebrfadb 
wiederholte  geburtahfilfliche  Operationen  bei  deraelben  Frao,  ebtndat. 
16.  B.  2.  H.  p.  167 — 174.  —  Schrtlber,  Ermittelung  der  Gründe 
dar  grufacn  Tödtlicbkeit  der  Wendung  auf  die  Föfae  Hir  die  Frucht, 
und  der  Wege  zu  ihrer  Verminderuitg«  ebendaa.  16.  B.  3.  U.  p.  409 
bis  423.  —  Sttitt,  Fall  von  Wendung«  ebendas.  18.  B.  2.  11.  p.  151. 
. —  SUiMf  Vindication  der  Rechte  alter  und  neuer  Zeit  in  der  Ge- 
bnrlahQlfe.  bedingt  durch  den  Aofflats  über  ,,  Wendung  auf  den  Fufa 
(die  Ffifae)  nach  vergeblichem  Gebrauche  der  Zange  u.  a.  w.''  in  den 
Abbandl-  a.  d.  Gebiete  der  Geburlah.  von  Tre/urt  in  Gültiogeo,  ia 
der  neuen  Zeitachr.  f.  Gehurlak.  19.  B.  1.  H.  p.  33  —  89.  —  Ho//, 
Wendung  an  einem  oder  an  beiden  FOfscn?  ebendas.  19.  B.  2.  H. 
p,  244  -252.  —  Tre/urt  ^  Erwiderung  auf  den  im  19.  B.  1.  U.  der 
neuen  Zeitacbr.  f.  Geburtsk.  S-  33 — 89  enthaltenen  Aufsalz  dea  Herrn 
SUIh  in  Bonn,  nehat  vervollatSndigenden  Bemerkungea  fibcr  die  Wen* 
dung  dea  Kindea  auf  das  Fufacode  nach  vorgängigem  fruchlloaen  Ge^ 
brauche  der  Kopfzangei  ebendas.  20.  D.  1.  H.  p.  24  —  70.  —  #'o« 
p0miichf  C.  F-  W.  L.f  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Wendung  auf  die 
FOfae,  io  d.  Heidelb.  klinisch.  Annal.  4.  B.  2.  U.  p.  314-326.  — 

 Schuehitr^  spontaner  Knochenbruch  während  einer  Entbindung,  eben- 
daa. 7.  B.  3.  H-  p.  4b9.  —  Goetz,  Geacbicbte  einer  Selbalweudung, 
io  den  med.  Jahrb.  d.  k.  k.  Oaterr.  Staat.  1838.  15  B.  p.  541.  — 
Preiichf  Versuch  cioee  besonderen  Heilverfahrens  bei  rorhandenem 
MirsTerblUnisae  der  Gebirenden,  in  den  OMid*  Jahrb.  d.  k.  k.  österr. 

.  Staat  43.  B.  Wien  1843.  p,  294-299.  —  Strauch,  vortbeilbafter 
Handgriff  bei  der  Wendung,  in  Caipers  Wocbenscbr.  1836.  ^o.  40. 
p.  635.  —  CltMif  SelbelwtodaDg  eioea  iodt|cbortotB  KMmf  m 
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.   .  Cm^^  W«dbMdbr.  1$3S.  N«.  11.  —  BM,  TiniTrrniliit,  1« 
'  C«^'«  WodMMcbr.  f.  d.  ftniuito  HtUlb  Jalif|.  1840.  ^  487.  — 
XM^«Hb/,  Selbttwviidwg,  ebendat.  Mff.  1843.  p.  194.  —  BkUU 
hmrg,  SellmwMidaiig,  cbeodatk  p.  660.  —  OUnt§a^  Mliitwmdin|^ 
ebwiifc  p.  73S.  —  Smnriiti,  MbilwtadgBg,  rtfiai.  J«llr|.  1844. 
>.  ^  371.  —  Mpm,  IImt  Mbalwiiia«|,  ia  <Ur  «Mb.  ZiHMlr.  t 
IM.  IM«.  6.&  p.507.  lit  Pmm nMicalt  a ML  1837.  &5i. 
SdUlfMiMrXr»  8ellialw«odoo|,  Jahrb.  dar  Ife-  v.  wL  gfeaant 
■ad.  1.  Sapplemeatb.  p.  329.  aw  Pract.  Tijdakrift  1835.  —  ülTari 
^  SenwtwmdaBg,  In  den  BaricbU  ib«r  die  EatbiBdio|aaMUH  m  Mmw 
iültl»  AtAflilA'a  Jabrb.  7.  &  p.  208.  *  MMb^  dw«b  dU  Hau* 
^UMMligla  WwMlng  cliifa  lodlea  thdii,  bi  darw  «ad  Mtai 
t  iIiMgfB.  2.  B.  1836.  —  Dnml^  F«M  vm  SaÜMlwaodwf  bat 
Jiacattdea  lialaa  Anna  ood  aiogakaillar  Scbolter,  b  dar  atlgcn.  mad. 
Utaebr.  1838.  Jan.  —  Mmkttwkn^  NalorbBlfa  \m  aebwierigao  6a- 
torlaflltteii  darcb  Selbalwciidaiig  dar  fracbt,  In  dar  nad.  Zellacbr. 
V  T.  Vaiatoa  f.  Belifc.  fai  Pir.  1836.  ll«.37.  —  BmiA$fg9f.       dar  lli^ 
tw  b«wirfcta  WandoHi  in  ^  »«d.  ZMir.  v.  VaniM  i:  BiHk.  Ii 
..pkv  1837.  Mo.  29.      dTramr/V«,  Salbitwand««  asf  das  Sltila  bal 
,   wKagaadaai  Arma  daa  Kindaa,  m  dar  mad.  ZaiUebr.  v.  Varaloa  f. 

Idlk.  b  Pr.  1838.  No.  27.  —  Cat^afea,  Fall  too  Salbalwaodooc» 
'  'ebaadaa.  Ifo.  33.  —  TJUiaifii,  8clbalwendniK,  abendai.  1839.  N».  C 
SUM,  J0».,  Waadng  dwtb  iobarv  Bandgriffa,  Tijdalnift  llc 
Iilfcai«.  B.  VU.  No.  7.  «.  MmI«*»  Mrk  3.  SapplaMI^  p.  Wk 

Htt  -r. 

WENDUiNGSLAGCR.  Dasjenige  Lager,  auf  welchem 
dl«  Kreibende  wihrend  der  m  dem  Gebarlabelfev  bewirklMi 
Wendung  dar  Fnieht  lubringt,  wird  haaptaiehlidi  diireh  die 
Lage  bestimml,  welche  die  Gebärende  während  dieser  Ope- 
ralion  beobachlen  soll. 

Um  «ne  ftWodLmäfiigt  Lage  der  Gebärenden  während 
dev  Wendmig  aaramnittofai»  mob  man  Ihaila  die  Beqiiamlidw 
keit,  weiche  die  Lage  för  die  GebirMlda  bat,  llieib  den  Bin» 
flufs  beachlen,  welchen  sie  auf  das  Gelingen  der  Operation 
iMt  Aubardem  ist  zwar  auch  die  Bequemlichkeit  der  Hal- 
taig  fBr  den  GaburUheibr  «u  beachten,  doeh  mab  auf  ab 
^entgalana  fitr  Augcnblieka  Terriehtiel  Warden,  wMm  di«  Lage 
'  der  Gebärenden  dies  fordert.  Da  die  Fälle,  in  welcbtn  dl^ 
Wendling  aosgeführt  werden  muls,  sehr  verschieden  sind,  so 
libi  es  aiek  erbidren,  dab  eine  baatimmte  Lage  der  Gebären- 
dao  für  aila  magfiehan  Wendmigaii  nicbt  au  empfahlen  iat. 
Wenn  hieraus  fojgt,  dab  nur  nach  dar  IndrriduaHtSt  daa  Fal- 
lea  die  Lage  der  Gebärenden  zu  bestimmen  ist,  so  ist  doch 
sieht  aa  verkcimeDi  da(a  fär  die  gröbere  ^  der  FlUe  eine 
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Lage  auifindig  gemadil  werdtn  kann»  welche  für  di»  OeW 

rende  wie  für  die  Hallung  des  Geburtshetfers  bequem  und 
für  das  Gelingen  der  üperalion  zweckinäfsig  ist.  Da  vor  der 
Operation  die  EigenthiinilichkeU  de«  Falles  nicht  immer  hin« 
reichend  erfarachl  werden  kann,  dieae  vietmahr  oflk  erai  bat 
4er  Ausfuhrung  der  Wendung  klar  erkannt  wird,  so  kann» 
wenn  der  Geburlshelfer  nicht  im  Stande  ist,  in  der  gewähl- 
ten Laf^e  der  Gelxüren<ien  die  Operation  zu  vollenden,  der 
Fuli  eiiilreien,  dafa  die  Lage  der  K reifsenden  während  dar 
Operation  geändert  werden  mufs.  Bisweilen  wird  die  Lage« 
Veränderung,  welche  stets  mit  gröfater  Vorsicht  ana^cftihrt 
werden  niufs,  durch  den  Umstand  geholen,  dafs  der  Geburts- 
helfer die  unbequeme  Haltung  nicht  aushalten  kann,  weiche 
•r  in  dem  heslimmten  Falle  %wt  CrrelcfauDg  dea  Zwecke  an- 
minehmcni  genSlhigt  wird. 

Im  Allgemeinen  kann  man  die  Rückenlage,  bei  wel- 
cher die  Kreuzgegend  gehörig  unlerslülzt  ist,  und  zwar,  wo 
möglich  eine  wagerechte,  oder  wenn  die  Gebärende  nicht 
liber  liruatbeach werden»  ConffoHionen  der  Brust  au  klagen 
hat,  eine  mäfsig  reelinirle  Rückenlage.  M  weleher 
die  Sleifsgegend  elwas  höher,  als  die  Brustgegend  liegt,  und 
der  Kopf  inäfsig  erhöht  wird»  als  die  bequemste  und  zweck- 
mäüngste  Lage  enaehen  und  empfehlen»  Hierbei  tritt  die  Ge- 
Urmutter  mehr  von  den  Bauehdeeken  lurück»  und  driogl 
dah^r  weniger  auf  den  Beckeneingang.  Ebenae  tritt  der  vor« 
liegende  Kindeslheil  von  dem  Beckeneingang  zurück,  und 
läfst  die  Hand  des  Geburtshelfers  leichter  eindringen.  Auch 
läfst  sich  die  Umdrehung  der  Fmchi  leicht  bewirken»  well 
die  Gebärmutter  und  die  Frucht  aelbat  weniger  duieh  ihr# 
Schwere  gegen  den  Beckeneingang  drängen. 

Diese  Lage  wird  schon  von  altern  Schriftstellern,  wie 
von  Nipporr aieSf  SoranuSf  Aetiwip  PamluM  e.  A^ima^  Ai- 
hmeasUp  Awcmma  fär  die  Ausaiehuog  der  todtea  Froebt  em^ 
pibhleo.  Bmeff,  UiUprtmdu9,  Riveriu»,  Sdpio  Memurm 
«nd  Wd^h  loben  diese  Lage  bei  der  Wendung  auf  den 
Kopf.  Vorn,  Solingen  empQehlt  diese  Lage  auch  bei  der 
Wendung  auf  die  Fiilsc.  Doch  verdient  die  Art  und  Weiaa^ 
wie  aie  dieae  Lage  beschreibea»  indem  der  Kopf  aelbat  ali^ 
Wirte  gerichtet  aein  aoll,  keiaeewega  empfohlen  au  werden^ 
4e  aie  vielmehr  so  eingerichtet  werden  muTsj  dafs  die  Sfcaidi* 
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gegend  el«m  hSlltr  ab  dit  Bruslgegend ,  vtni  jaft  dar  Kopf 
wieder  etwas  höher  als  diese  Hegt.  Chenso  führt  Chnpmnm 
liei  der  Wendung  auf  die  FüTse  an,  daft  die  Perton  mit  ih« 
im  SdNiltem  Mbr  litf  ilegeo»  die  Hüflaii  hoch  in  di«  HMm 
tiefcen,  die  Kiiiee  hoeh  and  wäl  ven  einender  hellen,  und 
ihre  Fersen  an  den  Steifs  ziehen  soll,  dafs  diese  Stellung  un* 
umgänglich  nöthig  sei,  wenn  ein  Theil  des  Kindes  aurückge* 
bracht  werden  soU,  dafs  er  aber  auch  bei  Frauen  foil  gpMr 
LeiMaaehaflenhett  in  der  Seilenlage  die  Wendang  äoagdMwl 
iMiei  itl  dieser  SHdlong,  die  jedoeh  aHeteil  die  beste  sei, 
werde  die  GebarmuUer  mit  dem  Kinde  durch  ihre  Schwere 
surückgehalten ,  das  Kind  werde,  wenn  es  schon  ein  wenig 
^rl|;cröckl  aei,  leiehler  ■arttekgebracbl,  und  die  Hand  viel 
bequeaMr  «nd  leiehler  eiiigebrachi  werdsa  kSnMk  — « - 

Diejenige  Stellung,  bei  welcher  die  Fersen  gegen  den 
Steifs  gezogen,  und  die  Füfse  wie  bei  der  Steinoperation  ht^ 
laaligt  werden  sollen,  wird  von  vielen  äitern  Gebarlabeltera 
M|tfehleD«  üie  Unssaeduailiigkeil  dieeee  VerMirena  wiiNi 
jedaeh  längst  eingeaehen. 

Die  Barbara  fViedemann  empfiehll  bei  allen  Armla* 
gen,  den  Kopf  der  Gebarenden  eiwaa  niedrigar,  als  den  hin* 
lern  Leib  su  legen»  Nur  wenn  der  Arm  nebe»  dem  Kopfe 
liegt,  genügt  ea  ell|  daia  die  Httlfe  im  Gebnrlaalahl  gaW« 

aM  mrdj'mL'^. 

Nach  Smeflie  soll,  wenn  die  Füfse  der  Frucht  nach  dem 
Uinteriheiie,  den  Seiten,  oder  dem  Grunde  der  Gebärmutter 
M  ficgcD,  die  Frau  auf  den  Rttcben  mit  ihrem  Oeaä(ae  heeh 
tmd  ein  «aenig  über  daa  Bell  heransgelegl  werden,  weH  der 
"Geburtshelfer  in  dieser  Lage  leichter,  als  in  einer  andern  die 
FiUse  erreichen  kann,  ßierriman  findet  in  dieser  Lage  kei- 
•  Ben  beaondern  Vorlheii  lllr  die  Wendung.  —  Allerdings  wild 
diejenige  Pmchtlage»  hm  weleber  die  Fifae  nach  hinleii  m 
gerichtel  sind,  am  wenigsten  ^9  TÖlltg  reelinhrle  Lage  der 
Kreifsenden  lur  Wendung  fordern.  Roederer  empfiehlt  die 
Rückenlage y  bei  welcher  die  Schultern  und  der  Kopf  etwas 
laafer  Uegeni  ak  der  üinlere^  damil  der  Operateur^  frei  arbcila^ 
md  det  Ulerua  mil  der  Fmchli  .weniger  auf  daa  Becken  ge« 
drückt,  zurückweicht. 

Die  halb  sitzende,  halb  liegende  Haltung  der  Ge^ 
toeodau.  wie  ne  von  auc  Wen« 


MS  ,Wwawi«DyUgif>  . 

iung  empfohlMi  viri,  iit  nur  Or  4ai  FilU  mmimtm^  m 
welohM  die  Penoa  dna  völlig  hcNriioBtale,  oder  naeh  dei 
Schuilern  mäfsig  geneigle  l^tage  nicht  beibehalten  kann.  Audi 
Hohl  lieht  die  mehr  horiiontale  der  halbsittenden  Lage  vor. 
Jfeier  empfieUi  die  Rückenbige,  doeh  mi  de«  Oberkörper 
ge»«  medrig,  und  nit  erUhlem  Krtme,  e«cfa  bei  aehwieri^r 
gen  Wendungen,  selbst  wenn  die  Füfse  vom  im  Leibe  lie« 
gen.  Ich  habe  bereits  in  der  Neuen  Zeitschrift  für  Geburts- 
luiade,  Bd,  XiV.  S.  35  bei  der  Wendung  der  Frucht  ia 
4iii  mvtrleltleii  Eihäulea  durek  iniMre  Handiriai  bnoadeii 
fveM  die  FniehlUeae  wi  bedealend  gespanai  iil,  diefeeige 
Lage  empfohlen,  in  welcher  die  Kreutgegend  etwas  höheri 
ük  die  Brustgegend  zu  liegen  komml.  ^ 
Für  die  ftttekealega  iifc  dee  tiebertte  und  be^eonle  Le* 
§er  dee  Querbell,  welehee  deher  aaeh  in  AllgemeiMo  eb 
des  VVendungslager  betrachtel  wird.  Es  gewebrt  dea 
Vortheil y  dafs  die  Gebärende  »emlich  sicher  und  fest  liegt, 
von  Gebülfinnen  geberig  unlerstUtit,  und  wenigstens  schnell 
ia  eme  endere  Lege»  B.  Scitealage  gebreebi  werde,  deCl 
rieb  iler  Geburtaheller,  weaa  db  KreMmde  eaf  dieeem  La* 
ger  liegt,  den  Geschlechtstheilen  so  viel  als  möglich  nähern, 
und  dabei  meiaiens  eine  solche  HailuDg  beobachten  kaan,  die 
ibm  wenigstens  nicht  aUaa  unbe<{aeai  iaU  Auch  iai  es  ge* 
wöhabcb  aehr  leiebt  hersuateUen  (man  vergl.  dea  Arlikelt 
QuerbeU  im  28.  Bd.  8.  497  —  503  dea  encycL  Wörlerbuebe. 
Berlin  1842).  Für  die  gewöhnlichen  Fälle  wählt  man  ftur 
Zubereitung  ein  Sopba  oder  Bett,  für  Fälle,  in  weiebea  eiae 
•afcwierige  Weaduag  la  erwertea  iai,  euiea  Tiaeh,  weMw 
den  Vortheil  gewttirl,  daüs  die  Peieen  höber  liegt,  uad  4er 
Geburtshelfer  eine  bequemere  Stellung,  als  das  gewöhnliche 
Knieen  ist,  annehmen  kann.  —  Oniander  empfiehlt  einen 
elarfcen  Tisch  als  Wendungslager,  v.  FrorUp  rühiat  dea  Iis» 
0Ba  aaf  eiaen  bobea  Tiaelie.  Neeb  Nmtrmmm*^  Beiieht 
«mdea  aUe  Geburten  ia  dar  Gebäranstalt  sa  Kopenhagen 
unter  Sylvester  Saxlorph  auf  Geburtstischen  verrichtet.  Ne* 
»ermann  selbst  empfiehlt  den  Tisch  zur  Wendung,  und  ge« 
bmuebt  nur  bei  Heiebea  dea  Qaerbetl  aiit  dem  «.  £MeM>* 
achea  GebartaUaaen.  if.  F.  NaegeU  beaatat,  weaa  dee  Bell 
ae  niedrig  ist,  dafs  man  nicht  einmal  im  Knieen  operiren 
kann,  einen  hiolänglicb  heben  uad  festen  Tiaeh.  F.  U.  WMer 
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lieht  einen  gehörig  festen,  hohen  Tisch,  auf  welchem  man 
durch  Kissen  ein  bequemes  Lager  bereitet,  dem  Querbelto 
vor.  Aadm  vmtwmha  den  Gebrauch  des  Tischet  als  dcu 
Andaiid  verletzend,  und  weil  der  Geburishciftr  Uerb«  er« 
müde  (Roederer),  —  Ich  habe  in  Pillen  von  verspäteter 
Wendung,  in  welchen  andere  Geburlshelfer  die  Wendutig  be- 
leits  vergebens  versucht  hatten,  die  Lage  der  GebSrcndttt 
mä  CMcm  Tiacha  mit  dem  heilen  Erfolge  angewesdH,  ym* 
wachla  die  Wendung  bald  auatnlllhrcn,  und  halle  dMc  Lage 
für  übereinslimmend  mit  der  Lage  auf  dem  Querbette. 
Man  belegt  nämlich  den  freien  Rand  des  gehörig  hohen 
Tiachee,  der  demjenigen  entgegengeaaUl  isl|  welcher  an  der 
Jguii  jtkth^'wki  einer  in  dar  Milta  uoigeieUafaiien  lialralaa^ 
oder  nil  irfnam  nlil  Heu  nicht  gar  lu  fest  gestopften  Sackiv 
und  bereitet  für  den  Kopf  die  Unlerslütsung  durch  Kopfkis* 
sen,  bedeckt  die  Malratse  u«  f.  w.  gehörig,  um  aie  gegen 
fladlpulumg  su  schuUan.  Mau  fcano  auch  wohl  m 
Mfe  Gebiinainaian,  daa  auf  den  Tiaeh  gelegt,  und  gehörig 
festgehalten  werden  mvfs,  tum  Bereiten  eines  solchen  Lagert 
benutxen.  —  Die  i^erson  wird  so  gelegt,  dafs  die  Geschlechlt* 
iheile  vor  dem  am  Tischrande  hegenden  Palster  hervorragen« 
Dia  Ffiba  werden  auf  StüMa  gaticlll»  auf  welche  noch  PcU 
atü  gelegt  werden  mdtaen ,  wenn  der  Tisch  aakr  hoch  iat. 
Die  beiden  Seilen  (Jes  Tisches  müssen  frei  bleiben,  damit  die 
bier  Platz  nehmenden  Gehülfinnen  die  Gebärende  gehö« 
rig  UBieraifitaen  können.  Der  Geburtshelfer  tritt  Bwitchatt 
iMUbmkd  itr  Pertoo,  und  >uBlemiaimt  die  Wendung  ge« 
ipvdhnlieh  stehend.  In  Gegenden,  in  welehen  der  Geburtt» 
stuhl  noch  im  (lehiauch  ist,  kann  dieser  zur  Wendung  be« 
nutzt  werden,  wenn  das  Sitzbrett  nicht  gar  su  tief  liegt,  doch 
WB^H /  ftückenlehnc  horiaontal  galegl  werden,  damit  die 
hJtnilitnde  Haltung  der  Kreifsenden  woneden  wird,  die  nur 
ull  Ausnahme  anzuwenden  ist  (man  vergl.  oben). 

Die  Höhe  des  (teburlslagers  wird  von  Plenk  so  be- 
aüflsnit,  dafs  die  GeschiechttthcUe  der  Kreifsenden  dem  Nabel 
daa  Gahuiithelltra  enltpraohen,  der  atehand  die  Wendung 
l^mehmen  toll.  Doch  muft  der  GehnrIftheUer  teina  Siel* 
lung  nach  der  Höhe  des  Geburtslagers  ändern,  bald  knieen, 
auf  niederm  Stuhle  titaen,  bald  steheUi  damit  er  bctjuem  alle 
Vetrichlungau  yvnAmm  hann. 
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mit  der  Zange  im  gewöhnlichen  gernden  Bette  vominrimt, 
tagt,  daff  die  Wendung  die  Querlage  fordere  (geaammte  ob* 
ttolridfche  Sehriflen.  Wien  1820.  S.  297),  to  hal  mm 
auch  daa  Qutrbtll  alt  läatig  ynd  unbeqiteiii  varworfeii« 
E.  V,  Siebold  nimmt  leichte  Wendungen  vor,  ohne  die  Lage 
der  im  gewöhnlichen  Bette  auf  dem  Gehurtskissen  liegenden 
Gebärenden  su  verändern.  IVeiJs  empQehlt  ein  flachea  La* 
g^r  bei  erhöhtem  Steifte  und  in  den  Kniegdenl^en  gebeugten 
FöftM,  und  verwira  dat  Qnerbett  IlWaltt«  in  Siockhotm 
führt  nach  ^evermann  (s.  Neue  Zeitschr.  f.  Geburtsk.  Bd.  IV. 
S.  201)  alle  geburtahülfüchen  0|>eralionen ,  während  die 
Kfeiltende  der  Lange  nach  in  ihrem  eigenen  Bette  liegt,  aus, 
pud  rllh  dietaa  Verfahren  an.  P.  H^'after  tiehl  bei  gan 
einfachen  Wendungen  dat  gewMmlielie  Bell  vor,  weil  et  wo-, 
niger  ängstigt.  Auch  Hohl  rühmt  die  Lage  im  Längsbette, 
gtebt  auch  eine  etwat  tchräge  Lage  an,  und  wählt  sie  über* 
^aupl  nur  dann,  wenn  er  eme  ttark  horiiontale  Lage  lifar 
swockmiltig  bältp  die  Wendung  bei  noch  ttehendem^  'bte  tat 
erat  abgeflottenem  Watter  autgeftihrt  werden  kann,  tu  be^ 
fürchten  sieht,  dafs  die  Blase  bei  der  Umbcltung  springen 
möchlei  der  Uterus  weniger  mäftig,  vielmehr  schlaff.^  dünn* 
Uutigf  und  nur  die  Wendung  lu  machen  iat,  odt^  inßtAgm  * 
alent  bei  indicirter  Extraction  daa  Beeken  weit,  dat  Kin4 
klein,  die  Wehenthäligkeit  kräftig  ist,  empfiehlt  aber  das  Quer- 
bett, wenn  das  Fruchtwasser  längere  Zeit  abgefloasen,  ein 
Ittter  Uterus  kräftig  um  dat  Kind  tusamuiengeftogen,  Acten 
gegen  die  obere  Bockendffnnng  gedrttekt,  die  Wendung  nur 
ab  Voraet  der  Extraction  amutehen,  und  diete  vorautsichU 
lieh  nur  einigermaafsen  schwierig  ist.  Er  führt  als  Grund 
für  die  Lage  im  Längsbette  an,  dafs  die  Kreifsende  ruhiger - 
Ueibe,  während  aia  durch  die  Vorkehrungen  und  die  Uatln-^ 
gerung  in  Aufregung  konune^  daft  auch  der  AnObiger  in  dnv 
That  mehr  Ruhe  behalte,  als  wenn  er  erst  das  Lager  anord- 
tien,  selbst  machen,  und  die  unbehülfliche  Kreifsende  auf  das- 
telbe  bringen  müttCy  und  rühmt  es,  dafs  diese  Lage  bequenii 
(Or  die  Operation  sweckmiUtig  tei|  und  aueh  dorn  Openteur 
keine  Unbequemlichkeilen  in  den  Weg  lege.  Die  Kreiftenda 
toll  dem  Rande  des  Bettes  genähert  werden,  das  Becken  mit 
den  Genitalien  erhaben  und  frei  liegen,  der  Operateur  an  der- 
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jenigen  Seite  der  zu  Operirenden,  mit  welcher  Hand  er  wen- 
den mufs,  seinen  Platt  nehmen,  und  die  Hand  über  den 
mafsig  in  den  Knieen  gebogenen  Schenkeln  zu  den  Genitalien 
führen.  —  U.  F.  Naegele  laftl  in  voraussichtlich  gans  leich- 
ten Fällen,  bei  stehenden  Wassern,  besonders  wenn  die 
Kreifsende  wegen  xu  grofser  Schwäche  so  wenig  wie  mög- 
lich bewegt  werden  soll,  die  Operation  auch  bei  dergleichen 
Lagen  im  Bette  tu,  wenngleich  die  Stellung  des  Operateurs 
dann  immer  unbequem  sei.  Da  man  nichl  immer  mit  Be« 
sümmtheit  voraussagen  kann,  dafs  der  Fall  ein  leichter  sein 
werde,  so  ist  es  zweckmäfsig,  in  jedem  Fall  eine  solche  Lage 
der  Gebärenden  zu  wählen,  bei  welcher  man  auch,  wenn  die 
Operation  einige  Schwierigkeiten  findet,  den  Zweck  erreichen 
kann.  Wenngleich  ich  das  Abschreckende,  welches  die  Zu- 
rüstung  eines  Querbettes  für  manche  Gebärende  hat,  nament« 
lieh,  wenn  es  auf  einem  Tisch  bereitet  wird,  nicht  verkenne, 
80  möchte  ich  doch  das  Geradeliegen  im  gewöhnlichen  Bette 
bei  der  Wendung  nicht  empfehlen,  dem  Anfänger  insbeson» 
dere  abrathen,  in  einer  solchen  Lage  der  Gebärenden  die 
Wendung  zu  versuchen,  weil  derselbe,  wenn  er  die  Opera- 
tion auszuführen,  oder  zu  vollenden  verhindert,  und  zur  Voll- 
endung der  Wendung  erst  die  Lage  auf  einem  Querbett  herzu- 
stellen genölhigt  wird,  in  grofse  Verlegenheit  geralhen  kann, 
und  selbst  den  Geübten  warnen  in  Fällen,  in  welchen  die 
Wendung  möglichst  leicht  von  statten  gehen  mufs,  z.  B. 
wenn  grofse  Schwäche  staltGndet,  in  dieser  Lage  die  Wen- 
dung vorzunehmen,  weil  die  freie  Beweglichkeit  der  Hand  zu 
sehr  behindert  wird,  und  dadurch  eine  sonst  leichte  Operation 
sehr  erschwert  werden,  sogar  der  Fall  eintreten  kann,  dafs 
man  die  Operation  unterbrechen,  und  ein  anderes  Lager  und 
eine  andere  Lage  der  Gebärenden  bereiten  mufs.  Wenn 
inan  daher  schon  bei  jeder  Steifs-,  Knie-  und  Fufslage  die 
Gebärende  auf  ein  Querbett  bringt,  damit  man  nöthigenfallt 
die  Ausziehung  sofort  vornehmen  kann,  so  wird  man  auch 
diejenigen  Personen,  bei  welchen  eine  Wendung  auf  die  Füfse 
gemacht  werden  soll,  um  so  mehr  in  dieselbe  Lage  bringen 
müssen,  als  es  unmöglich  ist,  voraus  zu  bestimmen,  ob  über- 
haupt die  Ausziehung  nicht  erforderlich,  und  ob  sie,  wenn 
sie  nölhig  ist,  mit  leichter  Mühe  auszuführen  sein  werde. 
Die  Seitenlage  der  Gebärenden  gewährt  in  manchen  Fäl- 
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len,  intbeiondere  in  denjenigen,  in  welchen  die  Vorderflächo 
der  Frücht  nach  vorn  und  seilwirU  gerichtet  ist,  und  di« 
FfiÜM  aehwer  sa  meiehaii  nnd  (omni  vergL  d«n  Art  Waa« 
inng),  grofteii  Nalsen,  Sarmmu»  mpfiehk  Mch  die  Lage 
auf  der  Seite  nach  bestimmten  Anseigen,  nämlich  auf  der 
rechtan,  wenn  die  Frucht  auf  der  linken,  auf  der  iinkta 
Saita,  wann  dia  Frucht  asf  der  rechten  liegt.  B^dmrimtB 
m  CmHro  giebt  gana  dtteaelbin  Vonehriften.  mm  ücoaalar 
empGehlt  bei  Hängebauch  die  Lage  auf  den  Knieen,  oder  auf 
der  rechten  Seite.  Nach  ßl,  SaxiorpU  wird  bei  Schieflage 
der  Gebäroiatler  das  Liegen  der  Kreifsenden  auf  derjenigen 
Seilat  von  welaher  aie  gewichen  iat,  nöthig.  Seia/lie  eou 
lifieMl  bei  Hängebaoch  die  Lage  aof  der  linken  Seile,  nni 
die  rechte  Hand  leichter  an  den  vordem  Theil  der  Gebär- 
mutter bringen  au  können,  jedoch  auch  auf  der  rechten 
Seite,  wenn  es  dem  Geburtshelfer  bequemer  ist,  der  dann  die 
linke  Haa^  gabrancbt  Mmrimm^  Mal  die  Kreirtende  aof 
dar  linken  Seile  liegen,  und  gebraoehl  die  linke  Hand. 
Wenn  er  die  rechte  Hand  gebrauchen  will)  so  iäfst  er  die 
Kreifsende  auf  die  rechte  Seite  legen.  Heiämann  em- 
piehltf  wenn  die  Vorderfläahe  der  Frucht  nach  vom  geriah« 
lel»  4aa  Fmablwaawr  ttngal  akgefloiaen  ial,  die  Lage  der 
Kreifsenden  auf  eine  Seile  mit  angelogenen  Schenkeln ,  und 
gebraucht,  wenn  die  Person  auf  der  linken  Seite  liegt,  die 
rechte,  im  entgegengesetzten  Falle  die  linke  Hand  cur 
Wendung.  £r  glaubt,  dafa  die  Lage  der  Kreilaanden  auf 
«hier  dar  beiden  Sailen  die  Lage  auf  bcidaa  Kniaen  und  EU 
lenbogen  entbehrlich  mache.  H'emel  (gem.  deutsche  Zeit* 
achrift  f.  Geburtsk.  1.  Bd.  i.  H.  S.  98)  glaubt  bei  schwie- 
ligan  Wendungen  groCM  Vortheile  von  der  Sailaniage  gete« 
hen  tu  haben.  iTtnMeii  (s.  Maua  IMtschiift  für  GaburlaL 
Bd.  Vif.  S.  43)  empfiehlt  die  Lage  der  Gebarenden  auf  der* 
jenigen  Seite,  wohin  der  Kopf  des  Kindes  gerichtet  ist,  oder 
aicb,  wenn  die  Frucht  mit  ihrer  Längenachae  in  der  Richtung 
VUB  vam  nach  hinlen  in  dar  Gabärmulter  tiagea  aaUla»  am 
aMiüen  hfaineigt,  und  rObail  die  Varihtila  diaaar  Ltg^  na» 
Aufserdem  empfehlen  auch  andere  Schriftsteller:  Buscha  JCi* 
Itait,  Ro/shirtj  Lumpe,  Kiwinch^  Detroit  u.  s.  w.  die  Lage 
auf  der  Satte  für  besondere  Fälle  der  Wendung,  in  walchat 
Bailehniig  dhar  Arlibil  Weadaag  an  varglaiahaa 
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WkmU  der  Nttttcn»  wefehea  die  Mtesbige  in  mtt« 
chen  FÜicii  bei  der  Wendung  liet,  in  der  Prem  nieM  m 

verkennen  ist,  so  haben  sich  doch  auch  Manche  gegen  sie 
erklärt  So  verwirft  Henne  (v.  Siebold's  Journal.  Bd.  8* 
8t  1.  S.  142)  die  von  fVenzel  empfohlene  Seitenlage,  in« 
dem  in  allen  mir  denkbaren  Fällen  die  Hand  in  der  RMien* 
md  BeoeMage  der  Gebarenden  am  be<(liemelen  eingeführt, 
und  auch  am  sichersten  und  Eweckmafsigiten  damit  operirt 
mrerden  kann.  iio/U  konnte  in  der  Seiteniage  der  Kreifaen* 
(den  einen  entacinedenen  VorlbeU  nicht  finden^  will  aieh  abei 
nichl  dagegen  erkUlren.  '  'n 

Die  Vortheile,  welche  diese  Lage  bei  der  Wendung  hat, 
beziehen  sich  nicht  blos  auf  das  leichlere  Erreichen  der  Fufse, 
wenn  diese  nach  vorn  und  tciiwäria  liegen,  tonderp  auch 
nnf  die  ZobereHung  dea  Lagere  eelbet,  weichea  nur  geringe 
Mibe  michl,  bei  der  Gebirenden  kein  Aufiiehen  erregt,  und 
doch  eine  sichere  Unterstützung  gewährt,  wenn  auch  nur 
wenige  Gehülfen  zugegen  sind.  Doch  aolUe  man  nie  die 
Frucht  in  dieier  Lage  mit  den  Füfien  voran  henrortrelen 
lasien,  weil,  wenn  die  Austiehung  Schwierigkeiten  hat,  dhte 
Lage  die  gehörige  Festigkeit  nicht  darbietet. 

Auch  Smeliie  bemerkt  schon,  dnfs  die  Frau  in  dieser 
Lage  nicht  so  fest  und  dauernd  gehalten  werden,  und  dafi 
aie  der  Opereteur  hin-  und  heniehen  könne. 

Man  iegt  die  Geblh>ende  mit  Vonicht  an  diejenige  Bett*^ 
wand,  nach  welcher  ihr  Rücken  gerichtet  i^.  Hat  das  Bett 
eine  feste  Unterlage,  z.  B.  eine  Matratze,  so  ist  eine  beson- 
dere Vorrichtung  nicht  nöthig.  Liegt  die  Person  in  Feder- 
betten, oder  sehr  tief  im  Betittnhl,  to  legt  man  ein  hinrei^ 
cKetid  grofiee  Fötaler  unter  die  Kreuzgegend.  Dadareh  be* 
kommt  zugleich  der  Oberkörper  eine  recHnirte  Lage.  Dieser 
muCs  etwas  nach  vorn  geneigt,  die  Oberschenkel  etwas  an 
den  Leib  geiogen  werden.  Den  etwa  eehr  überhängenden 
Leib  Mt  man  ebenMb  durch  ein  PoMer  untertttlien,  und 
ein  Gehülfe  mufs  dem  Leibe  die  gehörige  Unterstützung 
ben,  weil  die  freie  Hand  des  Geburlshelfers,  wenn  sie  dies 
Geschäft  ausführen  will,  gewöhnlich  bald  ermüdet.  Der  Kopf 
orab  etwas  erh6ht  liegen»  am  paaaendsten  auf  einem  geMkig 
fMen  Pfcrdebaaiiissen,  weichea  eine  gehSrige  Mtie  gtebl« 
Zwischen  die  Schenkel  in  die  Kniegegend  wird  ebenfalli  ein 
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PferdehaarpoUter  gelegt.  Ein  zw  eiler  Gehülfe  unterstüUl  mit 
der  eiaea  Hand  dio  Hönde  der  Kreitsenden,  mit  der  andern 
dti  obere  Knie,  und  verhülel  wo  möglich  jede  Bewegung 
ikr  Penon.  Liegt  die  Penon  hoch,  so  kann  der  Gebtnie* 
helfer  hinter  ihr  stehen,  lat  das  Lager  tiefer^  so  mufs  er 
hnieen  oder  sitzen.  — 

Die  Lage  auf  der  einen  oder  andern  Seiie  wird  am  poi. 
pendaten  naeh  der  Richlang  der  Vorderfläeho  der  Fmoht,  am 
welcher  die  Pflfse  gefunden  werdeUi  beethiiait  Man  legt  die 
Kreifsende  nämlich  auf  diejenige  Seite^  nach  welcher  die  Füfse 
hinliegen. 

Die  Wohl  der  Hand  hängt  hier  ebenfalla  von  der  Rieh* 
lung  der  Pniehl  ob;  doch  kann  der  Geburtahelfer  hier  leich« 

ter  eine  passende  Stellung  annehmen,' und  deshalb  derjenigen 
Hand,  welche  die  kleinste  und  geübteste  ist»  wo  möglich  den 
Vocsug  geben. 

Findet  man  bot  einer  Gebärenden»  die  auf  dem  Racken 
Sogt,  dofa  die  Wendung  nicht  lu  vollenden  ist,  und  dais  die 
Seitenlage  wünschenswerth,  so  kann  man  mit  Vorsicht  die 
Lage  in  eine  Seitenlage  verändern,  ohne  dabei  die  Hand  aua 
der  Gebärmutter  luruckzuziehen.  Diese  Umwandlung  kann 
liieht  geschehe»  wenn  die  Penon  in  einem  fewdhnhchen 
Bette  liegt  Dodi  muft  eio  dabei  gehSrig  von  Geholfen  un* 
terstützt  werden,  und  der  Geburtshelfer  dem  üeberschlagen 
den  einen  Schenkels  nicht  hinderlich  aeio«  —  Liegt  die  Per- 
90B  auf  einem  Querbett,  ao  mala  man  einen  Stuhl  mit  Pol« 
alem,  oder  einen  niedrigen  Tisch  nur  UnlerstOtsung  der  einen 
Seite  anschieben  lassen.  Bisweilen  erhält  diese  Unterstützung 
nicht  die  gehörige  Festigkeit  und  völlige  üebereinstimmung 
mit  dem  übrigen  Lager«  Hat  man  das  Li^er  auf  dem  Tisch 
bonileti  ao  kann  man  durch  Anaetaen  eines  aweiten,  gleidi 
liehen  und  eben  ao  bedeckten  Tiaehea  der  einen  Seite  der 
Gebärenden  die  gehörige  Unterstützung  bereiten.  Ist  ein  Ge- 
burtskisaen  lum  Queriager  benutzt  worden,  ao  mufs  man  vor 
Veränderung  der  Lage  der  Gebarenden  den  Auaachnitt  dea 
(iaaena  ao^Uen. 

Endlich  ist  noch  die  Lage  der  Gebärenden  auf 
Knieen  und  Eilenbogen,  von  manchen  Schriftstellern 
lincke,  von  andern  kriechende  Lage  genannt,  zu  beachten« 
9«  wird  von  manchen  Geburtahelfein  für  gowiaie  Fälle  der 
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Wendung  empfohlen,  namenlBcb,  wenn  das  Beeken  tlirk  ge* 

neigt,  bedeulender  Hängebauch  vorhanden  ist,  die  Füfse  nach 
vorn  und  seilwiirls  liegen,  so  dafs  bei  der  Rückenlage  der 
Gebärenden  die  Hand  des  GeburUheUera  nichi  weit  genug 
nach  vom  bewegt  werden  kann,  und  wenn  die  Geb&rmulUr 
alraff  om  die  Frucht  luaammengesogen  ist  (man  vergl.  hier- 
über den  Art.  Wendung). 

Diese  Lage,  obwohl  sie  unbequem,  liislig  und  ermüdend 
lal,  namentlich,  wenn  sie  längere  Zeit  fortgeaeixt  werden  aollf 
wurde  ebenfalla  achon  von  ältern  SchriAatellem  empfohlen. 
SarmmuB  empfiehlt,  die  Gebärende  auf  die  Kniee  zu  slülzen, 
wenn  die  Frucht  nach  vorn  zu  liegt.  Serapion,  Avicenna 
empfehlen .  die  Knie-Eilenbogenlage  insbesondere  bei  felteik 
Peraenen.  Jaaofi  a  FraiU  empfiehlt  die  Liage  auf  den  Knieen 
b^  fetten  Personen,  damit  aie  wie  die  vierrufsigen  Thiere  ge« 
Uhren,  Btu  wendete  die  Knielage  bei  schweren  Entbindun- 
gen an.  van  Hoorn  emj^fiehlt  die  Lage  der  Gebarenden 
auf  Knieen  und  Ellenbogen  bei  schwierigen  Wendungen^ 
achildert  die  Vortheile  dieser  Lage,  dafa  daa  unwilikürKche 
Drängen  vermindert,  mehr  Raum  ffir  daa  Einf&hren  der  Hand 
gewonnen  wird  u.  s.  w.,  und  ortheilt  den  Halb,  wenn  die 
Füfse  erreicht  worden  seien,  die  i^erson  auf  die  Hände 
aich  stüisen,  und  ihren  Leib  alimahlig  in  die  Höhe  sich  rieh* 
len  tu  ItMViu  Mm  Deventer  empfiehl)  die  Kme*£ilcobogeB« 
lege  nicht  nur  bei  der  Wendung,  die  bei  Hangebaueh  unter- 
nommen werden  mufs,  sondern  auch,  wenn  bei  demselben 
der  Kopf  vorliegt.  Lcvrel  empfiehlt  diese  Lage,  wenn  der 
Leih  der  Schwangern  die  Gestalt  eines  Quersackes  hat,  oder 
wenn  das  Gesieht  des  Kindes  nach  dem  Schambeine  der 
Mutter  gerichtet  ist.  —  In  den  neuem  Zeiten  haben  aich  für 
diese  Lage  unter  gewissen  Umstunden  ausgesprochen:  Mer^ 
riman,  f  roriep,  üuschj  üurn$f  Kilian,  A.  und  E.  C 
«F.  «.  SMoM,  HM^  Schwarüf  IfaegeU,  Tr^furt,  Lumpe, 
MkwtroU  und  Andere.  Rügen  hat  aie  so  nütilich  gefun- 
den, dafs  er  seilen  eine  andere  Lage  bei  der  gewöhnlichen 
Wendung  annehmen  läfsl.  Martin  (Schmidt^t  Jahrb.  der 
in«  n.  ausl.  gesammten  iMedicin.  Bd.  5.  S.  140)  empfiehU 
db  sogenannte  kriechende  Lage  der  Gebärenden  bei  aUen 
Wendungen  ungemein»  indiem  er  die  Nachtheüe  dea  aog»* 
nannten  (^uerbettes  schildert,  webhes  duich  seine  ZubereHlHV^ 
Med.  chir.  Eoc^d   XXXVI.  Bd.  20 
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die  Gebirende  enchreeke,  das  Operiren  enohwere;  das  Em« 

sinken  der  Gebärenden  zulaste,  und  Bor  ein  mühevolles  Ein« 
führen  der  Hand  bei  erhobenem  Arme  geslallet,  wodurch  di« 
Kraft  des  Geburlshelfers  rasch  geraubt  werde,  und  dagegen 
4en  Vorlhdl  hervorhebt,  welchen  der  Geburtshelfer  dadurch 
bei  der  kriechenden  Lage  der  Gebärenden  hat,  dafa  er  ale» 
hend  eine  freie  ungezwungene  Hiiltung  annehmen  kann.  In 
der  Lage  auf  dein  ()uerbetle  werde  überdies,  weil  die  Gebä- 
rende mH  dem  Oberieibe  höher  liege,  das  Kind  theils  durch 
aeine  eigene  Schwere,  theila  durch  den  Uterua  und  die  driik^ 
kenden  Unlerleibsorgane  hart  an  den  Beokeneingang  ange^ 
prefst,  und  der  Operateur  habe  so  beim  Einführen  der  Hand 
dieses  Gewicht  und  die  Kraft  des  Uterus  zu  überwinden. 
Bei  der  kriechenden  Lage  aber,  bei  welcher  der  Ausgang  dea 
Beckena  höher  stehe,  ala  der  Eingang,  ainke  daa  Kind  ioi* 
mer  merklich  vom  Beckenein  gange  suröck,  und  gestatte  die 
Einführung  der  Hand;  deshalb  müsse  auch  hierbei  viel  weni- 
ger Wasser  abflielsen,  als  auf  dem  Querlager.  Endlich  werde 
die  Wendung  in  der  kriechenden  Lage  in  Besiehung  auf  den 
ErMg  für  Mutler  und  Kind  glucklich  vollendet,  weil  die  Ope- 
ration leichler  und  schneller  ausgeführt  werden  könne,  der 
Schmerz  für  die  Mutter  geringer,  und  somit  ein  Causalmoment 
lur  Entstehung  der  Mctritis  wenii^er  gegeben  sei.  Martm 
empfiehlt  nach  der  Wendun|;  und  Einleitung  der  FiKSie  eine 
horiaonlale  Lage  im  Belle,  und  überläfsl  die  Vollendung  der 
Pnfsgeburt  der  Natur,  wenn  nicht  gefahrdrohende  Umstände 
deren  Vollendung  fordern.  Dem  Einwurfe,  dafs  die  kriechende 
Lage  einen  zu  unsichern  Slütapunct  gebe,  wenn  die  Gebe-* 
rende  bei  Ohnmacht  u.  a.  w.  luaammensinkl,  enigegnet  er 
damit,  dafs  unter  diesen  UmatSnden  auch  die  Querlage  keine 
sichere  l^age  gewähre,  wenn  nicht  einige  Individuen  beiste- 
hen,   t/.  F.  Oslander  erklärt  die  Lage  der  Gebärenden  auf 
Knieen  und  Eilenbogen  bei  Stricturen  der  Gebürautler  für 
daa  elniige,  fast  nie  fehlende  Hälfsmittel.   ^rtnser  (cerpeiia 
poritienem  in  genibua  ulrisque  in  praxi  obsleincia  non  eaae 
negligendam.    Programma  etc.    Lipsiae  1843)  rühmt  diese 
Lage  für  die  bestimmten  Fälle  von  Wendung.  Aimisch 
(Beiträge  lur  Geburtsk.    VVünburg  1846.   &  38)  ^apfifhH 
^eae  Lage^  wenn  die  Wendung  in  der  Rflekenlage  äeht  ge*^ 
BftgtHi  w»!  die  Hand  «bar  in  die  hinlcre  Gegend  des  Utenie 


Digiiized  by 


eingelmcht  werden  mafs.  Für  die  Manipulationen  der  vor- 
dem Partie  findet  er  die  Seitenlagc  ^eeignelcr.  Gegen  diese 
Lage  haben  sich  auch  manciie  Stimmen  erhoben.  —  Bo^de* 
nr  verwirft  die  Gehörende  auf  die  Knien  tu  alQlten)  und 
den  Kopf  auf  den  Schoofs  einer  tiefritzenden  Perton  «i  le* 
^n;  weil  alsdann  die  Füfse  oberhalb  der  Schambeine  im 
vordem  Theil  des  l  nterleibes  zu  suchen,  oder  die  Brust  der 
Frucht  an  jene  Steile  bewegt  werden  muft,  wenn  die  FüTan 
toiAelplnige  folgen«  Unter  den  Nenem  hat  Meter  gegen 
dtoaiö  Lei^'dieh  ausgesprochen.  Er  erreiehle  hei  der  Lage  der 
Kreifsenden  auf  dem  Riicicen  mit  ganz  niedrigem  Oberkörper, 
und  mit  erhöhtem  kreuze  selbst  bei  schwierigen  Wendungen 
din  Füfse  atets  mit  Leichtigkeit,  ohne  lur  ekelerregenden 
lilMtandof  '  Firanioien»  der  Knie-fiUenbogeniage,  eeine  Zn- 
lielit  iiihnwh  ib  mttaaen,  wodurch'  der  Kreiftenden  nnnlU 
literweise  Schmerzen,  den  Umstehenden  Ekel  und  Mifstrauen, 
ttBi  Geburtahelfer  aber  Ermüdung  und  andere  Unannehm- 
'W-fl"^  ärwaehaen.  Gegen  Meier  vertheidigt  aber  Treßari 
dU  Kme^UhnbogenUige  der  Gebärenden,  indem  die  Emwfirfe, 
dafs  sie  für  die  Frau  unbequemer,  und  nicht  lange  tu  ertra- 
gen sei,  Iheils  nichl  einmal  vollkommen  gegründet  seien,  an- 
demtheiia  durchaus  nicht  in  Betracht  kämen.  —  Doch  möchte 
90ltki  nach  Bofahirl  die  Lage  der  Gebärenden  auf  Knieen 
mtWkllkll^  vielleicht  gar  keine  Anwendung  finden.  WM^ 
mann  glaubt  sie  durch  die  SeHenlage  entbehrlich  machen  ül 
können.  Auch  nacii  Bmch  darf  sie  wegen  der  Beschwer- 
lichkft*)  weiche  sie  veranlafst,  und  weil  die  Gebärenden  Wi« 
deHfmh'  gegon  aie  an  erheben  pflegen,  ohne  dringende  An- 
•eigahttiefal  nur  Anwendung  kooinien. 

Mappen  äufsert  gegen  MmÜH^  dafa  eine  und  dieaelba 
Lage  der  GebarunJon  für  die  Wendung  in  allen  Fällen  nichl 
paeaend  aein  dürfte,  und  dafs  die  iLriechende  ihm  am  wenig- 
alOB  alle  Anaprtiohe  au  erfiäUen  adieine,  dafa  aie  läatig,  be- 
aehweiBcli  aei,  und  gegen  alle  DeKcatease  anatofae,  und  daia 
er  sie  niemals  im  Allgemeinen  empfehlen  mOchte,  wenn  aie 
auch  unter  gewissen  Umständen  angewendet  werde,  tieyfelder 
beaeichnet  die  kriechende  Lage  als  diejenige,  welche  die  Kräfte 
der  Kreifaenden  «m  meisten  abaorbhre,  und  für  den  Geburta- 
hoMMP  am  allenmbequemalen  aei.  Auch  JRIecAe  Sulaert  aich  g^- 
gen  die  kriechende  Lage  der  Gebärenden  hei  Wendungen.  — 
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Lvdwig  bemerirt,  dafi  in  Würlenllwrg  nach  den  amüichen 
Berichlen  unler  der  Zahl  der  sehr  tchwierigwi  Wendungen 
elwa  A  in  der  Querlage,  V«  in  der  kriechenden  Lage  ge- 
macht waidcn,  und  dafs  es  scheine,  dafs  in  der  kriechenden 
Lage,  welche  gewifa  nichi  als  Norm  für  alle  FäUc  paasiren 
könne,  manche  Gehurlen  aich  lekshler  beendigen  laiien. 

Vergleicht  man  dieae  Lage  mil  der  vorigen,  ao  iai  niebl 
tu  verkennen,  dafs  sie  viel  beschwerlicher  für  die  Gebärende, 
ala  die  Kücken-  und  Seilenlage,  und  daher  nach  Möglichkeit 
in  der  Anwendung  beachränkt,  aber  nicht  nach  Jfortm'a  Rath 
auf  alle  Fälle  von  Wendung  auagedehnt  werden  muft.  Dea- 
senungeachlel  darf  sie  für  diejenigen  PiUle,  in  weldiea  di« 
Wendung  bereits  in  andern  Lagen  vergebens  versucht,  nicht 
unbeachtet  und  unangewendet  bleiben,  wenn  sich  in  dem  be- 
atimmten  FaUe  von  ihr  ein  weaenüicher  Nulxen  erwarten 
läfsl.   Dahin  aind  inabeaondere  diejenigen  FäUe  «i  rechnen, 
in  welchen  die  Füfse  in  dem  w«t  überhängenden  Utema 
gana  an  der  vordem  Wand  sich  finden,  und  die  Zusammen- 
siehungen  der  Gebärmutter  die  Einführung  der  Hand  an  der 
vordem  Beckenwand  erachweren.    Müian  alellt  uls  beson- 
dere Anseigen  für  dieae  Lage  dar:  1)  wenn  daa  Uecken  ein 
äufserst  slaik  geneigtes  ist,  die  Genitalien  weit  nach  hmlen 
stehen,  und  ein  Hängebauch  vorhanden  ist;  2)  wenn  an  der 
Kreifienden  bereits  in  irgend  einer  andern  Lage  längere  Zeit 
hindurch  vergeblich  und  unter  gro(aer  Anatrengung,  sowohl 
für  die  Kreifaende,  wie  fär  den  Geburtahelfer,  die  Wenduig 
versucht  worden  ist,  und  3)  wenn  die  Ungunst  der  CJmatande, 
und  die  Aermlichkeil  der  Hauseinrichlung  die  Herstellung 
einea  Querbettes  nicht  gestattet.  —  Ich  kann  nicht  unterlas- 
aen,  daa  Bedenken  au  äuftem,  da[a  da,  wo  die  Gebärmutter 
aehr  atraff  t uaammengeiogen  kt,  achon  die  Neigung  dea  Ge- 
bärmuttergrundes nach  unten  bei  dieser  Stellung' der  Gebi« 
renden  eine  Dehnung  des  Scheidengewölbes  veranlassen,  und 
dafs  die  mit  einiger  Gewalt  eingeführte  Hand  das  durch  jene 
Dehnung  vorbereitete  Zecreilisen  begünstigen  niufs.  —  Bei 
Peraonen,  welche  an  atarkem  Bhitandrang  au  Kopf  und  Braat» 
an  heftigem  Hersklopfen,  an  Brustkrankheiten  u.  a.  w«  leideDy 
wird  diese  Lage  nicht  wohl  angewendet  werden. 

Man  verfährt  zur  Herstellung  dieaer  Lage  auf  folgende 
Weise:  Man  ateUt  ein  Paar  Stübie  vor  daa  bereita  herge*. 
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■lellle  QuerbetI»  und  legt  ein  Paar  Polilcr  auf  dieidben.  Die 
Ml  EatbMende  aeltt  nun  ein  Knie  auf  den  einen,  das  andere 
wni  den  andern  Sluhl,  und  die  Ellenbogen  auf  das  Ouerheit. 
Man  achtel  darauf,  dafs  der  Oberkörper  und  der  Kopf  niclil 
liefer  gericlitel  sind,  als  die  Lendengegend«  weil  aontt  die 
Perion  diese  Haltung  nichl  lange  ertragen  J^nn,  ohne  Con* 
gesüonen  sum  Kopfe  au  bekommen.  In  manchen  Fällen  kann 
et  oMhig  werden,  dafs  Kopf  und  Oberkörper  mit  der  Becken- 
gegend nicht  elwa  eine  vollkommen  wagerechle  Linie  bil« 
den»  sondern  etwas  höher  als  diese  gelagert  sind.  Die  Per* 
MB  mv£»  in  dieser  Haltung  von  Gebülfinnen  gehörig  unler» 
atuUI  werden.  —  Der  Operateur  steht  hinler  der  Person,  und 
föhrl  die  Hand  von  hinten  her  in  die  Gebchlechlslheile  ein.  — 
ISae^ele  empfiehlt  auch,  die  Person  auf  dem  mil  einem  Tep- 
piche oder  einer  Matratze  bedeckten  Fulsboden  knieen»  und 
den  Oberleib  auf  die  Ellenbogen  stfitaen  lu  lassen  ^  wobei 
der  Geburtshelfer  knieen  soll.  Doeh  ist  dies  nicht  iweck- 
mafsig,  weil  der  Geburtshelfer  eine  su  unbequeme  Öteliung 
•rbält.  Htt  — r 

WENDUNGSSCHLINGE.  Hierunter  veratehl  man  die- 
ieaigea  Schlingen,  welche  bei  der  Wendung  an  die  Fttfse 
•der  auch  Kniee,  oder  auch  an  den  Arm  in  verschiedener 
Absicht  angelegt  werden.  An  den  vorgefallenen  Arm  hat 
man  die  Schlinge  anzulegen  empfohlen,  damit  man,  wenn 
derselbe  bei  der  Umdrehung  der  Frucht  aurückweichty  ihn 
durch  Anaiehung  der  Schnur  neben  dem  Rumpfe  herabbewe- 
gen kann.  'Auch  Ist  sogar  der  Rath  ertheilt  worden,  an  beide 
Arme  eine  Schlinge  zu  legen,  um  bei  der  Ausziehung  der 
Feucht  das  Lösen  der  Arme,  welches  sehr  schwierig  werden 
kann,  au  ersparen.  An  das  Knie  haben  die  Si/egmand  und. 
die  WimiewMmn  die  Schlinge  anaulegen  gerathen,  jene  um 
den  Pufa  herabaustreoken ,  dieae  um  das  Knie  herabsube- 
wegen. 

An  den  Fufs  wird  die  Schlinge  anaulegen  gerathen« 
Iheila  um  denselben  beim  AuCiuchen  des  iweiten  nicht  wa 
veriieren,  Iheils  um  ihn  bei  diesem  Acte  lurilckachieben  sa 

können,  damit  die  Hand  des  Geburlshelfers  freiem  Raum  ge- 
winnen kann,  iheils  aber  auch,  um  bei  schwieriger  Umdre- 
hung der  Frucht  an  den  untern  Exlremitalen  millelst  der 
Schanr  nmiehfii  su  ktenen»  während  die  andere  Hand  mit 
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dem  Erheben  des  vorliegenden  Kindeslheiles  bescbäfügl  iel 
(doppelter  Handgriff).  Man  vergL  hierüber  den  Art  „Wea* 
duDg.^  Wenn  auch  die  Schlinge  in  vielen  F&lieB  ab  fibeiw 
flüssig  betrachtet  werden  kann,  so  wird  sie  doch  bei  schwie- 
riger Umdrehung  der  Frucht  in  manchen  Fällen  nicht  entbehrt 
werden  iiönnen. 

Bei  der  Wendung  aind  die  Schiingen,  und  da  aie  niciil 
immer  mit  der  bloiaen  Hand  leicht  anauhringen  «nd,  die  imr 
Zuführung  der  Schlingen  erforderlichen  Vorrichtungen,  die 
man  Wendungsstäbchen  oder  Führungaatäbchen 
nennt,  in  den  frühem»  wie  in  den  neuem  Zeiten  gebraiichl 
worden. 

Schon  i*.  Framk  gebrauchte  ein  einfachoa  Band,  um 

den  bei  der  Wendung  zuerst  hervorgezogenen  Fufs  zu  be- 
festigen (Traitc  des  hernies  etc.  Lyon  15Gi).    Amhros.  Pa* 
raeus  (opera  chirurgica.   Francof.  ad  Moenum  Libr. 
XXIU.   Cap.  XXVI.  p.  682)  lehrt  die  Anlegung  ehwr 
Seblmge,  welche  aua  einer  breiten  Binde,  wie  aie  zum  Bin- 
den der  Haare  gebräuchhch  war,  bestehen  soll,  an  den  ersten 
hervorgeleileten  Fufs,  um  diesen  dann  in  den  Uterus  zurüd^- 
aufübren,  damit  er  dem  Einführen  der  Hand  mm  Aufauchan 
dea  sweiten  Fuiaea  nicht  hinderlich  aei.  lat  der  awette  Fufa 
herabgeholt,  ao  aoll  die  Sehfinge  vom  ersten  abgenommen 
werden.    CuUiemeau  (de  la  Grossesse  et  accouchement  des 
fenimes  etc.   Var  Charles  (Juillemeau.    Paria  1C21)  handeil 
im  24.  Cap.  dea  2.  Buchea  bei  der  Bmat*  und  Bauchlage 
dea  Fötua  auch  vom  Anlegen  emer  SchHnge  an  den  einen 
Fuia  mittelat  der  Hand,  um  dann  den  andern  l  ufs  zu  suchen, 
herabzuführen,  und  zugleich  mit  der  Schlinge  anzuwehen, 
welche  Atn  andern  Fufs  zu  derselben  Stelle  bringen  aoll.  — 
Besonders  auslührhch  handelt  von  dem  Gebrauche  der  Sehlin. 
gen  bei  der  Wendung  JiMlme  Siegmmtdim  (Kurbrandeniwr* 
gische  Hofwehemutter  u.  s.  w.    Kölln  an  der  Spree  If/JO). 
Sie  empGehll  den  (Gebrauch  der  Schlingen  an  mehreren  Stei- 
len C<^.  GO,  (>i,  <)4)  sowohl  für  die  Füfse,  als  auch  für  dio 
Kniee,  und  helert  mehrere  Abbildungen,  theila  lur  die  An-' 
Wendung  der  Schlingen  an  den  Filfsen  in  Nr.  4,  5.  für  die 
Application  derselben  in  Nr.  17,  18,  für  den  doppellen  Hand- 
griff in  Nr.  11,  II),  20,  sowie  für  die  Application  der  Schlin- 
gen an  das  Knie  in  Mr.  3  u.  4,  welche  AbhiUnngen  an  &  94 
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gahömi.   Dm  ^  PiihningssläbciMB  aus  Uols  bMlilMa^,  itl 
■MBml  der  Sehkife  und  Nr.  17  noch  botoiidert  abgebild«!. 
Auch  bei  der  Bmrhara  Wiedmnann  wird  die  Anlegung 

der  Schünde  empfohlen,  und  die  Anlegung  derselben  an  dat 
Knie  abgebildet,  v.  iioorn  legi  ein  3  Finger  breites  leinenes 
Tuch  doppelt  um  doo  Ikm  über  den  Hachen,  mai  hM$ 
Enden  hmuarogen,  von  oiner  Hand  MuanHncndrthen,  und 
aleif  an  sich  halten. 

Thcbeaiun  (Hebammenkunst.  Liegnilz  1767)  liefert  Tak 
23.  Fig.  LXVll.  u.  LXViU.  die  Abbildung  eines  floreteeido- 
Den  Bandes,  walchea  1^  ßUe  lang»  4  ^^^^^  dam 
einen  Ende  ein  Loch  sur  Bildung  der  Sehlinge  hat,  empfiehlt 
sie  Seile  305  bei  der  unvollkommenen  Fufslage,  an  den  einen 
Fuia  ftu  ie^en,  wenn  man  an  deiaseiben  die  Frucht  nicht 
nnaiehan  kann,  weil  der  andere»  den  man  aufsuchen  muCi» 
«nf  dem  Schoobhame  oder  quer  über  dem  ersten,  oder  in 
einer  Palte  der  Gebärmutter  verborgen  liegt»  und  S.  510  bai 
erschwerter  Wendung. 

Plenk  bildet  Taf.  I.  Fig.  G  seiner  elemeota  art.  obste- 
tficne»  Viennae  1781  eine  Fulsschiinge  ab»  wtlohe  aich 
auch  in  JUken^s  Grundsätaen  der  EnUdndungskunat  (A.  d. 
Engl,  von  Spohr,  Nürnberg  1789.  'lab.  XXVII.  Fig.  G) 
(indel.  Diese  Schlinge  soll  über  die  Finger  gehängt,  und  in 
die  MuUerscheide  gebracht  werden»  um  sie  über  den  FuDi 
ni  hnogeo,  damit  man  ihn  ksüuilten  kann,  bia  man  den  aar 
der&  gefunden  hat. 

Fugh  (Tr.  of  Midwifery.  London  1748,  iiWrH*» 
Wahrnehmung  von  den  Ursachen  und  Zufallen  vieler  schwe- 
ren Geburten.  A.  d.  Frans,  von  r,  IVallbaum,  Lübeck  u. 
Altona  1758.  fid.  1.  l  ab.  1.  Fig.  8-11,  und  8eAr^per> 
Werkseuge.  S.  9.  Tab.  1.  Fig.  10  u.  11)  giebt  iwai  SchUn* 
gen  und  zwei  FührungsslÜbchen  an.  Die  gciiieine  Schlinge 
wird  miltelst  eines  18  Zoll  langen,  ^  Zoll  breiten  und  ^  Zoll 
dicken,  biegsamen  eisernen  Führers»  der  mit  einem  Fuüm  ver* 
sahen  ist»  an  welchem  sie  hangt,  eingeClihrt.  Der  iweHn 
Fuhrer  hat  an  aeinem  oberen  Endo  einen  hersförmigen  Ring, 
der  mit  einer  tiefen  Grube  an  der  innern  Seile  zur  Aufnahme 
der  Schlinge»  welche  mittelst  eines  Fadens  festgehalten,  beim 
Anaiahen  aber  wieder  leioht  losgeUssen  wird,  versehen,  übri* 
gena  aber  wio  der  anlo  Fuhier  boiohaffen  ist 
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Smellie  nimmt  eine  slarke  weiche  Schnur,  oder  ein 
weiches,  halb  abgenutztes  Knieband,  das  mitlelmafsig  breit 
and  dick  iit,  and  ungefähr  eine  und  eine  halbe  £Ue  in  der 
LSnge  hat  Ist  et  dick,  ao  macht  nian  an  dem  einen  Ende 
eine  Schleife,  indem  man  ungefähr  zwei  Zoll  doppelt  nimmt, 
und  zusammennäht.  Man  steckt  das  andere  Ende  durch  die 
Verdoppelung,  um  die  SchUnge  tu  machen.  Ist  die  Schnur 
achmal  oder  dünn»  ao  nimmt  man  sie  in  der  Milte  aweifBch 
■ueammen,  und  macht  die  Schlinge,  indem  man  die  twei 
Enden  durch  die  Verdoppelung  steckt.  An  die  in  dem  Mut- 
terhalse oder  in  der  Malterscheide  heimdlichen  Füfse  legt  er 
die  Schünge  mit  der  Hand;  bleibt  ein  FuCi  in  der  GebämMit* 
ler  turück,  ao  empfiehlt  er  emen  Wegweiaer,  wie  nian  bei 
den  Polypen  gebraucht.  Er  berührt  auch  eine  kleine  dünne 
Zange,  welche  Manche  gehrauchen,  auch  eine  Rohre  zum 
Uinautfiibren  der  mit  einer  Schlinge  versebenen  Schnur,  hält 
aber  dieae  Werkseuge  aelten  fär  ndthig» 

fVaHbamm  (Levrets  Wahrnehmungen  u.  a.  w.  fid  I. 
Tab.  If.  Fig.  12)  giebt  eine  Schleife  mit  einem  besondern 
Ringe,  durcli  welchen  das  eine  Ende  gezogen  ist,  und  einer 
Taache  an,  in  welche  der  Führer  gesteckt  wird.  — 

Fried  (Anfangagründe  der  Geburtah.  Strafabufg  1769) 
,  Ullet  Tab.  V.  Fig.  7  daa  einen  Pufa  lange  Rachbeinatabchen 
Bum  Einführen  der  Schlinge  in  die  Gebärnmlter,  und  Fig.  8 
die  mit  einem  Stäbchen  vcrseiiene  Schlinge  von  Fioretseide 
ab,  auf  deren  innere  Seite  ein  seidenes  Bandchen  «ttfgebnllt 
iat,  in  welche  daa  Stäbchen  gesteckt  wird. 

Ffc*e/  {Scfirpg€r'0  Werkseuge.  S.  12)  giebl  ein  länge- 
res, dickeres,  mit  Firnifs  überzogenes  Stäbchen  an.  Der 
knöcherne  hohle  Handgriff  lälst  sich  abschrauben. 

Stein  (Anleitung  sur  GebutUh.  2,  'i'h.  Marburg  1805) 
giebt  Tab.  IL  fig.  2  u.  3  eine  Abbildung  von  dem  elaati- 
sehen,  aus  Fischbein  verfertigten  Führungssläbchen  nebst 
Fufsschlinge,  an  dessen  obern  Knde  ein  eichclförmigcs  Knöpf* 
chen  von  Elfenbein  sich  befindet,  welches  mit  einem  Ehk^ 
schnitte  sur  Aufnahme  der  Schlinge  veneben  Ist 

BmmdwIocfMj  der  bei  Knie-,  Steifsgebuiten,  wie  b«  der 
Wendung  die  Schlingen  empGehlt,  auch  hei  dem  Vorfall  des 
Armes  eine  Schleife  an  den  Ellenbogen  anzulegen,  für  nütz- 
lich hält,  giebt  ein  1  Zoll  breites,  und  1  £lie  iangei  Hand 


Digitized  by  Cj(v 


\Vcndunf;sschIinge.  813 

as»  welches  um  den  uniern  Theü  des  IVliKelfufoes,  und  swar 
BÜltebl  der  Hand  gelegt  werden  soll»  bemerkt  jedoch  aiidlpy 
daili  Andere  sich  einer  Art  kleiner  Zange  oder  eines  Inslru- 

menls,  mit  welchem  man  lieflie^'cnJc  (Jefafse  zu  unlcibinden 
pflegt,  bedient  haben.  Sfark-  (üoederers  Aofangsgr.  d.  Ge* 
bttrish.  Mit  Vorrede,  AnmerL  u.  Zusätaen  von  l/om.  Jena 
1793.  a  381  AnmerL)  lalai  an  HotderBr's  Schiinge,  welche 
von  Seide,  weich,  nicht  über  iwei  Schuh  lang,  nicht  ganz 
1  Zoll  breit  ist,  5~-()  Zoll  von  der  OtlTnung  ein  seidenes 
Band  annähen,  das  nach  oben  zugenäht,  nach  dem  längsten 
Theii  der  Schlinge  offen  ist,  und  ein  Säckeben  bildet,  in  wel» 
dkea  man  ein  genmdetea  Stübchen  bequem ,  doch  lest  und 
sicher  einbringen  kann. 

Oslander  (llandb.  der  Knlhindungsk.  2.  Aull.  2.  Bd. 
5.  297.  Tübingen  1830)  empfiehlt  von  leinenem  oder  besser 
henfanem  Garn  verCerügte,  einen  Zoll  breite,  und  3  Fuds  3 
ZoU  lange  Bänder,  welche  an  jedem  Ende  einen  Zoll  langea 
Ohr  haben,  uui  in  eine  Schlinge  verwandelt  werden  zu  kön» 
aen  —  zur  Unterscheidung  der  FuU-  von  der  Handschlinge 
aoU  die  eine  rolh,  und  die  andere  weifs  sein  —  und  (S.  311) 
sein  Inslnuiientum  dilalatorium  et  inlroduclorium  zum  Ein* 
füttten^uiid »bequemern  Anlegen  der  Schlingen,  wodurch  alle 
Arten  von  Führungsstäbchen  entbehrlich  werden  sollen. 

Oluf  Bang  (Bibliothek  for  Laeger  etc.  Kjöbenhavn 
1S22.  Taf.  1)  giebt  einen  Schiingenträger  an,  der  aus  einer 
an  einem  Stiel  befestigten,  oben  geschlossenen  stählernen  Ga* 
bei  besteht,  durch  deren  Oeffnung  der  Fufs  tum  Umlegen 
der  SchÜnge  gelegt  werden  soll.  Mvudo  (Beoltachl.  u.  Be- 
merk, a.  d.  Geburtsh.  u.  gerichtl.  Medicin.  Bd.  3.  S.  32U. 
GdtUngen  1826)  erklärt  dieses  Instrument»  weil  es  schwierig 
ein*  ond  auaaultihrenr  ist,  und  wegen  seiner  Krümmung  in 
der  iMutlerscheide  und  in  der  Gebürmuller  sich  schwer  hand» 
haben  läfst,  für  unbrauchbar. 

Pauli  erklärt  Langenbeek'»  Inslrument  zur  Unterbindung 
liefliegender  Schlagadern  für  geeignet,  tum  üeberführen  einer 
Schlinge  um  den  Fufs  der  Leibesfruchl  innerhalb  der  Gebär- 
mutter. Iflende  (ebendas.  S.  330)  bezweifelt  die  Zweckmäs- 
sigkeit des  Instruments,  weil  es  sich  wegen  des  daran  befind- 
lichen krummen  Hakens  weder  bequem  einführen,  noch,  ohne 
Gefahr  einiuhakeni  wieder  ausiiehen  läfst  a.  s.  w.  Eickels 
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Werkzeug  (ebend.  S.330)  ist  stählern,  hai  einen  knödienm 
Handgriff,  welcher  auf  einer  Seile  weile ,  auf  der  aiidm 
■chwars  und  4  Zoll  lang  ist.  Die  Lüng«  des  gansen  Werk-» 
Zeuges  belrägl  15\  Zoll.  Oben  endigt  es  mit  einer  einen 
Zoll,  neun  Linien  langen,  und  einen  Zoll  liefen,  halbmond- 
I5raiigen  Krümmung,  die  auf  dem  2  Linien  breiten  Stiel  mil 
einer  allmähltg  aunehmendeni  und  wo  «e  am  bretletlen  iai» 
9  Linien  breiten,  nach  der  offenen  Seüe  halienfftrmig  vor^ 
springenden  Grundfläche  aufsitzt.  Diese  halbmondförmige 
Krümmung  ist  zwischen  den  Seitenrändern  ihrer  aufsern  ge* 
l>ogenen  und  2  Linien  breiten  Fläche  ausgehöhlt,  sie  geht  an 
Ihrer  Grundfliche  in  einen  tiefen  Auaaehmli  über.  Die  in«  • 
nere,  einen  Bogen  beichreibende,  rundlich  glatte  FÜche  iety 
um  nicht  hakenförmig  zu  wirken,  oben  mit  Elfenbein  so  be- 
legt, dafs  sie  schief  abläuft.  Die  Schlinge  wird  bei  der  An* 
wendun({  nm  die  gebogene  äufsere  Fläche  gelegt,  und  unlen 
da,  wo  das  SohUngenband  durch  das  Oehr  geht,  hi  dem  Aua» 
achnitte  befesligi.  Die  weifse  HSlOe  dea  Griffe  bezeichnet  die 
offene  Seite  des  Ausschnitts.  JfJende  bemerkt,  dafs  die  An- 
achlingung  sehr  erleichtert  werde,  die  Einführung  aber,  und 
auch  die  Ausaiehung  des  Stäbchena  bei  schon  abgefloaeenefli 
Fruchtwasser  und  aehr  cuaammengesogener  Gebärmaller 
schwierig  sei. 

Oswald  (ebendas.  331 — 333)  gab  ein  hoiilcs,  13  Zoll 
langea  Wendungssläbchen  aus  Buchsbaumholz  an,  worin  ein 
dsemer  Draht  atedili  der  an  aeinem  obem  £nde  in  eine 
mweiachenkligc  Feder,  die  hervorgeslofaen,  eine  Gabel  von 
1  Zoll  und  9  Linien  Höhe,  und  1  Zoll  und  G  Linien  gröfs- 
ter  Entfernung  der  obern  Enden  ihrer  Schenkel  von  einander 
bildet,  ausgeht,  und  die  übergehängte  Schiinge  erweitert.  An 
dem  untern  Endo  dieaea  Drahteä  ist  ein  Heft  angebracht,  daa 
die  Schlinge  weiter  hervorzuslofien,  ata  su  ihrer  Ausbreitung 
eben  nöthig  ist,  verhindert.  Das  nach  zurücki^ezogener  Te- 
der  aus  dem  Stäbchen  hervorragende  Drahtstück  hat  mit 
dem  daran  befindlichen  Hefte  dne  Länge  von  3  Zoll  3  Linien. 
Daa  obere  iLoibige  Ende  dea  Staboheni  ist  9  Linien  breit 
und  3  Linien  hoch,  und  auf  folgende  Art  cingerichlel.  In 
der  Mille  oben  ist  der  Behälter  für  die  Feder,  der  sie,  wenn 
aie  nicht  hervor^estofsen  ist,  gona  verbirgt.  Auf  aeiner  oinea 
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Scte  bdiiJil  ficfc  «ne  offm,  und  auf  4er  «adem  tine  ge- 
schlossene Riiiiie.  Lelilere  dieni  Met  daiu,  dafs  die  beim 
Einführen  etwa  nafs  gewordene  Schlinge  sicli  gul  ziehen 
Ji^.  Diese,  eioen  halben  Zoll  breit,  und  von  Öeide  verfer« 
ligly  gehi  M  dem  eioen  Ende  in  ein  iänglichet,  ven  einer 
runden  Selmnr  gefaildeiet»  15  Linien  langet  Oehr  über,  das, 
nachdem  das  Schlingenband  durch  dasselbe  gezogen  ist,  so 
über  (Jas  kolbige  Ende  des  Stäbchens  gestreift  wird,  dafs  seine 
Schenkel  an  der  getchloatenea  Seile  durch  eine  quergefeilte 
iadie  Kerbe,  an  der  eflnen  aber  durch  die  untern  Ränder 
der  Rinne  festgefialten  werden.  Dat  ScUingenband  koinnit 
dabei  so  über  die  obere  Fläche  dieses  kolbigen  Endes,  und 
mithin  auch  über  die  abgerundeten  Schenkel  der  Feder  lu 
liegen,  da£i  die  Schlinge,  sobald  jene  hervorgestofsen,  notb^ 
.  wendig  noegebrcitel  werden  muff.  Um  dae  Uerverttoften 
«nd  Zordduueben,  was  oben  durch  keine  Schwierigkeiten  ge- 
hindert wird,  nach  unten  leicht  bewirken  zu  können,  befinden 
sich  aui  untern  Ende  des  Stäbchens  swei  oben  und  unten 
vertiefte  Vorsprünge,  gegen  welche  beim  Hervorttolsen  und 
Mm  Zurilekaiehen  der  Feder  der  Zeige-  und  fÜtlelfinger  der 
Hand,  mit  welcher  dies  gesehieht,  au  liegen  kommen.  Bei 
der  Anwendung  des  Werkzeuges  inufs  darauf  geachtet  wer- 
den, dafs  es  nie  früher  aus  den  Geburlstheiien  herausgeführt 
wird,  ehe  nicht  die  Feder  zurückgeführt  worden  ist. 

(AbhandL  u.  Erfahr,  a.  d.  Gebiete  d.  Geburttk 
Göttingen  1644)  fÜhH  S.  90  auch  Mmidtf»  Ftihrungsstibchen 
an,  welches  sonst  nicht  beschrieben  ist.  Es  ist  ein  Ki  Zoll 
langes,  rundes,  5  Linien  dickes  Stübchen  von  Pflaumen-  oder 
Bimhels,  das  oben  ein  wenig  breiler  werdend,  eine  kleine 
Krüeke  bildet,  swei  und  einen  halben  Zoll  darunter  aber 
einen  schräg  abwärls  laufenden,  offnen,  8  Linien  tiefen  Aus« 
schnitt  hat.  Die  geöffnete  Schlinge  wird  über  die  Krücke 
und  in  den  Ausschnitt  gelegt,  dann  durch  Anziehen  des  un* 
lern  findet  to  weit  alt  ndthig,  damit  tie  nicht  abgleitet,  g^ 
aehlosten,  to  bit  sum  Pofse  geleitet,  und  dann  mit  den  Fin* 
gern  vollends  geöffnet,  und  über  die  Malleoli  gebracht. 

Dahiing  hat  nach  TrefurCa  Bericht  an  der  einen  Seile 
des  Grilf-Endes  dieses  Stäbchens  ein  weifses  knöchernes  Knöpf- 
chen  anbringen  latten,  um,  wenn  dat  Inttrument  tich  in  den 
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GefoMtchtsliieikn  beßndet,  sogleieh  put  LeichÜgMt  die  Seite 
an  welcher  der  Aussdiiiilt  ist»  von  der  Andern  untttacheiden 

KU  können. 

Im  Compte-rendu  des  Irav.iux  de  Ja  sociele  de  mcdecine 
de  Lyon  depuis  le  11  aoüi  1830  jusquau  Janvier  1833  per 
Mphimte  Ekij^Bfuier,  Lyon  1837  wird  ein  niAier  Schlingen* 
Uüger  angegeben,  der  ans  einem  hörnernen  Ringe,  woran  die 
Schlinge  mil  leicht  zerreifsHchen  Fäden  befestigt  werden  soU» 
und  aus  einem  hÖl/.ernen  Stiele  besieht. 

ßu9ch  (Iheor.  u.  pract.  Geburtsk.,  durch  Abbild,  erüiii* 
tert  Berlin,  1838.  S.  523.  Fig.  406)  gtebt  ein  Führangs- 
atihchen  von  Fischbein  an,  welches  an  seinen  obem  Gada 
zur  Aufnahme  der  Schlinge  gespalten,  und  am  untern  Ende 
nii  einem  Maafsstabe  versehen  ist. 

Auch  Erpenleck  (s.  Neue  Zeilschrift  für  Geburtskunda.  • 
Bd.  L  Hft.  3.  S.  7)  bildet  ein  Schliageastäbcheo  oul  eiaaas 
Maa£istabe  ab. 

Severmann  beschreibt  in  der  Neuen  Zeitschrift  für  Ge- 
burtsk.  Bd.  11.  S.  233 — 230  den  Schlmgeuträger  von  Ver- 
lier. (Man  vergl.  auch:  ßiblioth.  for  Laeger,  udgivei  ai  üi» 
lactionen  for  de  daasenske  Literatur.  Selskab.  Redigerei  af 
M.  D.  C.  Otto.  Kjöbenhavn,  Graeve  et  Seen.  1838.)  Der- 
selbe besteht  aus  einer  elastischen,  fein  i^eflochienen,  und  mit 
Kautschuck- Firnifs  überzogenen  Uöhre  von  4  Linien  Durch- 
SMSser»  von  12  Zoll  Länge,  welche  an  einem  nessingenen, 
6  Zoll  langen  Handgriffe  befestigt  isL  An  ietsterem  befindet 
aieli  dne  Art  durch  ein  Chsrnier  verbundener  Hakenklappe, 
die  sich  nach  vorn  in  einen  zui^espiliten  Haken,  welcher  in 
ein  Loch  des  Handgriffs  pafsl,  endigt,  während  ihr  hinterer 
Theil  breiter  wird,  und  freistehend  aasliiift.  £ine  Feder 
droekl  diesen  Th«!  nach  oben,  wodoreh  die  obere  gekrüoMila 
Spitze  in  ihrer  Oeffnung  gehalten  wird.  An  der  entgegen- 
gesetzten Seite  befinden  sich  2  Uesen  oder  Müllern,  durch 
welche  eine  10  Zoll  lange  Messingstange  geht,  die  oben  in 
amem  Ringe  gelöthet  ist,  mit  wetchem  man  dta  Schlinge 
grdliMr  oder  kleiner  macht,  und  weicher  leicht  auf—  und  ma- 
dergeschoben  werden  kann.  Ferner  gehören  zum  Instrumente 
noch  ein  Slilet,  welches  in  die  Rohre  geschoben  wird,  wie 
heim  Katheter,  um  demselben  dadurch  bei  der  Appiicirung 
mehr  Steifigkeit  au  geben,  und  ein  17  2^oll  langer  Uakeiit 
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■nl  wakbean  die  Sebmir  dardi  die  Rdbre  gezogen  wird.  — 
Nachdem  da»  breite  Ende  der  Schnur  durch  die  Röhre  ge« 
zogen,  wird  dasselbe  unter  die  Mnkcnklappe  gebracht,  uod 
der  meesingene  Hing  mit  seinem  Sliiet  in  die  Höhe  gescho** 
be»!  Ulli  eine  eval«  Oeffbung  (Ante)  für  den  EuU  m  bilden^ 
Hierenf  Mhiebl  men  des  Slilel  beöll  int  Rohr,  und  Aifiit  jelsl 
den  Griff  mit  der  freien  Hand  so,  dafs  der  Zeigefinger  auf 
dorn  Charnier  der  Klappe,  Mittel-  und  KingGnger  auf  ihrem 
freMlehenden  Ende,  und  der  unlere  Tbeü  der  Aöbre  leibel  in 
der  Hendfliebe  ruhen.  Man  schiebt  non  des  Instromenl  lange 
der  innem  PiSche  dea  Vorderarmi  tum  Pude  der  Prucht, 
welcher  mit  dem  Zeige-  und  Mittelfinger  gehalten,  und  der 
Daumen  in  das  loslrument  geschoben  wird.  Hierauf  wird 
dae  SlÜel  entlamt,  man  drückt  auf  daa  freie  Klappenende, 
um  die  Schlinge  von  dem  KlappenhaiLen  loaiumaehen»  liehl 
das  Slilel  «irtlek,  und  endtich  auch  das  gante  Werkteug 
selbst,  wo  dann  die  Schnur  über  den  Knöcheln  liegt.  Diese 
wird  nun  mit  der  Hand  noch  fester  gezogen,  und  man  ver- 
führt mit  der  öehnur  auf  die  bekannte  Weise.  —  Diese  in 
6  PigoriNB  dargestellte  Vorrichtung  isl  »u  cempKeirt,  und  wie 
Bfevermmm  bemerkt,  zu  zart.  Es  ist  zu  befürchten,  dafs  der 
dünne  Faden  schneidend  wirkt. 

Ro/thirt  (die  geburtsh.  Operationen,  Erlangen  lb42 
S*  37  u.  419)  gebraueht  ein  atählemea,  dtinnea,  schmalen 
Stibchen,  an  dessen  einem  Ende  ein  abgeplatletea  Kndpfchen 
ist,  und  eine  mit  einer  kleinen  metallenen  Oese  versehene 
Schnur.  Von  der  Oese  an,  die  das  Zuziehen  der  Schlinge 
erleichtern  soll,  ist  die  Schnur  ungefähr  einen  starken  Zoll 
lang  dicker»  und  das  Ende  dieser  Stelle  noch  etwas  knopl« 
artig  vergröfsert,  so  dafs  die  Oese,  durch  welche  das  andere 
Ende  der  Schnur  geführt  ist,  bei  dem  Zuziehen  der  SchUnge 
nicht  weiter  dringen  kann.  Die  Schlinge  wird  in  den  Aus- 
schnitt des  Führungssläbchens  gebracht,  in  der  Art,  dafs  die 
knopCartigev  Vergröfserung  der  Schnur  an  den  Ausschnitt  lu 
liegen  kommt,  so  dafs  iie  iwar  fest  anliegt,  aber  durch  den 
Einschnitt  nicht  dringen  kann.  Hierdurch  wird  der  ücbel- 
stand  beseitigt,  dals  wahrend  des  Einführens  des  l'ührungs- 
släbchens  die  Schlinge  sich  so  ausieht,  dafs  sie  manchmal 
von  den  Fingern  der  in  der  Gebarmutterhöhie  sieh  befinden- 
den Hand  nicht  gefafst  werden  kann. 
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Ich  ffkmuhe  «ib  FüknuigMläbchen,  weichet  Migladi 
Mim  dniachcn  ßeckeniMuery  ■um  MaalinUb  öb«riuiafil|  auch 

lum  Zurückbringen  der  Nabelschnur  gebraucht  werden  kann. 
Es  besieht  aus  Neusilber,  und  kann  leicht  so  gebogen  wer- 
den 9  wie  es  für  den  besütumten  i  ali  passend  isL  Dia  ÜyA* 
den  sind  nuk  einer  Uomplalte  veraeiieni  Ten  denen  die  eine 
breiter,  die  andere  echmiler  ist  Die  lekileM  hak  einen  Ei», 
schnitt  zur  Aufnahme  der  Schleife.  Diese  wird  aus  einer 
eeidenen  platten  Schnur  gebildet. 

Tre/urt  (Abhandlungen  u.  Erfahrungen  aus  dem  Gebiete 
der  Geburtsh.  u.  der  Weiberkrankheiten.  Güttingen  1844^ 
S.  93)  giebi  einen  Seklmgenträger  an,  der  wobl  vor  allen 
andern  den  Vorzug  verdienl.  Dieser  ist  aus  Stahl  gearbei- 
tet, 14  Par.  Zoll  lang,  und  nach  der  Milteiiioie  des  Beckens 
aUmählig  so  auigebogen,  dafs  seine  Spitze  swei  Zoll  von  der 
Ueriamrtalflache  entlerni  ist.  Er  beslebl  mm  nwei  Armen^ 
die  im  Scliiosse  so  vereinigt  sind,  dale  durch  Zueenunen* 
drücken  der  Grille  die  Enden  von  einander  entfernt  werden. 
Vom  Schlofft  bis  zu  den  Enden  ist  die  Lange  9  Zoll,  Mfäh« 
rend  die  scheerenarligen  Griffe  5  Zoll  messen.  Am  ScUotae 
iMtHigt  die  Dicke  eines  jeden  Armes  3  Linien  9  von  Uer  ab 
werden  sie  aümahKg  dünner,  und  an  der  stumpfen  Spitie 
haben  sie  die  Starke  von  Linien.  Zwischen  den  Griffen 
befindet  sich  eine  Feder,  wodurch  beim  Machlafs  des  Druckes 
die  Enden  sieh  schleich  wieder  einander  nähern.  Wecdea 
die  Griffe  gana  aneinander  gedrückt,  so  beträgt  die  Entfar« 
nung  der  beiden  Enden  von  einander  1  Zoll  10  Linien.  Auf 
der  zu  diesem  Schlingentrager  gehörenden,  übrigens  gewühn- 
lichcnt  seidenen»  8  —  9  Linien  breiten  Schlinge,  befinden  sich 
nwei  lur  Aufnahme  des  Instruments  iieslimmte,  2^  —  3  Zoli 
lange  Taschen,  in  der  Art,  wie  an  der  Sehlinge  von  FrM 
d.  Jüng.  eine  befindlich  ist.  Die  beiden  Taschen  haben 
zwischen  sich  einen  Zwischenraum  von  2  Zoll,  und  sind  da, 
wo  sie  gegen  einander  gekehrt  sind,  geschlossen,  nach  der 
eB^egengesetaten  Scüe  offen.  Nachdem  das  untere  Endo 
der  Schlinge  dnrch  die  obere  Oese  geiogen  ist,  wird  in  eino 
jede  Tasche  ein  Arm  des  Instruments  gesteckt,  wobei  die 
Griffe  so  weit  als  nöüüg,  um  die  Arme  zu  isoliren,  zusam- 
nrnngedrücki  weiden,  dann  duich  MacUafii  dee  Dniekee  go- 
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schSoflsen,  und  dat  frde  Ende  der  Schlinge  auf  die  obere 
Fläche  derselben  gelegt. 

Trpfurt  verfahrt  bei  der  Application  des  Werkzeuget 
a«l  loigeade  Weite:  Die  eiae  Hand  hält  den  Fuft  ruliig  er- 
die  andere  liihri  dat  erwäcmte  und  bmI  Fett  bettneheiie 
Instrument  mit  der  Schlinge  verschen,  geschlossen  ein,  und 
sein  Ende  bis  zum  Fufse  in  die  Höhe.  Alsdann  werden  die 
Griffe  uitaannengedrückt,  wodurch  tioh  die  Arme  von  einan- 
der catfemen»  uad  die  Schlinge  aich  ftffnet  Der  Fnit  wird 
mit  den  Zehen  Toran  in  die  Schlinge  getchoben,  dat  inttru- 
ment  ein  wenig  zurückgezogen,  und  der  Druck  auf  die  Grifte 
nachgelassen,  wobei  sich  die  Schlinge  vollends  um  den  Fuüt 
legt,  der  Schlingenlräger  gana  entfernt,  und  die  Schiinga  aul 
deaii 'Daumen  naeh  weiter  augetchaben. 

-CmwMM9  (Annal.  d^Ohttelrique.  Nr.  7.  1843.  S.  299. 
Cnusfafi's  Jahresber.  über  die  Forlschr.  der  ges.  Medicin  in 
allien  Landern  im  Jahre  1843.  Bd.  4.  S  405.  Erlangen 
1844)  übarraicble  der  Pariter  aedie.  Academia  ein  geburtt* 
hfiUkhat  Inttrament,  detten  er  tich  in  teiner  dOjahrigen 
Praxit  oft  mit  Vortheil  bedient  haben  will.  Das  Instrument 
ist  ein  Schiingenträger,  der  xinn  Ansclilingcn  der  Füfse  in- 
nerhalb der  Gebärmutier  bei  schwierigen  Wendungen  dienen 
soll.  Et  httteht  aut  einem  36  Cenlimeter  langen  Cylinder,  in 
welchaoi  aha  eiaefner  Trager  (Mandrin)»  an  datten  getpaita- 
nem  Ende  steh  eine  Schlinge  mit  offenem  Knoten  befindet, 
enthalten  ist.  Bei  der  Application  führt  man  die  eine  Hand 
bia  an  den  Fufs,  leitet  das  Instrument  lüngs  des  eingeführten 
Armee  glcichfallt  hia  an  die  Stelle»  schiebt  hierauf  die  SchKnga 
miiteltl  dea  Trägers  hervor,  und  legt  dietelbe  an  den  erfafii« 
len  Fufs  an.  Durch  das  Fmporschieben  der  Fächer  wird 
dann  die  Schiinge  nach  Bedarf  angezogen.  Die  von  der 
Academie  bestellten  Committarien:  Danyau  und  FUlemewe 
^W^i^  Mh  nichta  waniger  ab  gSnttig  über  dietea  tehwer 
«i«lMtfMiande  fntlrument  aut,  ahne  jedoch  in  Zweüei  in 
liehen,  dafs  CamaUe  dasselbe  mit  Erfolg  angewendet  ha- 
ban.möge.  i. 

Die  bei  der  Wendung  an  den  Arm  oder  an  die  Füfta 
atttolcfganden  SeUingen  müttcn  aut  teidenan  Schnüren  con- 
alnM  lArerden,  die  gehörig  platt,  fatt  einen  Zoll  biati,  na« 
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menüich  auch  an  der  SleUe,  wo  die  Oeffhimg  mr  KUang 

der  Schlinge  sich  findet,  .gehörig  breil  sein  müssen,  damil  das 
Schnüren  der  gefafslen  Gheder  vermieden  wird.  —  Um  die 
an  die  Föfte  anzulegenden  Schliogen  von  denjenige«  m  un- 
terscheiden, welche  an  die  Hand  oder  an  die  Binde  angelegl 
werden  sollen,  mufs  man^  verschiedenfarbige  Bänder,  und 
awar  mindestens  3  in  Bereilschafl  halten. 

Von  der  Applicalion  der  Schlingen  mittelst  der  Hand 
und  mittelst  der  WendungsaUibehen  wird  bei  der  Wendung 
gehandelt.  Da  die  Application  der  Schlingen  nach  TVefurT« 
vorher  erwähnter  Methode  sowohl  für  die  Füfse,  als  auch 
für  die  Hand  sehr  leicht  zu  bewerksleüigen  ist,  bei  dem  Ein- 
führen der  Schlingen  miilelsi  der  einfachen  Führungiatäbcheii 
das  Abgleiten  derselben  nicht  aelten  vorkommt  —  was  4ie 
Wiederholung  desselben  Actes  fordert  —  so  verdient  Tre^ 
furCs  Schlingenlrager  besonders  empfohlen  zu  werden.  Um 
die  Schlinge  auch  an  den  höher  liegenden  Fuls  appUciren  Sit 
können,  müfste  man  das  langenähniiche  Werkteug  etwaa 
länger  machen  lassen,  und  um  ihm  alsdann  eine  dem  indlvt- 
duellen  Falle  entsprechende  Biegung  geben  xu  können,  müfste 
man  es  unter  den  stumpfen,  zur  Aufnahme  der  Schlingen- 
taschen dienenden  Spitaen  etwas  dünner,  und  aus  biegsamen 
Metali  fertigen  lassen.  Rl— r. 

WENDUNGSSTÄBCHEN.   S.  Wendungsschlinge. 

WERKZEÜGIC  DER  STIMME.  Zu  den  Werkzeugen 
der  Stimme  im  weitesten  Sinne  rechnet  man:  1)  die  Lunge 
nebst  der  Luftröhre,  2)  den  Kehlkopf,  und  3)  den  theils  von 
muskulösen  und  häutigen  Winden  umgebenen,  theila  von 
Knochcngewdiben  und  Höhlen  gebildeten  Raum  oberhalb 
desselben,  zu  welchem  Mund-,  ISasen-,  Kiefer-  und  Stirn- 
höhle gehören. 

Einleitendes. 

Physikalisch  betrachtet,  lassen  sich  diese  3  BesUndtbeile 

des  Stimmwerkteuges  respeclive:  i)  dem  Windrohr  (Lunge 
und  Luftröhre),  2)  der  membranösen  Zunge,  Anche  (Kehlkopf 
und  Stimmbänder),  und  3)  dem  Ansatzrohr  einer  Zangen- 
pfeife vergleichen.  Die  Ausdehnung  des  Brustkastens  bei  der 
Inspiration  sammelt  in  der  Lunge  (Ue  Lnfitmenge,  welche  bei 
der  Exspiration  durch  das  Luftröhrenwindrohr  zum  Kehlkopf 
geleitet,  hier  auf  zwei  elastische,  in  gegenseitige  Annäherung 

gebrachte 
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gebrachte  Bänder,  die  sogenannten  Stimmbänder,  trifft,  und 
diese,  ähnlich,  wie  die  Zungen  der  Zungeninstrumenle,  in  Vi- 
bration verseilt.  Diese  Vibratian,  der  durchaireichenden  Luft 
nilgeüieiil»  pflaatk  aich  nkdil  nar  dareh  dieae,  aondem  d«rah 
daa  «laatiMlie  Gewebe  aelbal,  welchea  noch  einen  grofaeii 
Theil  des  Raumes  oberhalb  der  Stimmbänder  auskleidet,  zum 
Reaonanaboden  der  Rachen-  und  Mundhöhle  fort,  wird  hier 
fliiohl  mir  veratärkl,  sondern  in  der  Klangart,  Timbre,  TerMhö» 
nerl  «ad  verveUkommnet,  und  eo  ab  Ton  der  MmeUdm 
StUBOM  ittm  Gehör  geleitet. 

Im  engsten  Sinne  sind  nur  die  Stimmbänder,  in  ihrer 
respectiven  Befestif>ung  zwischen  dem  vordem  und  den  bei« 
den  hintern  Kehlkopfaknorpeln,  bei  deren  hebelartigen  Beweg- 
Behkeii  auf  and  an  dem  darunter  gelegenen,  jenen  3  Knor- 
peln zw  Baab  dienenden  Ringknorpel,  wesentliche  und  eigent- 
liche Werkzeuge  der  Stimme.  Es  wird  spater  gezeigt,  dafa 
die  unter-  und  oberhalb  des  Kehlkopfes  gelegenen  Räumt 
aar  uneigentUch  re^iective  dem  Wind-  imd  Anaatsrohr  ver« 
gleidibar  aeien,  da  durch  iie  (wie  durch  die  bloa  verinderla 
Länge  des  Wind-  und  Ansatzrohres  bei  einlippigen  Zungen- 
pteifen)  am  Slimmorgan  das  Ton-  Intervall  der  Stimmbänder  nicht 
musikaUsch  veränderti  weder  erhöht,  noch  vertieft  wird.  — » 
Kehlkopf  heifat  daa,  aua  jenen  Knorpeln,  dem  vordem,  grdli« 
ten  Sdiildknorpel,  den  beiden  gleichen,  hinteren,  paarigen, 
kleineren  Giefsbeckenknorpeln ,  dem  untern  Ringknorpel,  und 
daa  zwischen  jenen  befealiglen,  untern  und  obern  Stimmbän* 
dem  beatebende  Organ  (die  genauere,  anatomiache  Beachrei« 
Imag  9.  mler  Larynx).  Hier  aoU  nur  von  deaten  phyitolo« 
giacher  Function  die  Hede  fein. 

Wenn  eben  gesagt  worden,  dafs  die  Stimmbänder  eigent- 
liches Tonwerkaeug  aeien,  so  ergiebt  sich  nun  bei  experimen- 
teller Prüfung  am  ausgeachnittenen  Kehlkopfe  aehr  bald,  dafa 
Jaronter  hur  Ae  untern,  oder  eigentlichen  Ligamenta  Toealia 
verstanden  werden.  Man  kann  am  Kehlkopfe  alle  Theile,  ale 
selbst  und  den  Ort  ihrer  Befestigung  ausgenommen,  zerslö- 
ItO,  ohne  die  Möglichkeit  der  Tonbildung,  vermittelst  dea 
Anrchgahenden,  oder  aie  treffenden  Luftatromea,  damit  aufzu- 
iMshen«  'Ja,  man  kann  die  Stimmbinder  mit  einem  Stöckchea 
ihrer  vordem  und  hinlern  knorpligen  Ansalzpuncle  auf  Ihrer 
Verbindung  mit  dem  Kehlkopfe  gana  loaen,  oder  die  gelösten 
■ad.  ekir.  fiM^d.  2JUILV1.  Ad.  21 
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an  ihren  zwei  Endpunclen  befestigen,  und  dietelbeB  dwreli 
einen  etwas  comprimirten,  oder  durch  ein  Röhrchen  concen- 
Irirlen  Luflstrotxi  anblasen,  und  wird  immer  noch  einen  Ton 
«rhahe«.  Diese  unlern  Bänder  (eder  wenigylent  ein  Susf^ 
get  deliir)  i'md  bei  allen  Thteren,  die  eiae  Slimaie  hebctti 
vorhanden,  während  die  obera  bei  ^elen  dereelben  feMen. 
Auch  diese  haben,  allein  angeblasen,  einige  (5-— 6)  sehr 
liefe  Töne.  Die  Veränderung  der  Töne  in  ihrem  Werlhc 
geiehiehl  durth  Veränderung  des  Verhellene  der  (unlem) 
Stimmbänder  an  sich,  und  gegen  einander;  Wind-  undt  Am^ 
aaUrohr  dagegen  modificiren  hier  nur  den  Klang,  und  erieich« 
lern  die  Töne  an  manchen  Stellen  derselben. 
Anstchlen. 

Mil  dem  bisher  Gesagten  isl  dem  Stimmorgan  aeine  woh 
verseile  Stellung  unter  den  Tonwerkaeugen  angewiee«».  En 

ist  lange  geslrillen  worden,  welcher  Art  derselben  es  beitu- 
■ählen.  Hauptsächlich  sind  es  4  Ansichten,  anderer,  sich  auf 
den  ersten  BÜck  als  unrichtig  ausweitender,  nicht  tu  gedcn« 
ken,  welche  im  Laufe  der  Zeiten  bei  den  betreienden  Sabrift« 
aleUem  sich  geltend  gemacht  haben.  Der  Ten  der  Stimm* 
werde  erxeugl  nach  der  Theorie  der  Pfeifen-,  der  Zungen-, 
der  Saitentöne,  und  nach  der  des  Jägerpfeifohena.  £a 
wird  später  gcaeigt  werden,  dafo  dieStiaunbänder  twar  Zuagwi 
Mid,  aber  durch  ihre  membranöse  BeaebaffiNibeil  eine  eigen« 
IhÜmliche  Art  derselben  vertreten,  die  aus  elastischem  Gewebe 
bestehenden.  Mit  den  gewöhnlichen  Zungen  haben  sie  ge- 
mein, dafs  Lufl  in  ihrer  Strömung  durch  sie  gehindert  eder 
oomprimirt»  dieselben  in  selbstständigC)  Uinende  Scbwinfmig 
versetst,  und  dafs  diese  durch  die  Mitlheilung  an  den  dwab« 
gehenden  Luflstrom  versUirkl  wird.  Dagegen  hahen  sie  mil 
den  Saiten  die  N'eränderlichkeil  des  Tones  durch  verschiedene 
Spannung,  Vertiefung  desselben  durch  deren  Erschisffung, 
drbikhung  desselben  durch  vermehrie  Spannung,  aowi»  durafc 
VarkiirauRg  ihrer  schwingenden  TheUe  gemein. '  Die  Sttmna^ 
bänder  haben  den  Klang  der  Zungen,  nicht  aber  das  Forl- 
tönen der  Saiten.  In  Bezug  auf  leUteres  sowohl,  als  in  Be- 
zug auf  die  Entstehung  des  'lonea  sind  um  eng  an  den  ai# 
in  Schwingung  Yeraetienden  Luftalrem  gebunden,  mit  duiaaB 
Aoflidren  auch  der  Ten  auflidrt  Durch  Zerrung  lassen  sich 
Mier  die  StimmbüAder  nicht  zum  Tönen  bringen,  wie  die 
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8m\m,  aber  db»  GeatU  ihrer  Tonverändemng  verUll  tidi 
ibnen  £mI  analog.  —  Verkönk  man  eine  Seile  auf  die  Holfle 
ihrer  Länge,  bei  gleicher  Sj)anniing,  oder  erhöhl  die  Span- 
nung der  ganzen  Saile  um  das  Ouadral  der  spannenden  Kraft, 
so  erhält  man  die  Octare  des  Tone  ihrer  ganten  Länge.  Bin 
Gleicbea  hat  bei  KauUchuksireifen,  aowte  bei  den  geepaonten  * 
SÜBmbandera  alall,  mit  dem  Untenehiede,  dafs  hier  die  An* 
Wendung  des  Quadrales  ihrer  spannenden  Kratt,  ohne  damit 
Hand  in  Hand  gehende  V^erkürzung  des  schwingenden  Thei- 
las,  den  Ton  merklich  hinter  der  Ociave  zurückbleiben  läfat. 
Dagegen  ist  die  Linge  der  Stimmritie,  des  Raumes  swischen 
Mdea  Bindern,  an  sieh  bekraehket,  för  die  Hdhe  oder  Tiefe 
der  Töne  gleichgültig.  Sie  kann  kurz,  und  der  Ton  tief, 
kann  lang,  ganz  offen,  und  der  Ton  hoch  sein,  wenn  nur  im 
anlan  Falle  die  Bander  schlaff,  im  letsten  Falle  gespannt 
sind,  «id  umgekehrt»  kann  der  Ton  koch  sein  bei  kiiner 
Ritxe,  und  lief  bei  langer  Ritte,  wenn  dort  vermehrte  Span- 
nung, hier  Erschlaffung  derselben  statt  hat.  pavon  später 
ausführlich.  Das  allein  widetlegt  die  einseitige  Ansicht  der 
PfeiCenlkeorie»  nach  der  die  iielen  Tdne  bei  den  Schwingon* 
gen  größerer  LoftsSnIen,  die  hohen  bei  kürsern,  kleinern  er* 

folgen  sollten  (Schell hammer,  Dodnrl ,  LUcoviu/i  j  Bertin, 
Vogd),  Es  war  hier  wieder  das  oberflächliche  post  hoc, 
ergo  propter  hoc welches  den  Irrthum  in  die  Wissenschaft 
trog.  Weil  man  bei  hohen  Tönen  die  Ritte  kura,  bei  kiefsn 
langer  sah,  schlofs  man  auf  die  Lirft  als  wesentlich  Schwm» 
gendes,  und  berücksichtigte  dabei  das  elastische  Wesen  der 
Bänder  nicht  Und  die  diesen  Irrthum i  wie  Ferrein  und 
•eine  Anhinger  NoUet^  MmUagnat,  üunge  u.  s.  w.  vermie» 
den»  fielen  in  den  entgegengesettten,  ebenso  gewichtigen»  die 
Saite  am  Stimmband  finden  tu  wollen,  und  mufsten  nnn  bald 
mit  der  Natur  und  dem  Experiment  in  Widerspruch  geralhen, 
welches  für  denselben  Ton  sichtbare  Schwingungen  in  gan- 
ner Lange»  oder  bei  Verkünung  des  schwingenden  Theilea 
wahrnehmen  Befs^  oder  hohe  und  tiefe  Töne  bei  scheinbar 
gleicher  Länge  desselben.  Und  wenn  man  darüber  hinweg- 
ging, so  iieU  sich  doch  immer  der  bedeutende  Einflufs,  den 
die  Lud  hier  in  noch  gans  anderer  Weise»  als  der  streichende 
Bogen  an  der  Saite  ausable»  nicht  wegleugnen.  Wann  hat 
je  der  Bogen  durch  kräftigeren  Strich  den  Saitenton  erhöht? 

21» 
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Die  Luft  aber  ihul  dies,  in  ihrem  Strome  verAtärkt,  an  den 
Slimmbändemi  wie  schoa  ArUloideM  (de  part  mm*  3*  3 
und  5.  7)  andeutet 

V^erslärkung  des  Luflslroraes  erhöhl,  wie  ich  schon  1835 
am  Sliinmbande  des  Hammels  fand,  unt^r  übrigens  gleichen 
Bedingungen»  den  Ton  um  5~G  Töne  (Diss.  1.  c.  Cxp.  5), 
So  auch  am  menschlichen  Kehlkopf,  and  an  (hierischem,  eln- 
alttchem  Gewebe  überhaupt.   Neuerdingt  aehe  ich  unter  ge* 
wissen  Verhältnissen  die  Möglichkeil   einer  so  bedeutenden 
Tonerhöhung  auch  bei  manchen  Kaulachukiungen.    Das  in 
die  Höhe  Gehen  einer  Kindertrompele,  durch  veraUrklea  Bla* 
aen,  das  auf  denselben  Principien  beruht,  hätte  längst  hier  die 
Theorie  der  Saiten  von  der  Hand  weisen,  und  die  der  Zun- 
gen plausibler  erscheinen  lassen  müssen,  wenn  nicht  so  oft 
das  am  meisten  Nabeliegende  das  Schicksal  des  Columbischen 
Eies  geiheilt  hätte.  Und  als  nun  FaMeiu9akA^ptmäma€  1600 
mit  richtigem  Tad  suerst  wieder  wagte,  auf  des  Coolen  ver* 
lassene  Ansicht  xurückzugehen,  der  die  Glottis  als  das  wesent* 
lichsle  Slimmwerkieug  erkennend,  sie  als  eine  LinguU  be- 
trachtend, mit  der  Zunge  einer  Schalmei  (cum  fistulae  lin* 
gua.  —  Die  Stimme  entstehe ,  sagte  er,  an  der  Zonge  des 
.Kehlkopfes,  wie  an  der  der  Schalmei  — )  verglich,  —  als 
Fahriciu»  durch  sorgsamste  Versuche,  scharfe  lieobachfrmgen 
und  anatomische  Forschungen  das  lange  Dunkel  erheiile  (wie« 
wohl  er  die,  durch  die  durchgeprefste  Luft  eraeugte,  Schwtn« 
gung  der  Bänder  kennend,  ieUtere  dennoch  nicht  tur  vollen 
Geltung  brachte),  da  hätte  man  glauben  sollen,  dafs,  wenn 
auf  diesem  angebahnten  Wege  forlgeschritlen  würde,  nur  Ver- 
vollkommnung der  Theorie,   aber  nicht  Irrlhuin  in  den 
Facten,  durch  die  Spätem  hätte  möglich  sein  können.  Aber 
die  leidige  Trägheit  im  Durchsludiren  der  alten,  ehrwürdigen 
Folianten,  der  Mangel  an  kritischem  Tact,  das  sich  Begnü- 
gen  mit  einem  aus  dem  Zusamuienhange  herausgerissenen 
Ausspruch,  oder  einem  in  der  fremden  Sprache  eur  VerdenU 
Jichung  von  dem  alten  Autor  ehrlich  liinsiigefilgten  Vergleiche, 
ein  unverstandener  Ausdruck,  haben  del»  Erforschung  unseres 
Stoffes  mehr  Schaden  «ugefügl,  als  die  gänaliche  Vernachläs- 
sigung desselben  je  gekonnt  hätte. 
Autoren, 

Alan  sehe  nur,  um  ein  gani  neues  Beiapiel  dieser  Arl 
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aMuMimi,  hl  welcher  kichtferlig  oberflächlichen  Weise  Li»^ 
eavius  in  seiner  neuen  „Physiologie  der  menschlichen  Slimme/' 
Leipzig  1846,  die  extensiv  sehr  bedeutende,  von  p.  72  —  129 
vorhandene  Zusiimmenstellung  des  Lileralur-GeechjchUichen 
abfertigt.  Da  md  Original- Autoren  und  Nachbeter  mit  ihren 
Meinungen,  ohne  Kritik  nebeneinander  gestellt.  Wenn  eine 
solche  Masse  von  Schrillen  dem  Verfasser  zu  Gebole  sland, 
wie  hier  angeführt  aihd^  und  wenn  nicht  das  Meiste  hiervon 
aua  Ciiaten  ausammengeleeen ,  ao  ial  aehr  lu  beklagen,  dafii 
in  einem  Zeiträume  Ton  32  Jahren  der  Verfaaaer  (aein  eratea 
Werkehen  erachien  i814)  den  bessern  unter  den  Schriften 
Uber  seinen  Gegenstand  nicht  ein  sorgsameres  Studium  ge- 
widmet, woraus  dann  unfehlbar  auch  ein  richtigerea  VeraUnd- 
m(a  deraelben  hervorgegangen  wäre. 

Einen  achlechten  Begriff  von  den  Verdiensten  dea  GiUem 
erhält  man,  wenn  man  das  im  DGsten  §.  von  ihm  Gesagte 
durchliest.  Von  dem  Ertönen  der  Knorpel  ist  bei  Gaien  nir- 
gends die  Rede.  Wo  (malen  (de  util.  part.  7.  13)  aiemlich 
deuUich  den  Vorgang  aehildert,  welcher  bei  dem  wechael- 
weisen  VeraehUefsen  und  Oeffnen  der  Ritxe  statt  hat,  inso- 
fern sie  als  elastische  Dopj)elzunge  den  Durchgang  des  com- 
primirten  Luftslromes  abwechselnd  htmuit  und  freigiebt,  wo 
G0im  aMrIderiegJich  von  der  Zunge  der  Schalmei  spricht, 
die 'liatfplsieiltche  Wichtigkeit  dieser  Zunge  in  ihrer  Wirkung 
aehr  wohl  kennt,  da  kommt  Lweot>iu9  nur  tu  dem  Schlüsse: 
„Die  Stimmritze  gleiche  dem  Mundloche  einer  Flöte,"  und  be- 
kämpft dann,  freilich  mit  sehr  leichter  iMühe,  diese  Ansicht.  Aber 
dea  Calem  Verdienste  sind,  wie  ich  schon  in  meiner  Diaaertation 
(1636,  p.24elc.)  angeführt,  bei  weitem  gröfser.  Er  hat  luerst  ge« 
nau  die  Stimmorgane  untersucht,  zuerst  die  Verwirrung  iwisehen 
Larynx  und  Pharynx,  die  ArUlolcles  verschuldet,  geschieden 
(de  ut.  part.  Xili.  XIV.  Cap  1).  Er  wufste,  dafs  die  Slimm- 
ritae  dne  gewisse  Enge  haben  müsse,  wenn  die  Luft  nichl 
tonlos  durchstreichen  solle.  Er  kannte  die  innige  Beuehung 
zwischen  verengtem  Luflstrom  und  schwingender  Zunge,  so- 
wie er  schon  die  Zusammenaiehung  der  Schlund-  und  Kehl- 
iMakelny  der  Gaumenbogen  mit  dem  Höherwerden  der  Töne 
(da  aanit.  totela.  Cap.  2)  richtiger  beobachtet  hatte,  ala  aein 
apäter  Jünger  Bennaii  (Recherchea  etc.   Paria  1832),  der 
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lelftlere  fälcclilidi  nur  mit  dem  Falsett  in  Beiiehung  bradit«» 

Die  von  Halen ,  nicht  von  Morgagni ,  entdeckten  Ventrikel 
dienen,  nach  der  AnMchl  Calen's,  um  den  tönenden  Hauch 
in  nch  aufzufangen ,  und  so  den  Muskeln  des  Thorax  Wider* 
*  ftiuid  ta  leisten.  Von  der  Function  der  Epiglottis  wulsta 
er,  dtfs  sie  nicht  blos  dem  Hinabsehlucken  dienen  könn^  da 
der  Kehlkopf  dabei  nach  oben  stiege,  und  von  dem  durch 
Erbrechen  Enlleerten  doch  nichts  in  den  Kehlkopf  gelange. 
Der  Kehlkopf  werde  in  die  Höhe  gehoben  bei  den  hohen 
Tönen,  senke  sich  bei  den  tiefem.  So  scheint  er  auch  di« 
Wirkung  des  cricothyreoideus,  thyreoarylaenoideus  und  thyreo* 
pharyngeus,  bei  der  gegenseiligeii  Annäherung  der  Knorpel, 
der  Verengerung  und  Erweiterung  des  Kehlkopfes,  richtig 
absubandeln.  Er  entdeckte  den  nervus  recurrens  und  sein« 
Bcaiehung  tur  Stimme,  da  seine  Dorckschneidung  Aphonie 
erzeuge,  und  so  vieles  Andre  unserer  Bewundrung  in  Wahr« 
heit  Würdige,  neben  Manchem,  der  Theorie  zu  Liebe, ^Ge- 
zwungenem und  Irrthümhchem. 

Moch  schlimmer  ergeht  es  dem  JFaMeiu$  ob  A^ui» 
pemdenU  (de  voce  et  auditu).  Diesen  fertigt  MäUfvius  §.  iQB 
in  8  Zeilen  ab,  während  er  andern  Nachbetern,  dem  Hein* 
rici  (ir>8i),  dem  Tanvry  (1G87)  u.  v.  A.,  die  nur  irrthüm- 
licheres  seinen  Ansichten  zugefügt,  denselben  und  mehr  Raum 
gestattet.  Des  FabrieiuM  Verdienste  um  die  Stimmbiiduog^ 
sowohl  in  anatomischer,  eompsraliv  anatomtseher,  und  phy- 
siologischer Hinsicht  sind  noch  lange  nicht  genug  gewürdigt. 
Saticloritma  selbst  (obs.  anal.  VI.  §.  9  p,  lOD),  der  mehrere 
der  Entdeckungen  des  Fabridwt^  wie  a.  B.  die  spedeUera 
Anatomie  des  thyreoarytaen.  u.  m.  a.  fast  100  Jahre  apAer 
ab  die  seinigen  aufslellle,  ohne  jenen  tu  nennen,  sagt  von 
ihm,  er  sei  der  erste  gewesen,  der  alles  auf  die  Stimme  und 
deren  Organe  BezügUche  vorzugsweise  sorgfaltig  untersuckl 
und  erforscht 

Genügt  auch  die  physiologische  Deutung  der  physUm- 
liaehen  Erscheinungen  nicht  immer,  so  sind  doch  viele  der 
letztem,  von  ihm  zuerst  richtig  erkannt,  noch  bis  heut 
gültig.  In  der  vergleichenden  Anatomie  fand  er  die  4  kiua« 
keb  der  £piglotlis  bei  den  Wiederkäuern,  sowie  die  2  Mem* 
bran«sen,  dem  Menseken  ahnlidien,  bei  den  Afien.  DieBpi- 
glottis  fehle  den  Vögeln.  Er  entdeckte  die  Säcke  der  grünen 
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Frösche.    In  der  Physiologie  erkannte  er  tuersi  die  ^nfm 
Bedeutong  dee  ihjreoaryUenoideiif,  in  eeiner  Wirkung  euf 
die  Stemrilie.  Er  hat  «icrst,  gegen  eale»,  die  innige  Ver- 
wachsung der  Fasern  desselben  riiil  den  Slirambändern  (l\  l, 
c.  11.  2(,0,  c.  3.  2!)3,  c.  10.  299.  Ii.  c.  4),  sowie  aeine 
partielle  und  respeclive  ZusammenBiehinig  bei  hohen ,  imd 
EnchlaffuBg  bei  Ucfen  Tönen,  mit  voller  Klarheil  nachge« 
wiesen,  waa  Jn  Bemg  auf  die,  ven  ihm  lucrst  geilend  ge- 
machte,  sphinclerische  Natur  des  Muskels  hei  gleichzeilig 
stattfindendem  oder  naciiiassendem  üebergewicht  der  mitwir« 
jModen  und  antagonistischen  Muskehiy  aeine  volle  Richtigkeit 
hat.   Eine  analoge  Centraelien  dea  aphincter  oria  finde,  waa 
•r  vergieiehaweiae  hintufögi,   beim  Pfeifen  mit  dem 
Hunde  stall,  „ul  per  angustam  viam  aer  se  eßundat".  So 
auch  bei  den  Darmtönen,  welche  doch  auch  nicht  an  harten 
Körpern  entstanden.   Der  Ton  aei  die  Klage  der  Luft  über 
im  ihr  ungewohnten  Druck.  Diese  Aehnliehkeit  verführt  ihn, 
die  ielbslsländige  Schwingung  der  Slimmbänder  an  sich  we- 
niger zu  berücksichtigen.    Gröfse,  Umfang  und  Starke  der 
Stinune  scheint  er  nicht  genau  der  veränderlichen  Lange  dee 
RflMM  oberhalb  der  Stimnsblinder  (tubi  superioris)  aoiOK 
adKeiben,  wiewohl  er  die  Wichtigkeil  dieser  Theile  ab  Re^ 
aonanzboden  ganz  richtig  geltend  macht.    Die  Verlängerung 
und  Verkürzung  der  Luftröhre  (des  Windrohres)  sei  von  kei- 
'  Min  Einflufs  auf  die  Ton  Veränderung ,  wie  er  richtiger  be- 
mrkt)  ala  viele  eeiner  Naehfolger.  Aber  die  Verkünung  der 
obem  Röhre  (des  Ansatsrohres)  bei  hohen,  deren  Verlänge- 
rung bei  tiefen  Tönen  habe  einen  ähnlichen  FJnfliifs  auf  sel- 
tHge,  wie  die  längern  und  kürzern  Pfeifen  der  Orgel,  jedoch 
■nr  für  die  Quinte,  Octave  und  Qaindedme  des  Grundtonea 
der  Bander  (P.  III.  e.  9.  302.  4.).  Wenn  auch  ullerdinga  dm 
Versuche  der  neusten  Zeit  (s.  Müller^a  Phys.  H.  p.  203),  ao 
auch  meine  eignen,  nachgewiesen,  dafs  bei  beslimmlen  Län- 
gen des  VVindrohres  der  Ton  weniger  gut,  bei  andern  der- 
aeiba  aehöner  «nd  klangvoller  anapreche,  so  wird  doch  jene 
Ansicht  dea .  faMeiua  schon  dadurch  widerlegt,  dafs  der 
Kehlkopf  bei  der  aufsteigenden  musikalischen  Tonleiter  mt 
jedem  Ton  in  die  Höhe  geht.    Die  übrigen  Töne  erfolgew 
»nsh  älfli  durch  Aneinanderdrängen  des  thyreoarytaenoideus 

wA  OontraeHon  der  arylaenoidei,  was  «war  füx  die  Ikusttön« 
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lichkigi  aber  Iheils  nicht  die  einiige  und  wesentliche  Ursache 
4m  höhem  Töne  ist,  und  ao  auch  nicbt  su  dem  Schiuaae 
bcmhligt,.  4«f8  iie  von  der  Verengung  der  StunmiÜM  ab« 
hängen.  Grofsen  Einfluft  auf  dai  Forte  und  Piano  der  Simmm 
miUi  er  der  gröfsern  oder  geringeren  Luflmenge  bei.  Er  ist, 
•oviel  ich  finden  kann,  der  Erste,  der  das  in  die  Höhe 
Gehn  des  Tones,  bei  übrigens  gleichen  Verhältnissen»  durch 
Verstärkung  des  Lnflstromes  beobachtet»  un4  genauer  bo« 
schrieben  (P.  III.  c.  IX.  p.  302-4.).  Das  Timbre,  die  Kknf* 
art  der  Stimme  leitet  er  von  den  harten  und  weichen  Wän- 
den des  obem  Canales»  und  von  den  Gaumenbogen»  die  sich 
Bit  den  v^hiedenen  Tönen  verengern  und  erweitem»  gani 
richtig  ab.  Man  könne  leicht  die  Bewegung  der  GanoMn-» 
bogen  und  die  gegenseitige  Annäherung  derselben  mit  dem 
Uöherwerden  der  Töne  hei  niedergedrückter  Zun^e  sehn.  Sic 
Ytrslärken  und  moduliren  den  Klang  der  Intervalle,  verändern 
sie  selbst  aber  nicht  (p.  304.  coL  IL).  Hier  hat  iUrtcaiit 
bester  beobachtet  als  ßmmaii,  der  doch  1832  den  Preis  der 
französischen  Acadeinie  davon  trug,  für  die  voix  surlaryngienne, 
das  Falsett,  das  an  eben  diesen  Gaumenbogen  entstehen  sollte, 
wihrend  bekanntlich  alle  Töne  der  Stimme,  und  alle  Register 
derselben,  an  den  Stimmbändern  ihren  Ursprung  habe».  Fa* 
hriciu9  hat  die  Erscheinungen  oft  sehr  klar  beletiehtet,  aber 
mit  der  Theorie  nicht  vollständig  in  Einklang  gebracht;  denn 
wiewohl  er  sagt,  dafs  die  Luft  aus  weiterm  liaume  durch 
oinen  Engpafs  streichend ,  sich  an  den  enigegenstehenden 
Bindern  reibe«  und  indem  sie  so  die  Beschaffenheit  gleichsam 
eines  festen  Körpers  annimmt,  die  Stimmbänder  in  Schwin- 
gung versetze,  welche  letztere  dann  der  Luft  zurückgegeben, 
den  Ton  erseuge,  so  kann  er  sich  doch,  wie  andre  Stellen 
■eigen,  von  der  Analogie  des  P/eifens  mit  dem  Mmide  nicht 
losmachen. 

Seine  Zeilgenossen  und  Nachfolger  haben  mehr  oder 
weniger  seine  Ansichten  ausgebeutet,  sich  ihnen  angeschlossen, 
sie  aber,  Ferrein  ausgenommen,  der  durch  viele  sehr  inter- 
•ssante  Versuche  manches  Dunkel  in  dem  Verhalten  der 
Stimmbinder  erhellte^  nicht  vervollkommnet.  Auch  war  IVr- 
rott/l,  wie  Liscoviu^  irrig  (§.  570)  von  ihm  anführt,  keines* 
Wegs  der  Erste,  welcher  die  die  GlotUa  zusammenselaenden 
Theiie,  als  die  bei  der  Stimme  ursprünglich  tönenden  aogabu 
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FttMclM  hatte  dies,  Zart  100  Jahr»  vor  ilm,  bmla  daaU 
lieh  aosgesproehcn.  Im  Geganlheile  atahn  aogar  viabi  wia 

AUinna»iu8  Kirther  (Musurgia,  Rom  1640),  HightnorCf 
W'alii»  (de  loquela  1643),  Johann  van  Uoorne  ( Microcos- 
inus,  Leiden  1660),  ScheUhammer,  sein  Urockncr  Nachbalar 
(disaertatio  da  voea  1677),  ßdmüUer  (opara  omnia,  Vanadig 
1734  1 1683),  Goek9l,  Wedel,  AmuHmn  (stirdus  loquans  ale. 
Leiden  1727,  ein  allsuviel  versprechender  Titel;  der  Kehl- 
deckel und  der  Zapfen  seien  die  Zunge  (linguia)  des  Slimm« 
matfiamaiiiss?!),  waH  hioter  aemar  amfachan  und  Uaran  Na- 
torbaabachliiag  lorück.  .  . 

Und  selbst  Dftdartj  den  man  als  den  geislvollstan  Ver- 
Ireler  der  Theorie  der  Liiftschwingungen  ansehn  mufs,  be- 
nuUt  viele  Enldeckungen  des  Fabricius  als  seine  eignen,  und 
folgt  ihm  auch  sonst  in  vielen  Stücken  (s.  meine  Otss.  L  c; 
p.  34)^  Anderes  vtrtheidigt  er  so,  dafs  er  das  gerade  beweist, 
was  er  widerlegen  will,  wie  den  Satz,  dafs  das  Slimmwerk- 
leug  kein  Zungeninstrument  sei  (Memoires  sur  la  voix,  1.  i.  c. 
p.  246),  und  giebt  doch  p.  256  zu,  dafs  es  eine  besondre 
Art  von  Zange  wäre.  Und  wiewohl  er  die  Wjchüglieit  dar 
Schwingubgen  der  Stimmbinder,  die  bei  den  hohen  TSnen 
durch  Muskeln  mehr  und  mehr  gespannt  seien,  so  dafs  die 
gekrümmten  Bander  ihrer  Lippen  geradlinig  würden,  sowie 
daa  Faelam^  dafs  an  einer  Hoboenzunge  durch  allm&hlig 
stärker  werfende  Compression  ihrer  beiden  Blällar  eine  ganaa 
Octave  von  Tönen,  also  durch  Verkursung  des  schwingenden 
TheileSy  hervorzurufen  seien,  sehr  wohl  kannte,  und  besser 
als  lAeemjiuä  (1814)  verstanden,  so  bringt  er  doch  seine 
Sehltaa<  mit  diesen  Beobachtungen  nicht  in  Einklang,  und 
gelangt  nur  tu  dem,  dafs  die  gröfsere  oder  geringere  OelT- 
nung  der  Stimmritze  alle  Töne  der  Stimme  bedinge.  Gleich« 
wjohi  ist  Dodart  ein  guter  Beobachter  (,»man  sieht  nur,'<  sagt 
er,  „dafs  die  Oeffnung  der  Slimmritse  in  Verbindung  mit 
den  Schwingungen  ihrer  mehr  oder  weniger  susammenge* 
dröckten,  und  verbältnilsmäfsig  damit  mehr  oder  weniger  ge- 
spannten Lippen,  alle  Töne  der  Slimme  hervorbringen  könne.** 
—  p.  259  „Die  Höhlen  des  Ansatzrohres  haben  keinen  Ein* 
fluCi  auf  Höhe  und  Tiefe,  aber  auf  gute  Resonana'*  «^),  und 
OMskwürdiger  Weise  gehen  aeina  Anmerkungen  tum  Text 
bei  Weilern  geistreichere  und  lichtvollere  AufiicbliUse,  als  die. 
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•er  ieÜMU  Man  teh«  nur  Mem.  p.  281,  82,  83,  91,  93,  nebU 
den  data  gdi8rigeii  «iiigiMiduiaten  Beobucfaluogeii.  An 
gpiobar  Ditpoaitm  des  Stoflei  fehlt  es  ihm  jedoch  fall  iMüv. 
Den  Grund  dea  FalaetU,  Natenresonans  (nenerdingt  von 
Malgaigne  für  die  Brusllöne  geltend  gemachl),  wie  LUcovitu 
von  ihm  §.  118  angiebli  ich  aber  nirgends  gefunden,  kannle 
er  oickk»  Ihn  hal  vorsugiweiae»  um  dies  gleich  tu  bemcr« 
ken,  iäi$eovki9  In  seiner  ersten  Schrift  1814  bemittt,  ehne 
seine  Irrlhümer  zu  berichtigen,  ofl  sogar  seine  richlige  Mei- 
nung mifsverslanden.  Widerlegt  sind  beide  in  meiner  Diss. 
L  c.  p.  40,  GO.  Dea  LeUlern  Schrift  von  1846  aflediri  SalbeU 
stindigkeiti  benutst  aber  im  Richtigen  theiis  yom  mir  ichon 
Gesehenes,  ihells  MMIIm^M  Resultate,  den  er  jedoch  gleich» 
falls  sehr  oft  mifsverstanden ,  %.  ß.  §.  241  und  §.  25  Ton- 
erhöhung mit  aunehmender  £rschlaflung  der  Bänder;  so  auch 
p.  218.  Das  wenige  Neue,  sorgfiltiger  Beobachtung  nicht 
Sllchhaltende,  sott  später  noch  erwihnt  werden. 

Vierzig  Jahr  später  als  Dodart  trat  Ferrein  mit  einer 
grofsen  Zahl,  dem  Anschein  nach  sorgsamer,  Versudie  aul 
(Mem.  L  i.  c  1741),  wonach  er  die  Stimmbänder  den  Sai« 
Icn»  Ae  durchstreichende  Luft  dem  Bogen  su  vergleichen 
'  sieh  gemUfsigt  fand.  Auch  er  iat  nichl  frei  von  jener  Und»» 
hchkeil,  das  bereits  Vorhandene,  von  einem  Andern  Entdeckte, 
(ür  daa  Seinige  auszugeben,  ja  sogar  einem  Vorgänger,  da 
wo  dieaer  das  Richtige  gesehn,  liemlich  dreisi  eine  (äacbCf 
von  diesem  gar  nicht  geäuÜMrte  Meinung  untersuschiebea. 
Man  sehe  z.  B.  Memoires  p.  413  14.  (In  letzterer  Beziehung 
ist,  um  dies  gleich  hier  gelegentlich  mit  abzuthun»  auch  LU-* 
eoviiia  1.  c.  184G  p.  227  besonders  stark,  da  er  dem  Ver- 
fasser dieses  daselbst  in  unwürdiger  Weise  Widersprüche  nur 
Lest  legt,  deren  dieser,  wie  jeder  Unbefangne  sehn  wird,  sieh 
nicht  schuldig  gemacht.  Ausführlicher  darüber  in  meiner  näch- 
stens erscheinenden  Schrift.)  Aber  die  Mehrzahl  seiner  Ver* 
suche  ist  mit  Sorgsamkeii  angestellt.  £r  schobt  nuerat  m 
weiterar  Ausdehnung  als  seine  Vorgänger  an  naenschKchco 
und  Thier- Kehlköpfen  experimentirt  lu  haben.  Die  am 
menschlichen  todten  Kehlkopf  angestellten  hat  der  Verfasser 
diesea  achon  1835  gröfstentheila  wiederholt  Sie  slimmtea 
mchi  immer  mil  seinen  Aussagen.  Andres,  im  Versuch  gau 
lichtig  Gesehene  deutel  er  oft  seiner^voi]gelaMe«  Meinung  sa 
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Liebe.  In  ersterer  Beziehung  nenne  ich  das  Gte,  8le,  9te, 
in  letzterer  das  2te,  3te  und  5te  Experiment.  Dafs  die  Ver- 
engung der  Stimmritze  die  Höhe  des  Tones  nicht  verandre, 
wie  er  p.  418  durch  einen  Versuch  zu  erweisen  sich  be- 
müht, ist  iwar  richtig,  iäfst  sich  aber  aus  diesem  Versuch 
deshalb  nicht  erweisen,  weil  die  Erzeugung  eines  jeden  To- 
nes mit  Schwingung  der  Bander  und  einer  OefTnung  der  Hilie 
verbunden  ist.  —  Schon  Ferrein  fand,  dafs  durch  die  Hälfte 
der  Stimmbänder  bei  gleicher  Spannung  die  Octave  ihres 
Gnindtones  erzeugt  werde,  durch  den  dritten  Theil  die  Quinte. 
Eine  Verlängerung  der  Bänder  um  2  Linien  durch  Spannung 
sei  im  Stande,  alle  Töne  der  Stimme  hervorzubringen.  Das 
ist  für  di^  hohen  Brusttöne  nicht  richtig ,  die  sich  ohne  Ver- 
kürzung der  schwingenden  Theile,  durch  allmählig  von  vom 
her  zunehmende  Berührung  der  Bänder,  am  todten  Kehlkopf 
nicht  erzeugen  lassen.  An  Saiten  von  der  Kürze  der  Stimm- 
bänder lassen  sich  nun  durch  spannende  Verlängerung  um 
2  Linien  keineswegs  so  viel  Töne  bewirken,  als  an  letzteren 
dadurch  möglich  sind.  Ein  Stimmband,  in  seiner  Verbindung 
mit  dem  Kehlkopf  gelassen,  giebt  durch  Zerrung  nie  Töne  von 
sich.  Isolirt  und  durch  ein  Röhrchen  angeblasen,  hat  es  deren 
ganz  schwache  klanglose,  dagegen  klangvolle  und  schöne,  wenn 
es  seinem  Nachbnr  genähert  wird,  und  so  eine  Doppelzunge 
bildet,  wobei  jedocli  die  Spalte,  die  beide  zwischen  sich  las- 
sen (also  die  Gröfse  der  Luftsäule  an  sich)  nur  in  sofern 
von  Belang  ist,  als  eine  engere  denselben  Ton  leichter  als 
eine  weitere  entstehen  läfst,  weil  die  Reibung  dort  gröfser  wird. 

Dies  grade  deutet  auf  die  Wichtigkeit  der  Luft  als  Anspruchs« 
mittel,  und  rechtfertigt  die  Stimmbänder  als  membranöse 
Zungen,  die  vermöge  ihrer  eigenthümhchen  Elasticität  durch 
Spannung  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  den  Ton  erhöhen 
lassen.  So  sind  sie  auch  noch  darin  von  den  Saiten  ver-< 
schieden,  dafs  ihr  Ton  sich  durch  starkes  Blasen  in  die  Höhe 
treiben  läfst,  was  bei  jenen  durch  verstärkten  Bogenstrich  nie 
geschieht  (s.  o.).  Die  Saite  tönt  nach,  die  Stimmbänder  nur 
so  lange,  als  der  Anspruch  der  Luft  erfolgt.  Gerade 
der  letztere  macht  eine,  dem  Gesetz  der  Saiten  in  an- 
dern Stücken  folgende,  elastische  Lamelle  zur  Zunge,  und 
ihre  Spannungsfähigkeit  unter  diesen  Verhältnissen  characte- 
risirt  sie  wieder  als  eine  eigenthümliche  Art  derselben.  Wenn 
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•ttcfa  Sailen  und  Zungen  demeelben  musikalischen  GjBteUt 
folgen,  eo  untei:sehei<len  sie  sieh  dock:  1)  durch  die  Art  den 

Anspruchs,  d.  h.  des  sie  in  Schwingung  VerseUenden;  2) 
durch  die  Form  und  den  Klang  des  Tones;  3)  dadurch,  dals 
an  einer  Üoppeluinge,  wie  die  Stimmbänder,  nur  bei  gleich 
starker  Spannung  beider  einaelnen  Bander  die  Verkünang 
ihrer  sehwingenden  Theile  auf  die  HilAe^  den  Ton,  bei  gleich* 
bleibendem  Luflanspruch  auf  die  Octave  erhöht,  bei  ungleicher 
Spannung  aber  nicht,  sondern  stall  dessen  gewöhnlich  der 
tiefere^  sehr  unreine  Ton  orfolgly  und  nur  sehen  beide  ein* 
nein  gehSrt  werden. 

Die  Slimmbinder  Ueiben  nun  iwar,  in  Beiug  auf  Ton- 
erhöhung durch  Spannung  derselben,  hinler  dem  GeseU 
der  Sailen  zurück,  was  die  Beachtung  des  analomischen  Ver^* 
haltnisaes  und  das  Experiment  leigt,  in  Betug  auf  die  Vor« 
kilrsung  der  schwingenden  Theite  jedoch  gleichen  sie  ihnen 
vollkommen  (s.  o.)»  und  ihre  Ehislicitäl  ist  so  bedeuUnd,  dafs 
selbst  eine  Verkürzung  derselben,  durch  die  dabei  stalliin- 
dende  Erschlaffung,  das  ersetzt,  was  einer  Saite  nur  l>ei  viel 
gröfserer  Lange  möglich  wäre»  nftmlich  die  Erzeugung  der 
tiefsten  Töne.  —  i?tol*e  Einwände  gegen  FerretVe  Theorie 
(Lehrbuch  der  Physik  11.  143)  sind  deshalb  nicht  gewichtig 
genug.  —  Aber  die  gegenseitige,  innige  Beziehung  awischen 
Spannung  der  Theile  und  ansprechendem  Lurtstrom,  so  daCs 
eines  olme  das  andere  nicht  den  eigenlhömlichen  Ton  der 
Stimmbinder  au  eraeugen  im  Stande  ist,  sowie  ferner  die 
Erhöhung  des  Tones  durch  verstärkten  Luflslrom,  ceteris 
paribus,  unlerscheidet  sie  von  ihnen  gänzlich.  Diese  Erhö- 
bung des  Tones  erfolgjl  natürlich  eigenlbch  auch  nur  dadurch, 
dafs  eben  der  Terslirkle  Luftstrom  an  sich,  bei  anderweitig 
nicht  verändertem  Verhältnisse  der  Bänder,  deren  Spannung 
erhöht,  oder  wie  bei  der  Zunge  der  Kinderlrouipele  immer 
küraere  Theile  des  schwingenden  filaltes  bei  seinem  Durch- 
gang abachneidel.  Es  aind  aJao  auch  hier  wieder  nicht  die 
schnelleren  Schwingungen  des  Luftstromes,  wie  man  glau- 
ben könnte,  welche  den  Ton  erhöhn,  sondern  die  der  durch 
denselben  eben  mehr  und  mehr  gespannten  Zunge, 

Bei  der  Saite  jedoch  hat  dies  innige  Wechselverhillnifo 
iwischen  Schwingungserteugendem  und  der  Schwingung  selbst 
nie  slatt.  —  Die  Wichtigkeit  der  rerrcin'schen  Experimente, 
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in  sofern  sie  gewissermaafsen  die  Grundlage  der  Ansicht  von 
der  membranösen  Zungennalur  der  Stinimbänder  wurden,  hat 
JUmUer  mit  Recht  anerkannt,  wenn  man  die  Mehrzahl  der« 
Mibe»  im  Auge  behält  Die  Theorie  telbel,  in  ihrer 
tehroffen  Ehweiligkeil,  lel  der  Gesehtehle  defk*  Wbtenichaft 
anheimgefallen,  mufsle  aber,  aus  obigem  Grunde>  hier  aus«, 
führlicher  besprochen  werden. 

.  Auch  ihr  fehlte  es  wie  jedem  Neaea  nicht  an  Anhaiigem, 
nk-vtfdM  i¥o//el,  mnimgmi,  Emg9,  JUorti,  Flr^  d'A^ 
syr,  BmUünli,  Vtini  iii  nennen  amd.  Unter  diesen  scheinen 
mir  Bunge  und  Morel  die  bedeutendsten.  Husch  gehörl  nach 
iiaiier  cu  den  Gegnern  i^errein's]  LUcoviun  behauptet  dli 
Gsgenlheii;  mir  stand  die  Schrift  nichi  sa  Gebote»  ebenso 
wie  Mmrii»,  Vog^l^  Brouzet.  Beider  Ansichten  vereint,  ohne 
eigne  Prüfung,  Haller,  Iflelzger^  Lodery  Prorhnaka,  —  Äo* 
ger  (1.  i.  c.  Avignon  175S)  scheint  zuerst  wieder  die  Stimm« 
nlM«4er  Zunge  einer  Zungenpfeife  verglichen  cu  haben,  und 
ging  so  nnf  die  Ansicht  der  Alten  sinrück.  Während  Ckladmi 
der  üoiAw^schen  Ansicht  huldigte,  folgte  F.  A.  IFefter  der 
eben  angeführten  lioger*9.  Eklektiker  sind  lUcherand,  iiicliat 
nach  JPiorry  (DicL  des  sciences  med.  tom.  58);  ebenso 
Bf0iilgtldtm^^  mit  geringerer  Kritik:  Burdtuh  u.  m.  — « 
LiwiMü%^fätd  seine  mifsverslandene  lloilarf*sche  Ansicht 
sind  beMts  genannt.  FrÖher  schon  halte  MCempelen  in  seinem 
Mechanismus  der  menschlichen  Sprache  Mehiures  beigebracht, 
was  eine  geläuterte  Zungentheorie  hätte  begründen  können. 
Der  --IWder  Stimme  gleiche  dem  Ton  des  s.  g«  Dudeisecks. 
In  dfl^Tbat  hat  dies,  in  Schlesien  auf  dem  Lande  gewöhn« 
liehe  Instrument  eine  nicht  zu  verkennende  AehnÜchkeit  mit 
dem  Gesänge  eines  Knaben.  Es  kommt  der  menschlichen 
iStimme  am  nächsten.  Da  dies  nun  ein  Zungeninstrument  ist^ 
wMoUirMempeleH,  dafs  es  auch  das  menschliche  Stimmwerk«» 
seug  sei  Cr  erkannte,  dafs  nur  eine  kritische,  mit  gehöriger 
Sichtung  vollführte  Verbindung  der  Theorieen  des  Dodari 
und  Ferrein,  eine  neue  passendere  zu  erzeugen  im  Stande 
wire.  Es  müsse  immer  ein  richtiges  VerhältaiOs  swischeA 
Oeflhung  der  Ritse  und  Spannung  der  Bänder  statt  habem 
Die  Erzeugung  der  tiefsten  Töne  kennt  er  nicht.  Der  Un* 
terschied  von  der  Zunge  des  Dudelsacks  liegt  jedoch  darin, 
daüs  die  öitmoibänder  in  jedem  Augenblicke  durch  Spannung 


ip  ihren  VerhSlltiitsen  veränderl  werden,  d«rt  aber  4er  Tob 
durch  verschiedene  Länge  des  AnsaUrohres  verändert  wird. 
Rudoiphi  folgle  seiner  Ansicht.  Zur  Erklärung  des  Mund- 
fUdf^üM  halle  sich  Mempeien  ein  niodes»  den  Jägerpfeifoliea 
gani  Üinliehea  Intlromeiil  eraonneB.  Der  Ton  wM  Vcr 
liefer  oder  höher,  je  nachdem  die  Kapsel  gröfser  oder  kleinen 
oder  der  Luflslrom  langsamer  oder  schneller  wird.  — 

Dies  Pfeifchen  scheini  die  Theorie  von  Savart  hervoi^ 
gfnifen  la  haben.   Diesofi  nachdem  er  die  Aneichl  ßUigm^ 
äieVy  der  4ie  Slinunbänder  ab  eine  bewegKelie,  doppelte  In* 
strumenlal-Zunge  betrachtete,  mit  der  Behauptung  im  wider* 
legen  aicb  bemüht«  dafs  Zungen  in  das  Mundstück  immer 
frei  Inneinragleni  and  niemale  einander  genähert  werden  könn* 
ten>  weil  aontl  der  Ton  verschwindoi  und  dafa  aueii  bei 
▼on  einander  entfernten  Bändern  am  Kehlkopf  der  Ton  mog* 
lieh  sei  u.  s.  w.  (was  jedoch  Alles  durch  die  elgenlhümliche 
Nalur  dieser  Zungen,  wie  wir  sehn  werden«  sowie  auch  da* 
durah  widerlegt  wird»  daCs  die  grödiere  oder  geringera  Eni* 
ismnng  derselben  von  einander  imm%r  relaliv  bleibt,  und  ee* 
wohl  bei  zu  sehr  genäherten,  als  auch  bei  z\i  sehr  entfern* 
ten  Stimmbändern  gleichfalls  kein  Ton  möglich  ist),  stellte 
das  Jägerpfeifcheni  reclamOi  als  Analogie  des  menseb* 
Sehen  Stimmwerkieuges  auf.  Dies  Pfetfehen  ist  A'"  lang,  8 
bis  9'^'  breit.   Eine  dönne,  in  der  MHte  von  einer  Oeffnung 
durchbohrte  Platte  deckt  ihr  vorderes  und  hinleres  Ende,  so 
dafs  der  Luftstrom  durch  die  Achse  des  innern  Raumes  der 
Pieife  diirchgehl.  Dureh  versehiedne  Stärka  des  Blasens  and 
Uebung  in  der  Beherrschung  des  Lufislromes  lassen  sieh  hier 
eine  halbe  bis  zwei  Octaven  und  mehr  erzeugen.  (Wer  er* 
kennt  hier  nicht  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Kempeleu' sehen 
Instrument  sur  Frkliirung  des  Mundpleifens.)  Die  Töne  sind 
tieler,  wenn  die  Rander  der  Oeffnung  schief  einwärts  gegen  din 
innere  Hdhiung  geriehlei  sind;  ebenso  bei  weiteren  Oeffnangen. 
Savari  behauptet  nun,  dafs  ]iier  die  Töne  durch  verschieden 
schnelle  Schwingungen  der  Luft  entstehn,  da  diese  aus  wei* 
term  Raum  in  einen  engem  getrieben,  naeh  allen  Seiten  non» 
tinanderweiche,  Mer  von  den  Seitenwinden  tttriiebgeworfea 
würde,  und,  da  sie  durch  von  unten  her  nachkommende  Luft  ^ 
gedrängt  würde,  nur  den  Ausgang  zwischen  der  obem  Ritse 
fimde.   Die  Aehnlichkeit  mit  dem  Stimmorgan  bestebi  nadi 
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Savart  nun  darin,  dafs  der  Venlrikelratim  den  Raum  des 
Pfeifchens,  die  untern  und  obern  Bander,  die  vordere  und 
luntore  iurebbohiie  PUile  ^arslellen.  Autführlich  habe  ich 
4ieee  Aiieichl  echon  m  meiner  DiMertaiHHi  (p.  42,  43,  44) 
sarflclcgewiesen.  Gleichwohl  behauptet  Lheoviut,  sie  sei  auch 
die  meine.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dafs  man  alle  Töne  der 
Sümme  am  Keblkopf  an  den  untern  Bändern  nach  Wegschnei« 
dang  aUer  darüber  gelegenen  Theile  eneogen  kann,  dafa  vie- 
len Thteren,  x.  B.  den  Wiederkäuern,  die  ober»  Binder  Mi*  * 
len,  was  an  und  für  sich  schon  die  Unwichligkeit  der  Ven- 
Unkel  für  die  Erzeugung  der  Stimme  erweist,  dafs  ferner 
der  schwächste  und  erschöpfteste  Menach  noch  Töne  an  den 
fitimmhändem  herverbringen  könne,  die  eich  am  rdclant  nnr 
mH  bei  weitem  gröfeerer  Anatrengung  erzeugen  laaaen.  Zn« 
dem  hat  Savart,  wie  ich  aus  dem  Bericht  Dutroch^Cn  und 
MmgendWs  über  Garcia'9  Leistungen  sehe,  wenige  Tage 
vor  eeinen  Tode  aelbal  tagegeben,  dafa  aeine  Theorie,  im« 
geiHlgend,  der  Aenderung  und  Vervollatündigung  bedürfe. 
Aach  sie  hat  mit  der  des  Fahriciu»  ab  A.  p,  viel  Aehnlichkeit. 
Den  Versuch  ausführhchstcr  Widerlegung  aiehe  in  meiner 
Diaa.  und  Lhcovius  neuster  Schrift. 

Jfa^endie,  Mnigaigm  und  Dmtraehei  aind  Anhinger 
der  Znngenpfeifcntheorie,  roeeeen  aber  nicht  roll  Unrecht  den 
thyreoarytaenoideis  eine  bedeutende  Rolle  bei.  Ebenso  Df»«- 
piney  (I.  c.) ,  (Gottfried  Weber  (Caeciha  1824)  und  Charie§ 
MM»  John  BUhüp  acheinl  alle  Ansichten  der  Aeltem  und 
Neuem  in  aich  tu  vereinen«  Den  rtchtlgiten  Weg  iilr  die  ^ 
Erforschung  des  Weaena  der  Stimme  hat  Cagnimrd  in  Tour 
durch  seine  wiederholten  mannigfahigen  und  sorgsamen  Ver- 
aucbe  mit  Kautschukzungen  und  seinem  künsthchen  Keliikopf 
«igebahni,  iat  jedoch,  da  er  aeine  Anaichlen  aehr  oft  moÄ« 
ickt,  wie  ea  adieint,  noch  tu  keinem  vollatindigen  Abecblufa 
gekommen.  Er  neigt  sich  natüriich  tu  der  Theorie  der  mem- 
branösen  Zungen. 

JUmgemdie  war  der  Erste,  der  die  eigentlich  membranöse 
SEungennalur  der  Stimmbinder  behauptete,  dieae  aber  nichl 
dnreh  Experimente  erwiea.  Auf  daa  wechtelweiae  VerackH»* 
fsen  und  Oeffnen  der  Ritze  beim  Tönen  (p.  294)  legt  er  zu- 
viel Gewicht,  da  bei  einer  Spalte  von  einer  halben  Linie 
Mcb  flant  gut  Töne  möglieh  aind,  weil  die  Zunge,  neeh 
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ehe  m  bei  der  Schwingung  die  Spalte  verfchliefet,  doieh 

ihre  grofse  Elaslicilat  wieder  abgelrteben  wird.  Kautschuk- 
sungen  verhallen  sich  ebenso.  Und  so  mehreres  Andre,  der 
Berichtigung  Bedürftige  (••  sp.).  In  meiner  DisserUUion  hahe 
ich  schon  1835  auf  dem  Wege  des  Experimenlet  den  Ver» 
such  daiu  gemacht,  mich  mit  Einschränkung  jener  Anaiciil 
ABgeschlosseii,  und  seildeni  sie  besUiligt  gesehn. 

Müller  bei  durch  selbslsländige  Experimente,  zumal  an 
KatttachukiungeOf  mit  Wind-  und  Aniatv Öhren»  und  am  aus* 
geschnittenen  Kehlkopf,  alle  VerhSitnisse  des  Stiamweik* 
teuges  vollständig  ins  Licht  gestellt,  und  ist  gleichfalls  ein 
Anhänger  derselben.  ist  der  Entdecker  der  tiefsten  Töne 
der  Stimme,  sowie  seine  Experimente  und  ünlersuchungeii 
über  Compensalion  (1.  c»)  am  Stimmorgan  ihren  Werth  selbsl 
vertreten.  Aufserdem  ist  hier  so  manches  Dunkle  hn  der 
comparat.  Anatomie  aufgehellt,  und  in  Betug  auf  die  Physio- 
logie der  VogeUliinnie  sind  die  Untersuchungen  so  neu  als 
interessant.  —  Die  liedeutung  der  äufsem  Theile  erfaetlleii 
Ihondi^  Bgg^ri,  Wiiiia,  Nauenburg^  Cer^,  Bmmati  (mü 
Ausnahme  seiner  Ansicht  von  der  Entstehung  des  Falsetts), 
Bidder  1838.  VorlrelTliches  in  dieser  Beziehung  leistete  Gar* 
cta  1842.  An  einer  guten  Diätetik  der  Stimme,  für  die  lela* 
lerer  einige  gewichtige  Andeutungen  giebt,  und  su  der  jERm« 
«er  JB39  einen  brauchbaren  Versuch  gemacht  (was  sich  von 
Bi»üizi  183S  bei  seinen  höchst  mangelhaften  Ansichten  über 
die  Entstehung  derselben  nicht  sagen  iäfst),  fehlt  es  bis  jetst« 
Versuche  in  Üexug  auf  die  die  Stimme  betreffenden  Nerven 
atelllen  in  neuster  Zeit  LomgM  und  SiUlü^  an« 

Physikalisches. 

Nach  Arialolelea  ist  der  Schall  der  Stöfs  eines  Körpers 
an  einen  andern  und  in  einem  andern.  Immer  seien  also  swei 
Körper  nöthig,  welche  sich  berühren,  und  Luft,  in  weichet 
diese  Berührung  von  statten  ginge.  Diese  Körper  seien  enU 
weder  hart,  oder  haben  durch  Verdichtung  deren  Form  an- 
genommen. Das  Savarfsche  Had  giebt  das  Bild  der  ein- 
fachsten Tonerzeugung«  Wenn  ein  gesäbnies  Rad  langsam 
vmgedreht,  mit  jedem  seiner  Zähne  gegen  einen  Holislab 
.  schlägt ,  so  ist  jeder  dieser  Schläge  ein  Schall.  Er  wird  Toi^, 
wenn  bei  der  Umdrehung  des  Rades  in  einer  Secunde  eine 
bestimiflic  Anzahl  solcher  Schlage  erfolgt.    Vagniarä  ia 
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Tour*«  Sme  isl  das  Beispiel  der  Tooeneogimg  durch  die 
ßerühruiig  eioet  festen  mü  einem  flussigen  oder  gasförmigen 

Körper.  Ton  ist  also  die  Aufeinanderfolge  einer  Aniahl  von 
Slöfsen  in  beslimmler  Zeil,  durch  deren  Öchoeili^keit  die 
Höhe  desselben  bedingt  wird. 

.  Die  gewöbniichsie  Art  der  Tonerseugung  ist  die  dmeh 
daalische  Körper.    Lelstere,"  durch  irgend  welche  Ursache 

aus  ihrer  Lage  gebracht,  haben  die  Eigenlhüinlichkeit,  mit  ver- 
mehrter Kraft  dagegen  lu  reagiren,  und  das  Streben,  ihren 
Ort  wieder  einzunehmen.    Compression  s.  B.  bewirkt,  da(s 
pe  bdi  ihrem  Nachlafs  mit  vermehrter,  lu  jener  im  Verhilt* 
lud  stehender  Kraft  nach  entgegengesetzter  Richtung  aus* 
Sttweichen  streben,  und  dafs  sich  diese  Hin-  und  Herbewegun- 
gen so  oft  wiederholen,  bis  sie  sich  mit  ihrer  Umgebung 
ins  Gleichgewicht  gesetzt  haben,  und  so  zur  iiube  gelangen.  Die 
in  einer  Pfeife  oder  Röhre  condensirt,  mufs  bei  ihrer 
tlastischen  Reaction  wiederholt  gegen  die  \Vände  anschlagen, 
.und  folgen  diese  Schläge  in  gewisser  Zeit  gleichmafsig  auf 
einander,  so  mufs  sie  einen  Ton  bilden.    Da  nun  alle  elasti- 
schen Körper  ihrer  Natur  nach  vor  allen  andern  au  solch 
.jWigfitmjifsigen  Hin*  und  Herbewegungen  —  Schwingungen  — 
fähig,  und,  so  sind  sie  die  besten  Tonbilder.   In  ihnen  läfst 
sich  die  Clasticität  selbst  als  bewegende  Kraft  betrachten. 
Man  theilt  sie  ein  in  1)  an  und  für  sich  elastische,  flüssige 
K^per,  wie  die  Luft  und  viele  Gase;  2)  an  und  für  sich 
elH^^b^,  feste,  wie  Metailstäbe,  Scheiben,  Hola  oder  Horn- 
Jd^ttchen;  3)  durch  Spannung  elastische  feste  Körper,  wie 
Saiten,  Membranen  etc.    Die  Richtung  der  Ausdehnung  die- 
ser Körper  kann  nun  entweder  linear  sein,    wie  in  Sailen 
und«  Stäben,  oder  der  Flüche  nach,  wie  an  Membranen,  oder 
in  mehr  oder  minder  gekrümmter  Ebene ,  wie  an  Glocken» 
.Gläsern  etc.    Auch  die  Richtung  der  Schwingungen  ist  nach 
Chladni  dreifach,  longitudinell ,  transversell  und  kreisförmig. 
Erstere  beiden  Hichtungen  haben  an  Saiten-  und  Flötenin- 
atrumenten  etc.,  letatere  nur  an  Stäben  statt.    Ueberali  be- 
,  Segnet  einem  atofsenden  oder  reibenden  Körper  irgend  ein 
anderer,  welches  auch  der  Aggregataustand  deaselben  sei;  er 
wird  durch  jene  Erschütterung  oder  Reibung  in  Bebung  ver-  * 
aetat,  und  theilt  diese  Bebung  der  atmosphärischen  Luft  mit, 
die  sie  als  Schallwelle  zum  Oiire  füiirt.  Die  Elasticität  einea 
H«a.  chir.  fie^cL  XXXVl.  Bd.  22 


Digitized  by  Google 


339  Werkxen^e  d«r  Stimme. 

Stabes  oder  dnef  BHttdim  llilbl  lieh     B.  dmch  AawliU. 

gen  zum  Tönen  bringen.    Ein  Slib  betiltt  fchon  «i  aidi  so 

viel  Elasticilal,  wie  eine  Saile  nur  durch  Spannung  erbäll; 
•eine  Schwingungen  sind  denen  der  Saite  ähnlich,  sei  er  nun 
an  einem  oder  an  beiden  Enden  befestigt.  Die  Höhe  der 
Töne  einet  Stabes  sieht  im  geraden  Verhfiilnifs  mH  der  Dkk^ 
und  im  umgekehrten  mit  den  Quadraten  der  Länge  desselben. 
Ist  ein  Stab  oder  Blätlchen  so  dünn,  dafs  Luftdruck  es  in 
Schwingung  su  versetzen  vermag,  so  wird  es  lur  Zunge. 

Eine  Zunge  ist  also  ein  elastisches  Blältchen,  welches 
an  einem  Ende  fest,  mit  einem  andern  es  umgebenden  Kör- 
per  einen  verengten  Durchgang  der  Luft  macht,  welche  teil- 
lere  durch  diese  Enge  gelrieben,  die  Elasticität  des  Blättchens 
erregt,  es  in  Schwingung  versetst,  und,  durch  Mitlheilung 
dieser  Schwingung  an  die  umgebende  Luft,  den  Ton  bildet 

Bei  gleich  dicken  und  gleich  gespannten  Saiten  ans 
demselben  Stoffe  verhilt  sich  die  Höhe  der  TÖne  omgekehrl» 
wie  die  Länge  derselben.  Eine  Saile  an  ihren  Enden  ge- 
spannt, und  in  ihrer  ganzen  Länge  schwingend,  giebt,  geierrt, 
ihren  tiefsten  oder  Grundion  an.  Hier  sind  die  Schwingungs- 
bogen  derselben  am  grOfsten.  Je  küner  diese  in  gleicher 
Zeit  werden,  desto  grdfser  ist  die  Zahl  der  Schwingungen, 
und  desto  höher  der  Ton  Die  Hälfte  der  gespannten  Saile 
glebt,  »u  Schwingungen  veranlafst,  geselslich  die  Oclave  je- 
nes Grundtones,  der  vierte  Theil  die  iweite  Oclave  etc.  Das 
Monochord  lifst  während  der  Schwingungen  semes  Gmnd- 
tones  auch  höhere  Aliquotschwingungen  wahrnehmen,  die 
Quinte  der  Oclave,  die  Terz  der  zweiten  Oclave  des  Grund- 
lones.  Etwas  Aehnliches  hat  bei  den  Stimmgabeln,  bei  den 
i.  g.  Klirrtdnen  derselben  statt  Leise  Berührung  oder  Däm- 
pfung einer  Saite  an  hesthnrnten  Stellen  erseugt  höhere^  en- 
harmonische  Töne  von  anderm  Klang,  sogenannte  Flageolel- 
löne,  durch  Bildung  von  Schwingungsl^noten.  Gewöhnliche 
Saiten  haben,  nach  Müller,  nicht  eigene  Elasticität  genug, 
um  noch  bei  sehr  grofser  Körao  und  Erschlaffung  derselben 
regelmäfsige  Schwingungen  und  so  wahrnehmbare  Töne  tu 
bilden.  Eine  Saile  d;i gegen  aus  eigentlich  sogenanntem  ela^ 
tischem  Stoff,  aus  Kaulschuk  oder  thierisch -elaslischem  Ge- 
webe, habe  diese  Fähigkeit  allerdings.  Ein  Kautschuksireifen 
von  der  Länge  des  Stimmbandea,  an  2  Enden  gani  aehwach 
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gwpa— I,  OMehl  daick  i&errang  swtr  ngärnäUngb  Selnm« 
gungen,  aber  dhr  Ton  Ml  idiwach  mid  kimglof.   Biidcl  er 

dagegen  mit  einem  festen  Körper  oder  einein  andern  elasti- 
schen Streifen  eine  Spalte,  so  dafs  durchgeprefste  Luft  die 
Sdiwuigungen  veranlafst,  so  wird  der  Ton,  wenn  der  Loft* 
■Ireai  dieeeliM  Gev^li  ek  die  lerreiide  Kreflt  aueübl,  swar 
•n  Wetih  dcnelbe»  aber  kiengvoHer  aeia  Dl^  bei  4er  Zer- 
rung sehr  bald  aufhörende,  Schwingung  wird  durch  den  Luft- 
strom immer  neu  uiiterhailen ,  und  dies  scheint  der  Grund 
jenes  Unterschiedes  im  Klang.  Dafs  aber  nicht  die  Luft  das 
Weeaa(k4er»iSobwtnguDg  uHy  geht  daraus  hervor,  dalis,  weaa 
wlfciiiJ  4er  Dauer  des  Luflansprucha  die  Spanouag  dee 
Streifen  vergröfsert  wird,  auch  die  Schnelligkeit  der  Vibra- 
tionen im  Verhältnisse  damit  zunimmt,  und  der  Ton  höher 
wird^  die  Oeffouog  für  den  Luftslrom  mag  sein  welche  sie 
ivolla^  weM'  eie  nur  eng  genug  ist,  um  durah  KeÜNMig  den 
Aaej^indi  «t  aichern.  In  jener  Beaiehung  befolgen  in  einer 
Richtung  gespannle  Membranen  die  Geselle  der  6aUen. 
Von  den  allseitig  gespannten  Membranen  weifs  man  nur» 
dafs  (wie  bei  der  Trommel)  der  Ton  mit  gröfserer  Spannung 
höhe^  md.  —  Man  ist  befugt,  die  Sümmbänder  au  den  in 
mer' tBieblung  gespannten  Membranen  au  sSMen,  wiewohl 
sie,  in  ihrer  organischen  Verbindung,  nur  mit  Hülfe  des  Luft- 
anspruchs Töne  erzeugen.  Dies  macht  sie  au  Membran- Zungen. 
<  Luftsebwingungen. 

Cayfl  man  die  Ersohetnungen  and  Gesetae,  wie  sie  bei 
tet^Miwingungen  (d.  h.  weehaelweiaen  Verdiehtangen  und 

Verdünnungen)  der  elastischen  Flüssigiceiten ,  der  atmosphä- 
rischen Luft  und  der  Gase  statt  haben,  so  sieht  man  sehr 
bald,  dafs  sie  auf  die  StimmwerLzeuge  keine  Anwendung 
finden;«'  In  den  Flöten  werken  und  Lrabialpfeifon  tdnt  nur 
die  Luft,  die ,  je  länger  die  Röhre,  desto  längere  Schwin- 
gungen und  liefere  Töne  macht,  je  kürzer,  desto  körtere  • 
und  höhere  (s.  liiofs  Experimenlalphysik  II.  100).  Durch 
▼eniarktes  Blasen  giebt  iwar  dieselbe  Luftsäule  auch  höhere 
TiM  dureh  Bildung  von  Schwingungsknoten  in  der  Länge 
diNnlhetl,  fai  gedeckten  Röhren  entaprechen  die  Schwingunge- 
mengen der  Reihe  der  ungeraden  Zahlen,  in  offnen  der  ein- 
fticb  aufeinanderfolgenden  Reihe  derselben.  An  letzteren  lie- 
bes indefs  die  ao  ediaiUnen  Töne»  je  näher  dem  GrundUni 
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tele  weiter  auseimiidflry  je  entieniter  von  dieaen»  also  nut 
•aneliiiiender  HOhe^  um  ao  nüier  an  euuuider.  Asdi  dmh 
Verengung  der  Emboochare  wird  bei  der  gedeeklen  Flöte 

der  Ton,  aber  nicht  in  Octaven,  in  die  Höhe  getrieben,  wie 
durch  Veränderung  des  Blasena,  Durch  dachförmige  Bedek» 
kuBg  der  £iiibouchure,  weiche  gegen  die'Oeffnung  einer  La* 
bialpfeife  medergednickl  wurde,  Icennle  üf titter  den  Grundten 
der8<{lben  um  mehrere  Töne  verliefen,  bei  einer  2"  langen 
Pfeife  durch  allmählige  Zunahme  der  Bedachung  bis  £ur  iie-^ 
fem  Quinte.  Die  eigentlichen  Flöten  sind  gleichfalls  unge* 
Ijadeckle  Röhren,  auf  denen  bei  geschlossenen  SeüenLMieni 
wilirklea  Blaaen  die  der  nalürliohen  Zahlenreibe  entapie» 
chenden  Sehwingungsm engen  bedingt  Die  Oeffnnng  der  Sei- 
tenlöcher  entspricht  den  zvvischengelcgenen  einzelnen  Tönen. 

Von  allem  diesem  findet  sich  am  menschlichen  Stimm<*> 
werkienge  nichta.  Seibat  daa  iSaearl*sche  r^clame  (a.  o.), 
welehea  bei  achwaehem  Anblaaeo  noch  viel  Mere  Ttei^ 
als  gewöhnliehe  Pfeifen  von  derselben  Linge,  giebt,  ent«- 
spricht,  wie  oben  erwähnl,  ihm  nicht,  wiewohl  verschiedenes 
Anblasen  den  Ton  hier  im  Umfange  von  2  Octaven  variiri 
(a.  MiHhr.  f.  141). 

Zungen« 

Die  Zungenwerke  bieten  bei  wdtem  gröfsere  Anaio* 
gieen.  Bei  ihnen  wird  ein  Blätlchen  von  verschiedenem  — 
elastischem  Stoff,  in  einem  Kähmen  durch  die  coiDprimirie 
Luft  SU  aelbatatändigen  Schwingungen  veranlafat,  denen  aich 
dann  noch  die  der  aufgeaeltten  Röhren  accomodhvn  können. 
Bin  einfeches,  derartiges  Instrument  ist  die  sogenannte  Reh- 
loeke,  ein  bei  den  Jiigern  übliches,  halbcylindrisches  Metall«- 
röhrchen,  das  an  einem  Ende  kahnförmig  ausläuft,  und  hier 
von  dem  frei  aufhörenden,  an  der  andern  Sehe  angelölhetaii 
BUtlchen  bedeckt,  an  dem  andern  Ende  quer  offen  ial,  ao 
dafa  der  Durchschnitt  hier  einem  D  gleicht.  Das  kahnför- 
mige,  convexe  Ende  vom  Munde  aus  angeblasen,  so  dafs  die 
daaaelbe  bedeckende  Zunge  frei  schwiegen  kann>  lafst  einen 
dem  Kindeigeachrei  ähnlichen  Ton  hören.  Zwiachen  der  tV'" 
betragenden  Spalte  dringt  die  Luft  der  Mundhöhle  in  daa 
Röhrchen,  und  trifft  gleich  beim  Beginn  dieses  Weges  auf 
das  Zungenblattchen.  Hier  stellt  die  schmale  Spalte  zwischen 
-  Rahmen  und  Zunge»  in  welchen  letatere  iiieht  hincinacUagaD 
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kMM»  Rahoiaii  denefte»  den  Der  Dmek  der  cinge« 
drängten  Laft  am  Anfimge  ihree  Stromes  von  gHMster  Stärke, 

dringt  durch  die  Spalle  ins  Höhrchen,  und  treibt  die  Zunge 
ab.  Elaslisch  wie  sie  ist,  schlägt  sie  in  den  Strom  surück, 
und  wird  aufs  Neue  abgetrieben,  ohne  die  Spalte  lu  eeUiee- 
nen.  Wikrend  der  achneUtten  Vibration  dei  BiiUelieni  er- 
folgt der  Ton.  Die  Zunge  entfernt  sicfc  nach  dem  Geseta 
der  Trägheil  vom  slofsenden  Körper.  Es  Gndet  hier  fast 
dasselbe  statt,  wie  wenn  die  iaolirte,  ianL>e,  sehr  dünne  Zunge 
^ner  Hannonifca  durch  den  comprimirten  LuAstrom  einea  Uh 
mm  Rtiifchene  som  Tönen  gebrecht  wird,  wo  gewiaaeroiaii 
gen  die  MSndung  des  Röhrchena  ala  der  Spalt  des  Kahmena 
angesehen  werden  kann. 

Die  Zunge  wird  so  lange  abgetrieben,  bis  aie  aus  dem 
Strom  geräth;  ihre  Eiaatidtät  treibt  aie  in  diesen  (der  durch 
ihr  Abgehen  von  aeiner  Compreaaion  verloren  hat)  tnrOck; 
aie  würde  abgetrieben  bleiben,  wenn  der  Luftstrom  hierdurch 
nicht  eben  an  Haum  gewönne.  So  kann  ihre  Eigen- Eiastici* 
tät  Sur  Geltung  kommen;  sie  schlägt  zurück,  wird  wieder 
'  nbgetriehen,  a.  s.  w.  Diese  lelbstständig  fortgehenden  Pen- 
Miehwingttngen  der  Zunge  sind  es,  die  gehört  werden.  Rr* 
regt  und  unterhalten  werden  sie  durch  den  mit  ihr  in  Rela- 
tion getretenen  Luflslrom.    Der  anhallende  Druck  der  Luft 
retardirt  die  Zunge  in  der  vermehrten  Geschwindigkeit  ihrer 
Bewegung»  welche  sich  durch  die  nach  dem  Abtreiben  stör» 
•kdr  4ierv^et^nde  Elasticität  derselben  einstellt.   So  erhalte« 
die  Schwingungen  der  Zunge  eine  pendelartige  Gleichmäfsig* 
keit,  und  sind  demnach  zur  Tonerzeugung  geschickt.  Der 
Rahmen  oder  die  Spalte,  sind  also  an  sich  betrachtet,  eigent- 
lich unwesentlich.   Die  Seibstichwingung  der  Zunge  wird 
leichler  und  kräfttger  erfolgen  bei  gröfserer  Enge  desselben 
und  comprimirterem  Luflstrom,  und  umgekehrt.    Aber  der 
wescntHche  Ton  ist  der  der  Zunge  selbst.    Weher  (i'ogg, 
Ann.  XVll.  193)  fand  auch  wirklich,  dafs  eine  Zunge  durch 
•Anblasen  denselben  Ton  an  Höhe  gäbe,  als  dieselbe 
<^nge  durch  Anstofs  lur  Schwingung  gebracht  Die  Zun- 
gen befolgen  das  Gesetz  der  klingenden  Stäbe.  Die  Schwin»  • 
gungsmengen  (Tonhöhe)  zweier  Stäbe,  von  gleicher  Dicke 
und  gleichem  Stoff,  verhalten  sich  umgekehrt  wie  die  Qua* 
drate  ihrer  Ungen.  Die  Stärke  des  Luftstromes  sei  von 
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ringem  £iiiflii(ii  auf  die  Höh«  des  Tones;  aoofa  «erde  leUlei« 

dureh  die  Grölse  der  Oellbuiig  für  den  Ansprach  der  Lyft 

nicht  modificirt* 

Die  Zunge  der  ilehiocke  hat  nun  folgende  Eigenthüm- 
Itdiketiea:  1)  Bei  gans  schwachem  Blasen  ist  der  Ton  wei- 
cher und  um  die  Ten  höher,  eis  der  durch  stärkeres  Blaseft 
•rseugte  gewöhnliche  derselben  (im  ersten  Fslle  schabt  wsr 
der  Rand  au  schwingen,  Im  feistem  das  ganae  Blitlelien,  da 
man  hier  die  Sch\vin>;(ingen  fühlt,  wenn  man  sie  durch  Be- 
rührung mit  den  Zahnen  unterbricht,  im  erstem  nicht.  Durch 
Sebwingungsknoten  wird  dieser  höhere  Ton  aber  nicht  ga* 
bildaii  da  sonst  verschiedene  Töne  entstehen  miHaten,  hier 
aber  immer  nur  die  Terz  gehört  wird). 

2)  Der  'Von  kann  durch  In-  und  Exspiration  gebildet 
werden  (wie  auch  bei  der  menschlichen  Stimme). 

3)  Der  Ton  läfst  sich  durch  verstärktes  Blasen,  also  Ver- 
stärkoBg  des  Luftstromes  um  3  gante  und  halbe  Ttee  u  die 
Höbe  Irmben.  Dies  läfst  sich  hier  nur  dadurch  erklären,  da£i 
Kuerst  der  längste  Theil  der  Zunge  abgetrieben  wird  j  dieser 
kann  noch  ganz  in  den  Strom  zurückschwingso.  Je  stärker* 
lettlerer  wird»  desto  köraere  Theiie  der.^^nge  skid  nur  dsaa 
bdahigi»  und  so  werden  successiv  nur  imoMr  kllraeiie  Thdle 
aur  Schwingung  gelassen,  d*  h.  von  der  Zunge  gleichsam 
durch  die  ivull  abgescbnillen. 

Ueber  die  Veränderung  der  Zungen  durch  Ansatsröhrea 
und  deren  Aocomodation,  siehe  Weber  (A^.  Ajm.  XVI. 
u*  XVll.),  wo  die  Theorie  gewöbnhcher  Zungenplisilen  abgia«» 
hsadelt  wird.  Das  hierher  Gehörige  erwähnt  MUkr  (Phya. 
146.  147j,  worauf  ich  hier  verweisen  mufs. 

Aufser  den  einfachen  Zungen,  der  Vox  humana,  der  Of^ 
gel  und  der  CJarinette,  gehören  hierher  noch  die  Doppdaunp 
gen  dea  Fegatts  und  der  Hoboe.  Auch  giebt  es  soheihenför- 
ssige  Zungen  nach  CUmwi  Bmeketh  (siehe  Sckweigger's  ^ 
Joum.  51.  314)  und  Müller  (148). 

Die  erwähnte  Kehlocke  bildet  gewissermaalsen  den 
Uebergang  su  den  raembranösen  Zungen.  Moch  ein  andern 
Ji^ger-histrumeiit,  die  sogenannte  Hühnerloeka,  sei  hier 
wegen  ihrer  Analogie  mit  jenen  gelegentlich  erwähnt  Eine 
öber  ein  kurzes  Cylinderblech  gespannte,  in  der  Mitte  durch- 
bohrte, thierische  Membran  läüst  von  ihrer  obern  fläche^ 
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durah  derea  Ocffimag  cm  oberiNOb  mui  mom  Kaoliii  vaivt* 
hMM  Bofiriiaar  oder  «m  S«le  nach  innen  in  herabbangen. 
Fahrt  nun  mit  dem  befenchteCen  Finger  am  Rofshaar  herab, 
so  erfolgt  ein  den  Kebhühnern  ahnlicher  iwiUchernd  schril- 
lender Ton.  ^icht  das  Roüihaar  ist  es  jedoch,  weichet 
adbaUiändig  schwingt  (denn  man  kann  an  einem  aolchen, 
wenn  es  befesUgl  ist,  oder  frei  hangend  gehalten  wird,  keinen 
Ton  erseugen),  sondern  die  seJbslständigen  Bcbungen  der 
Meiubran  sind  es,  die  durch  die  Heibung  des  Rofshaares  an 
jener  mittleren  Oeffnung  erregt  werden.  Das  aieht  man  auch 
dai»i^  da£i,  je  gröfser  der  Clünder,  und  also  auch  die  dar- 
fiber  gespannte  Alembran,  die  Tdne  desto  tiefer  sind,  je  klei. 
nar,  desto  höher  (s.  Diss.  p.  46).  Wir  haben  hier  demnach 
einen  Zungenton  einer  allseilig  gespannten,  membranösen 
Zunge,  wenn  auch  der  reibende  Anspruch  des  LuAstromei 
in  jenen  Fallen,  hier  durch  die  Reibung  des  Roishaares  ver- 
lieten  wird.  Stärkeres  und  schnelleres  Reiben  treibt  auch 
hioir  den  Ton  der  Membran  in  die  Udhe. 
Kautschukzungen. 

Eine  eigenllich  membranöse  Zunge  jedoch  wird  dadurch 
charakterisirt,  dafs  eine  durch  Spannung  «lastische  Membran, 
Ii  B.  ein  Gummistreifen  an  2  Enden  gespannt,  mit  einem 
andern,  entweder  festen  oder  gleichfalls  elastischen  Körper 
eine  Spalte  bildet,  welche  den  l^uflslrom  verengend,  diesem 
die  Gelegenheit  des  Anspruchs  bietet.  Ein  solcher  Streifen 
folgt  zwar  nach  dem  Obigen  dem  Geseta  der  SaiteUi  ist  je- 
doch bei  grolser  Küne  für  den  Anstofs  ohne  Klang.  Durch 
den  Anspruch  der  Luft  dagegen  wird  er,  sowohl  erschlafll 
als  gespannt,  wie  eine  feste  Zunge  in  Schwingung  versetzt. 
Sowohl  über  einen  leeren  Harmonika  -  Hahincn ,  als  über  ein 
Rohr,  in  der  Art,  dafis  eine  Spalte  bleibt,  oder  auch  ganz  frei 
iwiachen  2  £nden  gespannt,  giebt  er,  wenn  man  einen  Luft^ 
Strom  durch  die  Spalte  (durch  Anblasen),  oder  auch  gegen 
den  frei  befesligslen  Streifen  leitet,  starke  Töne.  Sie  erfolgen 
wie  bei  festen  Zungen.  Vermehrt  man  die  Spannung  wäh- 
rend des  Blasens,  so  steigt  der  Ton  (oft  bis  zur  2ten  OctaveJ. 
Halbirt  man  den  gespannten  Faden  durch  leisen  Druck,  so 
erfolgt  die  höhere  Octave  des  Grundtones  des  Fadens.  Das 
Gesetz  ihrer  Tonveränderung  ist  das  der  Saiten.  Die  Töne 
werden  höher  im  umgekehrten  YerhaiiaiXs  ihrer  Länge  (die 
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festen  Zungen  folgen  dem  Geiete  der  SÄbe  (•.  o.).  —  ÄW 

die  Verstärkung  des  Stromes  kann  den  Ton  de«  frei  gespanil- 
len  Fadens,  wenn  dieser  auch  in  ganzer  Länge  schwingt, 
etwas  erhöhen,  mehr  noch  indefs,  wenn  er  eine  Spalte  be- 
grenit.  Pie  Gröhe  dieser  ist  für  die  Höhe  des  Tones  gleich- 
gültig, aber  bei  engerer  Spähe  spricht  der  Ton  leichter  an, 
der  gröfsern  Reibung  wegen.    Ein  Über  ein  Rohr  gespannter 
Streifen  giebt  von  der  andern  Seite  her  angeblasen,  einen 
etwas  höhern  Ton,  als  dieser  Streifen,  wenn  er  durch  einen 
feinen,  freien  Lunstrom  in  Schwingung  verseilt  wird.  Das 
kann  nur  darin  liegen,  dafs  hier  das  Kautschuk  in  ganaer 
Breite  schwingt,  dort  aber  nicht.    Man  kann  T5ne  «•  und 
inspirirend  hervorbringen.    Letztere  sind  höher  wegen  der 
gröfsern  Kraft  der  von  aufsen  her  andrängenden  Luft.  Auch 
an  Doppebtreifen,  die  beiderseiU  eine  Spalte  für  den  Luft- 
durchgang begrenien,  lassen  sich  derartige  Töna  bilden.  Ea 
sind  dies  die  Töne  der  sogenannten  Doppelzungen.   Nur  die 
bei  gleicher  Spannung  derselben  erzeugten  Töne  sind  maafs« 
gebend.    Der  an   gieichgespannter  Dop|)elzunge  hervorge- 
brachte Ton  ist,  bei  ganx  leisem  Anspruch  derselbe,  wie  der 
der  einseben  Blätter.  Nach  MSlter  ist  der  gemeinsame  Ton 
um  einen  halben  tiefer,  als  der  der  eintelnen  Streifen,  waa 
ebenfalls  nur  in  nicht  vollständiger  Breitenscljwingung  der- 
aelben  liegt.    Bei  ungleicher  Spannung  tönt  derjenige,  der 
vom  Luftanspruch  auerst  getroffen  wird.  Zuweilen  hört  man 
beide  gleichseitig,  oder  einen  nach  dem  andern  |  andere  Male 
jedoch  accomodiren  sich  beide  Töne  tu  einem,  wenn  (wie 
ich  fand)  die  Spannung  der  einzelnen  Streifen  um  bestimmte 
Intervalle  verschieden  ist.     Bei  gleicher  Spannung  beider 
Streifen  giebt  auch  schon  der  leiseste  Luftanspruch  «nen 
reinen  Ton.    Der  Ton  der  Doppelzunge  lifst  aidi  regelmSs» 
sig  erhöhen:  1)  durch  gleichmälsige  VergrSfserung  der  Span- 
nung beider  einzehien  Streifen ;  2)   durch  alUnahlig  zuneh- 
mende Bedeckung  der  von  ihnen  gebildeten  Spalte  durch  alle 
Töne  der  Scala,  im  ersten  Fall  im  VerhältniOs  mit  der  apan- 
nenden  Kraft,  im  letatern  mit  der  durch  die  Bedeckung  be* 
wirkten  Verkürzung  der  schwingenden  Theile  bei  gleichblei« 
bender  Spannung;  3)  um  einige  Töne  durch  Verstärkung  des 
Luftstromes  (um  5—6  immer  bei  Streifen  aus  thierisch  •ela* 
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Mifdieni  OmAt,  um  1—3,  leltcii  mehr  T8im  bei  Keiilednik- 

streifen). 

Die  membranösen  Zungen  haben  also  mit: 

1)  den  festen  Zungen  gemein: 

a)  die  Selbstständigkeit  ihrer  Schwingongen  und  die  rele* 
tiTe  Unwesentüchkeit  der  Gröfse  des  Spalts  fttr  die  Eraeugung  des 

Tones;  b)  die  Erhöhung  des  Tones  mit  zunehmender  Verkür« 
zung  des  Spalles,  d.  h.  des  schwingenden  Theiles  (nicht  des 
LuUslromes,  wie  aus  a  hervorgeht,  da  die  Breite  der  Spalte 
gleichgOitig  ist);  c)  den  klangvoHeni  Ton  durch  Luftanspmeil 
als  durch  blofse  Zerrung  oder  Anstois,  Sie  haben; 

2)  mit  den  Sailen  nur  gemein: 

a)  die  Selbstständigkeit  der  Schwingung;  b)  die  Mög- 
lichkeit der  Tonerhöhung  durch  vermehrte  Spannung  der- 
selben. 

Von  bttden  verschieden  sind  sie  durch  die  BrhOhbarkeil 

des  Tones  durch  verstärkten  Laflanspruch. 

Dieser  Unterschied  ist  in  Bezug  auf  feste  Zungen  nur 
ein  relativer,  da  auch  bei  letzteren,  wenn  sie  sehr  fein  und 
dünn  sind  (wie  die  der  Kindertrompete),  der  Ton  dadurch  in 
die  Hdhe  getrieben  werden  kann.  Es  benihl  dies  daher  nur 
auf  dem  relativen  Ueberge wicht  des  Luftstromes  über  die 
Zunge,  und  der  durch  jenes  bewirkten  stärkeren  Spannung 
derselben  (oder  durch  so  erfolgende  Verkürzung  des  schwin- 
genden Theiles  bei  der  festen).  —  Viel  höhere  Töne  entste- 
hen auch  an  Doppelsimg^n,  dtirch  Bildung  von  Schwingungs- 
knoten, wenn  sich  in  der  Länge  der  Rtlae  Puncto  der  Strei- 
fen berühren,  oder  letzlere  durch  Berührung  gedämpft  werden. 
Es  können  deren  mehrere  gleichzeitig  gehört  werden. 

Dadurch  unterscheiden  sie  sich  von  den  der  Controile 
unterwerflNiren,  und  besthnml  erseogbiren»  höheren  Tönen, 
welche  aufserdem  noch  an  Doppelsungen  durch  Beschränkung 
der  Schwingungen  auf  einen  Theil  ihrer  Breite  hervoriurufen 
sind.  —  Schiebt  man  an  2  gleichgespannten  Streifen  (das  ist 
iomer  Bedingung)  2  Kartenblältchen  von  der  Länge  der 
'Streifen  und  gröfserer  Breite,  von  beiden  Seilen  her  unter  sie 
bis  in  die  Nähe  der  Spalte,  so  dafs  blos  der  Rand  derselben 
frei  bleibt,  so  hört  man  einen,  mit  dem  Grundion  der  Dop- 
pelzunge, je  nach  der  größeren  oder  geringeren  breite  des 
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frei  bleibenden  Raumes  in  besümmten  Verhältnissen  sleheiw 
deo,  höhem  Ton;  bei  gröfster  Feinheit  dee  Kandet  die  Oo- 
tave  von  jenem.  Bei  irgend  atärkenm  Loftanapruch  apringt 
der  Ton  leichl  auf  den  Grun4lon  eurfick.  —  Diea  aind  die 
Falselt-  Töne  der  Kaulschukslreifen.  Sie  glücken  am  besten 
bei  1 breiten,  sehr  feinen  und  dünnen  Streifen.  Schon  bei 
4  Breite  beider  Streifen  hörl  man  die  Quinte  des  Grundtonea^ 
o(l  aogar,  und  «war  dann,  wenn  die  Streifen  einander  sehr 
genähert  aind,  bei  aehr  leltem  LuAanapruch  die  Oetave,  bei 
gröfserer  ßreile  die  Ters.  Bei  stärkerem  erfolgt  gar  kein  Ton^ 
weil  sie  dadurch  gana  aufser  Schwingung  gesetit  werden. 

Aueh  daa  bewebt  wieder,  dafs  nicht  die  Luft  bei  dea 
membranöaen  Zmigen  daa  VVeaentliobe  aei»  aondem  dieae 
aelhal.  Der  Contraat  im  Kbnge  der  höheren  Töne  iat  übri- 
gens bei  dicken  Streifen  deutlicher  als  bei  dünnen,  wiewohl 
die  Töne  selbst  hier  schwerer  ansprechen.  Die  enharmoni- 
achen  Töne  dea  Griiadlona  acheinen  voraugaweiae  mit  gyröiae- 
rer  Lelehtigkeil  gebildet  werden  au  könnet^ 

Wind-  und  Anaatarohr. 

Die  Veränderung  der  Töne  der  membranösen  Zungen 
ihirch  Wind-  und  Ansatzrohr  betreffend,  ao  mufs  ich  des 
RauBoea  wegen  theiia  auf  JUüUerß  Phyiiologie^  theila  auf  eine 
niehateiia  von  mir  eracheioende  Schrift  verweiaen.  lodeCa 
kann  ich  ea  mir  nicht  versagen,  Folgendea  wenigatena  hier 
vorläufig  anzuführen,  da  es  von  dem,  durch  ßlüiler's  treff- 
liche Verauche  bereüa  Bekanntem,  in  manchen  Puncten  ab« 
weicht. 

I.   An  emlippigen  Zungen  bewirkten: 

a)  Windröhre  allein  (d.  h.  hinter  der  Zunge  angesetile, 
der  Luftröhre  analoge),  Verliefung  des  Grundtones,  bis  zu  der 
Grenae,  den  die  Zunge  an  sich,  bei  gleichbleibendem!  ieiaem 
Anaproch  mit  4em  Mundci  aber  venchiedener  Luftmemge  der 
Mundhöhle  ergab.  Dieier  Umkreu  von  Tönen  konnte  eine 
Ten  bia  Sexte  betragen  (von  bis  gis).  Dann  erfolgte  ein 
Sprung  auf  den  Grundion  der  Zunge,  und  dann  neue  Ver- 
tiefung bia  au  obiger  Grenze  etc*  (Den  Versuch  der  Erkiä- 
nmg  dieaea  Verhaltene  aiehe  in  meiner  Schrift) 

h)  AnaaUvöhren  allem  haben  deoaelbeft  Einflub.  Oer 
Ten  mit  bia  aur  obigen  Grenae,  apringt  auf  den  der  Zungie 
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Wiek,  vertMft  iicb  durch  V«r4«|>|^clyQg  der  Aatiti»  wMor 
■o  w«itt  II.  n  w«   In  mIUmh  FiUeo  blieb  aueh  hier  jede 

Ton  Veränderung  durch  Ansälie  aus,  oder  war  sehr  unbedeu- 
tend (\  Ton).  Dann  war  auch  an  der  Zunge  selbst  diese 
Tanveränderung  nicht  mö^ch.  Hier  schien  die  Zung« 
Syrer  gaiiMii  Breüe  mieh  lu  Mbwiiig«!!  (teilen),  wahrend  ia 
den  gewlUiiilichen  Fällen  AliquoUehwingutigen  d«r  Breite  nach 
statt  halten. 

c)  ^ur  die  gleichieiüge  Verbindung  von  Wind-  und 
Anaatvöhren  mit  eiolippigen  Zungen  bewirlit  enlschiedene  Ver- 
äaderaagen»  die  ein  gans  heelimmtee  Geeeta  befolgen,  welchea 
auf  Aceomodaüon  der  Zungen-  mit  der  LufUchwingung  der 
Aöhren  bu  tchiiefsen  berechtigt;  und  zwar: 

a)  erfolgen  bei  propoKionalen  Wind-  und  Ansatz- 
rohriäagen  an  hetiimmten  Puncten  nach  Vertiefung  des  Zun* 
gentona  bia  au  obiger  Grenae  (wie  sich  aus  Ton-Tabellen 
aUiuihlig  ileisender  Wind*  und  Anaatarohrlüngen  ergiebt), 
viel  höhere  Sprungtöne  von  anderem,  füst  pfeifenartigem 
Klang,  weiches  die  der  Röhre  sein  müssen,  da  sie  bei  gröfs- 
ter  Kiirae  am  höchilen  sind,  und  an  der  Zunge  allein  nie 
arfolgen.  Von  dieaen  aua  vertieft  aieh  der  Ton  durch  wei- 
tere AniStie,  bia  in  die  Nihe  dea  Tones,  den  Zunge  und 
Windrohr  allein  gab,  mit  allmählig  sich  änderndem  Klang. 
Dann  erfolgt  ein  zweiter,  um  bis)  1  Intervall  lieferer 
5prung(on,  als  der  erste  war;  neue  Vertiefung,  dritter  geseta- 
■iäfsigyr  Sprung  und  ao  fort,  hia  die  Sprungtöne  aelbat  in 
die  NfShe  der  ZnngentSne  kommen,  und  um  1  — Tdne 
auseinanderliegen  (dis  und  1).  Dann  bewirken  weitere  An- 
sätze nur  einen  Wechsel  beider  Töne.  Dagegen  verändert 
eine  nun  erfolgende  Verlängerung  des  Windrohrs  (die  nicht 
auf  dem  Sprungton  geschehen  darQ  die  Verhälinisae  der  Ao* 
eenioiodation  aufa  Neue  (s.  d.  a.  0.). 

ß)  An  solchen  Stellen  kurz  vor  dem  Sprung,  siimal  bei 
sehr  kurzen  Wind-  und  Ansatzrohrlängen,  spricht  der  Ton 
schwer  oder  gar  nicht  an,  erfolgt  aber  durch  unbedeutende 
Verlängerung  dea  Anaalarohres.  Aueh  erfolgt,  hier  durch  Be* 
deekung  der  Endmündung  Verlielung  dea  Tonea  um  hia 
1  Ton,  oder  bewirkt  den  Sprung. 

y)  Die  Sprungjlöoe  selbst  werden  durch  Veriängeruog 
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dflt  Windrohrt  nichi  («uch  nicht  durch  Vcrkürxung  dcMdhca 

Mt  lu  bettimmlen  Puncleii)  verindert,  durch  Bedcckimg  der 

£nd(nündung  aber  um  mehrere  Töne  verlieft. 

6)  Bei  gewissen  Längen  des  mil  der  Zunge  verbunde- 
nen Windrohres  in  Verbindung  mit  einem  Ansalzrohr  von 
noch  geringerer  Küne  als  das  Windrohr,  cprichl  auch 
der  Ton  nicht  an.  Bei  tpallförmiger  Bedeckung  der 
Endmündung  erfolgt  der  suvor  dagewesene  Ton  der  Zunge. 
VergrÖfserl  man  den  Spall  (durch  EnUernung  z.  B.  der  Fin- 
ger oder  KarlenbläUer),  so  steigt  der  Ton  durch  5—6  Töne 
bia  tum  nichaten  Sprungton  mit  meridicher  Aenderung  dee 
Timhre. 

e)  Tabellen  ergeben  die  Puncte,  wo  (bei  kursen  Wind* 
und  langen  Ansalzröhren)  das  Windrohr  nun  verlängert  wer- 
den mufsy  um  dieselben  Veränderungen  an  andere  Puncto  au 
verlegen* 

4)  Die  SprunglÖne  erfolgen  entschieden  nicht  durch  Ver- 
änderungen der  Zunge  selbst,  sondern  durch  Accommodalion 
ihres  bestimmten  Tones  mit  dem  der  Röhre. 

d)  In  diese  Kategorie  der  einlippigen  Zungen  gehören 
auch  Doppelsungen,  wenn  sie  nichi  vollkommen  gldch  ge* 
apannt  sind.   Da  dann  gewöhnlich  nur  ein  Blatt  deraelbeD 
tönt,  selten  Accommodation  statt  hat  (s.  o  ),  so  befolgen  diese 
mit  Wind-  und  Ansatzröhren  verbunden,  die  Gesetze  einJip- 
piger  Zungen.   Hierher  gehört  auch  die  Theorie  der  Horn-» 
Trompeten-  und  Posannentöne  (ad  ¥rie  überhaupt  die  der 
Zungentöne  des  Sphincter  oris),  inaofem  sie  durch  Anaataröh«- 
Ten  (Einsätze,  Klappen,  Stopfen)  in  der  Höhe  veränderbar 
sind.     Eigentlich  werden  alle  diese  nur  durch  verstärkte 
gleichmäfsige  Spannung  der  Lippen  erhöht,  durch  Erschlaf- 
fung derselben  vertiell>  wie  man  am  Poathom  aiebt»  daa  keine 
Einsölse,  und  dennoch  bedeutenden  Tonumfang  hat  Dies 
ist  nur  bei  ganz  gleicher  Spannung  der  Lippen  möglich,  aber 
schwierig.    Deshalb  die  Einsätse  u.  s.  w.,  welche  manche 
Töne  und  Tonarten  nicht  nur  erleichtern,  sondern  überhaupt, 
und  iwar  nur  bei  ungleicher  Lippenapannungy  mögKch  ma<* 
chen.   Eigentlich  wäre  daher  die  Aenderung  dea  Anaatvofc* 
res,  behufs  der  Aenderung  des  Tones  an  den  gleichgespann« 
len  Doppelzungen  der  Lippen  nicht  nölhig,  wenn  dem  Bla- 
ser auf  diese  Weise  C^bgeaehen  von  achöoerem  iüange)  die 
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Mühe  der  unausgeselzleo  SpaDoungsverändcruiig  nicht  er- 
leiclileri  werden  mufste« 

IL  Der  Ton  voilkommeo  gieichgetpinnter  Doppelsun» 
gen  vMi  Kmiltchuk,  nach  Analogie  der  Slimmbllniier  bereitel, 
wird  durch  Wind-  und  Ansalrrolir  in  Beiug  auf  Höhe  und 
Tiefe  nicht  verändert,  wie  ich  nach  wiederholten  Versuchen 
in  behaupten  wage.  Auch  zeigen  .diese  Zungen  an  akh  bei 
TertdiiedeBer  hri  des  Anspruchs  (mit  mthr  eder  weniger 
Lttfl  in  der  Mundhöhle)  aber  gleichbleibendeni,  schwachem 
Anblasen  nicht  die  1  onveränderung  der  einHppigen  an  sich 
betrachtet.  Im  Klange  jedoch  allerdings.  Derselbe  Ton  ist 
M  manchen  Steilen  der  Wind-  und  Ansatsrobriängen  schöner 
tnd  voller. 

Hierin  liegt  noch  ein  *  bedeutender  Unterschied  der  roem- 

branösen  und  festen  Zungen,  welche  letztere  bekanntlich  im- 
mer durch  Ansatzröhren  (mit  und  ohne  VVindrohr)  und  le- 
diglich dadurch  in  der  Tonhöhe  geändert  werden  (s.  If'e6ar 
in  Ann»  AVK  und  XVil.  und  iMari  Aiem«  L  e.  p. 

240  aber  Philidar't  Oboen). 

Das  erwähnte  Verhalten  membranöser  einlippiger  Zun- 
gen erhellt  die  Theorie  der  Vogelstimme.  Das  Organ  der 
Vögel  ist  eine  Zungenpfeife  mit  2  einlippigen  Zungen  des 
unlom  «if^mtlichen  Kehlkoples  am  obern  Ende  der  Bronchien 
(des  Wmdrohres),  an  welche  die  Luftröhre  (Ansattfohr)  ges 
setzt  ist,  die  nach  oben,  in  den  obern  Kehlkopf  ohne  Slimm- 
npparat,  endet,  und  durch  Muskeln  verkürzt  und  verlängert 
werden  bann.  Die  Zungen  des  untern  Kehlkopfes  lamen 
höebalene  einigt  Töne  durch  verfindcrte  Bceitenschwingung 
Bu,  der  Linge  nach  sind  sie  wenig  spannbar,  ihre  Töne  sind 
aber  entschieden  Zungenlöne.  Die  Veränderung  derselben 
geschieht  durch  die  relative  Veränderung  der  Wind-  und  An- 
•alaröhreny  und  die  flölenartigen  Töne  dürften  nach  Obigem 
die  Sprungtöne  der  Kautschukaungenpfeifen  sein.  —  Sie 
scheinen  enharmonisch  lum  Grundton  der  Zunge,  und  geben 
an  sich  schon  eine,  im  umgekekrten  Verhältnifs  der  Länge 
absteigende  Scala  (bei  gröfsler  Kürze  den  höchsten,  bei  gröfa- 
ler  Länge  den  tiefsten  Ton).  Beiianntlich  äufsem  membra- 
nöse  Röbren  schon  bei  sehr  geringen  Veränderungen  ihrer 
Länge  {Grenii,  Weber,  Savarf)  Einflufs  auf  die  Tonverin* 
deruog.  £s  scheint  demgemäTs  erlaubt,  alle  Tone  der  Voget- 
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stimme  nach  einem  Princip,  dem,  membranöser  einlippiger 
Zungenpfeifen  zu  erklären,  und  nicht,  wie  Savari  Ihat,  die 
Theorie  der  reinen  LuClachwingangen  fthr  die  Flölenitee  io 
Anwendung  tu  neben.  Mehrere  dereriben  bei  den  SiogvSgela 
mögen  übrigens  inspiratorisch  erfolgen.  An  feuehten  Ge^U 
larröhren  lassen  sich  auf  diese  Weise  twitschernde  Töne  her- 
yorbringeOi  wie  ich  finde. 

Defs  nun  membranöse  SireUen  in  den  Zutuen -laelfa« 
nenlen  gehoreoi  wird  nach  dem  Angeföhrten  nicht  mehr  swtU 
lelhaft  sein.  Daft  auch  die  Doppekungen  nach  derselben 
Theorie  den  Ton  bilden,  dafs  es  also  ihre  Eigen -Schwin- 
gungen sind  (niciU  die  der  Luft),  welche  primär  gehört  wer- 
den, geht  aufaer  andern  oben  (und  in  MiUler's  Fij^y*.  p.  I7& 
i78)  angefiihrlen  Gründen,  noch  dMHia  hervor,  diifa  bei  on» 
gleicher  Spannung  derselben  suweilen  beide  Töne  nebenein- 
ander gehört  werden,  und  dafs  dieselben  Töne  bei  offener 
und  verengter  Spalte  sich  an  Doppeisungen  bilden  lassen. 
Von  welcher  Bedeutung  der  £influfa  dea  anaprochendeo  Köc^ 
pera,  d.  h.  der  Luft,  und  deren  auoceaiive  Veraliihung  fiir 
die  Erhöhung  dea  Tonea  ist,  davon  war  bereits  die  Rede. 
Diese  erfolgt  nicht  durch  Bildung  von  Schwingungsknoten 
(wie  die  ronerhöhung  in  der  Labialpfeife),  da  sie  succeasiv 
durch  alle  Intervalle  bia  tu  beatinmilen  Grenaen  atati  hat  ~ 
fanmer  bleibt  die  gegenaeiCige  innige  Bciiehung  swiacfcen  Ha* 
atem  und  flüssigem  Körper,  d.  h.  zwischen  Zunge  und  Luft« 
Strom,  und  deren  Abhängigkeit  von  einander,  belreffs  der 
Tonveränderungen  (erhöhte  Spannung  der  ersleren  bei  glei- 
chen Verhällniaaen  dea  letateren),  oder  uoagekehrt  nMw 
gleichea  Verhalten  der  Streifen  bei  Vemtärkung  dea  Luialm* 
mes  (wobei  jedoch  dies  eigentlich  auch  in  sofern  geändert 
wird,  als  eben  der  verstärkte  Luflslrom  die  Spannung  jener 
mehr  und  mehr  erhöhl,  behufs  der  Tonerhöhung),  characlci* 
riatiach  für  die  membnmdaen  Zungen.  Aua  Folgendem  wird 
hervorgehen,  dafs,  da  das  Slimmwerkceog  dea  Menachen 
(der  Säugelhiere  und  Amphibien)  die  angeführten  Bedingungen 
scigli  es  den  membranösen  Üoppeiaungen  ausuaäblen  isi. 

Organische  Verhältniaae. 

Daa  allgeneme  anatomiache  Verhillnifa  der  Theile  iat 
hier  ala  bekannt  vorauaiusetsen.  Die  Slimmbinder  dea  Kebl- 
•koplea  sind  der  Ort  der  Tonbildung.  —  JUa^o  (Outlines  etc.)  hat 
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fie  Ton  jene»  begrenzte  SUaimrilse  im  Lebenden  beobAchlel. 
In  der  Rahe  dreieckig,  ist  sie  bein  Tongeben  KnienfBrnrig 
(Magemdief  Mtafgaigne).  Wanden  der  Luftröhre  heben  die 
Stimme  auf,  Wunden  oberhalb  der  Hitze  nicht,  selbst  nicht 
Verletzung  der  oberen  Bänder  und  Giefsknorpei  nach  Ma^ 
gmäUf  dagegen  ailerdioga  die  der  Kehlkopfnierven  nach 
Miomgei. 

Am  Kehlkopf  der  Leiche  kann  man  (s.  meine  Dist.  Exp.  9) 
alle  Theite  bis  auf  die  unteren  Slimmbiinder  zerstören  (selbst 
unterhalb  derselben),  und  bei  Annäherung  derselben  erfolgt 
durch  Luft-  oder  Mund^Aneproch  dennoch  der  Ton.  Auch 
die  oberen  lassen»  so  genähert,  einige  sehr  tiefe  TOne  h5ren. 
Letztere  sind  nor  scheinbar  schmSler  als  erstere,  und  lassen 
sich  mit  dem  von  unten  kommenden  Finger  ausbreiten.  * 

Die  untern  Bänder  sind  fester,  slralTer,  elastischer, 
und  nach  aufwärts,  die  oberen  schlaffer  und  nach  abwärts 
gerichtet  (s.  Diss.  L  c.  p.  36).  In  sie,  sowie  in  die  twischen 
beiden  gelegenen,  und  nur  von  dünner  Schicht  elastischen 
Gewebes  bekleideten  Ventrikel,  verweben  sich  Muskelfasern 
des  Thyreoarytaenoideus.  —  Die  Bänder  bestehen  aus  dem, 
auch  an  andern  Thailen  (Arterienhaut,  Ligam.  stjlohyoideani, 
Nuchae,  flava,  gelbe  LSngsfasem  der  Luftröhre  etc.)  dea  Thier- 
kSrpers  vorkommenden,  in  seiner  Auibreilung  und  mikrosko- 
pischer und  chemischer  BeschalTenheil  von  Laulh  beschrie- 
benem elastischem  Gewebe  {Ifinller^n  Archiv,  1835.  p.  4,  und 
1836).  Seine  Fasern  allein  theilen  sich,  und  anastomosiren. 
Bs  giebt  sehr  schwer  Leim,  der  dem  Knorpel-  und  Cornea* 
Leim  analog,  durch  Alaun,  Essigsäure  und  essigsaures  Blei* 
und  Eisenoxyd  fällbar  ist.  Mit  den  andern  leimgebenden  Ge- 
weben hat  es  gemein,  dafs  dessen  saure  Auflösung  durch 
Cyanebenkalium  nicht  gefällt  wird.  £s  läfst  sich  sehr  lang« 
in  Weingeist  bewahren,  ohne  an  ElasticÜät  su  verlleren,  trock«> 
net  aber  an  der  Luft  sehr  leicht,  und  wird  homarlig  und  un- 
fähig zu  Schwingungen. 

Auch  das  Ligamentum  hyolhyreoideum  und  cricothy- 
renideum  medium  besteht  daraus.  Letsteres  hält  den  Ring- 
und  Schildknorpel  nach  vorn  genähert,  übt  auch  in  der 
Ruhe  einen  Antagonismus  gegen  die  (ixirten  oder  nach  hin^ 
ten  bewegten  Giefsknorpei,  und  bewirkt  so  Anspannung  der 
anderweillg  achlaffen  Bändery  ab  deren  unter  einem  Winkel 
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absteigende  Fortsetzung  es  belrachlet  werden  «kann.  Auch 
die  übrigen,  den  Kehlkopf  mit  Zungenbein  und  Kehldeckel 
verbindeoden  Bänder  aind  elaslisch,  und  miiuen  80  die  üe- 
ioniiii  sehr  vermehren. 

Die  Stimmbänder  sind  swiechen  einem  vordem  and  9 
hinlern  auf  fast  cylindiischer  ßasis  nach  vorn  und  hinten  be- 
weglichen liebeln  befestigt,  nämlich  zwischen  Schild-  und 
Giefsknorpeln,  die  mit  jener  Basis  dem  Ringknorpei,  Charnierd 
bilden.  Durch  die  der  Giefiluiorpel  eind  letztere  auch  gegen 
und  von  einander  beweglich,  und  Muaiceln  entfernen  aie  (Cri- 
coarytaenoideus  posticus),  oder  nähern  sie  (Arytaenoidei  pro- 
prii),  und  pressen  sie  aneinander  (Cricoarylaenoidei  laterales 
und  Arytaenoidei  proprii  und  obÜqui).  Dadurch  werden  aucb 
di»  Stimmbänder  respective  von  einander  entfernt  oder  ge- 
nähert,  die  Stimmritte  geöflfnet  und  erweitert  (bei  heftiger  In* 
spiration),  oder  geschlossen.  Dafs  diese  im  ruhigen  Zustande 
offen  ist,  liegt  im  materiellen  Lebergevvicht  der  Cricoaryt 
posticii  der  stärksten  Muskeln  des  Kehlkopfes.  Die  Befesti- 
gung dea  Cricoaryt.  lateral,  ist  der  Art,  daft  er,  wenn  thätig, 
jeJeneits  mit  dem  Cricoaryt.  poslicus  in  Gegenwirkung  Inll« 
Dieser  zieht  die  Giefsknorpel  ganz  auseinander,  während  jener 
durch  seinen  Verlauf  die  vordem  Knden  der  Giefsknorpel,  d. 
h*  die  Vocaifortsätae  aneinander  drängen  und  rückwärts  bep 
wegen  mub.  Daa  acbon  übt  den  (Jrad  von  Spannui^  auf 
die  Bänder,  wie  er  für  den,  dem  reapectiven  Kehlkopf  Jeich« 
testen  Ton,  seinen  mittleren  oder  Sprechton.  statt  hat, 
wenn  gleichzeitig  die  Portio,  inlercartilagiaea  der  Stiounrilie 
geschlossen  ist. 

Die  Giefsknorpel  swd  überhaupl  die  bewegfichaten  Theile 
am  Kehlkopfe.  Der  Musculus  thyreoarytaenoideus  verbind«! 
sie  (aufser  den  Lig.  vocalibus)  mit  dem  Schildknorpel,  und 
mufs  sie,  wenn  er  mit  seinen  2  (3)  Parlhieen  C**  San/orin» 
M§a%aigmt  meine  Dissertation  u.  sp.)  gemeinsam  wirk^  diu* 
aem  nähern.  Die  Wirkung  jeder  einaelnen  deraelben'hal  vcr- 
achiedenen-  Einflufs  auf  jene,  wie  wir  sehen  werden. 
Jener  Annäherung  nach  vorn  mufs  den  gröfsten  Grad  von 
Erschlaffung  der  Stimmbänder  erzeugen,  da  der  Th^reoaryU 
auiner  auch  gleichaeitig  sphincterischen  Natur  wegen  (denn 
er  iai  innig  mit  denselben  verwachsen  f  und  es  lassen  Mch 
daiitliffh  aeioo  Fasern  in  aie  verfolgen),  nicht  bfos  die  kleineren 
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Giefsknorpel  zum  Sciiildkaorpel  siehen,  sondern  auch  dM  U- 
gamenluin  cricolhyreoidenm  medium  in  etwu  spannen  muft« 
Be  komml  öberlieupl  am  Kehlkopfe  darauf  an,  welcher  Theil 
M  der  Bewegung  als  der  feste  Punct  anzusehen  ist.  Meist 
derjenige,  an  den  sich  die  Sehnen  des  Muskels  nicht  anseilen* 
Zuweilen  wird  für  eine  beslimmtc  Action  ein  Theii  durch  daf 
Uebergewicht  seiner  Muskeln  Umporär  data,  wie  s.  B.  die 
Oiifalf  ofpel  bei  den  höheren  Brusttönen. 

^  Auch  der  Schildknorpel  ist  beweglich.  Nicht  nur,  dals 
der  Cricolhyreoideus  ihn  dem  Ringknorpel  nähern,  und  gegm 
die  hintern  Antagonisten  so  die  ßander  spannen  kann  (wer-*- 
auf  iadafii  meiner  Ansicht  nach,  gewöhnlich  au  viel  Gewichl 
gelegt  wird»  s.  sp.),  so  wird  er  in  die  Höhe  geiogen,  mit- 
telbar,  durch  die  Heber  und  Fixirer  des  Zungenbeines  (Sly- 
lohyoideus,  genio-,  mylohyoideus,  auch  wohl  durch  den  Sty- 
topharyngeus) ,  unmittelbar,  durch  den  Hyolhyieoideua^ 
deft  Ich  in  guten  Kehlköpfen  bisweilen  doppelt  einen  Über 
dam  andern  fand  (ein  Beweis  seiner  Wichtigkeit  für  die  hö- 
heren  Brusttöne),  welcher  ihn  bei  der  aufsteigenden  Scala 
dem  Zungenbein  mehr  und  rascher  nähert,  als  der  Cricothyr» 
dem  Ringknorpel.  Auf  Zusanunendriingnng  seiner  nicht  ver« 
kaarpeheii  Flachen,  und-  io  Verengimg  des  Innern  Raumes^ 
oder  IfimiMierung  der  BSnder,  müssen  die  an  der  Basis  cranii 
festen,  sich  an  seine  Seitenwände  ansetzenden  Schlundkopf- 
schnürer  (Pterygopharyngei  Crico-lhyreopharyngei  etc.)  miln 
teUbar  wirken.  Herabgesogen  wird  der  Schildknorpel,  und 
iim^ßauU  Kehlkopf  dmrch  die  Sternothyreoidei,  Omohyoidet 
etc«  «'Gestütst  von  hinten  und  der  Seite  her  durch  die  Ster* 
nocleidomasloidei.  die  man  beim  Singen  conlrahirt  fühlt,  von 
Yoca  durch  die  Hyolhyreoidei ,  die  Omohyoidei  und  das  Fla*« 
tjfvma^  Man  sieht  somit,  wie  beweglich  der  Kehlkopf  im  La«- 
Im,  ond  wie  schwierig  es  ist,  diese  Verhältnisse  im  Expeii< 
Bente  am  todten  annähernd  nachzuahmen. 

Die  Stimmbänder  nun  begrenzen  beiderseits  die  Stimm** 
ritse*  Diese  ist  ungefähr  einen  Zoll  und  darüber  lang.  Mao 
lial  an  ihr  den  vordem,  eigentlich  schwingenden  TheU  C%  der 
Linge,  die  Portio  inlermuscularis  nach  Langet),  und  den  hin« 
tern  nicht  schwingenden  (Portio  intercarliiaginea)  durch  £e 
Innern  Ränder  der  Giefsknorpelbasen  gebildeten,  zu  unter«* 
scheiden.  Dadurch  ist  sie  geöfinet  lanaenförmig;  die  oberen 
WA  cUr.  Eaejelop.  XXXVI.  M  23 
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•chlafTeren  Bander  begrenzen  eine  gerade  Spalte.  ErweUeti 
bm  4er  liupiralion,  verengt  bei  der  Exspiration,  mufs  sie  beim 
Tuigeben  (wie  die  VereodM  zagen)  in  ihmn  bioleren  TkeiU 
geaehlosten,  lii^enförmig  sein,  und  die  Vocelforlailie  müietn  neb 
berühren.  Langet  erwies  durch  Experimente,  dafs  die  Gricaryl. 
poslici  Elrweilerery  der  Arytaen«  iransversus  (seu  proprius) 
und  Cricar»  Itter.  Conttricloren  seien,  jener  für  die  Porüo 
tntercarlilag.y  dieser  iür  den  ZwieeheMuikeltbcü,  die  eigen! 
liehe  Rilie  (der  Verfeeier  reehnet  Merra  noch  den  Thyra- 
rytaen.y  wenn  andere  auf  die  Bänder  wirkende  Muskeln  da» 
•Uebergewicht  über  ihn  haben,  z.  ß.  die  Spanner.  Wie  er 
Ceeelbe  erweitern  aoU  [WeUr.  IL  29ö],  iat  nicht  einw* 
leben).  Combinatioo  der  Conitrietoren  achlielat  die  BÜic 
gani.  — 

Abweichende  Ansichten  über  die  Wirkung  mehrerer  Mus- 
keln werden  am  besten  berichtigt  durch  genaue  Beachtung 
4ea  Verlattfe  (auoh  an  Thiersn),  und  dnreb  NaebahnHing  ifanr 
Wirkung  am  todten  Kehlkopf.  Der  Crieoaryt«  bleral.  geht 
der  hinteren  Hälfte  des  oberen  Seitenrandes  des  Ringt^norpela 
kurz,  dick  und  convergirend  auf-  und  rückwärts  an  die  äus- 
sere hintere  Ecke  des  Gielsknorpela  seiner  Seile,  und  läuft 
da  mii  der  Sebne  des  poslicns  unter  eineni  Winkel  von  46* 
■nsammen  (bahn  Hammel).  Durch  semen  Zog  mnii  der 
hintere  Kand  der  Giefsknorpel- Basis  auf  der  hier  seillichen 
ilbdacbung  des  Ringknorpels  in  einem  Bogen  nach  aussen 
wd'  nach  vom  gedreht  werden.  So  traten  die  fltnnmfaitf« 
aSlae  an  einander,  nnd  die  Binder  worden  warn  Tongabon 
gespannt,  wenn  gieiehiehig  die  Arytaen.  proprü  nnd  obliqul 
den  Knorpellheil  schliefsen,  und  diese  3  combinirlen  Muskeln 
dem  Cricaryt  posticus  das  Gegengewicht  halten.  Wird  nunr 
der  Lsnynx  vorn  durch  den  AnlagonianMia  der  Heber  nnd' 
Senker  desaetben  ixtri,  wird  er  bei  den  hohen  Tdnon  dodunH- 
dafs  der  Schtldknorpel  (durch  den  Cricothyr.)  aum  Kingknor* 
p«l,  und  beide  wieder  (durch  den  stärkeren  Hyolhyreoid.) 
tum  Zungenbein  gezogen  werden,  und  mit  diesem  durch  hierbei 
stattSndendes  Ueberwiegen  der  Heber  über  die  Senker  m  dio 
Hübe  gehoben»  so  iafiit  sieb  oniseben,  wie  die  gemeinanmo 
Tbätigkeik  der  Arytänoidei,  Cricoaryl.  lateral,  und  der  ihnen  im 
Kräfteparallelogramm  begegnenden  Cricaryt.  poslici,  eine  span- 
nende Gegenwirkung  nach  hinten  an,  am  Kebikople  ansiiban^ 
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die  Giefsknorj)el  (sogar  bei  geschlossenem  Knorpellheil  der 
Rkze),  nach  hinlen  bewegen,  und  so  die  Bänder  tpanneti 
iMfk  Aueh  na6h  £»01^  gehM  iet  Crietfhyr.  tu  tfen  Span»' 
nem»  da  die  Lähmung  dieses  Maikelt  an  Hunden  (dunrti 
Nervendnrehaehneidung)  die  hohen  Töne  vernichlel.  In  der 
Thal  slimml  die  Erscheinung  ini  Leben,  beim  Singen  der 
höheren  Brustlöne,  und  der  Versuch  am  todlen  Kehlkopf  tum 
Angeben  dertelban  mit  dieser  Deiilon|^  die  «ieh  ans  dän 
tmAwAm  Verhallnissen  ergiebt,  üherein. 

Der  Thyraryt.  unterslülzt  während  sokhen  Uebergewicht^ 
diese  Thätigkeit,  wie  später  gexeigt  werden  soll,  durch  seine 
seitliche  Acüon  auf  die  Bänder,  während  er,  wenn  die  i9ail* 
Im  den  Larynx  (wie  bei  den  tiefen  Tdnen)  herabaiaheliy  und 
im  Miildlmorpel  nach  wm  fixfren,  die  Gfiefilmerp«l  naell 
vorn  liehen,  und  die  Bänder  so  erschlaffen  mufs.  Rr  steht 
also  in  seiner  Wirkung  zwischen  den  übrigen  Muskeln  gleich^ 
iam  mitten  iDtte,  mid  ist  sowohl  bei  hohen  als  tiefen,  hat 
firosi-  nnd  Falsetldnen  wirksam  (hierhei  sind  dann  nar  ftoah 
der  Arjlaen.  und  Cricoaryt.  later.  zum  Sehlufs  des  hintern 
RilEeniheiies  mitlhalig,  die  Poslici  ruhen).  Auch  damit  stimmt 
Leben  und  Versuch. 

Deber  seine  genauere  Anatomie^  deren  Wiohtigkeil  soho« 
ibt  Mim  {F^Metm9f  MSorgagnit  Stmiotlntn  s.  n.  Disa.  1.  a« 
p.  i5)  erkannt,  nur  Folgendes  nach  eigener  Anschawing.  An 
der  unteren  Hiilfle  des  inneren  Schildknorpelwinkels  entsprin<< 
gm  jedarseits  2  platte,  verbundene  Muskellagen,  von  denen 
*>  die  tmtera  Hfllfte  gegen  die  Basis  des  Gieüiknorpala  wmk 
4em  Oesammtbanche  ab,  nach  innen  an  verlSuft,  umd  steh 
an  den,  den  Knorpellheil  der  Stimmritxe  bildenden  Rand  dea 
Giefsknorpels  von  aufsen  her  mit  äufserlich  längeren,  innen 
kttraeren  Fasern  ansetat,  und  während  dea  Verlaufs  durch 
kme,  hi*a  ontara  Stimmband  (seinar  Seite)  gesahiekla  Fasarit 
damit  innig  von  aufsen  her  verwachsen  kl;  b)  der  mfitlhM 
und  (beim  Hammel)  stärkere  Theil  des  Muskels  gehl  in  der 
Länge  der  Stimmbänder,  von  aufsen  her  aber  darüber  mit 
dam  erwähnten  nnteren  Bauoha  maamman,  md  trennt  sioh 
irnn  diesam  m  der  Oegand  des  Processus  yoeaÜa  nach  aufsan 
im  ab,  um  sich  nun  in  zweispaltigem  Mnskelbündai  an  mid 
Über  der  Insertion  der  Sehnen  der  Cricar.  poslici  und  laterales, 
ttlid  entlang  dam  abaren  äafseran  Bande  der  hinleran  FUeha 
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der  Gieftknorpel  aniuselsen»  wo  er  mit  dem  Mutkelrande  de% 

Aryt.  proprius  einen  Winkel  bildel.  Beim  Menseben  beklel* 
dei  er  den  Iflorgag ni  sehen  Ventrikel  mit  sehr  dünner  Schicht, 
und  daa  obere  Sliaimband  von  aufsen  her;  c)  ein  drittes, 
aehr  dunnea  Bündel  geht  bocb  über  dem  Vocalforlaatae  gans 
itt  oberal  und  noeb  vorber  vom  Geiammt-Mttakeibauche  ab, 
läfst  daher  mit  dem  oberen  Rande  des  mittleren  einen  durch- 
sichtigen, dreieckigen  Kaum,  selzl  sich  an  die  oberste  Spil£e 
der  Hinterflache  des  Giefsknorpela  und  den  Satllorin'sche^ 
Knorpel,  und  acbickt  dünne.  Fasern  nacb  vom  lur  Epiglolüa. 
Der  gante  Muskel  beginnt  beiderseits  am  diekslen  im  Schild* 
knorpelvvinkei,  und  verdünnt  sich  gegen  den  Ansatz  zu. 

Durch  die  Gesammtwirkung  des  Muskels  werden  dem^ 
nach  die  Bänder  achlaff.  Sein  unlerer  Tbeil  (a)  mufs  die 
gante  Breite  der  unteren  Bänder  dem  Luftslrom  entgegenhält 
teni  sie  gleichsam  darüber  ausbreiten.  Dasselbe  thut  (b)  def 
mittlere  Theil,  in  Bezug  auf  die  oberen  Händer,  indem  er  sie 
80  über  die  unteren  hält.  Die  oberste  Parthie  (c)  mufs  durch 
Aoaiehen  der  Giefsknorpelspilte  (also  Rückbewegung  der  Vo«« 
calforlsätie)  die  Spannung  der  Bänder  etwas  untersiütieik 
Gleichzeitig  damit,  und  zum  Theil  dadurch  bewirkt  die  grös- 
sere Dicke  des  Muskels  an  seinem  Ursprünge,  und  besonders 
dessen  untere  Parthie,  unter  gewissen  helfenden  Umständen, 
Annäherung  der  Bänder  und  Aneinandertreten  deraelben  von 
vorn  her,  ao  wie-  seiner  Fasern  Verwebung  mit  den  Bändern, 
wenn  sie  sehr  erschlafft,  ihr  Auseinanderweichen  durch  den 
ansprechenden  Luftstrom  verhütet.  Dafs  diese  Verwebung 
unter  anderen  Verhältniasen  aber  auch  (wie  beim  eralicktea 
Ton)  die  vollständige  Verschliefsung  der  Bitie  bewirken  kann, 
lat  ersichtlich.  —  Von  den  Nerven  (s.  LongeCn  Versuche) 
giebt  der  Laryngeus  supcrior  einen  aufseren  Ast  zum  Crico- 
thyr.i  der  innere  geht  zur  Schleimhaut;  der  Laryngeus  infe« 
rior  versieht  alle  Muskeln  des  Larynx  aufser  dem  Crtcothy"* 
reoid*  Die  Durehachneidung  des  Laryngeus  inferior  bewirkt 
bei  der  Inspiration  Schliefsung  der  Stimmritze  durch  den 
Druck  der  atmosphärischen  Luf(.  Die  Exspiration  blast  die 
ausammengeklappten  Bänder  auseinander.  Aeltere  Thiere 
können  hierbei  noch  leben,  da  die  Portio  intercartilaginea  dem 
Luftdruck  widerstehend,  noch  eine  feine  Luflsiole  durchlSCrt, 
jüngere  dagegen^  bei  denen  die  Gielsknorpel  noch  gans  häutig 
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md,  aterben  erstickt.  Smii  die  Kehlkopfmuskeln  gelähmt,  so 
«chliefiit  ttch  die  Ritte  beim  Schiingen  dadurch,  dafs  'die 
Schlundkopfschnürer  (Thyreopharyng,),  die  Seitenflächen  der 
5chiidknorpel  zusammenklappen. 

Die  EpiglolUs  kann  durch  Muskeln  (Thyreo-  und  Arye- 
piglolticus)  tum  Schildknorpel  herabgetogen ,  und  so  die 
Slhnme  gedämpft  werden.  Auf  Jelzleres  machte  schon  Fa* 
hriciu9  aufmerksam,  der  ihre  Wichtigkeit  für  die  Stimme 
(nicht  blos  für  das  Schlingen)  bei  den  Celaceen  Buerst  gel« 
tend  gemacht 

üeber  die  Form  der  Stimmritze  im  Leben  herrschen 
verschiedene  Ansichten.  Versuche  am  ausgeschnittenen  Kehl- 
kopfe, denen  eigentlich  das  Meiste  hierbei  verdankt  wird,  ha- 
ben gezeigt,  dafs  beim  Tongeben  die  Bander  einander  geni* 
hert  sind,  die  VocalfortsHtee  sich  berühren,  und  so  die  Rilae 
eigenlKch  aus  2  Theilen  besteht.  Indessen  spricht  der  Ton 
am  leichtesten  an,  wenn  der  hintere  (Knorpel-)  Theil  ge- 
schlossen ist,  vorn  die  Bänder  sich  fast  berühren;  oder  nur 
1^'''  von  einander  abstehen.  Sind  die  Blinder  nafs  und  mSs- 
sig  gespannt,  so  tdnen  sie  auch  bei  noch  gröfserer  Weile 
Ks  itt 

Resultate  eigener  Versuche. 

Was  die  Versuche  am  Kehlkopfe  betrifft,  so  mufs  ich 
mich  darauf  beschränken,  hier  nur  deren  Resultate  antulüh« 
ren.  Mehrere  derselben  wurden  schon  in  meiner  Dissertation 
(L  c.  1835)  erwähnt.  Sie  sind  aus  einer  den  natürlichen 
Verhältnissen  so  nahe  als  möglich  kommenden  Form  der  Be- 
festigung des  Larynx  hervorgegangen.  Ausführliches  darüber 
in  meiner  nächstens  erscheinenden  Schrift 

1)  Ein  Kehlkopf  mit  vorhandenen  unleren  und  oberen, 
oder  forlgeschnillenen  oberen  Bändern,  giebl  auch  bei  leisem 
Anspruch  angeblasen  einen  Ton  (seinen  mittleren  Grund- 
oder Sprechton),  wenn  die  inneren  Ränder  der  Gieüsknorpel 
skh  berühren,  und  die  Stimmfortsätse  aneinander  liegen.  Bei 
geschlossener  Portio  intercarlilaginea  spricht  dieser  Ton  am 
leichtesten  an,  schwerer,  wenn  letztere  noch  Luft  durchläfst, 
und  die  eigentlichen  Bänder  bis  lu  .j^^^'  von  einander  entfernt 
•md,  gar  nichl,  wenn  die  Ritie  noch  weiter  ist.  Der  An- 
tpnieh  ist  leicht,  wenn  die  eigentlichen,  sich  fast  beröhrenden 
Bänder  von  den  Vocalforlsälsen  bis  zum  Schildknorpel  nafs 
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«ad  ong^aADt  sind.  Auch  kann  während  des  TÖnens  der 
hioUM  (Knorptl-)  TheU  d«r  RiUe  geöffnet  oder  geschioMcn 
werden,  ohne  diesen  Ton  tu  indem.  Kdii  bloa  dieMf,  mqp 
dem  alle  Töne  der  Slimme  können  an  den  unlercn  Stimai- 
bäodem  angegeben  werden,  sind  aber  schwächer,  wenn  alles 
Über  den  unteren  Bandern  fortgoachnitten  ist,  stärker  und 
den  Leben  ibniicber,  wenn  die  oberen  Binder  imd  Tbeiie 
vorbanden. 

Daraus  wird  erwiesen: 

a)  dafs  die  unteren  Bänder  der  Ort  für  alle  &u  ersea* 
geftdenTöne  aind; 

b)  dab  die  Breite  der  Stinmrilee  für  den  Ton  eeibal  mt« 
wesentlich,  dafs  derselbe  Ton  leichter  bei  sdimalefer  RilUb 

schwerer  bei  weilerer  anspricht,  aber  dadurch  in  seiner  Höhe 
nicht  geändert  wird; 

c)  deie  im  Leben  mit  hoher  Wahneheinlichkeil  die  Tone 
bei  gesehloatenem  Knorpeltheile  der  Ritte  erfolgen; 

d)  dafs  eigentlich  nur  die  unteren  Bander  eelbat,  imd 
zwikt  die  Porlio  inlermuscularis  derselben  das  Tönende  seien, 
da  aich  die  Breite  und  Länge  der  ßitae  in  besUmmicr 
Grenie  willkürlich  verändern  läfst,  ohne  den  Ton  «i  in* 
dero,  und  bei  offenem  hinterem  KnorpdtheUei  wenn  der 
vordere  Stinimbandlheü  geschlossen  ist,  kein  Ton  gdiil* 
det  wird; 

•)  dafs  nicht  die  LuAaäule  das  seibstatändig  Tönende 
aein  kann. 

TonerhSbung. 

2)  Sind  die  Bänder  nicht  gespannler,  als  ihre  natürliche 
Befestigung  es  mit  sich  bringt,  so  erfolgen  beim  Anspruch 
tieiiere  Töne,  als  wenn,  man  durch  Zug  am  Schildknorpel 
sack  vom  und  abwärta,  oder  durch  Zug  an  den  Giefiikner« 
peln  nach  rüdcwSHa  die  Bänder  spannt.  In  bcaden  Fällen, 
je  nachdem  der  vordere  oder  hintere  Theil  Gxirt  wird,  wer- 
den die  Töne  von  jenem  Grundton  der  Bänder  aus  in  regel- 
mäfsigen  Intervallen  höher»  im  eraten  Falle,  wenn  BMm  die 
Sehildknerpeiverbindung  nicht  IM,  um  10  Töne  mit  voll«- 
eländiger  Breitenschwingung  und  Berührung  der  Bänder,  im 
lelsteren  um  mehr  (bis  zu  ifi),  und  von  anderem  feinem 
Klang  ohne  jene.  Nur  bei  den  tieferen  Tönen,  bei  denen  die 
iSpannung  aehr  achwach,  aieht  man  die  Vibration  der  JSInder 
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.  imMA  (wenn  diese  sehr  genähert  bei  schwachem  Anspruch, 
oder  wenn  der  Anspruch  sUrk  ist  bei  entfernten  fiäadenii 
AüiBäUig  sieht  man  sie  wea^rf  bei  kohes  Tauen  gar  aiebl 
Mhr.   Dak  die  Luft  die  Baader  nur  in  Sehwingung  ver- 
ielil,  wird  aneli  dadoidi  noch  bewiesen ,  dafs  nur  bei  gani 
gleicher  Spannung  der  Bänder  der  Ton  rein  ist,  und  leicht 
anspricht;  dafs  dagegen  bei  ungleicher  Spannung  (wie  bei 
Kauia€imkf.ungen  unter  denselben  Verkällniieeo)  jene  Ar  den 
'f^yiy™^^^  »n^  kreischenden  Aneprueh  einander  näher 
«eiiirliAlüQ  (Diea.  Exp.  6),  und  dafs  man  sehr  selten  sogar 
beide  Tfee  neben  einander  hört.    Indcfs  iäfst  sich  ielateres 
nicht  willkürlich  machen,  ^adl  iHitf/er  ((Kompensation  f.  36) 
lassen  sich  durch  einen,  an  die  ndk . gekaulam  Pafier  ver« 
4t|N9  ^k§m  gebradilen  Ulungssidb  die  Schwinauneen 
d^Mnder  selbst  hdren.  — 

3)  Bei  schlülTen  Bändern  wird  der  VYerlb  des  (tiefen) 
Tones  nicht  geändert  durch  gröfseie  oder  geringere  Weite 
4ei,  ^writie  im  JetaUm  Fall  iat  er  aelbet  nur  alMer  ab 
im^mkmi  lieionders  dann,  wenn  vor  dem  Luftanspruch  die 
Bänder  sieii  «am  und  Unten  berührten.    Hier  werden  sie 
durch  diesen  von  einander  gelrieben,  und  man  sieht  die  Vi- 
bration in  ganzer  Länge  und  Breite  der  Bänder  deuUiek 
Bei  gespannten  Bändern  ander!  awar  auch  die  veieehiedeae 
W ei Uj dir  Bitte,  d.  h.  die  grölsere  oder  geringere  Entfer- 
nung der  Bänder  von  einander,  nichts  am  VVerlhe  des 
Tones  (diese  Kilsl  ihn  blos  leichter ,  jene  schwerer  erzeugen); 
wohl  aber  ändert  sich  dieser  Werth,   wenn  während  dof 
pneht die  (gespannten)  Bander  aicli  berühren, 
^tj|r»IO'Art  der  Tonerhdhung. 
Der  Ton  wird  dann  immer  höher  und  zwar  o) 
unbestimmbar,    wenn  dies  unabsichllich  an  dieser  oder 
jenei'  Steile  geschieht  (höhere  Töne  durch  Bildung  von  Schwin» 
gMgsliMte»  an  den  schwingenden  Bindern);  h)  beatimn* 
knMttd^egelmäfsig  fortachreitend,  wenn  diese  Berührung 
der  schwingenden  Bänder  von  ihren  vordem  (oder  hintern) 
Endpunkten  ausgehl  und  ailmäUig  zunimmt.    Dies  ist  eine 
Art  der  Tonerhöhung  (s.  Diss.  p.  51  e.  4  u.  14)«   Sie  tiül 
rar  dann  ein,  wenn  die  Binder  hin  m  mnem  gewieeen  Grade 
gespanni  sind,    hdem  hieipdurch  nämlich  dieselben  länger 
werden,  und  der  Kehlkopf  dabei  in  die  Höhe  geaogen  wird^ 
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legen  M  mA  von  vom  her  «aeiiiaiider,  und  verlcttneii 

cundar  die  Ritze.  Ist  bei  derselben  Spannung  jener  CmAmk 
bis  xur  Hälfte  der  Bänder  vorgeschritten,  so  erfolgt  nun  die 
OcUve  des  Tones  der  in  ganzer  Länge  schwingenden  Bän- 
der (wie  «n  Kaulschuk).  Man  kann  leliterei  am  Präpml 
Auf  3  Weisen  bewirken! 

a)  durch  in  die  Höhe  Ziehen  des  Schildicnorpels  nach 
vorwärts  am  Zungenbein  bei  üxirlen  Giefsknorpeln  und  gleich- 
leilig  zunehmende  Annäherung  seiner  hintern  Hörner  (di« 
Heber  des  Larynx,  der  Hyelhyr.  und  thyropaialin«  im  Liebea); 

ii)  dadurch,  data  man  bei  unrerioderter  SieHung  dee* 
selben  (bei  üxirlen  Giefsknorpeln)  mit  sehr  feiner  Pincette 
(ohne  spannenden  Druck)  die  Bänder  von  vorn  und  ihrer 
AuCseoaeiie  her  bia  lur  Berührung  aneinander  drängt  (Thyro* 
arytänoideua)! 

y)  dureh  einfacheCompreaaiondaaSchildknorpels  vonaufsen. 

Da  nun,  wie  gleich  gezeigt  werden  soll,  auch  eine  Er- 
höhung des  Tones  durch  einfach  zunehmende  Spannung  ohne 
Berührung  der  Bänder  möglich  ist,  so  dafii  diese  ihrer  gen- 
MO  Länge  nach  achwingend,  die  Rilse  unTeikOnl  mdii  nmr, 
sondern  sogar  verlängM  iwischen  sich  haben,  da  femer  auch 
bei  etwas  geringerer  ErschlalTung,  als  sie  für  die  tiefsten  Töne 
ndthig  ist,  die  Bänder  in  ganaer  Länge  schwingend  geaeha 
werden,  so  erg^ebl  aich  hieraus; 

eia)  die  absolute  Unwesenlliehkeit  der  Länge  der  Sthnm* 
ritte  för  die  Tonveränderung,  da  sowohl  tiefe  als  hohe  Töne 
bei  kurier  und  langer  Stimmritze  erzeugt  werden  können, 
wenn  für  jene  die  Bänder  schlaff,  für  diese  gespannt  sind. 

ßß)  Die  unter  b  erwähnte  Erhöhung  ist  der  relativeii 
Verköraung  der  Bänder,  d.  h.  ihrer  schwingenden  Theile 
(wie  bei  Saiten  oder  festen  Zungen),  zuzuschreiben.  —  Auch 
hier  ist  der  hintere  Knorpellheil  der  Stimmritze  ganz  unwe- 
sentlich, da  er  sowohl  ofTen  als  geschlossen  am  Tonwerlk 
iiiehla  ändert.  Die  Berahning  der  Bänder  bei  tiefen  Tdnta 
beweist  niebia  dagegen,  da  sie  hier  erachlafll  und  gerumeft^ 
nie  so  fest  aneinander  liegen,  dafs  der  Luftstrom  sie  nicht 
von  einander  triebe. 

Zweite  Tonerhöhungsart. 

4)  Cine  iweite  Art  der  Tonerhöhvng  ist  dw  dureh  iw» 
«ehrte  Spannung  der  Bänder  durch  hintam  oder  mdem  Zug. 
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Hier  schwingen  die  Bänder  in  ganzer  Länge,  und  die  Ritze 
bleibt  auch  für  die  höhern  Töne  der  Länge  nach  geöffnet. 
Die  Kraft  dieser  Spannung  läfsl  sich  durch  Gewichte  beatim- 
inen  (itfv//er,  i.  c.  p.  190  u.  flgd.).  Stärkerer  Luftantprodi 
und  Beruhnnig  der  Bfinder  während  des  Tönens  müMen  bei 
diesem  Versuch  vermieden  werden.  Letzteres  isl  da,  wo 
jene  in  ihrer  Verbindung  bleiben,  bei  vorderm  Zug  aehr 
schwierig.  Löst  man  die  Ringschildverbindungen,  und  spanttl 
die  Bänder  in  gerader  Richtung  durch  einen  RoUenKug»  ad 
bleiben  bei  quadratischer  Steigerung  des  Gewichtes  die  T8ne 
aufwiirls  vom  Grundion  hinler  den  Oclaven  um  3  Töne 
(und  mehr)  zurück.  Nur  durch  partielle  Berührung  jener 
erfolgen  höhere  Töne ;  ebenso  wenn  man  die  Bänder  wahrend 
des  Schwingens  mit  den  Fingern  berührt  oder  dämpft,  also 
Stellen  der  Bänderbreite  jener  Vibration  dadurch  entzieht 
Ohne  solche  werden^  die  Oclaven  nie  eireichl  (z.  B.  g  bei 
4  Lolh,  c  bei  IG, IT  bei  G4).  Auch  die  Töne  eines  isolirlen 
und  frei  angeblasenen  Slinimbandes  bleiben  bei  quadratischer 
Zunahme  seiner  Spannung  hinter  der  Octave  luriick. 

Sind  die  Bänder  in  ihrer  nalürlichen  Verbindung,  so  be- 
wirkt für  die  liefern  und  milllern  Töne  der  Stimme  \  Lolh 
Civilgewicht  die  Erhöhung  um  4  Ton,  wenn  der  Zug  am 
Schiidlmorpel  (bei  fixirten  Giefsknorpeln)  nach  Art  der  Wir- 
kung des  cricolhyr.  angebrachl  ist.  Je  mehr  der  Ton  erhöht 
wird,  deslo  mehr  Gewicht  wird  gebraucht.  Bei  den  hMislen 
Tönen  werden  dazu  3—4  Lolh  verlangt.  Indefs  ist  dies  nicht 
bei  allen  Kehlköpfen  gleich.  Auch  isl  bei  den  obern  Tönen 
4er  Anspruch  schwerer^  weil  die  Bänder  nach  Octaven 
leiehl  austrocknen.  Im  Ganten  genügt  nach  MlUhr  ungefähr 
1  Pfund  Civilgewicht,  um  den  minieren  Grundton  des  Kehl- 
kopfes um  2  Oclaven  *u  erhöhen.  — 

Schon  dies  möchte  darauf  hindeuten^  dafs  die  Spannung 
ier  Bänder  nichl  dem  cricothyr.  allein  anvertraut  sein  kann. 
Muskeln  verkörMn  sich  nach  Sekwan  nur  um  ^  ihres  Vo- 
lumens. Dies  aber  kann  am  Kehlkopf  kein  so  dichtes  An- 
cinandertreten  des  Ring-  an  den  Schildknorpel  bewirken,  wie 
es  im  Experiment  bei  den  höchsten  Tönen  gesehn  wird. 
Auch  M  4ieg  beim  Singen  im  Leben  keineswegs  der  FcM. 
Beide  Knorpel  rücken  iwar  aneinander,  aber  um  vieles  ge* 
fingari  als  die  gewöhnlichen  Angaben  erwarten  lassen.  Viel 


Digitized  by 


WerkKcuge  der  Stinme. 

imhu  Ulbert  sich  der  Sdüldknorpel  dtm  ZoAgtabtta  W 
4«ni  Höhifwerden  d«r  Tdne,  wShmd  dor  gaoM  KeUkopf  * 

dabei  in  die  Höhe  geiogen  wird.  —  Es  mufs  daher  ange- 
nommen werden,  dafs  im  Leben  auch  die  gemeinsame  AcUon 
im  binlern  Muskeln  des  Kehlkopfes  (cricMryU  iaier«L  imd 
aiytaeiioidei  lo  Uurcm  tiberwisgeadaa  AaUgoidiiiiui  gsgen  im 
cricoaryt  pott  und  in  Gemmiehaft  mil  dieaeni)  bei  der 
slärkern  Spannung  der  ßander  betheiligt  ist.  Theils  läfst  sich 
die  durch  das  anatomische  V'erhältnifs  bedingte  groiae  Ba- 
WigHchkirit  dir  GklakBorpel  ia  ihrem  Zwecke  io  beeaer  ver^ 
ileho,  tbrik  werden  ea  Pripwal  die  böebite  Felaell-Ttee 
auf  diese  Weise  leichter  enielt,  als  durch  jede  andre  Be- 
wegung; theils  kann  (was  man  etwa  einwenden  könnte)  das 
meterieile  Uebei^gewicht  des  cricoaryL  poslicus  hierbei  nicht  in 
Betrecbi  konunen,  da  der  kan%  dicke  Beuch  dea  criocer.  Ia* 
lerails  die  VoealforlalUe  aneinander  prefst,  jenem  das  G^gm^ 
gewicht  hält,  und  so  alle  4  Muskeln  (die  Arytaen.  proprii 
und  obl.,  die  cricoar.  iat.  und  post.)  die  Spannung  nach  der 
Richtung  des  Kräfleparallelogramniea  volKühren  müssen,  £a 
erfolgen  ührigens,  durch  Spannung  ungefiihr  2  Odavea« 
Spannt  man  weiter,  ao  bewirkt  man  nur  asit  greiser  Anatren- 
gung  schreiende  Töne. 

Dritte  Tonerhöhungsart. 

5)  Eine  driUe  Art  regeloiäMger  Tonerhöhung  leigt  aieh 
am  Kehlkopf  bei  ekier  beetimmtan,  nicht  anderweitig  (••  a.) 
winderten  Spannung  der  Bänder,  nUmlich:  Crhdhung  duich 
Verstärkung  des  Luftslromes  um  5  —  G  Töne  (Diss.  Exp.  5 
und  13).  Diese  sind  nur  selten  rein,  besonders  wenn  von 
einem  hohen  Tone  au%egangen  wird.  Von  einemt  bei  ver- 
kOrater  Stimmritae»  an  einander  gedrängten  Bändern  und  nicht 
schwachem  Anspruch  angegebenen  Ton,  erfolgt  durch  Ver- 
stärkung des  letztem  die  Erhöhung  am  leichtesten.  Auf  diese 
Weise  entsteht  der  natürliche  Schrei.  Diese  Erscheinung  ist 
aibon  von  FmkHßUm  beobachtet  und  beachriebea.  i^ecenine 
ist  ihr  Entdecker  nicht  «e  hat  ihien  Grund,  wie  ich  duidi 
das  5te  Experiment  meiner  Dissertation  nachzuweisen  mich 
bemüht,  in  der  durch  den  Luftstrom  selbst  ver^ataCsten  Span- 
nung der  Bänder  9  die  wkältnifsmäfsig  mit  jenem  mnimm^ 
da  die  StiaHuitaa  weym  der  EleeügiUit  der  ift  beattmealem 
Grade  gespannlan  Binder  sidi  mcht  eo  «nsdi  ^Bmn  Um 
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9i$  Luftslmn  $AnM  iit  Er  teUl  rieh  «Im  mit  dUm 
naeh  Dicht  in  Auagleichung,  und  roufs  so  die  Bänder  im  VeN 
bältnifs  zu  seiner  Starke  und  Schnelle  spannen.  DeulÜch  zu 
•ehn  izl  dies  bei  lorlgieschniUeiieii  obern,  und  gespannlen  oder 

«racliJafll«!!  mtUm  Bändern.  Sani  jene  vorhandtn,  dieii 
•fsehUfil,  und  nun  nihert  jene  wikmd  dee  rieh  v«nlirk«i« 
den  Blasens  mit  feiner  Pincelte,  durch  Compression  der 
•Santorinknorpel  (oberer  Thyroaryl.),  so  erio%t  dUuie  Erhöhung 
niehii  sehr  undeutlich,  wenn  die  untern,  wählend  dee  Ver* 
fndiee  (eepennt  efaid.  Die  okem  Bänder  Dmsmi  eUrk  an 
nittoaeliwingeii,  die  erwähnte  Erhöhung  bleibt  aus,  und  der 
Ton  wird  dann  nur  viel  stärker.  Es  scheint  demnach ^  als 
ob  die  obern  Bänder  durch  ihre  gegenseitige  aeiÜicbe  An« 
^äherwig  und  damit  verhältnifiNnäÜHge  Entfernung  der  unUrii, 
die  Tonerhöbung  der  letalern  dureh  veralärkten  LulUnaprucb 
compenatren  könnten.  Müller  (Compenaation)  hat  durch  Ex* 
perimenle  nachiuweisen  gesuchl,  dafs  Abspannung  der  Stimm- 
bänder» weiche  mit  der  Erhöhung  durch  den  manometrisch 
gemeaaenen  veratärklen  Luftanlrkh  parallel  ginfe»  daa  Mitlei 
der  Cempenaation  aei,  und  bei  deos  Crescendo  atatt  habe. 

G)  Es  lassen  sich  noch  tiefere  Töne,  als  die  den  Bän- 
dern in  ihrer  natürlichen  Stellung  gewöhnlichen  mittleren  am 
JiebikopC  hervorbringen.  Leitet  man,  wie  JU iiiler  (p.  194) 
aueral  ibati  eine  Schnur  vom  Schildknorpel  rückwäria  awi» 
aciien  den  fixirten  und  geacMoaaenen  Giefisknerpeln,  öber  eine 
Rolle,  und  beschwert  sie  mit  Gewichten,  so  wird  dadurch 
der  Schiidknerpel  den  Gielsknorpeln  genäherii  und  so 
die  iigg.  voee.  eracblafit  Man  erhält  an  eineni  männlichen 
Kehlkopf  auf  dieae  Weiae  eine  gen^  Oclave  (bia  11)  tick 
lere  Töne  durch  zunehmend  entspannendea  Gewicht,  bta  lu 
4  Loth.  Hierdurch  wurde  das  ligam.  cricolhyreoidcum  me- 
dium gespanntf  die  Bänder  gerunzelt,  und  die  Ritze  bia  au 
2*"  ungefähr  ?erktall#  Dabei  weichen  die  Bänder  aueeia* 
ander,  aehemen  nur  dureh  den  Luftatrom  die  $ttr  tönenden 
Schwingung  nöthigc  Spannung  zu  erhalten,  und  sprechen 
übeibaiipt  schlechter  an  bei  mangelnden  obern  Bändern.  Auch 
kifv  uiigk  licli  die  Wichtigkeit  letalerer  nicht  für  deren  ür«* 
«eugung»  wm  ich  früher  glaubU,  aendem  (ür  die  UnUrhat« 
lung  der  Töne  und  deren  VenMrfcung.  Ohne  aie  iat  der 
.Ten  gewöhnlich  m^  r^sgeled.   Qa  ist  hier  zu  bemerkeni 
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daft  dMM  Erachlnffting  nur  durch  den  Thyraoaryt.  bewubt 
werden  kann,  da(s  dieser  jedoch  die  GieMmorpel  su  den 

Schildknorpel  (nicht  umgekehrt)  ziehen  mufs,  theiis  seines 
Verlaufs  (mit  divergirenden  Fasern)  und  Ansatzes  wegen, 
theiis,  weil  die  Erscheinungen  des  Lebenden  dafür  sprechen. 
Beim  Singen  Uefer  Töne  nSmiieh  fOhlt  man  den  Kehlkopf  aieh 
•enken,  d.  h.  der  Sehildknorpel  wird  nach  vom  und  abwirln 
gezogen,  mehr  und  mehr  hier  fixirt,  und  der  Winkel  des 
Schiidknorpels  tritt  beim  Tieferwerden  der  Töne  nach  vor- 
wärts am  Halse  heraus.  £s  kann  also  der  Schildknorpei  hior 
hicht  Bu  den  Gielsknorpeln,  sondern  diese  müssen  nadi  vorn 
gezogen  werden.  Während  dessen  nnd  die  Giefsknorpel 
durch  die  Arytaen.  und  den  tricar.  laier.  geschlossen,  die 
postici  unthätig.  Dies  sind  die  tiefsten  Töne  der  Stimme. 
iäUeoviiM  behauptet  in  seiner  neuesten  Schrift,  dafs  hierdurch 
die  Slimmritio  weiter  würde.  Dem  widerspricht  die  Beob<* 
achtung.  Wenn  er  ferner  unter  diesen  Verhältnissen,  bei 
erschlafTler  und  verkürzter  Ritze,  die  Bänder  mit  dem  Zeige* 
flnger  (?)  einander  genähert,  und  so  den  Ton  bis  über  die 
OctsTO  stdgen  sah,  so  hat  dies  iwar  seine  Richtigkeit^  isl' 
aber  nicht  Folge  der  nunmehrigen  gröfsem  Bngo  der  Ritme 
(wie  dort  angegeben),  sondern,  weil  dadurch  der  Breitenlheil 
der  Bänder  aufser  Schwingung  gesetzt  wird«  und  die  ent- 
stehenden Töne  Dämpfungstöne  sind.  In  manchen  Kehl- 
köpfen sieht  msn  bei  diesem  Versuch. die  Mnen  i^-^^^'^hni^ 
ten  Ränder  der  i  ^—^^**  breiten,  untern  ligg.  voce,  gant  deut- 
lich an  dem  Kehlkopf  eines  Greises).  Letztere  sind  nicht 
immer  gleich  starke  auch  passen  die  Vocaliorlsätze  nicht  ia 
dien  Kehlköpfen  genau  eneinander.  Solche  KehlköpCe  waren 
ftu  den  Versuchen  die  wenigst  tauglichen.  Aus  fihnlicheiiy 
feinern  Bildungsmängeln  (deren  ich  mehrere  gelegentlich  sah) 
läfst  sich  vielleicht  auf  die  respeclive  Gesangsunfahigkeit  der 
Individuen  oder  Unschönheit  des  Sprechorganes  schUetsen. 

7)  Man  hat  2  yersciuedene  Arten  von  Tönen  am  La- 
rynx  an  unterscheiden,  die  s.  g.  Brust*  und  Falsett-Töne,  welche 
die  beiden  Register  der  Menschenstimme  vertreten.  Bei  ge- 
ringer Spannung  und  kräftigem  Anspruch  sieht  man  deutlich 
üe  ganie  Breite  der  Bänder  schwingen.  Diese  Vibration 
Verbreitet  sieh  erst,  nachdem  der  Ton  gobildot  ist,  auf  die 
nehegelegenen  Theiie.    Der  Ton  ist  kräfüg,  dem  Brustloa 
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der  Menschenstimme  analog.  An  Schaaf-  und  an  KalbskehU 
köpfen  sieht  man  diese  Schwingungen  unEweifelhait,  beim 
tiefsten  Ton  der  ertteren  in  ganier  Lange  und  Breite. 

Bei  derselben  tcbwacben  Spannung  wie  Hir  den  Brusl* 
Ion  lifet  eich  dureh  gans  ieieen  Ansprueb  ein  viel  höherer, 
feiner  und  zarler  klingender  Ton  bewirken,  der  um  die  Ten, 
Quinte  oder  Oclave  höher  als  jener  ist.  —  Bei  «Üirkerer 
Spannung  der  Binder  läfst  aich  durch  kiaen  Anaprueh  der 
FalselUTon  nicht  ioinier  wUikürllch  eraeugen.  Hier  hangt  ea 
davon  ab,  ob  die  Bänder  wahrend  des  Anspruchs  in  ganzer 
Länge  schwingen  >  oder  sich  während  dessen  von  vorn  her 
berühren. 

Nur  Im  ersten  Fall  erfolgen  dureh  jenen  Falaolt*Töno, 
im  lelstem  nur  Brusttöne.  —  Immer  sind  die  Falsett^Töno 

hoher,  als  es  die  Spannung  der  Bänder  erwarten  läfsl,  und 
überhaupt  die  höchsten  am  Kehlkopf  hervorzurufenden.  Si^ 
mnd  durch  den  Klang  von  den  starkern  Brusttönen  verschie« 
den.  Aber  auch  sie  werden  an  den  Bändern  geblidel*  Ma^ 
sieht  während  derselben  mit  der  Loupe  deutlich  die  Schwin« 
gungen  ihrer  feinen  Rander.  Durch  Zurückziehn  der  ge- 
schlossenen Giefsknorpel  wahrend  des  Blasens  enielt  man  sie 
am  iMchiesten.  Bei  sehr  schwacher  Spannung  bewirkt  sehr 
leises  Blasen  fast  immer  den  viel  höheren  Fabett-Ton,  eine 
mittlere  Luflmenge  gewöhnlich  den  respecliven  Brustton.  Bei 
grofser  ErschlafTung  lassen  sich  durch  schwaches  Blasen  keine 
Falsett -Töne  machen,  weil  die  Bander  dabei  sidi  nicht  so  nahe 
tktd,  daCs  ihre  Bänder  dem  schwachen  Luftslrom  ein  Hinder« 
nifa  sein  könnten.  So  streicht  jener  tonlos  durch.  Nähert 
man  sie  wahrend  dessen  durch  eine  kleine  Pincelte,  so  kann 
man  auch  hier  auweilen  den  Falselt-Ton  erhallen.  Gewöhnlich 
erfolgen  hier  nur  Brust-  (Bafs.)  Töne.  Bei  grofser  Öpan« 
nung  hört  man  bei  achwacher  oder  mittlerer  Luftmengo  nur 
Falsett-Töne;  mit  stärkerem  Blasen  wird  der  Ton  schreiend. 

8)  Bei  gröfster  Erschlaffung  der  Bänder  erfolgen  am 
Kehlkopf  nur  Brusttöne,  bei  gröfster  Spannung  nur  die  des 
Falsetts.  Gleichwohl  läfst  sich,  wie  eben  geaeigt,  daraus 
nicht  schliefsent  dsfs  bei  den  Brusttönen  die  Bänder  sehlaff, 
bei  den  Falsett-Tönen  gespannt  seien.  Denn  es  giebt,  wie  ge^ 
sagt,  (Jrade  mittlerer  Spannung,  bei  denen,  ceteris  paribus 
Cdurch  verschiedenen  Anspruch),  Brust*  und  Falsett-Töne  mög- 
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lieh  simi.  EigenÜich  hStten  alle  BratHSne  ilir  Midi  tieben 
«ich,  selbst  die  lieferen,  wie  man  an  der  Sopranslimme  «iehl; 
nur  dafs  sich  dasselbe  wegen  des  eigenlhümiichen  Verhaltens 
hn  todien  nicht  ttberaii  ■tricl  herTorbringcn  UiÜk.  Der  Grund 
deaaelben  bl  die  Schwingung  dea  RandUidlea  der  ftihdcr, 
während  bei  den  Brusttönen  die  gante  Breite  derselben  schwingt. 
Vcffuche  an  Kautschuk  stimmen  mit  dieser  Ansicht  üherein. 

0)  Hat  man  also  die  Bander  aufs  höchste  künaüich  er- 
achlafft,  ao  ertedgen  aieh  die  Üeftlen  Tdne  der  Slitfue.  Läftt 
man  mit  der  enla)>aiinenden  Kraft  nach,  ao  dafa  der  ScKHd- 
knorpel  von  den  festen  Giefsknorpeln  allmählig  nach  vorn 
weicht,  so  erfolgen  8—10  Bafstöne,  bei  deren  obern  schon 
Fftiaett*Töna  durch  aebr  leiaes  Blasen  möglich  aind«  Da  bei 
Irgend  atärkerer  Spannung  nur  Falaelt*1'6nc  am  todten  Keli^ 
Iccpf  erfolgen,  ao  mo6  man,  um  ale  ausmcMiefaen ,  Am 
Schildknorpel  nach  vorn  in  die  Höhe  aiehn,  und  die  gespann- 
ten Bänder  von  vorn  her  stufenweise  ohne  weitere  Spannung 
an  einander  drängen  (a.  a.  erale  Art  der  Tonerliöhung).  So 
erfolgen  die  höehatcn  mdglichen  Bruattdne.  Dadvrek,  diifa  Met 
die  aonat  heweglldialen  Theile,  die  Giefsknerpel,  nach  hinten 
alark  und  unbeweglich  fixirt  werden,  auch  vorn  der  Cricothyr. 
den  Schild,  und  Hingknorpel  gogenwirkend  einander  naherlf  und 
gieichaeiitg  der  ganae  Kehlkopf  alaiic  in  die  Hölie  geiogatf 
lürird,  erklun  aieh  dea  GeAhl  bedeutender  Anatrengung,  die 
Im  Leben  bei  diesen  Tönen  empfunden  wird.    Fixirung  sehr 
beweglicher  Theile  erzeugt  immer  gröfsere  Anstrengung,  ata 
Bewegung  daraelben.    Sie  lafst  plötaiieh  beim  Unriapringen 
}na  Falaett  ana  folgenden  Gründen  nach:  a)  irall  bei  deraei^ 
ben  Spennong  der  Blinder  ein  Bntat«*  mid  ein  tiel  höherer 
(Tett,  Quinte,  Octavc)  Falsett  Ton  gebildet  werden  kann.  Wäre 
a.  B.  bei  einer  Kraft  von  \  Pfund  der  Brüstten  e,  ao  kanui 
da  bei  dieaer_Spannung  dar  Falaetl-Ton  "e  oder  "g  oder  ?  aafifl 
kemilei  um  e  im  Falaett  anaugeben,  4ie  Spannung  um  ae 
idel  neaMeisen,  dafc  die  Binder  nun  nur  zum  Brustion  c  gc- 
apannt  waren.    Die  Spannung  der  Biinder  braucht  also  für 
den  Falsett- Ton  immer  geringer  zu  sein,  aia  für  den  entspre* 
ehenden  Bmatton.  Daeu  kommt  b)  dafa  nun  die  Bänder  nickl 
mehr  anmmder  gedrXngt  werden,  da  die  höhein  Falaett*Täne 
aich  durch  bioOie  Spannung  der  ligamenta  voce,  am  todten 
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Kehlkopf  (ohne  Zusammendrücken  derselben)  erzeugen  lassen; 
c)  weil  es  aus  mehreren  Gründeo  wahrscheinlich  wird,  dafs 
die  Giefikiiorpel  aue  ihrer  fetten  und  steifen  Stellung  in  eine 
(auch  nach  hinten)  hewegliehe  (ibergehn.  —  Auf  dieae  Weite 
werden  nämlich  am  Präparat  die  Falsett-Tone  am  leichtesten 
zu  gröfster  Höhe  gebracht.  Das  Steigen  des  Kehlkopfes  und 
die  GegenspannuDg  durch  den  cricothyr.  findet  übrigens  aucK 
hier  statt;  d)  weil,  wie  tich  durch  dat  Manometer  besttninien 
iäfsty  (ör  die  Brusttöne,  besonders  die  höhern,  eine  viel 
gröfsere  Luflmenge  zum  Anspnich  gebraucht  wird,  als  für 
die  entsprechenden  Falsett- Töne.  Dies  hat  auch  bei  geringerer 
Spannung  der  Bänder  statt 

Aus  den  Angeführten  erklärt  sich  der  Nachlafs  der  An« 
Ürengung  beioft  Falsett,  den  jeder  Sänger  kennt. 

LUcoviuB  behauptet  (I.  c.  1840)  ganz  unrichtig  das  Enl- 
gegengeseiste*  ihm  scheint  gänzlich  unbekannt,  dafs  es  auch 
(wie  an  maweken  Sopranen  sehr  deuüich)  in  der  Tiefe  Pal- 
MM^Uft  giebt.  Man  kann  also  im  Atfgemeinen  swar  sagen, 
dafs  lam  lodten  Kehlkopf  bei  erschlaffen  Bandern  leichler 
BrusUöne,  bei  gespannten  leichler  Falselt-Töne  erfolgen,-  darf 
aber  beides  nicht  damit  in  Caiisalnexus  bringen,  da  auch  an 
faul  jw)j|aff  Bändern  durch  leisen  Anspruch  Falsett  «i  und 
aildi  wllititf  -lei  gespannten  Bändern  durch  starken  Anspruch 
Brustlone  erfolgen.  Nach  IAbcovium  Behauptung  müfale  beim 
Fa/seK  die  Anstrengung  beim  Singen  zunehmen,  was  sich 
gerade  Uftgekchrt  verhält,   in  beiden  Fällen  aber,  beim  tie* 
fen  Brust-  sowohl  als  beim  entsprechenden  Falsett-Ton  schwingt 
die  ganse  Länge  des  Bandes,  dort  die  gansr  Breite,  hier 
blos  dessen  Rand.    Auch  bei  den  andern  Tonen  hat  dies 
stau.  Nur  mit  der  Einschränkung,  dafs  bei  den  höhern,  durch 
Verköreung  der  schwingenden  Thale  gebildeten  Brusttönen 
(welche  also  eine  stärkere  Spannung»  behufs  voHständiger 
Breitensehwingung  aussehfiefsen ) ,  beim  Bhitritt  des  entspre- 
chenden Falsett- Tones  jene  Verkürzung  aus  oben  (a)  angc* 
führten  Gründen  jetzt  unnölhig  geworden,  und  die  ganze 
Länge  des  Bänder- Randes  .der  Schwingung  anheimgegeben 
ist   Zur  Tonerhöhung  durch  Spaminng  braucht  hier  nur 
eine  geringere  Muskelkraft  aufgewandt  lu  werden.    Die  Br» 
scheif^ungen  im  I^ben  stimmen  mit  dieser  Ansicht  vollkoin* 
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ven.  Hierbei  iii  der  UiyreoarjUeooideuf  (ur  die  Broel-  lud 
Falsett-Töne  wirkiam.  Die  Wichligkeil  genauster  analoiniadier 

Forschung  drängt  sich  jedem  hierbei  auf. 

a)  Agiren  seine  Schichten  gemeinsam,  so  werden: 

a)  wie  bei  den  Uefstea  Töneo,  die  Baader  schlaff; 

ß)  durch  den  dabei  slaUfindenden  Druck  auf  die  Bänder 
luüssen  diese  nach  innen  hervorlrelen. 

Die  parlielie  Aclion  der  untern  Parlhie  bewirkt: 

a)  Hervortreten  des  untern  Stimmbandes  jeder  Seile,  nach 
innen  (Gegenstand  direcier  Beobachtung); 

ß)  bei  gleichteilig  anderweitig  stallGndender  Spannung 
der  Bänder  (also  ßesiegung  seiner  crschlafTenden  Krafi)  An« 
einanderdrangen  derselben  von  vorn  und  beiden  Seilen  her, 
und  dadurch  erfolgende  partielle  Schiiefsung  der  tütse,  uai) 
somit  Verkürsung  der  schwingenden  Tlieile  (die  zweite  Oc- 
lave  der  Brusttöne)  Bei  der  mäfsigen  Spannung  tu  den 
mittleren  BrusUönen  genügt  ein  sehr  schwacher  Luflslroin 
zur  Erregung  der  HandschwingungeOi  daher  hier  schon  Fai- 
iCtt-Töne  möglich  sind.  Sollen  diese  ausgehaiten  werden»  so 
mufs.  der  Breilentheii  der  Ligamente  (lir  ihre  Dauer  «ufser 
Thäligkeit  gesetst  werden  können.    Dies  thul 

r)  die  parlielie  Aclion  der  mittleren  (und  oberen)  Par- 
ihie  des  Muskels.    Sie  bewirkt,  während  die  unlere  unthälig; 

a)  Abschneidung  und  Beschränkung  der  Schwingungen 
auf  den  Randtheil  der  unleren  Bander; 

|B)  nach  oben  hin  Ausbreitung  der  oberen  Bänder  und 
des  Ventrikels. 

(Jebrigens  schliefst  weder  die  ErschlalTung  der  untereo, 
poch  die  der  oberen  Parthic^  die  anderweitige  Spannung  der 
Bänder,  oder  deren  wechselweise  Thätigkeil  aus,  indem  die 
eine  oder  die  andere  dem  Zuge  der  spannenden  Muskeln 
nachgiebt.  Auslührlicheres  über  das  Falsett  s«  in  meiner 
Dissertation,  wo  auch  auf  die  Analogie  mit  dem  Flegcolel 
der  Saiten,  insofern  an  den  Stimmbändern  die  Schwingm^« 
knoten  nur  der  Breite  nach  gebildet  werden,  hingewiesen. 
Uebrigcns  glaube  ich,  dafs  auch  jenes  weniger  auf  aliquoler 
Längen-  als  auf  aliquoter  Dickenschwingung  der  Saitea 
beruhe. 

10)  Ein  drittes,  von  Gareia  an  einigen  russischen  Bas* 
eisten  {lumnojff)  beobachtetes  Register  ist  das  von  ihm  söge* 
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nannte  Conlrebafs- Register.  Es  umfafst  ungefähr  3—5  sehr 
tiefe  Töne.  Der  Kehlkopf  soll  hier  höher  stehen,  als  bei  den 
übrigen  tiefen  Tönen  der  Stimme.  Dies  kann  sich  aber  nur 
scheinbar  so  verhalten.  Sichere  Versuche  darüber  fehlen  bis 
jetit,  weil  diese  Stimmen  selten  sind,  und  noch  seltner  die 
entsprechenden  Kehlköpfe.  Vielleicht  beruht  dies  Register  in 
einer  vorzugsweisen  Ausbildung  der  oberen  Stimmbänder,  wie 
der  Verfasser  sie  unter  vielen  ausnahmsweise  einmal  in  einem 
Bafskehlkopfe  gefunden;  damals  kannte  er  jedoch  das  Werk 
von  Garcia  leider  noch  nicht.  Bei  dem  Versuche  zur  Nach- 
ahmung solcher  Töne  wird  der  Hals  breit,  und  fühlt  sich 
hart  an.  Oer  Kehlkopf  fixirt  sich  dicht  unter  dem  Zungen- 
bein, nach  vorn  vortretend.  Der  Unterkiefer  tritt  gegen  jenen 
herab,  so  dafs  dieser  höher  zu  stehen  scheint,  als  bei  an- 
deren tiefen  Tönen. 

11)  Die  oberhalb  der  Stimmbänder  gelegenen  Theile, 
Kehldeckel,  Gaumenbogen,  das  ganze  Ansatzrohr  des  Stimm- 
werkzeuges, bedingen  die  Starke  und  Resonanz,  die  Klangart 
und  Tonqualität,  verändern,  soweit  die  Versuche  bis  jetzt  an- 
gestellt sind,  die  Tonhöhe  jedoch  nicht.  Man  kann  Ansatz- 
TÖhre  verschiedenster  Länge  auf  dem  Kehlkopfe  in  der  von 
Mü//er  angegebenen  Weise  befestigen,  ohne  den  Zungenton 
der  gleichgestimmten  Bänder  zu  variiren.  An  manchen  Stel- 
len spricht  der  Ton  der  Röhren  schwerer  an  (wie  an  Kaut- 
schukzungen  mit  Ansatzröhren),  an  andern  leichter,  und  wird  klang- 
voller, wie  überhaupt  durch  Ansätze.  Dies  scheint  hauptsäch- 
lich das  Aufsteigen  des  Kehlkopfes  beim  Höher-,  und  Senken 
desselben  beim  Tieferwerden  der  Töne  zu  erklären.  — •  Der 
Kehldeckel  vertieft  den  Ton  der  Bänder,  diesen  genähert,  um 

1  Ton.     Dies  ist  indefs  wegen  des  Einflusses  auf  die 
Bänder  nur  scheinbar.  Sicher  macht  er  den  Klang  derselben 
dumpfer  und  fremder.    Einen  compensalorischen  Einflufs  übt 
er  nicht.    Er  vermittelt  wahrscheinlich  das  dem  Kehlkopfe 
mögliche  Brummen  und  Grunzen  durch  Consonani,  und  ist 
vielleicht  für  das  von  Garcia  angenommene  Timbre  sombre 
von  Gewicht.    Man  hat  nämlich  nach  Garcia  2  Klangarten 
in  jedem  Register  der  Stimme  zu  unterscheiden,  die  Voix 
sombre  und  blanche;  bei  jeder  von  beiden  i»t  die  von  ihm 
beschriebene  Stellung  der  äufseren  Theile  verschieden.  Diese 
Unterschiede  beruhen  auf  richtiger  und  sorgsa"™«"^  Beobach- 
Hcd.  chir.  Encjcl.   XXXVI.  Bd.  24 
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hellen  Klanggeprage  Ober-  und  Unterkiefer  in  gleicher  Linie 
über  einander  sieben,  und  der  Mund  in  der  Breite  geöffnet 
aili  befaa  dunklen  der  Olierkiefer  dachartif  den  Unierkiefer 
Qbet regt»  und  der  Unnd  ein  Oval  Udft  Aoch  die  GaoiMi* 
bogen,  welche  bei  der  aoftleigenden  Tonleiter  aich  mit  in  die 
Höhe  gezogenem  Ziipfchen,  sowohl  bei  Brust-  als  Fal- 
ae Ii- Tönen  (wie  schon  fubriciu»  1600  richliger  als  ßeruMi 
1832  aab).  emMlimend  vereinen,  dienen  nur  der  Verüürfciuig 
dta  KInngea  und  der  Reaonana.  «—  Die  oberen  Binder 
sind  das  Compensaiionsmittel  der  an  den  unteren  durch  ver- 
stärkten Luftdruck  erfolgenden  Tonerhöhung.  Versuche  am 
Kehlkopfe  scheinen  dieser  Ansicht  günstig.  Ebenso  der  aue 
der  Pbyaik  durah  irrente  bekannt«  l'maland,  da6i  ein  acbwft* 
gendea  Blatt  vor  der  Zunge  einer  Orgelpfeife  angebrnehtt  dee 
in  die  Höhegehen  ihres  Tones  durch  den  Liiflstrom  verhütet. 
Die  Ventrikel,  theiis  Sciileiin-,  theils  Luflreservoire,  unter- 
atütaen  die  V^irkung  der  oberen  Bänder»  und  maohen  aje 
eifenlUcb  eret  möglich, 

12)  Nieht  nur  exapiratoriaeh,  aondern  auch  inapiratoiiach 
lassen  sich  Töne  am  Kehlkopfe  hervorbringen.  Letztere  sind 
unrein,  und  meist  vom  Klange  des  Falsella.  Ihr  Umfang  be* 
lidgt  bei  deei  Verf^saer  ungefähr  eine  Octeve»  Ma»  hält  den 
Banehredeii  für  eie  iaaptretoriedm  Sprechen.  Cinielne  Bo- 
ebachtungen  haben  diea  biaher  nicht  besintigt.  Ea  mü(ste 
diese  Fähigkeit  dann  auch  häufiger  sein,  als  sie  isl.  Aucti 
der  Verfasser  hall  d^a  Uauchreden  niit  lUiUler  für  ein  Spre- 
eben,  mit  eehr  Jangaeneiv  euf  eme  tiefe  inapicelMin,  (otgonder 
Exajpieakien  mnd  aehr  vtmgler  StioiqiriUe,  iwd  lltubt  vom- 

nerdem,  dafs  auch  die  Luft  der  Mundhöhle  zwischen  den 
Buccinatoren,  und  die  seltene  Fähigkeit^  dieser  Luft  eine  ver- 
nchiedentliehe  und  eigentk^ümliqbe  DirecUon  gfgen  die  gf^ 
rcohlofaenen  Sahne  oder  den  Gnumtn  nu  geben»  debei 
WMtigbeil  in.  Die  Benbechtung  einea  ea  hifi*teil  fm^ 
Mannes  beatimmt  ihn  su  dieser  Ansicht. 

13)  Die  Stimmbänder  verhalten  sich  in  Beaug  euf  Wind- 
.und  Anaatarahr»  wie  gleicbgeati<nmie  Doppplsungen  von  Kaut» 
eebuk,  nach  mamm  Vereiichei.   Weder  dumb  VeNangerwig 
•dee  VeHUIviung  der  LuArtUire,  noch  auch  entapreohende^ 
der  obeiheib  der  ätinaoibinder  gelegenen  VVeichth^e  wird  die 
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Tonhöhe  geändert.  Die  Luftröhre  kann  durch  ein  hölternes 
Rohr  erselxt  werden,  ohne  den  Ton  zu  ändern.  Auch  die 
Länge  desselben  kann  verschieden  sein.  Zu  grofse  Enge  sei- 
nes Durchmessers  jedoch  Jafst  die  Töne  schwieriger  erzeu- 
gen, wegen  der  so  absolut  geringen  tugeieilelen  Luftmenge. 
Nur  bei  einlippigen  Zungen  bewirkt  die  Verlängerung  des 
VVindrohres  Verliefung  des  Zungenlones  bis  zu  besliminler 
Creme.  Der  Kehlkopf  aber  steigt  gerade  bei  den  tiefen  Tö- 
nen herab,  und  das  VVindrohr  wird  somit  sogar  kürzer.  Schon 
daraus  liefse  sich  indirect  schliefsen,  dafs  sie  ohne  Cinflufs 
auf  die  Tonhöhe  sein  müsse,  wenn  nicht  der  directe  Versuch 
dies  bestätigte.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  oberhalb  gelege- 
nen, das  Ansatzrohr  darstellenden  Theilen,  mit  den  bereits 
angeführten  Einschränkungen,  belrelfs  schöneren  Klanges  und 
leichteren  Anspruchs  bei  gewissen  verhällnifsmäfsigen  Längen 
(was  auch  bei  gleichgestimmten  Doppclzungen  von  Kautschuk 
der  Fall  ist).  —  Einen  indirecten  Einfliifs  hat  das  Sinken 
und  Steigen  des  Kehlkopfes  auch  auf  die  Stimmbänder  durch 
Coordinalion  der  Muskelbewegung;  ersleres  für  die  Erschlaff 
fung,  letzteres  für  die  Spannung^erselben.  Direct  hat  De- 
prelx  den  ^on  einer  durchschlagenden  einfachen  MetalUunge 
durch  das  verschiedene  Zusammendrücken  eines  Windrohres 
von  Kautschuk  vor  derselben  allerdings  modificirl  (nach  einer 
Mitlheilung  des  Akademikers  liiefa  an  den  Verfasser).  — 
Das  scheint  mit  meinen  Versuchen  an  einlippigen  kautschuk- 
»ungen  übereinzustimmen,  welche  an  sich  selbst  mit  dem 
Munde  durch  verschiedene  Mengen  der  Mundhöhlenluft  an- 
gesprochen, eine  Reihe  von  4  —  6  Tönen  gaben,  wie  ich 
glaube,  durch  verschiedene  Breilenschwingungen  der  Zunge. 
Die  Erwähnung  eines  neuen  Versuches  mit  verschieden  ge- 
formten, an  2  Enden  gespannten  Metallzungen,  Behufs  ver- 
schiedenen Klanges  von  Cagniard  Latour,  siehe  im  physik. 
Jahresbericht j  1846:  Akustik  von  Duboia  Reymond,  — 

Daf^  überhaupt  jedoch  Weichlheile  schon  in  viel  kürze- 
ren Dimensionen  die  Töne  modificiren,  geht  für  Labialpfeifen 
aus  SavarCt  Versuchen  hervor.  Daraus  läfst  sich  wenig- 
stens auf  die  Resonanzfähigkeit  weicher,  selbst  sehr  kurzer 
Theile  für  die  Instrumente  mit  membranösen  Zungen,  und  so 
für  das  menschliche  Stimm  Werkzeug  schliefsen,  wenn  sie 
auch  den  musikalischen  Werth  ihrer  Töne  nicht  ändern  lU 
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k»nneii  Mhetnen.  Die  Aimiherang  der  OaimieiiiMigeii  ke«i 

nur  diesem  Zwecke  dienen.    Dai  Aneattrohr  dei  tneAscIk- 

lichen  Slimmwerkzeuges  endet  eigenllich  in  eine  doppelte 
Mandung,  Mund-  und  Nasenhöhle.  Beide  dienen  dem  Timbre. 
Venehlieftung  der  Clioanen  erzeagt  Reflex  des  Tones  am. 
Gaumen,  oder  den  sogenannten  Nasenklang  desselben. 
Org.  Bedingungen  der  Stimmlagen. 
14)  Die  Töne  weiblicher  Kehlköpfe  sind  im  Allgemeinen 
Köher,  als  die  männlicher.  Die  Bänder  sind  kurier  und  zar- 

ler.          Auch  dünnere  kOrsere  Gummifäden  haben  höhere 

Grundtöne  als  stärkere,  Ungere.   Schon  bei  geringer  Span- 
nung geben  sie  viel  höhere  Töne.    Ebenso  bedOrfen  dickere 
Saiten  lür  denselben  hohen  Ton  einer  weit  slärkeren  Spannung; 
als  viel  dünnere.   Sowohl  im  Zustande  der  Ruhe,  als  dem 
grSfoter  Spannung  verhili  sich  die  Länge  männbcher,  su  der 
v^eiblicher  BSnder  wie  3 : 2.  (Nach  Mfif/erV  Messungen  beträgt 
die  Länge  des  menschlichen  Slimmbandes  in  der  Ruhe  18%,  in 
der  Spannung  23^  Mill.,  die  des  weiblichen  in  der  Ruhe  12%, 
in  der  Spannung  15^»         Verlängerung  der  männlichen 
Stimmbinder  durch  Spannüig  beträgt  weniger  als  5  NükL, 
beim  Weibe  3  Mill.)  Hierin  liegt  ein  Hauptgrund  der  Stimm» 
lagen  des  Weibes.  Ein  2ter,  eben  so  wichtiger,  ist  die  Form 
des  Resonanrbodens.    Der  Raum,  den  die  Kehlkopfsknorpel 
allseitig  begrensen,  ist  in  allen  Dimensionen  kleiner  und  run- 
der.  Ueberhaupt  ist  die  gante  Formation  des  Kahlkopfe« 
und  seiner  einseinen  Theile,  sumal  der  Stimmbinder«  üm 
Gröfse,  Dicke,  Randschärfe,  Breite,  ferner  die  Grdfse  des 
Lig.  cricolhyr.  med.  und  die  Entfernung  der  Schildknorpel 
vom  Ringknorpel,  sowie  des  Schildknorpels  vom  Zungenbein 
ton  grofser  Bedeutung  für  die  Charakteristik  der  verschiede- 
nen Stimmlagen.  Verfasser  hat  in  dieser  Besiehung  16  Kehl* 
köpfe,  unter  diesen  3  weibliche,  in  vergangenem  Sommer 
untersucht.    LetUere  und  die  Mehrzahl  der  ersten  gehörten 
Jüngern  (22«-3t)jährigen)  am  Typhus  verstorbenen  Individuen 
an;  —  2  waren  Greise  von  60—68  Jahren  (respectivo  an 
Phthisis  und  Dysenterie)  mit  verknüohertem  SehiMknorpel- 
vrinkel  und  sehr  deutlichen  scharfen  Stimmbandrändem,  und 
reinem  Falsett  bis  zur  gröfsten  Höhe  in  dem  einen  derselben; 
einer  ein  Conventikelbesucher  (der  auf  der  Eisenbahn  den  Tod 
gesuehl  und  gefunden)  von  35  Jahreni  d  von  Mlsnem  im 
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kräfligslcn  Lebensaller  (40-46  an  Apoplexie,  Harnruhr  und 
Rijplur  eines  Gefäfses).  Während  die  3  weiblichen,  nicht  be- 
deutend  unter  sich  verschiedenen,  sehr  hohe  Töne  mit  Leich- 
tigkeit ergaben,  besonders  einer  davon,  schöne  und  sehr  reine, 
der  durch  grofse  Sauberkeit  der  Organisation  ausgezeichnet 
war.  zeigten  die  männlichen  bedeutende  Verschiedenheiten. 
Drei  davon,  mit  unt^leich  ausgebildeten  Händern,  waren  un- 
tauglich zu  den  Versuchen,  2  andere,  sehr  grofse,  mit  dicken, 
langen  und  starken  Bändern,  und  kurzem  Lig.  cricothyr.  med. 
(40  und  35  Jahr)  gehörten  entschieden  der  Bafs-i>timme  an. 
Einer,  sehr  fein  organisirt  (Ziumiergesell,  24  Jahr,  'lyphus), 
mit  längeren,  schmäleren,  abgerundeteren  Bändern,  viel  grös- 
serem Lig.  cricolhyr.  med.  und  Lig.  hyothyr.,  und  sehr 
spitzem  Schildknorpelwinkel,  mit  reinen  und  leichten  hohen 
Brusttönen,  durfte  als  Tenor- Kehlkopf  angesprochen  werden. 
Die-  übrigen  waren  kleiner,  mit  kurzem  Lig.  cricothyr.  med., 
kürzeren,  schärfi-ren  und  breileren  Bändern,  und  gehörten 
zur  unentschiedenen  Männerstimme  (Baryton).  Die  Brusttöne 
waren  hier  nicht  bis  zu  der  Höhe  möglich,  als  in  dem  vor- 
her erwähnten  Kehlkopf,  auch  die  ErschlalTungsfähigkeit  der 
kürzeren  Händer  geringer,  als  die  der  dem  Bafs  anscheinend 
angehörigen  Kelilküj)fe.  Im  Allgemeinen  glaubt  der  Verfasser 
sich  zu  dein  Schlüsse  berechtigt,  dafs  feinere  und  relative 
Organisationsverschiedenheilen,  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit, 
die  Stimmlage  eines  gegebenen  Kehlkopfes  bestimmen  lassen. 
Dafs  auch  die  Fonnulion  der  oberhalb  gelegenen  Theile  der 
Mundhöhle,  die  Dicke  der  Zunge  u.  s.  vv,  von  Gewicht  sei, 
versteht  sich  theils  von  seilest,  iheils  ist  es  von  üeunali  durch 
Untersuchungen  an  den  grofsen  Sängern  der  italienischen 
Oper  festzustellen  gesucht  worden. 
Stimme  des  Lebenden. 

Unter  den  Erscheinungen,  die  wahrend  des  Lebens  beim 
Singen  beobachtet  werden,  wovon  theilweise  schon  die  Rede 
war,  sind  die  wesentlichsten  das  allmählige  in  die  Höheslei- 
gen  des  Kehlkopfes  bei  dem  Höherwerden  der  Töne  aus  sei- 
ner mittleren,  am  Halse  halbÜxirten  Stellung.  Dabei  verklei- 
nert sich  zwar  der  Zwischenraum  zwischen  Ring-  und 
Schiidknorpel  aber  unbedeutend,  und  nur  bei  einem  plötzli- 
chen Tonsprung  merklich.  Deutlicher  ist  die  stufenweise 
und  schnellere  Annäherung  des  Schildknorpels  an  das  Zun« 
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genbein,  OH*  *e  ^  Zungenbeins  «n  den  Untirkifller.  Dt- 

bei  Irilt  der  Winkel  des  Schildknorpck  vm  1^  —  4'''  »Af 
nach  hinten  gegen  das  Zungenbein  zurück,  •©  dafs  beW«  iil 
einer  Richtung,  nnd  bei  dem  liöchslen  Ton,  sowohl  des  Brusl- 
ah  Palselt-Regtolen  üiehl  an  einander  stehen.  Bei  dena 
Tieferwerden  der  Töne  itl  dai,  waa  gewöhnlich  Senkung  den 
Kehlkopfes  genannt  wird,  eigentlich  nichla  anderes,  ab  ein 
mit  dem  Zurück-  und  Herabtrelen  des  Zungenbeins  stattfin- 
dendes Herrn-  und  AbwärUtreten  des  SchildknorpelwinkeU. 
PBr  die  Octare  abwSrIa  von  dem  Mittelton  des  Kehlkopfes 
beträgt  bei  d*m  Verfasser  die  Senkung  nichl  mehfi  als 
geföhr  8"'.  Für  die  Oclave  aufwärts  ungefthr  ^^  Wr  dM 
iweile  Oclave  (Kalsell)  fast  ^^^^        Raum,  den  der 

Kehlkopf  aufwärts  und  abwärts  bei  hohen  und  liefen  Tönen 
gnrticklegt,  nicht  mehr  als  ungefähr  22' '  beträgt.  Abgesehen 
von  individuellen  V«rs€#iiedenheHen,  isl  dieser  Ram  att  mA 
schon  lu  gering,  um  von  diesen  Bewegungen  einen  tOBW* 
ändernden  Einflufs  lu  erwarlen.  Sie  scheinen  jedoch  nöthi^i 
nm  respective  die  Spannung  und  Erschlaffung  der  Bänder  eu  er- 
lelchlem.  Bei  den  tiefen  Tönen  scheint  das  &irückiretM 
dea  Zungenbeines  «all  Kehldeckelbewegungen  nusaanwNM« 
hängen ,  und  das  Fixiien  des  Schildknorpels  nach  rotfk  nnd 
abwärU,  blos  die  Altraclion  der  Giefsknorpel  erleichtern  »u 
soHtn.  Die  genauen  Untersuchungen  des  Verhaltens  dieser 
äufkerlich  sieht*  nnd  Mitbami  Tlieile»  isl  bis  jetat  noch  Da- 
sideräf. 

Beim  Singen  mittlerer  Brusttöne  fühlt  man,  wenn  mMl 
dieselben  plötiiich  angreift,  ein  Ueberschlagen  der  Stimme 
Mt  obethaib  gelegenen  Ters,  Quinte  oder  Octave  mit  Nach- 
lals  des  Spannungsgefühls  im*  Halse.  Gs  gelingt  dies  nlaiH 
immer.  Leichler  wird  auf  solche  We4se  ein  ZttridLspringen  • 
eines  nicht  fcu  hohen  Palselt-Tones  auf  einen  um  1  Quinte 
oder  1  Terz  tieferen  Brustton  wahrgenommen,  wenn  man 
dinn  Kehlkopfe  gleichsam  gana  freies  Spiel  läfst.  Prefst  mmi 
ihn  reu  vem  her  beim  Singen  diiea  liehen  (Falsell*)  Tmm 
ettsaaftmen,  so  wird  dieser  Ii0her  um  1^  TiMie.  Dtügl 
man  während  eines  tiefen  Tones  den  Schildknorpel  nach  hin- 
ten, so  wird  er  um  ^—i  Ton,  jedoch  unrein  vertieft.  Auch 
die  Zungenwartel  nimmt  an  den  Bewegungen  des  Kehl-* 
kopfos  AntheU;  sie  hebt  und  senkt  sieh  mit  ihm,  elawft  2km^ 


Digitized  by  Google 


VVcrkteage  der  SUmiM  375. 
gmMn  uirf  OatiimijigA  Leltlmf,  wefthet  m  der  Ruht 
nadi  IMet  abwärto  ^twlttl  itl»  m  daft  der  hiirtere  fUnd 

von  Kachenwand  und  Zunge  gleichweil  enHernt  iil,  wird  ffär 
die  sehr  liefen  Töne  mit  seinem  Rande  gerade  abwärts  ge- 
ilAlfit,  mit  dem  Steigen  des  Tones  erhebt  es  sich,  und  sein 
Rand  toll  Mch  oadi  iäkemnm  mehr  tiaeh  rückwärU  richten ; 
bei  den  KM^tMi  Tdnaii  itt  ca  am  mebUR  «»k(4eb,  und  der 
Rand  liegt  fast  an  der  hinteren  Wand  der  Flmeea  an. 

ii^fehen  soll  über  und  hinler  dem  Rande  des  Gau- 
lorgen  sein.    Alle  diese   Bewegungen  haben 
M^dMT&nett  des  Brasi*  «nd  Fabeilregisters  sUtk,  was  al- 
lein schon  BmmatN  Aaaieht  wMeriegt.   Die  Resonana  ist 
bei  der  Bruslslimme  am  weitesten  verbmtel,  besonders  auch 
nach  abwärts  auf  l-uftröhre  und  Thorax,  an  dem  man  sie 
Milen  kauft.   Bei  dem  FalseU  wird  an  diesen  Theücn  die 
JWw^iMiia  viel  aehwicher;  ttirker  dagegen  an  den  Gaumen, 
bogen  und  den  H6hlen  Hnd  Knochen  des  Kopfes  gefühlt. 
Die  deswegen  so  genannte  Koplsliimne  isl,  wie  aiieh  Coreto 
ifebiig  anerkennl,  kein  besonderes  Register,  sondern  ein  Theil 
dos  Pabolla.   Za  demselben  Tone  soll  übrigens  bei  gleicher 
SÜrke  deaselben  in  gegebener  Zeit,  naeb  Careia'»  metrono- 
roischer  Messung,  für  das  Singen  des  Fakett-Tones  mehr  Lidl 
verbraucht  werden,  als  für  den  Brustton,  was  in  aofem  gOM 
prtipril  dfl?  Frp"'"^'*"'  übereinstimmt,  als  für  die  Brusttöne 
l^Siod«^  omatider  fast  bis  »ur  Berührung  genähert  sein 


mü«en,  w»  M  Je«  F«l«tt  nichl  nöU.«  itU  Dorl  veran. 
l.(st  die  dadurch  erhöhte  R«ilmn|  «•  Vwbmtttiig  d«r  Sohw»» 
emgflB  ttber  die  game  Bänderbreile.  Hier  enlweieht  mMt 
~       4ar  Rand  in  Schwingung  verstUl  lu  werden 


* Timbre.  . 
Nach  Garcta'»  Ansicht  werde  lilr  die  Vo«  UMMk^  to- 
wohl  det  Fallen-  als  des  Bnislregisters ,  bei  «hr  Miileifetl^ 
4M«GdU,  mÜnmi  itt  KehUwpf  in  die  Höhe  gehl,  das  Gau- 
mmmgi  htMmüt  g««>kl}  fir  Vea  «wnl«  dagegen 
werde  bei  den  MX^tuUn  BnMmm  6m  G»»«"«"^ 
«hoben,  während  der  Kelilkopf  fci  «ehwr  *V  S 

Mmtfi  m  gleichfalli  bei  den  Falselt-'ionen,  dw  a«bh  ■» 
BcwMnriM«  m&ä»dk  «i*d  (dw  Itonn  aUo  nur  von  den  «wferen 
md  vi&lkm  deiaeUMD  gelleii.  bei  denen  das  Singen  dei 


Digitized  by  Google 


376  W«ikMiige  der  Stidm«. 

Kehlkopfei,  wie  oben  erwähnt,  sehr  unmerklich  ist).  —  Bei 
den  höheren  FaUeU^rönen  der  Voix  sombre  slei^  dann  der 
Kehlkopf  alleriKiigi  auch  wieder  aufwarU,  aber  geringpr  de 
beim  Faltell-Ton  der  Voix  blanche.  LeUlerea  wird»  wie  iah 
Gnde,  durch  das  Zurücklrelen  des  Zungenbeines  «nd  laa 
Ueberragen  des  Oberkiefers  bei  dem  dunklen  Timbre  in  etwas 
maskirt  Auch  beioi  tonlosen  Singen  macht  der  Kehlkopf  die 
Bewegungen  auf-  und  abwfirlt  bei  dem  Höher-  und  Tiefer^ 
werden  der  Töne  mit,  ein  Beweis,  wie  wichtig  dieaelben  för 
die  dadurch  erleichlerlen  Spannungsverhällnisse  der  Bander, 
und  somit  auch  für  die  Schwingungen  dieser  sind.  Bei  der 
ruhigen  Stellung  des  Kehlkopfes  erfolgt  der  milllera  Ton  dea- 
aalben  am  leichtesten.  In  dem  Umkreise  der  Ten  auf-  und 
abwärts  liegen  die  Töne  der  Sprache.  Sie  reprüsentiren  1)  de- 
ren monotone  oder  fast  monotone  Folge.  Zu  dem  Ton  des 
Kehlkopfes  kommt  der  durch  verschiedene  gegenseitige  An- 
nSherung  oder  Berührung  der  Mundhöhlentheile  gebildete 
Laut  hintu.  Die  Verbindung  der  letaleren  untereinander  bil« 
det  das  (tonlose)  Wort,  die  nach  den  Terschledenen  [diemea 
verschiedene,  durch  Analogie  und  Ueberlieferung  überkom- 
mene Bezeichnungsweise  des  Gedankens.  Das  Wort,  mit 
4em  Tone  des  Kehlkopfei  verbunden  (laute  Sprache),  wiri 
das  Mittel  gegenseitiger  menschlicher  Mitthailung. 

Der  Laut  selbst  ist  verschieden,  je  nachdem  die  durch  * 
die  Stimmbänder  streichende  Luft,  durch  blofse  Modiücalion 
des  Mundrohres,  ohne  Berührung  seiner  weichen  und  festen 
Theile  (Selbstlauler,  Vocal),  oder  mit  iobber  (l^lUlautar,  Cen- 
ionant)  veracfaiedene  Schwingungs-  und  RetonanslermeB  an« 
nimmt.  —  Die  monotone  Fol^e  hat  Accenl  und  Rhythmus 
als  Mittel,  einzelne  Töne  gleichen  Werlhes  durch  slorkerea 
Anspruch  der  Stimmbänder  hervorsuheben. 

Die  Töne  der  Stimme  können  2)  heulend  aufeinander* 
folgen,  mit  Uebergang  eines  Tones  in  den  anderen,  ohne  tu» 
terscheidbares  Intervall.  Geheul  und  Gewinsel  sind  derartige 
respective  Brust-  und  Falsett-Töne.  Das  ataktische  (ohne  Ac« 
comroodation  der  Spannung  der  Bänder  mit  dem  Anspruek  der 
Luft  erfolgende)  Geschrei  gehört  hierher,  insefem  ein  Ten  dsa 
Geheula  aeeentuhi  wird.  3)  Bei  der  masikaiischett  TenMge 
hat  jeder  Ton  seinen  durch  Zahl  und  Dauer  der  Schwingun- 
gen unterscheidbaren  musikaliKhen  Werth.  £s  ftJgt  hier  bald 
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4efS«ibe  Ton  auf  den  vorigen,  bald  ein  von  ihm  YeraohMe* 
mar»  wir4,  durch  ptöliJiclie  ÜDieHNredmog  dar  Schwiogüngcii 
imd  jedemal  folgende  OeffniMiif  der  Sthnnrilie  von  jenem 
bald  getrennt  (abgeslofsen),  bald  mit  ihm  verbunden  (geschleift) 
gesungen,  wenn  während  des  fortdauerodeo  LuÜmispruchs  die 
Bändenpannung  und  Sleilung  nach  den  la  tingtiideii  Tönen 
«nd  der  respeeliveii  ayeteoielischeii  Zeitdauer  einet  jeden  der- 
aelben  rertchieden  verinderl  wird.  Aeeent  und  Bhylhdiua 
dieser  Tonfolge  sind  Fermate  und  Tact.  Der  Mensch  benutxi 
m»  im  Gesänge. 

Stimmlagen  und  Umfang. 

Die  Gesangsstimme  leHalll  in  die  männliche  und  weib- 
licbe.  Der  Gesangsumfang  beider  susammen  beträgt  ungefähr 
4  Oclaven  nach  Garcia  von  g^  (Labfache)  bis  f^  {Peraiani), 

^acb  MüUer  vom  e  dea  e  der  aehliiiMgen  offnen,  bia  'e  oder 

der  4ifüfsigen  offenen  Orgelpfeife.  ()as  Geschlecht  theiil 
der  Stimme  einen  eigenthümlichen  Kfan^  und  einen  bestimm- 
ten Umfang  von  Tdnen  lu.  Die  Stimme  des  Mannes  ist 
entweder  Bafs  oder  Tenor,  die  des  Weibes  AU  oder  Sopran. 

Eine  drilte,  zwischen  Hafs  und  Tenor  die  Mitte  hallende 
Stimmlage  ist  beim  Manne  der  Baryton,  beim  Weibe  der 
Meaxosopran,  Beide  haben  nicht  die  Tiefe  der  tieferen,  nicht 
die  Habe  der  höheren  Stimmlage,  nieht  den  markigen  Klang 
des  Basses  oder  Alls,  nicht  die  Weiche  und  Zartheit  dea  Te- 
nors oder  Soprans;  beide  aber  sind  ausf»ezeichnet,  durch  die 
Fähigkeit,  ein  gutes  und  klangvolles  Falsett  xu  bilden.  Hör- 
bar iat  der  betreffende  Unterschied  des  Klanges  beim  Manne 
(Eike),  weniger  deutKch  beim  Weibe,  indefa  auch  hier  tu 
erkennen  {Garcia). 

Der  Bafs  reicht  von  e  (vom  c  der  achlfüfsigen  Orgel- 
|ifeife)  bia  a,  der  Barytön  yon  a  bis  f^^  der  Tenor  von  c 
bis  e,  der  Alt  von  f  bis?  (tu weilen  bisT),  der  Hexaosopran 
giewöhnlich  von  f  bis     (mit  vielen  Ausnahmen)  i  der  Sopran 

von  7  bis  T  (selten  bia  7,  P^Hani).   Die  tieibte  Slimmla|(0 

des  Weibes  beginnt  also  ungefähr  eine  Octave  höher,  als  die 
tiefste  männliche;  ebenso  endet  ihr  höchster  Ton  um  eine 
Oelnvn  Mber,  ab  der  hdehato  der  männliehen.  In  Beiug 
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auf  itn  UtofMig  glebt  es  seileoe  AufftakoieA,  bit  deMS  ti 
'  Mialb  oft  lehwcr  bettittunbar  Serien  kittn,  w«lclitr  l^agfe 
iie  «ngehdren  (der  Tenor  Vmigi^  die  AMilin  Mlmmi^  4Sim 

Mezzosopranislin  Vinrdol- (Marcin),  liier  giebl  allein  das  eigen* 
thümüche  Timbre  die  Charaklerisiik.  Zumal  deshalb,  weil  jed# 
StiMmlage  fin  betlMunten  Tdnen  ihre  Sifirke  hat  (der  Ba£a 
und  Ah  In  den  liefen,  der  Tenor  nnd  Sopran  in  den  hohe»» 
nnd  §0  der  Baryten  und  Meuosopran  In  den  mittleren); 
und  dieselben  Töne  von  einem  Bafs  oder  Tenor  gesun- 
gen, ganz  verschieden  klingen;  ebenso  bei  der  weiblichen 
Slimme,  wai  wie  erwähnt,  nur  in  der  eigenen  Form  der  tö» 
nenden  und  resonirenden  Theile  liegen  kann.  Die  Bestim- 
mung der  organischen  Bedingungen  der  lelileren  hat  ihre 
sehr  grofsen  Schwierigkeiten  Zu  dem  oben  Erwähnten 
dürAe  noch  in  Betreff  der  iiafsslimme  hinzugefügt  werden 
können,  daüi  in  dem  reapeeliven  Kehlkopfe  die  £ntlem«ng  dmr 
oberen  von  den  untejM^.  BSndem  bedeutender  ist,  als  in  an- 
deren. Auch  sind  an  jlem  einen,  feingebnuten  männlichen, 
den  der  Verfasser  der  Tenorslimme  vindicirt,  die  oberen  Hör« 
ner  dea  Schildknorpels  sehr  lang  und  nach  vorn  gekrümmt^ 
waa  wohl  auf  den  häuGgen  Muskelact  aum  Zug  in  die  Uöh^ 
wie  er  den  hohen  Tönen  eigen  ist,  deuten,  und  die  Folgo 
davon  sein  dürfte.  Vorzugsweise  bei  den  Brusttönen  ist  dies 
mit  Anstrengung  verbunden  (durch  hintere  Fixation  der  Gie[a« 
und  dea  Ringknorpels},  und  kann  daher  auf  den  Fortsats  wir- 
ken, wie  die  Muskeln  auf  daa  Hervortreten  der  Knocbenleitlen 
und  Fortaätxe  an  anderen  Theilen  dea  Skeletts  Einflufa  üben. 
Aehnliches  gilt  von  dem  stumpferen  oder  spitzeren,  vorderen 
Winkel  des  Schildknorpels,  insofern  Icltteros  der  renoralimom 
itt  vindiciren  wäre.  — 

Die  Stimme  der  Knaben  gehört  der  weibliehen  an,  und 
ist  entweder  Alt  oder  Sopran.  Kehlkopf  und  Stimmbänder 
haben  nach  Jfi Ulier  vor  der  Pubertät  noch  nicht  ^  der  Lange, 
die  aie  durch  sie  erhallen.  Der  Winkel  des  Schiidknorpelt 
ragt  ebenso  wenig,  wie  beim  Wdbe  hervor:  Dafi  die  Ena* 
bentümma,  wie  Gmria  behauptst,  nnr  Fallwtt  aei^  ist  wnkl 
nicht  richtig.  Auch  hier  werden  die  Vibrationen  in  der  Brust 
gefühlt,  und  auch  die  übrigen  Vorgange  sind  die  der  Brust« 
Utlmme.  Zur  Zeit  der  Mutation  ist  sie  gana  wMin,  «ad 
Singeverauche  sehädlich.    Wethalb|  ist  unbekannt,  wiewohl 
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der  Einflufs  der  Geschlechlssphäre  auf  die  Stimme  durch  die 
Erfahrung  festgestellt.  Die  Masturbation  pflegt  die  Fähigkeit 
zur  Gesangsausbildung  gleichfalls  zu  vernichten  (ein  zu  den 
Versuchen  untauglicher  Kehlkopf  gehörte  einem  durch  Ma- 
sturbation Blödsinnigen).  —  Beim  Weibe  verträgt  die  Stimme 
während  der  Menstruation  keine  Anstrengung.  Die  Stimme 
der  Caslralen  steht  der  weiblichen  nah;  nur  «oll  sie  gellen- 
der und  schärfer  sein.  Verfasser  kann  auch  hierüber  nicht 
aus  eigener  Beobachtung  urtheilen.  Lincoviun  sucht  deren 
Verschiedenheit  von  der  Sopranslimme  darin,  dafs  zwar  Kehl- 
kopf und  Stimmbänder,  nicht  aber  Mundhöhle  und  die  ober- 
halb gelegenen  Theile  auf  früherer  Kntwickelungsstiife  zurück- 
geblieben seien;  Müller  aufserdem  in  der  veränderten  Feslig- 
keil der  Knorpel  und  Bänder.  —  Das  Geschlecht  macht  übri- 
gens in  Bezug  auf  die  Register  keinen  Unterschied.  Jede 
Stimme  hat  ihre  Brust-  und  ralsell-Töne,  auch  die  weibliche. 
Das  Mezzavoce  derselben  ist  meist  Falsett.  Die  tiefslen  Stimm* 
töne  sind  immer  Brust-,  die  höchsten  meist  FaIselt<Töne;  die 
mittleren  können  mit  Brust  und  Falsett  angegeben  werden. 
Es  fängt  daher  letzteres  fast  um  eine  Octave  unter  der  Grenze 
der  Brusttöne  an,  und  liegt  um  8 — 10  Töne  über  sie  hinaus; 
mit  geprefster  Stimme  läfst  sich  ein  Falsett- Ton  schwer  ange« 
ben.  Auch  für  den  Gesang,  wegen  zu  geringen  ümfangd, 
untaugliche  Stimmen,  haben  gewöhnlich  ein  reines  Falsett.  — 
Einen  Falsett-Ton  schwellen  zu  lassen,  und  ihn  auf  gleicher 
Höhe  lu  hallen,  hat  celeris  paribus  gröfsere  Schwierigkeit, 
als  den  Brustton,  weil  bei  irgend  stärkerem  Anspruch  leicht 
ein  Zurückspringen  auf  den  tiefen  Brustton  erfolgt.  Auch 
fühlt  man  dabei  deutlich  die  Anstrengung  im  Kehlkopfe  zu- 
nehmen. Absichtslos  erfolgt  umgekehrt  das  Umspringen  des 
Brusttones  in  den  entsprechenden  höheren  Falsell-Ton  nicht 
selten  bei  Bassisten,  das  sogenannte  Ueberschnappen  der 
Stimme  (auch  während  der  Mutation).  Willkürlich  erfolgt 
letzteres  beim  Jodeln  in  den  enharmonischen  Tönen,  meist 
von  den  tieferen  mittleren  Brusttönen  aus,  bei  denen  die  ge- 
ringere Spannung  der  Bänder  es  am  leichtesten  gestallet. 
Auch  die  Frauenstimme  hat  die  Fähigkeit  dazu,  gebraucht  es 
aber  nur  seilen  (Viardot-iwarcia), 

Individuell  betrachtet,  ist  die  menschliche  Stimme  im 
Klange  äufserst  verschieden,  fast  so  sehr,  als  der  physiogno^ 
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wehe  Ausdruck  des  GetkhU,  Dies  beruht  auf  dea  im  g»i 
fofliallgeii  VerhÜloUis  tu  traander  eWoM  bedctttenden  V«r« 
•eUedenhciteii  der  fosteii  und  weiehefi  TbeHe  dee  AoMte* 

rohres  und  der  Stimmbänder.  Dieser  individuelle  Ausdruck 
ist  nachahmbar,  ebenso  wie  fehlerhafle  Klan^art  der  Stimme 
(Nasenloa),  —  Auch  der  individuelle  ToaumCaiig  rarürl  eehr. 
GeeangifShig  iai  daa  lii(Kvidttumt  welehea  nittdeslena  13  rein* 
Töne  hat.  —  Jener  kann  jedoch  3  ^  3^  Odaven  belragea 
(Für/icr,  Setti,  Zelter^  Calalnuiy  PerMianiy  f  ritigl,  fwarcia, 
ji/teniy  Malibran),  Die  tiefsten  Tone  sind  gewöhnlich  nur 
adiwacb^  uad  daa  DelmMren  hier  ieichi.  üeberhaupi  «Holgl 
lelilerca  Itiehl  bei  nangeihafter  BeherraehuDg  der  Keblkopf* 
inuskeln,  und  die  Reinheit  und  Stärke  der  Stimme  beruht 
Ibeils  hierin,  theils  im  gesunden  Bau  der  Lunge,  der  betref* 
fenden  Theile,  sowie  des  Ansatzrohres  der  Mundhöhle,  aufser* 
dem  la  acharfem  und  feinem  Gehllr.  Die  Starke  deraelbeB 
seil  auch  durch  Lünge  und  Dicke  der  Zunge  untersliUal  wer- 
den {Lnblache  nach  lienuaU).  Association  der  Muskelbewe- 
gung ist  die  Grundlage  des  musikalischen  Gedachlnisies, 
Anwachsen  der  Töne. 

Bei  gleieher  Stärke  dea  Lufittromea  iat  jeder  Ton  Rüb- 
ker bei  engerer,  schwScher  bei  weilerer  Rille  (3).  Bei  su- 
nehmender  Stärke  des  Luftdrucks  jedoch  gehl  bei  daxu  ver- 
hältnifsmäfsiger  Enge  der  Hitze  der  Ton  zur  (Quinte  in  die 
Utthe«  Diea  ist,  wie  der  Verfasser  früher  seiglei  Felge  der 
durth  de»  Luitdruck  erhShten  Spannung  der  Btinder.  Die 
nach  oben  hin  allmähiig  xunehmende  Verengung  des  Raumea 
unter  den  unteren  Bändern  (Adit.  glotlidis)  bewirkt,  dafs  die 
sich  schnell  und  schneller  lolgende  Luft  gegen  die  elastischea 
Binder  bm  ein  immer  gröfaer  werdendea  Uindemifs  findet 
Da  aie  aemit,  nachdem  aie  die  Bandtchwingung  erregt,  niehl 
so  schnell  entweichen  kann,  als  schon  neue  nachfolgt,  muls 
sie  durch  itire  relative  Compression,  durch  das  Streben  einen 
gröfseren  Kaum  eintttnehmen,  die  Bänder  Ausdehnen  und 
mehr  apammn»  je  oMhr  ihr  eigener  Drach  aunimmt,  Iheüe 
mufii  hierdurch  die  Reihung  aehr  vermehrt,  mid  die  SAwm» 
gung  dadurch  stark  werden. 

Hat  man  nun  auch  im  Lebenden  zu  viel  Gewicht,  wie 
ich  gkttbe,  auf  diese  Erhöhung  getegt,  de  aehr  liefe  Töne 
eni  diene  Weiae  nichl  erheht  werden  kAmMii  weil  die  Luft 
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die  sehr  lehwachen  Bänder  von  einander  treibt,  und  so  den 
Ton  gar  nicht  erregt,  von  hohen  Tönen  aus  hingegen  die 
Erhöhung  durch  Luddruck  leicht  kreischend  wird,  oft  aber  eise 
immliillmftiiiäliigeZiinahaie  deaaeibeii  lordefl  (von  7  tu  15  Ott 
den  erhöhten  Ton  nur  am  ^  Intenratt  tu  ileigem),  ao  hat  MUlhr 
doch  mit  Kechl  darauf  aufmerksam  gemacht,  und  durch  seine 
Schrift  über  die  Compensalion  nachgewiesen»  dala  das  Aa- 
und  Abschwellen  eines  Tones  durch  blofse  Vermehmog  oder 
VMwIlderting  dea  LuAdriiokay  also  der  Stärke  des  Blaseni, 
llk^M>i|||^*4ieWerksteUigen  sei.   Be  mütte  also  mit  Zunahme 
des  Luftdrucks,  Abnahme  der  respecliven  ßänderspannung 
parallel  gehen,  um  das  Crescendo  des  Tones  sum  Forle  und 
umgekehrt  in  erhalten.     Indefs  acheint  dagegen  angeführt 
io  können,  dafii  daa  Sehwellen  der  tiefoten  Brust- 
iHtll  der  mittleren  und  höchsten  Falselt-Töne  nur  mit  Schwie- 
rigkeit dieser  Ansicht  eu  unterwerfen  ist.   Letzleres  auch  des- 
halb, weil,  wenn  die  Spannung  in  viel  gröfserem  Verhältnils 
ahnimmt,  ak  der  Luftdruck  wächst  (wenn  i.  B.,  um  den  Ton 
«uf  gleicher  Höhe  tu  halten ,  bei  Erhöhung  des  Luftdrtfcka 
von  4  zu  7,  der  Zug  tur  Spannung  von  9  zu  1  nachlassen 
mufs  —  Comp.  p.  21  — ),  der  Falielt-Ton  dann  in  seinen  re- 
apectiven  tieferen  Brustton  im  Leben  zurückschl/igen  mufs. 
"^^^jlaHiir  Ittbit  man  beim  Anschwellen  eines  Tones  im  Sin* 
gii''dio^^lt^  im  Kehlkopfe  lu-,  nicht  abnehmen; 

tffflüe  erreicht  heim  Forle  den  höchsten  Grad.  Für  den  tief» 
sten  Ton  der  Stimme  hat  die  Luft  überhaupt  erst  die  zur 
Schwingung  nöthige  Tension  der  Bänder  zu  machen |  ein 
^orlt^'iüeaes  Tona  aohemt  daher  durch  gröOMre  Abspannung 
deseelben  bei  lunehmendem  Luftdruck  unmöglich,  weil  dieser 
die  noch  schlaffen  Bänder  von  einander  treibt  Selbst  Wenn 
der  Thyro-aryt.  dagegen  genügend  reagirt,  müfste  nicht  wahr- 
scheinlich angenommen  werden,  dais  die  Luft  die  vordere  von 
4cr  hinteren  Kehlkopiwand  entfernen  könne,  um  den  vorher 
>iinnögliehen  Ton  so  erst  möglich  au  machen.  Auch  acheint 
bei  Reaction  des  Muskels  gegen  den  verstärkten  Luftdruck 
keine  gröfsere  Abspannung  möglich.  Für  die  höheren  Falsett- 
Töne  leigen  die  Versuche^  dafa  die  Tension  der  Luft  schon 
beim  Piano  bedeutend  vermehrt  werden  mufr.  Ehe  Brh9- 
'hung  dersidben,  der  also  eine  um  so  bedeutendere  Abspan- 
nung parallel  ginge  i  müfste  die  volle  Breite  der  Bänder  tur 
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SAmmgfag  kna§bu  (27).  Audi  m4  <U«  dh«8Mii  Srnmulm 
über  die  Cempaiitalion  grotiiMi  Sik^^vAirngm  untarwoite 

{i.  B.  Luftdruck  wie  1  zu  2,  Spannungsabnahme  von  8  tu 
i,  oder  von  4  tu  1,  p«  21)),  und  es  mUiten  daher  sowohl 
•He  bedeuieoden  Spunimp-i  ab  grUeereo  Cr4ehUffiui§tgr#(ie 
dabei  wmieden  werden. 

Bei  dea  höheren  Brntltdotn,  eu  deten  Eryeognng  die 
blofse  ßanderspannung  nicht  ausreicht  (p.  31),  kann  eine 
Compensalion  durch  Nachlafs  der  Spannung  nicht  sUUiindeo. 
£U  hier  die  perlieile  Berührung  der  Bander  dai  wetfnUieli« 
Te«erhöhungiiBil(tI  ial,  ap  mnfii  ein  VerkUrien  der  berühfen» 
den  Theile,  also  ein  Verlängern  der  Ritse,  d.  h-  der  schwin- 
genden Theile,  und  swar  durch  OefTnung  des  verschlossenen 
{UUenibeils,  den  Ton  vertiefen.  Geschieht  diei  uok  Verhält* 
nifa  tum  Luftdruck  >  ae  iat  die  Compenaatieo  gegeben«  För 
den  biolsen  Anepruch  der  höheren  Brutilöne  wird  Uberbaopt 
sclküti  ein  stärkerer  Luftdruck  von  vorn  herein  verlangt,  als 
für  die  tieferen,  und  zur  F>höhung  t^ines  solchen  Tones  aqf 
dieae  Weise  wird  dann  der  stärkste  Druck  geforderti  wie  er 
den  lebenden  Oi^an  beim  Geaang  unmöglich  iat« 

Aua  diesen  Grdoden,  und  den  in  Nr.  5  angeföhrlen,  wird 
es  dem  Verfasser  wahrscheinlich,  dafs  die  Compensation 
(gleichsam  der  Breite  nacii)  durch  die  oberen  Bänder  erfolge, 
indem  das  Aneinandertreten  derselben  bedingt,  theils  durch 
partielle  nnd  ahwfohfebid  aeillicbe  MMakehielien  de«  Thjm* 
aryt.,  Iheila  durch  den  nMchaniachen  Vorgang  (indem  die  nn 
den  unteren  Bändern  eingezwängte  Luft  nach  allen  Seiten 
•  hin  ausweichend  auf  die  obereq  Bänder  Uiifti  und  aie  VOA 
der  Schildknerpelw^nd  abhebevw  und  einandar  sMiern  WfUh 
die  nntemi  vorher  und  wlihrfnd  dea  vmtMflm  Tönen« 
.nöberten,  im  Verhihnifa  au  lelalen«r  Annäherung  und  an  dem 
verstärkten  Lufistrom  von  einander  entfernt.  Denn  nur,  wenn 
die  unteren  Baader  aaeioandtrgedrängt  bleiben,  kann  der 
Luftdrurt  aie  ppaWMIb  Mnd  mufi  ao  den  Ton  erhiihan.  Wirf 
dureh  AuQialumg  diMer  Bönderanniheru»g,  der  BMbopg  dga 
veratfirklen  Luftdrucks  verhältnifsmäfsig  entgegeogearbeltcly  ao 
mufs  die  Tooerhöhung  ausbleiben,  und  die  Schwingungen 
.^Jeiben  vollständig»  und  werden  kräfligart  wenn  aie  4^ch  die 
oberen  Bander  gaaqbtttal  «nd  «ilüheflBoaHnea  Warden.  Phy- 
rtaliacbfaneita  mM  dinig  AmcU  durch  dia  E^dimg  dr^ 
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mV«,  durch  ein  schwingendes  Blatt  vor  der  Zunge  der  Orgel- 
pfeife dem  in  die  Höhegehen  des  Tones  vorsubeugen,  unter- 
slütst;  phytiologischerseiti  IheiU  durch  die  »uf  diese  Weise 
iKSgÜdie  Pf utung  des  Cr«MfiidU  alkr  Tin«  (t,  ntiat  »teb* 
tjtent  «riciheinende  Schrifi)  and  die  UebfreMiitiniiBung  mil 
den  Erscheinungen  des  Lebens  beim  Singen,  theils  durch  den 
ViaiUnd,  dafs  beim  Crescendo  eines  Tones  der  Kehlicopf  aus 
feuifr  ruhigen  Stellung  um  3'"  ungefähr  in  die  Höhe  sieigt» 
^i#*«bfQlBlit  eine  dabei  eUUfindeiide  ßrteliieffiiiig  der  Ben» 
der  lor  Tonverliefung,  bei  weleher  der  KebH^opf  gerade  um- 
gekehrt abwärl'S  steigt,  von  der  Hand  weist,  theils  durch  die 
Krgebnisse  am  Präparate,  die  derselben  sehr  günstig  sind, 
.MittiDb  4H|cb  teieologischerseits  durch  die  ae  gewoanene  Ein* 
aichl  in  den  Zweck  der  eberen  Bänder  qnd  Ven(rikaL 

Schliefslich  einen  karten  UeberbKck  der  hierher  gehört* 
gen  Vorgänge  behufs  der  Bildung  einer  Theorie  der  Slimme. 
Die  aus  der  Lunge  kommende  Luft  iridt  auf  die  einander 
genillierteii  Stimmbänder.  Der  bis  snr  Stknmritae  verengla 
Adilua  glottidia  veranlafsl  die  Reibung  deiialben  an  den  Bün- 
dern, die  sich  bei  der  Schliefsung  des  Knorpeltheils  der  l^itze 
(durch  die  Aryt.  und  Crico-aryt.  lal.)  von  den  VocalfortsäUen  bis 
sum  3abildknorpelwini^ei  fast  berühren.  Die  Baader  werden  von 
der  UA  abgetrieben,  und  aoliiag<*n  vernMIia  ihrer  Clastieilit 
in  den  anhaltenden  Luflalroai  mrück,  werden  aufa  Nene  ab- 
getrieben, und  so  Wiederhelen  sich  dieae  Sehwingungen  in 
solcher  Schnelle,  d.tfs  der  Ton  entsteht.  Je  langsamer  diese 
jiaKwingungen  in  bestimmter  Zeit,  desto  tiefer  der  Ton.  Soll 
^  eiii  JSkustton  werden,  an  mnfis  dia  untere  Parihia  4ea 
Tbjrai^aryt  während  der  Aelion  der  auf  dia  Lia nge  dt r  Binder 
wirkenden  Muskeln  sich  verkürten.  Dadurch  wird  die  Breite 
derselben  dem  Luflstrome  vollkommen  ausgesetzt.  Soll  die- 
.atr  Tan  varstärkt  werden,  ao  werden  auvor  die  Bander  mabr 
j^n  einandar  gedrängt;  dann  mub  wWirand  daa  riaablaaaaa  der 
nnleren  Partble  die  ebere  aiek  eoniraluren»  una  dufell  die  Ana- 
breitung  der  oberen  Bander  ein  verhältnifsmäfsiges  Auseinan- 
derweichen der  unteren  zu  bewirken«  Di^s  geschiebt  bei  al- 
lan  Tönen.  Für  das  Falsett  muCs  von  Tarn  herein  die  abam 
'  ;«nd  wiftliare  Parthie  daa  Moakala  allein  lUlig  lain»  um  dh 
Schwingung  der  unteren  Bänder  auf  deren  Rand  an  beachrdn'' 
kmh  wältr^ad  dia  unlere  pa^Mv  ist,  Indam  aich  dia»  4ia  Vfii- 
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trikel  bekleidende  Schicht  dei  Muskels  nämlich  contrahirt, 
iJbl  sie  nach  abwiirls  auf  die  Breile  der  unleren  Bander  einen 
dämpfenden  Druck  aus,  die  schon  an  sich  nach  oben  conver* 
f^ren,  dadurch  bleibi  «Uein  der  Rand  dertelben  für  die  Scbwni- 
gung  übrig.  In  einem  von  mir  untertuchten  Ketilkopfe,  in 
welchem  der  obere  und  milllere  (die  Ventrikel  und  oberen 
Bänder  bekleidende)  Theil  des  Muskels  sehr  dünn,  und  fast 
atrophisch  war,  lagen  nach  innen  lu,  unter  diesen  dünnen 
Faaem,  swet  feite«  kugUge  Fettpelotlen  von  Ij^^  Dorehnm- 
ter,  auf  der  Aufeemelte  der  VentrÜtelwand,  eine  Abweichung, 
die  gewifs  diese  Ansicht  verficht.  Indem  hierdurch  gleich- 
zeilig  die  oberen  Bander  deckend  sind,  geschieht  bei  dem 
Creicendo  eines  Falsett-Tones  auch  hierdurch  die  Compensn- 
tion  auf  gleiche  Weiae  iwischen  deren  R&ndenii  und  denen 
der  unteren  BSnder.  — 

Jener  zuerst  angegebene  Ton  wird  nun  vertieft,  indem 
bei  abwärts  fixirlem  und  herabgezogenem, Schiidknorpel  die 
hintere  Kehlkopfswand  mehr  und  mehr  der  vordem  geoaheit 
wird,  was  im  Verhällnifa  damit  die  Stimmbinder  mehr  md 
mehr  erschlafft,  und  so  die  langsameren  Schwtngungsexcur- 
sionen  derselben  bedingt.  Hierbei  ist  der  ganze  Muskel  allein 
in  Action,  oder  hat  wenigstens  das  Uebergewicht  über  die 
Muskeln  der  Hinterwand.  Die  pflugscharartig  auaeioander- 
weichenden  Fasern  desaeiben  (s.  o.),  die  nach  aofaen  am 
längsten  sind,  verkürzen  sich  tuerst,  und  so  nach  innen  fort- 
schreitend, die  kürzesten  zuletzt,  um  die  zunehmende  Er- 
achlalTung  für  die  Reihe  der  einzelnen  (11  —  13)  iieisten  Tdne 
der  Stimme  in  bewirl^en.  Dabei  ist  der  Crico-ar.  post  gam 
eraehlafft,  und  indem  so  die  Hinterwand  von  hinten  nnd 
oben  nach  vorn  und  abwärts  gezogen  wird,  mufs  damit 
gleichseitig  die  hinlere  Ringknorpel  wand  in  die  Hohe,  die 
vordere  nach  abwärts  steigen,  welche  Bewegung  dae  eie* 
aHsehe  Lig.  cricoibyreoid.  med.  nach  abwSrta  apannen,  and 
ae  Btt  der  im  Lebenden  wahrnehmbaren  Deaoensieii  des 
Kehlkopfes  hauptsachlich  beitragen  mufs. 

Für  das  Crescendo  der  tiefsten  'l'öne  ist  die  aneinander- 
dringende  Kraft  des  Gieo-arjt.  lat,,  welche  mit  dem  Thyrd-arji. 
in  Cooperation  tritt  (man  deniie  an  die  dreieckige,  breit  und 
diele  am  Ringknorpel  beginnende,  und  gegen  die  Giefsitnorpel 
zu  spitzem  Winkel  ausaoHnenlaufeode  Form  seiner  Faserung), 

von 
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von  Wiehligkeit,  rotofern  fte  dem  ▼enüfileii  Drucke  der 

ansprechenden  Luft  das  Gegengewicht  hält.  Da[s  diese  sich 
dann  in  den  Ventrikeln  fangend,  die  oberen  lur  MiUchwin* 
gong  bringt y  und  so  den  1'on  varttarkti  stehl  man  am  Pri* 
parate,  und  die  MögHcbkeit  einer  hier  gleiehfalla  erfolgenden 
Compensation  mufs  aas  der  Stellung  des  Kehlkopfes  und  der 
Bänder  bei  gröfster  Erschlaffung  einleuchten. 

Zur  Erhöhung  der  ßrusUöne  von  dem  lieCslenTone  aus,  hat 
genau  der  umgekehrte  Vorgang  statt.  Die  Fasern  erschlaffen  in 
umgekehrter  Reihenfolge  und  die  Giefsknorpel  weichen  turiick»  Em 
associiren  sich  dieser  Bewegung  aihnähhg  die  Spanner  der  hinte- 
ren Flache  durch  Fixirung  der  Giefsknorpel  nach  hinten;  gfeich* 
seitig  wird  alhnählig  der  Kehlkopf  in  die  Höhe  gesogen,  und  indem 
•ich  die  Fasern  desCricothyr.  vom  verköreen,  werden  die  Bänder 
gespannt  Die  Spanner  gewinnen  das  Uebergewieht  fiber  den 
Thyraryt.,  und  während  des  f  löherwerdens  der  Brusllöne  kann 
seine  Wirkung  sich  nur  a)  auf  das  Aneinanderlegen  der  Bander 
von  vom  her,  die  schon  durch  das  Aufsteigen  des  Kehlköpfen 
begünstigt  wird»  behufs  Verkflraung  der  schwingenden  Theiie, 
Ii)  auf  die  Ausbreitung  der  nicht  tu  sehr  gespannten  Bänder,  behufs 
der  Erzeugung  der  Brusttöne  und  der  Ausschhefsung  des  Fal- 
aetlt,  sowie  r)  auf  die  während  eines  und  desselben  Tones 
wechselnde  Aclion  seiner  oberen  oder  unteren  Parthie  für  daa 
Crescendo  beschranken.  Daher  das  Gefühl  der  Anstrengung 
bei  den  höheren  Brusttönen,  und  der  Zunahme  derselben  bei 
jenem.  Diese  Anstrengung  läfst  plötzlich  nach  bei  dem  üeber- 
gange  in  das  Falsett,  Iheils,  weil  für  dieses  die  Spannung 
geringer  na  sein  braucht,  theils,  weil  die  Stimmritse  dureh 
Erschlaffung  der  unteren  Parthie  des  Thyroaryt.  der  Linge 
nach  geöffnet  wird,  während  die  obere  sich  contrahitend,  nun 
die  Schwingung  auf  den  Randtbeil  der  Bänder  abgrenzen 
mnfa  (e.  o«)»  theils  aber  auch  deshalb,  weil  die  Fixirung  der 
Gielsknorpel  nun  unnöthig  geworden,  diese  der  ihnen  eigen- 
tbtlmlichen  Beweglichkeit  aurückgegeben ,  vielleicht  durch 
Rückhewegung,  die  zur  möglichsten  Erhöhung  der  Falsett- 
Töne  nölhige  Spannung  der  Bander  volKühren,  jedenfalls  mit 
dem  Cricolhyreoid.  die  Cricar.  post^  ist.  und  Arylaen.  in  An- 
lagoniamna  treten.  Auf  diese  Weise  werden  die  höchsten  ^ 
Töne  des  Falsetts  am  Pripara'te  am  leichtesten  ersengt  Daa  ' 
Crescendo  des  Falsells  erfolgt  in  angeführter  Weise,  indem 
lled.  ckir.  £oe|d.  UXVL  Bd.  25 
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auch  lutr  der  Cncar«  lat  vielleicht  das  AomaiiderdfiiifMi 
Aht  Binder  vermitlelli  währtnd  der  Lullf  Irom  vmlirkt  wird, 

diesen  jedoch  wieder  die  Annäherung  der  oberen  Bänder  cooi- 
pensirt. 

Nach  dieaer  Anschauungaweise  lassen  sich,  wie  ich  glaube^ 
alle  Eracheinungen  dea  lebenden  Kehlkepfea  liemlich  tinge- 
iwungen  mit  den  Ergebniaaen  der  Veraaehe  am  Präparate  in 

Uebereinslimmung  bringen,  und  das  Ueberschlagen,  sowie  das 
Zurückschlagen  der  Stimme,  der  Spannungsnachlafs,  das  Em- 
poraleigen  dea  Kehlkopfes  beim  FalseK  (gieichaam  der  vor- 
dere leale  Panel  für  den  beweglieheren  hinleren  Theü),  der 
Triller  in  beiden  Regiatem,  dureh  wechaelnde  Spannung  und 
ErschlailuDgderDanderund  vieles  Andere  nicht  ach  wer  verstehen. 

Literatur. 
CaUnus,  opera  omiiia.  —  Fabricius  ab  Aqmmp€ndtat€t  Venet.  1600.  — 
D»darl,  Neiuoires  de  rAcad^itiie.  1700.  1707.  —  Ferrein,  lUeinoires  etc. 
Paris,  1740.  —  Chludni,  Biot,  Magendit,  PrÖc  ii  tlt-menl.  —  Ca^niard 
Latour,  IMnstilut.  --  Savart,  Jonrnal  de  physiqne.  rinttilut.  —  Leh/efdf, 
jtaaerlat.  in.  De  vncis  foriualinne.  Uerol.  1S35.  —  Müller  $  Fli/ajo* 
logie.  Berlin,  lb40.  —  lläter^  die  Stimme.  Leipiig,  1645.  —  Xiae«« 
vi«««  die  Stimme.    Leipzig,  1846.  —  Bhhop  1.  c.  L  — di. 

WEKLHOFSCHB  BLUTFLECKEISKRANKHEIT.  S. 
Pelechiae  und  Purpura. 

WERMl^TII.    S.  Arlemisia. 

NAHARrOiNSCHF.R  C  ANAL.    S.  Speicheldrüsen. 

Daa  WiCKAUTöWYLER  Mineralwaaaer,  aneh  unter 
dem  Namen  dea  Rulihübelein-Badea  bekannt ,  entspringt 
eine  halbe  Stunde  von  Engittein  im  Kanton  Bern,  3  Stunden 
von  ßern  Dasselbe  ist  klar,  von  saltig- eisenarligetn  Ge- 
achmack,  schwach  hepatischem  Geruch,  und  enthält  nach 
der  unvollkommenen  Analyae  von  Aenle/t  in  Bern  in  aech- 
lehn  Unsen: 


Schwefelsaure  Talkerde 

0,840  Gr. 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,051  - 

Kohlenaaure  Talkerde 

0,910  • 

Kohlenaaure  Kalkerde - 

0*140  • 

Kohlenaaurea  Eiaenoxydol 

0,102  - 

Kieselerde 

0,102  - 

Extracüvsloff 

Spuren 

• 

2,145  ({r. 

Schwefelwaaaeraloff 

unbeaümmt 
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Ois  MioiraiwaiMr,  wekhct  aofiÖMiid  tHrken^  wirb, 

wird  grofstenlheils  aJs  Gelrank  tur  Unterstützung  der  Bade» 
kur  in  Engislein  an  der  Quelle,  oder  versendet  benutzt. 

Lil.    E.  Otamn,  ehem.  med.  Dantollmg  der  Ukrantra  Hdlq.  Tb.  III. 
Min,  1843.  S.  174.  Z  - 1. 

WIOKB*  S.  Vicit. 

VVIDERTHON.    S.  Asplenium. 
WIEDERERSATZ.    S.  Wunde. 
VVIEDERERZEÜGÜNG.    S.  Wunde. 
Wl&DfiHKÄUEN,  liaminaüo,  iat  bei  Menfchen  m 
knmkbaftcr  Zuttond,  welcher  dadurch  vor  andertn  ihnfichen 
sich  auszeichnet,  dafs  nach  Minuten  oder  Stunden  ein  Theil 
der  genossenen  Speisen  und  Getranice  ohne  Schmerz,  An- 
strengung und  Ekel  wieder  aufsteigt.    Immer  isl  die  Krank- 
heil  cbroBitch,  findet  lieh  eUmihlig  eiOi  und  tetat  aich  desto 
leichter  fest,  weil  sie  keine  Besch  werden  weiter  mit  sieh 
bringt,  die  zu  Anfang  den  Kranken  aufuierksam  machten,  und 
ihn  zur  Abwehr  antrieben.    Eine  unregehnäfsige  Reizbarkeil 
des  Magens  liegt  dem  üebel  su  Grunde.  Es  kommt  überaus 
selten  vor:  einen  Kranken  habe  ich  gekannt,  der  auf  Grarfe^^ 
Rath  Exlr.  beUadonnae  in  kleinen  Gaben  brauchte,  und  Bes« 
serung  erlangte.    Manchmal  mag  eine  starke  Lufl-Enlwicke- 
lung  die  eigentliche  nächste  Ursache  sein,  und  die  Erschein 
Bung  mil  dem  Ructus  tusammenfaiien ;  in  anderen  Fällen 
mdgen  Divertikula  der  Speiseröhre  an  ihrem  unteren  Theilo 
und  noch  andere  Formfehler  oder  organische  Verinderuogen 
des  Magens  das  Wiederkäuen  bedingen  (vergl.  SdmidVs  Jahrb. 
Bd.  I.  II.  V.  X.  XI.  XXXV.  u.  Suppl.  III).  Tr-I. 

WIEGG  (gebortshttlOich).  Es  ist  das  Verdienst  der 
neueren  Zelt,  namentlich  auch  in  dem  Gebiete  der  Geburte- 
hülfe  an  die  Stelle  des  trägen  Haltena  am  Altherkömmlicheni 
wissenschaftliche  Forschung  und  vorurtheilsfreie  Beobachtung 
gesetzt  SU  haben.  Ein  reiches  Feld  bietet  hier  die  I'ilege 
des  Meugebomen»  und  ein  um  so  schwerer  lu  sichtende^ 
ds  hier  der  Baum  der  Gewohnhell  die  Heilten  Wurseln  ge- 
schlagen, und  überdies  in  den  weichen  Hersen  der  Mütter, 
sowie  in  der  Kuruichtigkeit  der  ersten  Pfleger  der  Kindheit 
achwer  su  besiegende  Hüter  haU  So  iindet  auch  die  Wiege 
hier  noch  ihre  eifrigen  Vertreter  ,  und  behauptet  ihren  PlaU 
gegen  dea  feststehende  Lager,  trots  den  steten  Bestftbungea 
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der  Aente,  m  tu  Terbanneii.  Ohne  toglddi  den  Stab  Abtr 
•le  SU  brechen,  diene  lanäcbel  FolgenJee  m  ihrer  WOr* 

Die  Gewohnheit,  des  Menschen  mächtige  Meislerin,  übl 
ihren  Einflufs  von  der  früheilen  Lebenezeil,  und  eo  heguml 
auch  die  £reiehung  mit  der  GewShnnng  an  regehnS^ign^ 
tweckenlsprechende  Befriedigung  physischer  Bedürfnisse,  fÖr 
weiche  die  ^alur  der  beste  Wegweiser  ist.  Ueberall  geht 
der  Mensch  am  sichersten  zum  Ziele,  wenn  er  ihren  Finger- 
seigen folgt»  und  nirgend  geben  «e  eich  deutlicher  sa  er- 
kennen, ale  im  Neugebemen,  das  tm  von  alhrm  andern  Bin* 
flufs,  nur  seinem  Triebe  fol^t.  Gewöhnen  wir  daher  das 
Kind  an  die  natürliche  und  regehnäfsige  Befriedigung  seiner 
Bedürfnisse,  werden  wir  auch  sein  Wohl  am  besten  (ordern. 

Einea  der  wichtigsten  Bedingnitse  tum  Gedeihen  dea 
Kindes  ist  der  Schlaf;  daher  acitlaft  das  gesunde  Neugebome 
viel,  und  in  der  Regel  längere  Zeit  nach  der  Geburt,  wenn 
es  seine  äufseren  Verhältnisse  gestalten,  bis  ein  anderes  Be« 
dttrfnifs  erwacht,  oder  wenigstens  das  erste  befriedigt  ist 
Dieser  erste  Schlaf  tritt  unbestritten  ohne  alle  iofsere  BcU 
hQlfe  ein,  weil  eben  kern  anderes  Bedurfnifs  Torherrschl.  So 
gut  aber  der  erste  Schlaf  ohne  Wiegen  und  Schaukeln  ein- 
trat und  dauerte,  wird  dus  Kind  auch  später  ohne  dieselben 
schlafen,  wenn  es  nur  in  die  entsprechenden  Verhiltnisse 
gebracht,  und  nach  dem  Genügen  aeiner  weiteren  Bediifinisse 
daa  der  Ruhe  eingetreten  ist.    Diese  weiteren  Bedüthilase 
sind  aber  Nahrung  und  Bewegung,  und  ihre  zvveckroäfsige 
Befriedigung  eben  wieder  das  Bedingnifs  der  Ruhe.   Ein  ge« 
aättigles  Kind  schläft  ruhig,  ein  hungriges  gar  nicht,  oder 
auch  gewiegt  schlecht.   Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Be- 
wegung, und  ist  hier  nicht  su  Gbersehen,  dafs  das  Kind  bei 
seiner  geringen  Herrschaft  über  den  Körper  eines  Ersaties 
für  die  Bewegung  bedarf,  welche  ihm  in  dem  Schreien  ge- 
geben ist.   Ein  Kind  mu(s  daher  tu  Zeiten  aehrcien,  ntehl 
nur  tur  Kräftigung  der  Lungen  und  Begünstigung  des  neuen 
Bhitlanfes,  sondern  damit  auch  durch  den  dabei  nöthigen 
Kraftaufwand  die  mangelhafte  Bewegung  ergänzt  werde.  Ist 
auch  diesem  Bedürfnifs  Genüge  geschehen,  und  der  Körper 
bedarf  der  Ruhe  tum  Ersats  dea  Verbrauchlen,  so  acMWI  das 
Kind  euch  hier  ohne  Wiege.  —  Dies  sind  nächst  ReiaJieh* 
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knt  und  Wime  6k  Bedingungen  filr  da«  Gedrihen  det  Kin- 
dee,  mH  demi  ridiltgeni  VeretSüdnitte  und  entsprechender 
Erfüllung  die  Wiegen  aufhören  solUeni  ein  Allribul  der  Wochen- 
und  Kinderstuben  xu  sein. 

Ui  die  Wiege  hiernach  Tiir  das  geaunda  Kind  überflüssig, 
m  kann  aie  weiter  sogar  nachlheilig  werden,  and  twar  duidi 
Slöning  der  natargemfifsen  Lebensordnung  des  Kindes.  So- 
wie sich  dies  leicht  an  die  Ordnung  gewöhnt,  wird  es  ihr 
auch  leicht  entfremdet;  einmal  gewiegt,  will  es  bald  immer 
gewiegt  sein.  Die  acliaukelnde  Bewegung  wirkt  helaobend, 
kaim  daher  bei  hiufiger  Anwendung  die  Entwickelung  dee 
Nervensystems  benachlheiligen ,  die  Bedürfnisse  des  Kindes 
kürzere  oder  längere  Zeit  unterdrücken,  oder  ihr  rechtzeitiges 
Verstehen  und  Befriedigen  verhindern ;  dadurch  wird  die  Ver* 
datrang  gestört  und  geschwächt,  und  dem  Gedeihen  des  KIn* 
dea  weaenliich  geschadet  Dies  geschieht  auch  namentlich, 
wenn  die  Kinder  mit  gefülltem  Magen  gewiegt  werden;  Er- 
brechen des  Genossenen  ist  der  Vorläufer  weiterer  und  be- 
deutenderer Störungen.  —  Endlich  gehört  hierher  die  Ge- 
fahr körperlicher  Verietiungen  der  Kinder,  wie  sie  bei  man- 
gelhafter Einrichtung  oder  itt.  heftiger  Bewegung  der  Wiegen 
oft  beobachtet  sind. 

Indefs  giebi  es  Verhältnisse,  in  denen  das  sanfte  Wiegen 
nicht  gana  xu  verwerfen  ist,  und  sind  dies  namentlich  mit 
Schmers  und  Hüae  verbundene  Krankheiten  der  Meugebomeo; 
dann  mag  es  gelingen,  jenen  lu  betäuben,  durch  den  ver- 
mehrten Luftzug  diese  zu  mildern,  und  so  den  kleinen  Kran- 
ken einige  Erleichterung  zu  verschaffen.  Aufserdem  fordern 
blaweileo  die  äusseren  Verhälinisae  der  Kinder  —  heifse,  mit 
Fll^n  und  dergl.  geCiüUte  Zimmer  tur  Duldung  der 
Wiegen  auf,  um  ihnen  den  eintigen  Schutz  gegen  diese  Pei- 
niger nicht  zu  rauben.  Es  ist  dies  aber  eben  nur  die  Dul- 
dung eines  noihwendigen  Ucbds,  dem  man  in  anderen  Ver« 
biltoMaen  lu  ateuem  aueht.  P^n. 

WIEKE  hcilai  eine  Wabe,  ven  glatter  Charpie  geformt, 
smn  Einsenken  in  Höhlen  und  Schläuche  nutzbar.  Eluge 
umfafste  unter  diesem  IS'amen  Turunda  vera  und  falsa;  letz- 
tere ist  der  Charpie -Pinael.  S.  Charpie -Meifsel  und  Bour« 
demet.- 

WIEUCZKA.   ^e  Me  königliche  Bergstadt  &aea 
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Namens,  welche  ihres  wellberühmlen ,  einer  imlerirdiadMii^ 
mit  Strafsen,  PläUen,  Wohnoiigeii  und  C«j[>eU0a  vmnAmm 
Stadi  gleiehenden,  Salabergwerka  wegen  allgenain  bekannt, 
in  dem  Bochnier  Kreise  des  Königreichs  Galitien  in  einer  an- 
genehmen, rings  von  Bergen  eingeschlossenen  Gegend,  xwei 
Meilen  von  Krakau  enifernl  gelegen  ist,  besitsi  eine  Soeibadc  - 
anttalt,  welche  von  einer  Actien-Geeellachaft  im  Jahre  1639 
gegründet,  mit  Wohn-  und  Badehauaem,  Wannenbidem,  einem 
Oemdn-  oder  Spiegelbad,  einem  Dampfbade,  und  Vorrich- 
tungen lu  Douche-  und  Tropfbädern  ausgeslallel  isl,  und 
«ich  einer  jährlichen  Frequeni  von  dttrchadmiltiich  600  Kur» 
fielen  erfreut 

Dnreh  die  aeil  undenklichen  Zeiten  bestehende  Beirei- 
bung des  dortigen  Salzbergwerks  sind  in  demselben  unge- 
heure Aushöhlungen  entstanden,  an  deren  Sohle  aach  bedeu- 
tende  Wasser,  die  den  Maroeo  Salasoole  führen,  enaamoieln. 
Daa  SUinaalagebilde  befindet  aich  19-35  Klafter  unter  dem 
Tage,  und  man  unteracheidet  in  demselben  drei  verschiedene 
Saltlagen,  welche  sich  durch  die  sie  umschliefsendeo  Gcbirgg. 
arlen  und  ihre  Gemengiiieile  charaklerisiren.     Die  oberaln 
Lage  ist  das  sogenannte  Grünaalagebirge  oder  der  Sakthen; 
aie  hat  au  ihrem  vorwaltenden  Begleiter  Thonmef^,  und 
beherbergt  das  aogenannte  Grünsals  in  mehreren  Abarten, 
ferner  neslerweise  dichten  Gips  in  Kugelo^  derbe  Sandstein-' 
geschiebe,  Kalkstein,  Schwefelkiese,  gediegenen  SehweleL  bun- 
ten Thon,  Eiaenbohnenen  und  eiaenioatfarbigea  Thon  ndl 
vielen  vermoderten  Pflanienthcilen  und  Erdpeeh,  SaUspath, 
Dmaenkrjatalle,  organische  Ueberreslej  —  die  miUlerc  Lage 
bildet  das  Sandstein-  oder  das  sogenannte  Spixagebilde,  und 
enlhäll  aufser  sandigem  Thonmergel  mit  geachichtetem  Sand« 
steine  daa  Spiaaaals  und  aeine  Abart,  daa  Kniateraab,  welekee 
befeuchtet  unter  Kniatem  Kohlenwaaseretoffgas  enlbindei;  — 
die  unUrate  Lage,  das  Gips-  oder  Schibiker  Geslein  hat  das 
sogenannte  Schibiker- Sali,  das  reinate  Sala,  wekhea  jedoch 
Salmiak  enthält,  dann  MergeUdtae  mit  Anhydrit,  iMerigen 
und  atrahligen  Gipa.   Üieaen  grofaen  Salak«rper  bedeckt  al- 
lenthalben ebe  geaalaene,  mergelarüge,  fast  verhärtele  Rinde 
(Haide);  sie  stellt  einen  verhärteten  Meerschlamm  vor,  und 
ist  ein  mil  und  ohne  Salsslücke  mit  Gips  und  Schwefel  fo* 
meogter  kohlenatofihaltiger  Thon.    Ufber  dieeer  Sabdecke 
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MüM  Mb  MM  16-20  KiaAer  oittdilig«  TlMMwgdMliieht» 
UBt  fiber  dertdlitii  ein«  ein«  Klafter  niMitige  Triebsand- 

fchicht.  Diese  Triebsandlage  ist  unter  der  Oamoierde  und 
einer  Lehmsandschicht  3  —  4  Klafter  unter  dem  Horitonle 
icagebrtileti  und  ist  die  ergiebigste  Quelle  der  obertagiachen 
nd  iinterirdiacben  Waiser;  ferner  nnd  VVaaier  in  der  HaMo 
ond  dem  GrüntaUgebirge,  endKeh  die  tieferen  Gebirgswaiaer. 
Alle  diese  Grubenwasser  werden  zur  Versicherung  der  Sali- 
nnn  in  die  tiefste  Steile  der  Grube  geleilet,  und  durch  einen 
mgtM  hierzu  beaümmten  Tagschacht  lu  Tage  gefördert:  im 
DarehaeiMttll  beträgt  das  jibiOieh  gehobene  Saiawatser  18,396 
Tonnen,  deren  jede  10  öslerr.  Eimer  fafat,  somit  182,900 
Eimer;  der  tagliche  Zuflufs  wird  auf  GOO  Eimer  geschätzt. 

Die  zur  medisini&chcn  Anwendung  gebrauchte  und  stark 
gesitligle  Sooie  wird  aua  dem  unterirdischen»  137  Klader  tief 
hl  der  Erda  gelegenen  Salinen  «Hauptaee  gewonneUi  welcher 
184  Klafter  lan^,  73  Kbfter  breit  und  24  Pufi  tief  ist.  Diese 
5oole  verbreit^'t  auf  der  Oberflache  des  Sees  und  über  dem 
Schachte  durch  Verdunstung  einen  bituminös- salsigen  Geruch, 
ist,  in  Geialsen  abgestanden»  bläulich,  gans  klar  und  durch* 
amblig,  hat  einen  atarksalzigen,  etwaa  bitterlichen  Geschmack, 
die  i^emperatur  von  ii'*  H.  und  das  specff.  Gewicht  von  1,209iK 
^iach  der  von  Satriczetrski ,  Professor  der  Chemie  zu  Kra- 
kau, unternommenen  chemischen  Analyse  enthält  ein  galiii- 
acfcet  Quart  dieser  Soole  3!)00  Gr.  Salstheile  Mürnb.  media. 
Otwieht,  und  in  diesen  befinden  sich: 
.n:-    '       Chlornatrium  •        3820.0  Gf. 

Salzsaure  Magnesia  21,0  - 

Salzsaures  Eisen  3.0  - 

Schwefelsaure  Biltererde  24,0  - 
Schwefelsauce  Soda  24,0  • 

Salzsaurer  Kalk  8,0  - 

Haraiger  Exlractivsloff  Spuren 

3900,0  Gr. 

Diese  Soolo,  welche  hiernach  nicht  eine  blofse  Auflösung 
des  verkäudichen  Steinsslses  ist,  indem  ^e  aufser  dem  Koch« 

salze  auch  die  übrigen  Gemenglheile  der  Salinenformation 
mit  sich  führt,  wurde  lange  unbenutzt  der  Weichsel  zuge- 
liihrt,  seit  dem  JUhre  1820  aber,  in  Folge  der  glänzenden 
HeifarosttUalo  der  Soolb&der  su  lachl,  und  durch  die  Bemtt- 
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himgen  des  Dn  BoeMkouftki  au  medi tinischen  Zwecken  be«. 
imtel.  Man  wendet  sie  mnerlieh  und  änfiieriich  an.  Maeh 
einige  Zeit  forlgesetster  Anwendung  erfolgen  leichlei«  mid 
oft  vermehrle  Sluhl-Entlecrungen  mit  Galle,  Würmern,  Schleim; 
ebenso  wird  auch  die  Absonderung  des  Urins  vermehrt.  Hier- 
bei vennindem  aich  die  krankhaften  Auftreibungen  der  Leber, 
Blila,  Drttten,  nnd  verachwlnden  oft  gaaaficb;  der  Appelü 
wird  stärker,  die  Athembeschwerden  bei  gebesaertem  Auswurfe 
werden  erleichtert;  die  Muskeln  nehmen  an  Kraft  und  Um- 
fang au,  man  fühlt  eine  Leichtigkeit  und  Lebhaftigkeit  dea 
ganaen  Körperf.  EigentlHlanlich  ist  die  Wiriuing  dea  Seoien* 
badea  auf  die  äuftere  Hanl,  welche  an  Dichtigkeit  and  Krall 
zunimmt,  und  gegen  äufsere  Einflüsse  der  Witterung  und  des 
Temperatur  wechseis  weniger  empQndlich  wird;  Flechten  und 
Krilae  vertrocknen»  achuppen  sich  ab,  und  die  Ausschlaga* 
atellen  verlieren  nach  und  nach  ihre  Erhabenheit  und  Rdth^ 
Wanden  and  Geaehwöre  reinigen  sich  und  heilen,  krankhalle 
Schweifse,  die  durch  Laxiläl  der  Haut  unterhallen  werden, 
vergehen,  dahingegen  unterdrückte  öchweiüse  und  Ausichiage 
wieder  aum  Vorschein  kommen. 

Einen  nicht  geringen  hcilaamen  EinfloCi  üben  die  Sool- 
b&der  von  Wielicaka  auf  das  Blutgefafssystem  und  auf  die 
Nerven  meistens  mittelbar  durch  die  Verbesserung  und  Hei- 
lung der  Abnormitäten  in  der  Vegetationssphäre»  und  dam 
onontlelbar  durch  Erhöhung  der  Ceniraction  der  organiechea 
Faser,  durch  Köhlung,  Besinftigung  und  Herabstininiattg  Amt 
über  die  Norm  aufgereihten  'i'l)äli»keiten  in  diesem  Systeme, 
wodurch  das  gestörte  Gleichgewicht  in  den  organischen  Fun« 
ctionen  wieder  hergestellt  wird»  and  einige  Organe  ihre  ver* 
brene  Thittgkeit  wieder  anautreteni  in  den  Stand  geselal 
werden.  Besonders  auffallend  in  dieeer  Hinsieht  war  die 
Wirkung  bei  acliven  Congeslionen  nach  den  über  dem  Zwerch- 
fell gelegenen  Theilen,  wobei  die  (Jongeslionsbeschwerden, 
die  Beängstigung,  der  geatorte  Schlaf,  und  aelbat  anhallendn 
Schlaflosigkeit  metttentheila  beseitigt,  und  die  au  grolte  Rein« 
barkeit  und  EmpGndlichkeit  des  Nervensystems  und  dadurch 
bedingte  Disposition  su  schmerzhaften  und  convulsivischea 
Krankheiten,  au  Rheumatismen  und  Katarrhen,  au  Blutungen 
aua  den  oberen  l'heilen  gemSlaigt  und  gehoben  wurden,  üq« 
terdrQckte  Blutungen  aua  den  onter  dem  Zwerchfell  gelegenen 


Witlieiki»  a8S 
OrgUM  worden  dagegen  hcrgeeleUl,  beUeiiende  mmehH, 
und,  wenn  ne  in  Schwäche  ihren  Grund  hallen,  verschlimmert. 

Besonders  wirksam  haben  sich  die  Soolenbäder  erwiesen 
bei  chronischen  Hautkrankheiten,  die  in  verminderter  Thitig« 
keH  oder  einem  anomalen  Vegetationaproceiae  dioaet  Organa 
iiiren  Grand  haben,  bei  Krilxe,  Flechten,  Weichtelsopf,  sowie 
auch  bei  den,  in  einer  zu  grofsen  EmpGndlichkeil  dieses  Or- 
gana begründeten  Krankheiten,  bei  Hheumalismen,  rheumati« 
acben  Lähmungen,  oll  wiederkehrenden  Katarrhen i  chioni« 
ackern  Huaten,  Heiterkeit,  Schleimfltaen  der  Lunge,  —  bei 
gicfcliaehen  Affecttonen,  —  bei  Krankheiten  des  Lymph-  und 
Drüsensyslems,  Skropheln,  skrophulösen  Ausschlagskrankhci- 
teo,  Anschwellungen  und  Verhärtungen  der  Drüaen  und  drü* 
aigen  Organe,  namentlich  auch  der  Ovarien,  —  endlich  bei 
chromacben  Nervenkrankheiten  mit  erhöhter  Senaibilität,  wie 
Hypochondrie,  Flyaterie,  Krämpfe. 

VV  as  die  Anwendung  der  SaUsooie  zu  Bädern  betrifllti 
ao  hängt  die  Menge  der  dem  erwärmten  Wasser  beisumi«» 
achenden  Salaaoole  von  der  Empfindlichkeit  der  iulaeren  Hanl, 
von  der  Reitbarkeit  des  Nerven-  und  GelSbayatemt  und  der 
Hartnäckigkeit  der  zu  bekämpfenden  Krankheiten  ab,  und 
wediteli  zwischen  10—100  Pfd.  für  ein  Wannenbad,  obwohl 
in  aeltrnen  ^FäUep,  nämlich  bei  tie^ewuraelten  Hautausschla. 
gm,  noch  griMaero  Mengen,  ja  sogar  manchmal  reine  Soolo 
angewendet  wird.  —  In  sehr  vielen  Fillen  findet  die  Soolo 
in  dem  Wasser  der  nahen  (eine  Stunde  von  Krakau  entfern- 
ten) Schwefelquelle  Szwoaaowice  ein  sehr  sweckmäfsiges 
Verdilnnungamiltel,  wie  dies  su  lichl  gleichfalls  geschieht. 

Nebst  der  beschriebenen  Salaaoole  beaitit  Wiellcaka  nodi 
andere,  jedoch  untergeordnetere  Soolquellen,  nimlich  Wod* 
nagora  und  Elisabeth,  die  nach  Toro^ie%picz  in  qualitati- 
ver Beziehung  der  Salzsoole  zwar  ähnhch  sind,  jedoch  von 
derselben  sich  dadurch  unteraohciden,  data  sie  kaum  den 
sechsten  Theil  des  Sabgehahea  der  Salaaoole  besilsen,  emo 
bedeutende  Menge  von  kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurem 
Eisen  enthalten,  und  frei  von  Chloreisen,  jedoch  jodhaltig 
sind.  Der  Brunnen  in  der  £lisabethkammer  wird  vortugs« 
weise  innerlich  gebrauchti  um  die  Whrknng  der  Soolbäder  ta 
unteratlllsen,  besonders  wenn  auflösend  auf  vorhandene  Stok* 
kuogen  im  ünterleibe  gewirkt,  und  die  Darm«  und  Urin-Ab« 
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und  Auftonderang  befördert  werden  soll:  man  lUtt  m  dSefm 

Zweck  einen  bis  zwei  EfslÖffel  des  Elisabethbrunnens  mit 

schwacher  Fleischbrühe  Morgens  ein-  bis  dreimal  nehmen. 

Lit.   Boezleoir$ki,  io:  Med.  Jahrb.  des  k.  k.  ftsterr.  Staatf.  NeoMle 
Fdge.   üd.XIU.  St  3.  8.  360  ff.  Z  — I. 

WieSAU.    Das  Wieaauer  oder  K8nig  Olto-Bad 

liegt  an  der  nordöstHchen  Grenze  des  Königreichs  Bayern, 
im  kÖnigl«  Landgerichte  VValdsassen  in  der  OberpfaU,  an  einer 
der  wärmsten  südlichen  Abdachungen  des  Fichtelgebirges, 
1700  Fo(a  über  dem  Meere,  eine  Viertelalande  yoq  deaa 
Pfarrdorf»  Wieaau,  and  iai  mit  einem  gut  aosgeatattelen  Kar* 
und  einem  Badehuuse  versehen,  das  183G  eröffnet,  seitdem 
sich  eines  jährlich  zunehmenden  Zuspruchs  von  Kurgästen 
erfreut  In  der  Nähe  des  letaleren  entapringen  auf  einem 
Wieaengrande  in  geringer  ßntferoung  ven  einander  drei  Mi- 
neralquellen: die  Ottoquelle,  der  Sprudel  und  die  Wie- 
senquelle, von  denen  die  beiden  ersten  schon  seit  der  Mitte 
des  IG.  Jahrhunderts  bekannt,  und  1807  in  Granit  gefafst 
sind,  die  letztere  erst  1830  entdeckt  ist.  Der  Zttflu(a  der 
Quelle  ist  ergiebig :  die  Otloquelle  liefert  in  24  Standen  120^ 
der  Sprudel  184,  die  Wieaenquelle  96  Eimer  Waaeer.  Das 
Wasser  der  beiden  ersten  Quellen  wird  in  geschlossenen 
Röhren  mittelst  Pumpen  in  das  Badehaua  und  in  die  Kessei 
geleitel,  dann  in  die  Badewannen  gelragen,  und  dort  wui  kok 
fem  Mineralwaaaer,  oder  nach  UmstSnden  mit  aOfaea  Waaaec 
vermischt  Daa  Mineralwasser  wird  auch  versendet,  und  hall 
aich  Jahrelang  in  wohlverschlossenen  Krügen. 

In  geognostischer  Beziehung  charakteriairt  aich  die  nächste 
Umgebung  dea  Ottebadea  durch  grönltch-graaea  Thooachiefer* 
gebirge,  in  geringer  Entfernung  trifft  man  Baaalt,  Gneua  und 
Granit,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  Mineralquellen  aus 
Ur-  oder  vulkanischem  Gebirge  ihren  Ursprung  nehmen. 

In  physikalischer  Beaiehung  iat  daa  Waaaer:  1)  der 
Otloquelle  klar  ond  farUoa.  beim  SebQlteb  oder  erwirail 
alark  perlend,  riecht  und  achaeekl  etwaa  hepaliaeh,  dabei 
prickelnd  und  hinterher  zusammenziehend,  und  hat  die  Tem« 
peraiur  von  6"*  R.  bei  21''  R.  der  Atmosphäre;  2)  das  der 
Wieaenquelle  iat  farbkia  und  hell,  auf  der  übcrfläcke  4beü- 
weiae  mit  einem  achiUeroden  Hiulehen  Oberiegen,  aehaaeekl 
Criacb  feachdpft  aüuerlich  dinlenartig,  und  hat  die  Tempera- 
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tar       0»R.  bai  31*  R.  dtr  AloMtpUr»;  3)  4m  im  Spru- 

de! 8  ist  trübe,  und  beinahe  undurchsichtig,  perlt  stark,  hat 
einen  weinichten  Geruch,  einen  siechend  säuerlichen  Ge- 
•ehinack,  und  die  Temperatur  von  8**  bei  16°  Ii.  der  Ai- 
mitpliira. 

Die  nevealeii  chemiielieii  Anelyieii  dee  Mioerelwaaeeri 

sind  von  FikenUcher  im  Jahre  1837  und  von  Arendts  im 
Jahre  1842  angeatelit:  ersterer  analysirte  die  Ottoquelle,  letz- 
terer die  Wieaenquelie  und  den  Sprudel.  Hiemaeh  enthül 
in  aeehiehn  Urnen: 

1)  die  OUoquelle:    2)  der  Sprodel: 


Kohlensaures  Eisenoxvüiil 

0  7150  Gr. 

0  7439  Gr. 

Kohlensaures  Manffanoxvdiii 

0  0304  • 

0  0214  • 

Kohleneeures  Natron 

0,5102  - 

0,5082  • 

Kehlenaanre  Talkerde 

0,5737  . 

0,5320  - 

Kohlenaeore  Kalk^rde 

0,4136  - 

0,5033  . 

Quelisaures  Kali 

0,0573  - 

0,0152  - 

Quellsaurea  ISatron 

0,2451  . 

0,1664  - 

Schwelelieurea  Kali 

0,0335  • 

0,0224  • 

Schwefelseurea  Natron 

0,0651  • 

0/M62  * 

ChlorkaHum 

0,0288  . 

0,0081  • 

Ci*lornatrium 

0,0401  - 

Phosphorsaure  Kalkerde 

0,0072  -  j 

0,0087  - 

Phoaplionaure  Thonerde 

0,0063  -i 

Flalftanre  Kalkerde 

Spuren 

Kieselerde 

.0^49  - 

0,6043  - 

3,2411  Gr. 

3,2390  Gr. 

Freie  Kohleniäure 

36,81  rh.Kub.Z.   45,0  K.Z. 

3)  Die  WiftaMiotlle: 
KoMenaaoree  Eiaenoxydul 

Kohlensaures  Manganoxydul 
Kohlensaure  Talkerde 
Kohlenapare  Kalkerde 
Kohleneaoree  Nafanm 
Sehwefataanree  KaU 
Schwefelsaurea  Natron 
Chlomatrium 
ChlorkaÜam 
QoeUaanrea  Kali 
Quelisaures  Natron 


0,7300  Gr. 
0,0152 
0,5630 
0.3431 
.0,5202 
0,0286 
0,1421 
0,0810 
0,0144 
0,0235 
0,2351 
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PhotpiMNiauM  Kidk- a.  Tlioni^  Ojm^ik. 
iümkrde  O.S3g9  * 

3,2383  Gr. 

Freie  Kohlensäure  34»5  Kub.  Z. 

Moch  ist  ein  Kohiemnioeral-Moor  zu  erwähnen,  von  dem 
•ich  eio  OMkbligM  Ltgor  um  dm  MinenlqueUcn  Ibdcl.  Die 
Mooferde  fIMill  rieh  fettig  an,  itl  tehwarser  Fari>e, 
besitzt  einen  bituminösen,  kaum  merlLÜch  schwefelarligcn  Ge- 
rueh|  fHüd  eolhült  nach  der  Analyse  von  Arendia  schwefel* 
saurea  Eiaao*  und  ftlanganoxydul,  Kalk-,  Talkerde  und  NatroD, 
HumoMiiure»  £zlracUv«  und  Gerbeatoff,  Kieaalerdey  hanigatt 
Humua  und  vegetablliacha  Stoffe. 

Das  zur  Classe  der  erdig- alkalischen  Eisenquellen  gehö- 
rende  Mineralwasser  spricht  sich  durch  allgemeine  üelebuog, 
Raiaung  und  galiad  anbaltendei  dauernde  Stärkung,  ohne  sa 
adatringireoi  aua,  und  ee  eignen  aich  daher  för  fie  swaekoMie- 
aige  Anwendung  desselben  diejenigen  Krankheilazustinde,  die 
auf  wahrer  Alonie,  wirklicher  Erschöpfung  der  Kräfte  beru- 
hen« Sein  Gebrauch  iii  also  contraindicirl  bei  einem  ereihi- 
achen  Zualand  dea  Nervanayatama,  der  aich  kund  gpabi  4ttrdi 
•u  aelballhitigea  Auftraten  dea  Nervenlehena,  fiherwiegende 
Thitigkeit  in  der  Blutsphäre,  allgemeine  Vollblütigkeit,  active 
Congeslionen  und  blutflüsse,  Vorherrschen  des  Faserstoffes 
in  demselben  9  Neigung  lur  Entaündung  und  überwtagender 
PiaaUt 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  rieh  daa  MinerahvaMer, 

in  Form  von  Getränk  und  Bad  angewendet,  besonders  heil- 
sam erwiesen  hat,  sind:  Atonische  Gicht,  —  Lähmungen  und 
Contracturen ,  Hypochondrie  und  Hysterie,  —  Krämpfe» 
Schwindel,  Ohnmächten,  —  GerichtaachoMrs,  nervSaea  HOft- 
web,  —  chronischer  RheumaHamus,  —  Schwäche  des  Kük. 
kenmarks,  Tabes  dorsalis,  —  Schwäche  der  Sinnesorgane,  — 
Bleichsucht,  —  Schwache  der  Verdauung,  fehlerhafte  AaaU 
milation  und  Nutriiion,  —  Folgen  öbentandaner,  achwerer 
Krankheiten,  Verwundungen,  gehrilter  Knochenbrllcbe .  md 
Verrenkungen,  —  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Hautthätig. 
keit,  —  Leiden  der  Respirationsorgane,  —  Anomalien  der 
Menstruation,  —  Unfruchtbarkeit  und  Impotenz,  —  Hämor« 
rhoiden,  —  ScUeimflaaaa^  —  Waaaeraocht»  Wnmkrankheit, 
Skrophefai, 


Dm  thwUMw,  m  Form  von  ganieii  BUorn,  Koloploi. 

men  u.  b.  \v.  angewendet,  bewähren  sich  vorzüglich  bei: 
'chronischen  Haulleiden  in  Form  von  veralteten,  aionischen, 
Juxunrendtn  Geschwüren,  Exulceralioneni  —  Skropheln  un4 
RbadiitM,  —  Lihmnngen  in  Folgo  Ton  3eht|  Sceiigkiiloiiy 
Cootradaren,  —  Neuralgien,  Krimpfen. 

Li».  G.  Er.  Fischer,  das  Onobad  bei  Wiesao.  Bajreatb,  ibSS.  — 
Fr.  R.  Mu/Ur,  die  fleiiqiiellcD  des  K(bis  Otlobadet  bei  WieMi. 
Bcs^'Mi^arg,  1S43.  ^  Z— i. 

V^ICSBADGN.  DieMf  beröhmto  Kororl  des  Hertdg- 
Ihums  NasMtt  liegt  unter  dem  26<*  der  Länge  und  dem  49* 
nördlicher  Breite,  am  südlichen  Abhänge  des  Taunus,  323 
Par.  Pufs  über  dem  Meere,  von  Mainz  eine  Stunde,  von 
FrankCiirt  a.  II.,  mit  welchem  er  durch  eine  fiieenbahn  (Tau^ 
nna-Eiflenbahn)  verbunden  itt,  vier  Meilen  entfernt,  in  einer 
reitenden  Gegend,  die  im  Norden  und  Osten  von  einem  Halb« 
kreis  waldiger  Berge  umschlossen,  im  Süden  und  Westen 
von  einer  fruchlreichen  Ebene  begrenzt  ist,  durch  welche  der 
Hayn  und  Rhein  aich  windet.  Dieae  gegen  rauhe  Winde 
geachBltle  Lage  bedingt  das  angenehme,  mÜdo  Klima,  dessen 
sich  dieser  Kurort  vor  vielen  südlicher  gelegenen  Gegenden 
ertreut,  und  das  ihn  auch  im  Winter,  wo  die  Milde  der  Jah- 
reszeit noch  durch  die  Ausdünstungen  der  lahireichen  heifsen 
Quellen  vermehrt  wird,  au  einem  angenehmen  und  gesunden 
Aufenifcalle  macht.  Ueberhaupt  gehört  Wiesbaden  unstreitig 
tu  den  besuchtesten  Kurorten  Deutschlands;  er  ist  der  Sam- 
mel|ilatz  zahlreicher  Fremden,  welche  theils  der  Kur,  theils 
aker  auch  des  Vergnügens  wegen  diesen  Ort  besuchen,  wel« 
dier  bei  seiner  günstigen  Lage,  unfern  dea  Rheinulers,  in  der 
NShe  grofser,  durch  Eisenbahnen,  Chausseen,  Dampfsehifl^ 
fahrt  u.  8.  w.  verbundener,  und  einen  ungeheuren  Verkehr 
•raeugender  Städte,  aufser  den  Schönheiten  einer  reizenden 
Gegend  wihrend  der  Badeieit  eine  Mannigfaltigkeit  von  Zer* 
atreuungen  aller  Art  darbietet.  Wiesbaden  hat  gegenw8rtig 
eine  Bevölkerung  von  13,G65  Seelen,  und  wird  jahrlich  von 
über  30,000  Fremden  besucht;  im  Jahre  1845  führte  die 
Kurliste  32,0dd  Personen  auf. 

Dia  hier  entspringenden  Thermalquellen  wurden  achon 
von  den  Römern  gekannt  und  benulsl.  Die  Gegend  um 
Wiesbaden  ist  überhaupt  klassisch:  sie  wurde  früher  von  den  • 
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MaitMkcii  Ww«hil|  itUt  tthrtm  dat  Qmikm  iuk  Nmmq 
,,F«Atet  MMIitci«,  di«  Stadt  hieb  Utbmm  oder  YMbimi. 

Hier  halle  die  XXII.  Legion,  welche  JeruMlem  serslören 
half,  von  da  nach  Alexandria,  und  80  n.  Chr.  nach  Mains 
verlegt  wurde,  ihr  Standquartier.  Als  Kurort  erwarb  aicfa 
Wiesbaden  seil  den  16.  Jabrhunderi  einen  auig^ratelta 
Ruf,  der  teitdeoi  immer  lugenommen  hat  hie  so  leiner  ge- 
genwärtigen Höhe,,  auf  der  ihm  kein  zweites  £tablis&einent 
in  Deutachiandi  Baden -Badea  ausgenommea,  gleicblLommen 
dOiAe. 

VYieahaden  iil  reieh  an  sebönen  und  geaehmaekvoUen 

Gebäuden,  theib  lu  Wohnungen  und  Bädern  för  Kurgäste, 
theils  zu  ölTenthchen  Vergnügungen  bestimmt:  zu  den  letzte- 
ren gehört  namentlich  der  wegen  seiner  Schönheit»  filegaoa 
und  Gröfit  berühmte,  von  freundlichen  Parkanlagen  umge« 
l>ene  Kuraaal»  der  Mittel-  und  Vercbigungspunct  der  Kur«, 
gaste,  der  in  neuerer  Zeit  auch  twei  prächtige  Colonnaden 
erhallen  hat.  In  den  Privathäusern,  die  gröfstentheils  zweck- 
mälsige  Vorrichtungen  zu  Bädern  besilieo,  weiche  aiJjährlich 
erweitert,  vergröfsert  und  verichönert  werden«  und  m  den 
eigentlichen  Badehäuaemi  deren  gegenwärtig  32,  von  verachioi- 
denem  Range,  zur  Aufnahme  der  höchsten  Herrschaften  bia 
herab  zu  weniger  bemillellen  und  armen  Kranken,  vorhanden 
sind,  findet  man  auch  Apparate  zu  Dampf-,  Douche-,  Tropf-  und 
ftegenbädern,  aelbsl  au  aufateigenden  Waaaerdouehe-»  Damp^ 
dottche*  und  Schwefeldampfbädem,  überhaupt  genügen  801 
ßadekabinette,  und  allein  in  den  Badehäusern  mehr  als  1300 
zur  Aufnahme  von  Kurgästen  bestimmte  Zimmer  vollständig 
dem  Bedürfnitae.  Neuerlich  ist  auch  neben  dem  Sohütaen* 
hauaa  ein  aweckmäftig  eingerichtetea  Gemeinbad  erbaut»  und 
Armenkranke  finden  in  dem  aehon  von  Kaiaer  Adolph  von 
Nassau  gesliflelen  Civil  Hospital,  welches  25  Bade-Cabinelte 
eotbait,  die  von  einem  Theile  des  Kochbrunnens  geapeial 
werden,  Aufnahme,  Verpflegung  und  ärslliche  UülCe^ 

Dte  Badehäuaer  liegen  in  der  Quellenragion  der  Stadl, 
und  bilden  eine  eigene  Badestadt;  sie  sind  je  nach  der  Zahl 
ihrer  Zimmer  und  Bäder,  nach  Lage  und  Geschäftsbetrieb, 
nach  gewissen  Rangverhällnissen,  durch  sich  selbst  geordnet, 
und  bieten  AUea  dar,  waa  Sohänbeil,  Be^ ueodbehkeit  und  Sa» 
nititaeinrichtung  mir  forde»  darf.  Om  die  Bäder  aebnoMmr 
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g^attcheo,  oder  Mm  A^dnuige  der  Fremden  vervieUUUgea 
mi  kSoneii,  heben  viele  Bede»EigenUiimer  Reeenreira  ange- 
legt, worin  das  in  grofier  Masse  angelassene  Thermal wasser 
nach  und  nach  abkühlt,  und  dann  dem  aus  der  heifsen  Quelle 
in  die  Badewannen  angelassenen  bis  auf  den  Grad  der  Tem- 
peralnr,  welchen  die  Krankheit  des  Badenden  ertorderti  suge* 
leUl  wird. 

Neuerdings  ist  auch  Wiesbaden  als  Winlerauicnlhall  und 
lur  Abhallung  von  Winlerkuren,  namentlich  von  Pect  und 
Richter  emplohlea  worden,  und  es  überwintern  hier  alljähr- 
üeh  jettt  viete»  namenliich  englische  Familien.  In  der  Thal 
giebl  es  kaum  einen  Orl  in  Deutschland,  welcher  in  mehrlaeher 
Beziehung,  und  namentlich  durch  die  Milde  seines  Climas.« 
sich  hiersu  so  qualiücirle,  als  gerade  Wiesbaden^  besonders 
möchte  eine  hiesige  VVioterkur  gegen  hartnackige  gichliscbe 
Leiden  sehr  empfehlenswerlh  sein  (vergl.  Winterkuren). 

Nach  den  neuesten,  von  Dr.  MÜlier  sich  über  einen  vier- 
jährigen Zeilraum,  von  1842—  1845  erstreckenden  Beobach* 
iuogeo,  ergiebt  sich,  dals  der  West  der  vorherrschende  Wind, 
und  «war  sehr  häuGg  mit  Süd  verbunden,  und  vom  Monat 
Hai  und  Juni  an  vorwiegend  ist;  ilals  dann  Mord  (beinahe 
\  weniger),  dann  Ost  und  in  meist  nur  kunen  Perioden  Süd 
erscheint.    In  diesen  4  Jahren  zahlte  man  405  vollkommen 
heilere,  und  447  (im  Ailgemeinen)  trübe  Tage ;  fast  die  Hälfte 
der  Tage  ist  also  schön,  und  dabei  weht  im  Sommer  West 
mit  Süd,  im  WinUr  Ost  mit  Nord.  Die  Nächte  sind  mei« 
slens  schön  gesternt.    Wahrend  dieser  Zeilperiode  schwankte 
ferner  der  Barometer,  der  nur  einmal  auf  20°  heruntersank, 
oaeist  nwischen  27,6  und  28,3,  und  stieg  in  den  VVintermo* 
Halen  am  höcheten.  Der  Thermometer  machte  selten  Sprünge  t 
er  steigt  gegen  Mittag  um  4^8  Grade,  und  sinkl  von  da 
gegen  Abend  um  2  —  6  Grade;  er  erreichte  während  der 
mitunter  sehr  kalten  Winter  und  theil weise  sehr  heifsen  Som- 
mer des  angegebenen  Zeitraums  im  Schalten  eine  Höhe  von 
26*  des  Mittags,  2V  des  Morgens  und  24*  des  AbendSi  und 
fiel  tu  —  14*  des  Morgens,  — -  9'  des  Mittags  und  —  10*  des 
Abends.    Die  Sonne  erhebt  ihn  um  8^    Die  mittlere  Jahres» 
wärme  betrügt  zu  Wiesbaden  nach  den  vom  rSaturforschen- 
den  Vereine  des  Hersogthums  Nassau  im  Jahre  1842  und 
1843  gemachten  thermometrischen  Beobachtungen  8,29^  R« 


^  kju^  jd  by  Google 
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Ar  d«0  Jahr,  wälurMi4  nach  Jfidler  Peterrinirg  a 

Copenhagm  =  5,90%  London  =  7,69*,  Paris  ss  8,66% 

Frankfurt  a.  M.  =  8,1G"  lähll. 

i  Wiesbaden  und  seine  Gegend  bietet  demnach  so  ausge- 
leichnote  Vortügo  dar,  dafa  man  sein  Cltma  für  ein  vorlrci- 
liehet  ansehen  .mufs,  da  es  eine  kriftige,  reiche  Vegetation 
liefert,  bei  einer  ansehnlichen  mittleren  Temperalur  keinen 
raschen  Wechsel  «eigl,  grofse  Barometer-Schwankungen  nicht 
vorkommen,  und  die  Jahreszeiten  unmerklich  in  einander 
fibergehen.  Frühling  und  Herbst  sind  hier  sehr  schon  und 
angenehm,  der  Winter  verliert  darch  die  lange  Dauer  des 
Herbstes  und  den  Mheren  Anfang  des  Lenses  seine  Herbheit, 
der  Sommer  ist  zwar  oft  zu  heifs,  allein  diese  Sonne  schadet 
nie;  das  Clima  nähert  sich  dem  des  Südens  und  theilt  dessen 
bekennte  gute  Einflüsse  auf  die  Gesundheit  des  Menschen. 
In  Wiesbaden  stirbt  im  Allgemeinen  1  von  40,  ein  VerhfiH- 
nifs,  welches  sich  der  Sterblichkeit  auf  dem  Lande  nähert, 
und  die  mittlere  Lebensdauer  ist  etwa  =  31,  welches  Ver- 
hältnifs  sich  Misza  (=  31)  und  Lyon  (s  32)  nähert,  und 
Brüssel  (=  26)  übertrifft. 

Mach  Siijß  und  G.  BUthof  verdanken  die  Thermal- 
quellen zu  Wiesbaden  ihre  Entstehung  viilcanischen  Ursachen, 
in  Folge  deren  die  hier  und  da  zu  Tage  stehenden  Basalte 
das  umliegende  mächtige  FeUgestein  durchbrachen.  Der  Kern 
des  Gebirges,  an  dessen  südlichem  Abhänge  Wiesbaden  Üegf, 
ist  ein  grober,  Quart  und  Glimmer  führender  Thontchiefer. 
In  dem  Hhein-  und  Maynbecken  lagern  sich  an  deuiselben 
ein  Kieselconglomerat  und  verschiedene,  Quars,  Sand  und 
Hornstein  /ührende  Thonlager,  in  der  Tiefe  jüngerer  Fifitskalk 
mit  vielen  Süfawasserversteinerungen ;  auch  findet  sich  in  der 
Nähe  von  Wiesbaden  aufser  Basalt  ein  Braunkohienlager, 
V^elches  sich  bis  zum  Main  fortsetzt 

Der  Bezirk  der  Thermalquellen  beschränkt  sich  auf  den 
TheU  der  Stadt,  welcher  den  freien  Raum  dea  Kochbrunnen, 
den  Kraut,  die  Langgasse,  die  Spiegel-,  Unterweber-  und 
Goldgasse  befafst;  in  diesen  Räumen,  und  unter  den  Häusern, 
Insbesondere  in  deren  llofraithen  liegen  die  Quellen,  welche 
durch  unterirdische  Kanäle  In  die  Badehäuser  geldtet  werden. 
Dieser  Beiirk  bietel  nur  eine  geringe  geographische  Verbrei« 
Inng  der  einteben  Quellen-Ausflüsse  dar,  er  deckt  nur  eine 

Fläche 


Wiesbaden.  401 
Fläche  von  etwa  2000  Quadralrulhen,  und  d«hni  aich  in  sei- 
ner grdliilcD  Lime  von  Nordoti  nach  Südwest  «ut,  vom  Koch^ 
bmiineii  bis  tor  SchütsenhofqQeUe,  welche  beiläiifig  1400  F. 
von  einander  entfernt  sind.  Zwischen  ihnen,  fas4  in  der  Mitte, 
liegt  die  Adlerquelie,  und  fast  in  derselben  Linie  die  Spiegel- 
quelle  (am  Kochbrunnen),  und  eine  unbenatxte  Quelle  im 
weiten  Schwan.  Oa  diese  Quellen  die  wasserreichslen  sindi 
mden  sie  fast  %  des  gesammlen  Wasserauswurfs  liefern,  so 
ergiebt  sich,  dafs  diese  gröfste  Linie  im  Ouellenbezirke  auch 
xugleich  die  wasserreichste,  und  die  Richtung  der  genannten 
Quellen  als  Hauplwasserlinie  oder  als  Muderspaite  su  bezeich- 
nen  isl;  alle  anderen  Quellenausfiösse»  die  nicht  in  diese  Unio 
faUetti  sind  für  Lateral-  oder  Filialquellen  su  halten,  und  dam 
gehSren:  die  Quellen  des  ßadehauses  zum  Slern,  Pariser  Hof, 
Kreuz,  su  den  vier  Jahreszeiten»  zur  Kette,  weifsen  Lilien, 
Stadt  Anspach,  Sonnenberg,  tu  den  swei  ßöcken,  sum  Köl- 
nischen  Hof,  goldnen  Kols,  Landsberg,,  lur  Philippsburg,  der 
dem  öffentlichen  Gebrauch  sugewiesene  Bäcker-  und  Brüh« 
brunnen,  die  neue  Quelle. 

In  dieser  Quellenregion,  wo  der  Boden  bedeutend  war« 
mer,  der  Schnee  des  Winters  schneller  schmilst,  als  in  den 
mderen  Gegenden  der  Stadl,  die  Temperatur  der  Luft  um 
2"*  höher  ist,  als  in  den  übrigen  Strafsen,  das  Gras  in  den 
Gärten  schneller  wächst,  und  die  ganze  Vegetation  rascher 
vorangeht^  findet  8 — 16  Fufa  tief  unter  der  Oberfläche  eine 
Communication  des  warmen  QueUwassers  statt:  Keller  kfin« 
Ben  da  lucht  angelegt  werden,  kdn  Grandbesitier  darf  da* 
eelbtt.  ohne  polizeiliche  Genehmigung,  bis  auf  diese  Tiefe  den 
Boden  ritzen,  und  man  behauptet,  dafs  jeder  Bohr-  oder 
.Grabversttch  in  diesem  Quellengebiete  Wasser  von  45— 4G°Il. 
lielere,  wenn  der  Boden  bb  auf  eine  gewisse  Schicht,  die 
s.  g.  weifse  Kiesschicht  (Quarzgerdlle)  durchsunken  werde. 

Der  Boden  in  der  nächsten  Umgebung  der  Quellen  be- 
sieht nur  in  Talkschiefer,  als  älteres  geschichtetes  Gebirg* 
Diese  Felsarl  wird  von  verschiedenen  mächtigen  Quarsgängen 
und  Stöcken  eines  Quarsgesteins  durchsetat,  welches  eineft 
besonderen  und  hauptsächlichen  Theil  des  Taunusrückens  bil- 
det Die  Hauptstreichungslinie  des  Talkschiefers  correspon- 
dirt  genau  mit  der  erwähnten  Hauptwasserlinie  der  Thermal- 
qoeUen,  und  es  läfst  sich  annehmen,  dals  dieselbe  eine  Schich- 
M.cUr.EMyel.  XXXVL  Bd.  26 
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tungskluft  sei,  deren  erweiterte  Querklufte  die  eiaiehen  QiieU 
lenautflöise  IradifigeD,  De  aaiserdefn  die  wenigen  BasilU 
«lasten,  welche  hier  ftu  Tage  alehcn,  hmiichlhch  ihrer  Legn 

fasl  iiiie  Linhe  bilden,  welche  eine  Spalle  anzudeiilen  scheint, 
längs  weicher  sie  hervorgetreten  sind,  so  scheint  die  Annahme 
Iperechiferligty  dafs  ihr  die  fintstehung  der  heifaen  Quellen  ut 
verdanken  sei. 

Der  Spiegel  det  Koehbrunnen  liegt  Sf>3  Par.  Furt  &h«r 

dem  Meere,  die  SchiJlienhofquelle  3  Fufs  7  Zoll,  und  der 
Adler  7\  Zoll  höher  als  er;  saiumlliche  übrigen  Quellen  li#> 
gen  liefer  und  vwar  so,  dafs  die  Niveaus  der  höehsien  vmA 
tieften  warmen  Quellen  tu  Wiesbaden  nm  31  PuCi  tl%  Zoll 

differiren. 

Betrachtet  man  die  Quellen  ihrer  Temperatur  nach, 
welche  von  30  —  55^  R.  variirt,  und  bei  den  einseinen  Qoel^ 
len  alch  in  allen  Zeilverhällnttten  gleick  bleiltl,  !•  cff]pebl 
flieh,  dafs  die  Spiegel-  (55**  R.)  und  Koehbmnnenquelle  (54*ft) 
die  höchste  Temperatur  haben,  und  beide  am  nordöstlichen 
Ende  der  Hauptwasserlinie  liegen;  die  Adlerquelle  ist  der 
Eweite  Hauptausnufi  der  grofsen  VVassertpalte,  und  halSü*"  IV*; 
die  Schfitaenhofquelle  ist  die  drille  HauptqueHe  auf  der  Wnn* 
aerfUhrenden  Hauptspalte,  imd  hat  nur  eine  Temperalur  van 
40°  R.  Denkt  man  sich  die  Linie,  worin  diese  3  Hauplquel- 
len  xu  Tage  gehen,  nach  Südwest  verlängert,  so  fallt  sie  in 
%vm  watserreiche  kalte  Quellen  (der  Faulbrunnen  von  i^R.). 
Die  wasterreichsten  Quellen  nahmen  also  mit  der  BoCfMliung 
imn  Nordoal  nach  Südwest  ailmählig  an  Temperalnr  ab.  Uie 
übrigen  Quellen  in  Südost  nehmen  mit  der  Entfernung  von 
der  iiauptwasserlinie  ebenfallt  in  dieser  Richtung  an  Tempa* 
Mur  ab.  Der  Kochbrunnen  iat  also  die  Haupt-  und  Cento^J» 
Therme. 

Die  Thermalquellen  zu  Wiesbaden,  welche  an  Gehalt 
Wenig,  und  nur  an  Temperatur  verschieden  aindy  gehören  au 
der  Classe  der  alkalisehen  Kochsala-Thermen,  und  neiehnun 
flieh  durch  ihre  grofse  Ergiebigkeit,  wie  durch  ReiebIhaRt  m 
fetten  Beslandtheilen  aus.  Man  zählt  ihrer  19,  von  denen 
nur  zwei,  der  Kochhrunncn  und  die  Adlerquelle,  offen  tu 
Tage  treten.  Die  gesammte  Wassermenge  der  von  kanln^r 
unterauchten  13  Thermalquellen  betragt  in  94  Sluaden  84,0M 


Kuk  V.   Dm  ThtrmalwMMr  ist  meitl  klar,  ^re^nehlifr,  ii«r 

bei  einigen  etwas  ins  Gelbliche  spielend  (am  klarslen  das  det 
KochbrunnenS|  (UU  wenigsten  klar  das  des  Adlerbrunnens)^ 
•Dlwickcit  unaufhörlich  Luribiäschen,  besitzt  oncn  faden,  iau- 
guhafl'»  attinialiichaii  Geruch ,  ähnlieh  dem  von  gelöachlen 
Kalk  oder  gekochten  Biern,  einen  laltig  faden.  Tertaftener 
Fleischbrühe  ähnlichen  Geschmack.  Nach  hänfner  beträgt 
die  Temperatur,  specif,  Gewicht  und  Durchsichtigkeit  bei: 


Tcmp.  $p99.  Gew.  Durclii. 

dem  KachbrunneD         56*  R.     1,0068  0,940 

der  Adlerquelle             52    -      1,0066  0/J45 

der  ächülzenhofquelle     38,5  -      1,0054  0,075. 


Von  «eueren  Analyten  des  Thermalwaitert  sind  die  von 
Einer  (tdOO),  MCuMhwt  u.  1839)  und  Juttg  (1837J 

zu  erwähnen.    Es  enthält  in  sechzehn  Unzen: 


1)  der  Kociibrunnen. 

n«cliAMliMr(lÖ39):  nach  J««^  (1837): 


Kohlensaure  Kalkerde 

2.1500  Gr. 

Doppeltkohleoiaure  Kalkerdo 
Kohleneame  Talkerde 

2.852000  Gr. 

0,0600  - 

Doppeltkohlensaure  Talkerde 

0,185000  . 

0,1770  . 

Kohlensaures  £iseooxydul 

0,0814  - 

Doppeltkobleniaures  fiiten- 

Mydul 

0,107500  . 

Doppe/tkohlensaurei  Mangan* 

oxydul 

0,000484  - 

Sdiwefelaaures  Natron 

1,112000  - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,3986  • 

CMoreaksNitti 

6,785000  • 

5,2006  - 

Chlortaicium 

1,300000  - 

1,0912  * 

ßroiutalcium 

0,00-2500  • 

0,0030  - 

Cblomatrium 

45,285000  - 

45,8422  - 

• 

Chiorkalium 

0,305000  - 

0,2160  • 

Bromnatrium 

0,001000  - 

Jodnatrium 

0/)00025  * 

Kieselerde 

0,375000  - 

0,3300  - 

Thonerde 

0,072000  - 

0,0600  - 

Organisohe  Materie 

1, 850000  - 

5U,21i25u9  Gr« 

56i6700  Gr. 

26* 
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7,091  Kub.Z.   6,797  Kub.Z. 
0,075  - 
7,166  Kab.  Z. 

i)  die  Adlerq.  3)  die  Schaiienhor«!. 
(nach  Katimer  1639): 


Kohlensaure  Kalkerde 

1,17G000  Gr. 

1,1450  Gr, 

KoUensattre  Taikerda 

0420000  - 

0,1205  • 
0,0050  - 

Kohlensaures  ßisenoxydul 

0,055000  « 

Kohlensaures  Manganoxydul 

Spuren 

Schwefelsaures  Natron 

1,100000  - 

0,3750  - 

Chlorcalcium 

5,775000  - 

Chlorlaldum 

1,275000  - 

1,0250  - 

Bromtalcium 

0,062500  - 

0,0605  - 

Chiornalrium 

45,2/5000  - 

38,0520  - 

Chlorkalium 

0,300000  - 

0,1  »50  - 

Bromnalrium 

0,001000  - 

0,000o  - 

Jodnatrium 

0,000025  - 

iweifelhaAe 

Kieselerde 

0,350000  - 

0,1150  - 

Thonerde 

0,055000  - 

0,0250  • 

Badleim 

1,800000  * 

Paettdomueui 

Sparen 

0,3500  • 

57,344525  Gr. 

45,1195  Gr. 

Kohleosaiires  Gas 

G,730  Kub.  Z. 

4,750  Kub.  Z 

Stickgas 

0,076  - 

0,850  - 

Die  kohlensauren  Verbindungen  als  Bikarbonate  berech- 
net, erhält  man: 

Doppellkohlensaure  Kalkerde       1,6900  Gr.      1,64500  Gr. 
Doppeltkohlensaure  Talkerde      0,1820  -       0,18250  - 
Doppeltkohlensaures  Eisenoxydul  0,0794  -       0,00721  * 

Die  Analyse  des  Badsinters  ergab  nach  J^mg  in  100 
TheUen: 

Kieselerde 

Eisenoxyd  mtt  Spuren  von  Mangan 
Thonerde 

Kohlensaure  Kalkerde 
Schwefebaure  Kalkerde 

Fiuorkalium 


14,55  Th. 

3,13  - 
7,21  - 
60,10  - 
15,01  - 
Sparen 


100,00  Th. 
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Das  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  sich  bildende  schil- 
lernde  Häulchen,  die  Thermenhaut  oder  Saizhaul  ge* 
oannt,  besieht  fast  blot  aas  Kalkerde;  der  in  den  Canälen, 
dureh  welche  dae  Waiser  fiiefst,  besonders  da,  wo  Luft  und 
Uehl  mit  dem  Thermalwasser  ungehindert  in  Communicalion 
treten  können,  daher  an  den  Ausmündungen  der  Leilungsca- 
näie  voraüghch  sich  absetsende  rolhbraune  Sinter,  nach 
IfMfW,  aus  fiiaenoxyd,  kieselsaurer  Thonerde»  und  schwe- 
Msanrem  Kalk,  Tonuglich  aber  aus  kohleilsaiirer  Kalk-  und 
Tbonerde. 

Aufser  den  Thermalquellen  besitzt  Wiesbaden  im  Nord- 
westen der  Stadt  und  der  erwähnten  Quellenlinie  auch  noch 
5^  aber  ärBllich  nicht  benulate,  Mmeralquellen  von  9^16*  R. 
Nach  MCaUmmr*9  Untersochung  enthalten  dieselben:  kohlen- 
saures Gas,  kohlensaure  Kalk-  und  Taikerde,  kohlensaures 
Eiseooxyd,  Chlornatrium,  Chlorkalium,  Chlorcaicium  und  Chlor* 
takaum,  schwefelsaures  Natron,  schwefelsaure  Kalkerde,  or- 
ganischen Extractivstoff  und  Spuren  von  GUordsen  und  kie- 
selsaurer Thonerde. 

Eine  andere,  bisher  noch  nichl  untersuchte  TherHiaiquelle 
von  39*"  R.,  die  südlich  von  der  üauptwasserlinie  und  am 
weitesten  von  dem  Kochbrunnen,  etwa  in  der  Richtung  der 
Adlerquelle  gelegen  ist,  wurde  1845  vom  Apotheker  Herber 
anülysirif  und  zeigte,  ebenso  wie  eine  andere  im  Badehause 
sum  Landsberge  gelegene,  von  demselben  1830  untersuchte 
Quelle  von  gleicher  Temperatur,  dieselben  Bestandtheile  und 
fast  in  denselben  Mengenverhältnissen  als  der  Kochbrunnen. 

Noch  verdient  bemerkt  au  werden,  dafs  durch  die  am 
29.  Juh  184G  staugefundene  Flrderschütterung,  unmittelbar 
•  darauf  stattgefundenen  Untersuchungen  sufolge,  der  Kochbrun- 
WD  keinerlei  Alteration  erlitten  hat 

Die  Thermalquellen  von  Wiesbaden,  welche  Im  Allge- 
meinen, ähnlich  den  alkalischen  Thermen,  eine  ungemein  erre- 
gende, durchdringend  auflösende  und,  wegen  ihres  beträcht- 
lichen Kpchsalsgehalts,  sehr  kräftig  das  Drüsen-  und  Lymph» 
aystem  bethätigende  Wirkung  besitsen,  wirken,  m  Form 
von  WasserbSdem  angewendet ,  sehr  reizend  auf  die  äufsere 
Haut,  leicht  Jucken  und  Brennen,  häuGg  einen  eigenthümii- 
chen  Badeausschlag  hervorrufend,  erhitsend  auf  das  Gefäfs. 
ayitemi  belebendi  erregend  auf  das  Mervensystemi  reiacndi 
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belhäligtnd  Mf  4m  Lymph-  on^  Drfitenflyilefn ;  —  hngft 
Mihaltend  forlgeseiit.  die  Qualität  der  Säfle  umändernd,  ver- 
dünnend ur4  tehr  auflösend,  BcracUend  auf  die  (csUn  Gebilde. 
Gebraudil  nan  4\%  bidar  tekr  waraa,  ao  könnan  aia  kidii 
baftiga  Cangaatfoiie»,  SdbwMel,  Ohwaditatt,  adbal  iabeiw 
hafte  Beschwerden  verursachen.  Kranke  daher,  weiche  v»U- 
bliUig,  tu  starken  Congeslionea  nach  Brust  und  köpf,  xu  ae* 
tiva»  BlulflüssaDi  EoizOndungaR,  ScUagfla^  geneigt  sind,  dir« 
fea  die  BUar  aaiwadar  gar  nkbl»  adar  mmt  aakr  bedingt  ~ 
Pertonen  mit  einer  sehr  reitbaren,  vielleicht  von  Nalvr  ma 
Ausschlägen  disponirlen  Haut,  nur  mit  Vorsicht  gebrauchen. 

Innerlich  gebraucht  wirkt  das  Thermal watser  reizend  aul 
#Ua  Sa-  imd  ExaratioiNMy  ver  allao  arragaad  aal  daa  Driiatn» 
uad  Lymphsystem,  dia  Raaerptiaa  balbaligcad»  raitaad  auf  die 
Schleimhäute,  schleimauriösend,  die  Cxpecloration  vermeh- 
readi  ^  nur  mäfsiji;  die  Stuhlausleerungen  befördernd,  ood 
■a  diaaam  £ode  darch  eröffnende  7^usnise  oder  daa  glakbaai» 
tigan  Gabraaah  vaa  abfähmidaa  Millala  biaSg  aa  vaialäffte^ 
—  erbittend  auf  daa  Gefiirssysteai ,  beaondara  wenn  aidil 
täglich  barmausieerung  errolf;t,  —  speciQk  auf  das  Ulerin- 
ayatem  und  die  Hauiorrhoidalgefafse,  reizend  auflösend  ^  den 
Maaalrual*  und  Hänorrbaidaiflula  be^ördanld^  tehr  diaialiaek 

Naebthailig  ist  der  Gabraueb  dea  Tbcnaalwaaaata  bal 
tcorbutischer  Dyskrasie,  Fieber,  Wassersüchten,  inneren  Ver- 
eiterungen, ausgebildeter  Absehrung  und  dem  höchsten  Grade 
der  Scrophelkrankheit  mit  fieberhaften  Beaehwerdea,  ao  balf» 
raiah  aad  kriiltig  aicb  daaaaibe  aach  gegen  dia  barlaicktgttaa 
Formen  der  latzi genannten  Krankheit  bawiaaea,  waMe  ttch 
in  bedeutend\en  Mif^sbildungen  des  Drüsensystems  mit  dem  Cha* 
rakter  der  Schwäche  torpider  Art  aussprechen. 

Dia  Formen»  in  weloban  bmui  die  Tbarmalquallan  iraa 
Wiaabadan  beaatst,  aiad  Ibigeades 

1)  Am  häufigsten  als  Wasserbäder.  Man  nimmt 
21 — 30  Bäder,  verweilt  in  denselben  anfänglich  eine  ViartaU 
ataade,  und  ataigt  allmählig  nacb  ümatiodaii  bia  aa  aiaar 
gaataa  Sluade. 

2)  Alt  Getränk.  Man  trinkt  IlgUeh  3  — S  Becher  dea 
Kochbrunnens  vor  dem  Bade  und  vor  dem  Frühstücke»  wo« 
bei  man  auf  tägliche  Darmausleerungen  tu  achtea  bat» 

3)  Ala  Waaaardoueba  aad  Kljratiar. 
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4)  Als  Th«rai«14«nipfbä4eri  tu  d«m  localer  und 

allgemeiner  Benutzung  sich  sehr  gute  Vorrichlungen  findeB| 
aueh  fchll  es  nicht  an  Api^ralen  zu  künsllichen  Schwefel- 
riHiehtruDiQA.  Wer  schwer  in  Transspiralion  zu  verseliea 
ist,  thut  wohly  var  dem  Dampfbade  eioife  Becher  TheroMil« 
Wassers  zu  trinken. 

5)  AU  Sinter  seife,  —  eine  Verbindung  des  von  dem 
Thermalwasser  gebildeten  gelbbraunen  Niederschlags  mit  Seif^ 
weUhe  m  Wasser  gelöst,  als  Umscbiag  oder  gaaies  Bad  be- 
nuUt  wird.  Schoo  deo  Römern  war  diese  Form  der  Aa« 
Wendung  nicht  unbekannt,  da  sie  sich  nach  Mmriial  (epigr. 
lib«  XiV.  apophlh.  25)  der  „Pilae  Malliacae"  bedienten. 

Dia  Krankheiten,  gegen  welche  man  die  Thermal* 
<pMUaa  besondrra  als  Bad  rfihml,  sind: 

1)  llarlnäckige  Gichtbeschwerden,  besonders  wenn  die 
Kranken  von  sehr  torpider  Conslilulion,  die  ^ichtischen  LcH 
4aM  Mhr  inveterirt  und  mit  bedeutenden  Desorganisationen, 
«io  GiehlkiieIeD,  Knochenauftreibungen  etc.,  verbunden  sind. 

?)  Chff^sche  Nervenkrankheileo,  —  Lähmungen  nach 
gichlischen  Ursachen  oder  als  Fol^e  von  Scblagflufs,  Nett* 
ralgieen,  Hüftnetvenschmera,  Tic  douloureux,  voriügUch  gich- 
tiasher  Art 

3)  CbroMsehe  Krankheiten  des  DrusensysUms,  acrophu« 

löse  Geschwülste  und  VerhüHungen. 

4)  Hartnäckige  Haulausschläge,  veraltete  Gsschwüre, 
voimilglkh  wenn  sie  gichtischer  oder  hämorrhoidalischer 
All  sind* 

5)  Conlracturen  und  Anchylosen,  nach  Gichtmetastase« 

oder  Verwundungen  entstanden. 

6)  Stockungen  un4  selbst  anfangende  Verhärtungen  im 

Ularinsyetem.  ....         n  . 

7)  Varallela  eoroplieirle  syphilitische  Uiden,  aur  Unlsr- 

stütsung  einer  passenden  speeiSken  Kur. 

Als  Getränk  hat  mai>  das  Thermalwasser  besondert 

i)  Bei  Verschleimungea  und  Stockungen  in  den  Orga- 
nen der  Dlgeslio»  und  Amimilallon,  verbunden  mit  Trägheit 
des  Darmcanals,  -  Infarcten,  nach  Wechsel-  und  endemi- 
schen Fiebern  oder  entzündlichen  Leberaffectionen  auröckge- 

bMmiA  AntcbweUunteiH  Stockungen  im  Uber-  und  Pfort- 
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äderaystem,  dironlflcher  GeUMucht,  HimorrhoidalbetehwerdeD, 

um  anomale  oder  blinde  Hämorrhoiden  in  Flufs  zu  bringen. 

2)  Bei  Stockungen  im  üteriDsystem,  zur  Hegulirung  der 
durch  Schwäche  bediDglcn  anregeliniÜJagen  MenstruaUon,  bei 
Schleimflüiaeii,  Stockungen,  telbet  anfaDgendeii  Vorhärimigeii. 

3)  Bei  Drüsengeschwülsten  und  Verhärtungen  scrophu- 
löser  Art  oder  «olchen,  die  von  mechanischen  Ursachen  ent- 
aUnden. 

4)  Chronltcben  Krankheikeii  der  Herawerkienge,  Ver* 
ichkiaiungen,  Griee*  und  Sleinbeechweiden. 

5)  Chronischen  Bruslbeschwerden,  welche  sich  auf  ört- 
liche Öchwäche  torpider  Art  gründen»  —  hartnäckigen  Ver- 
•ehleimoiigen,  AiUima  piiailofam,  von  gichtischen  oder  rhea- 
metitchen  UrMchen  oder  enomelen  Hämorrfaoideii  eatilaiideii. 

Der  Douche  bedient  man  rieh  eur  Unterrtötiung  der 
Wirkung  des  inneren  Gebrauchs  und  der  Wasserbäder  bei  lo- 
calcA  gichliachen  Leiden,  Drüsengeschwülsten,  Lähmungen, 
gane  besonders  aber  auch  bei  Krankheiten  des  UlerhisjFileaia 
und  des  üarmkanalsy  ab  Einspritiung  in  die  Vagina  nnd  den 
Blastdarm. 

'Die  Thermal  dämpfe  werden  vortugsweise  bei  Läh« 
mungen,  bedeutenden  Local-Affectionen»  aber  auch  bei  Krank« 
heiten  der  Sinnorgaooi  des  Uterinsystems  und  tu  Einathiniin« 
gen  bei  chronischen  Bmsl^Affeetionen  benutst 

Die  Sinterseife  hat  sich  nach  Peez  hülfreich  erwie- 
sen bei  hartnäckigen  Hautausschlägen,  kalten  Geschwüisienf 
Neuralgieen,  Lähmungen  und  selbst  bei  verkünten  oder  sonü 
isUerhallen  Articulationen« 

'  Als  Nachkur  nach  Wiesbaden  empfiehlt  man  zur  Slär- 
kong  den  Gebrauch  des  Mineralwassers  von  Schwalbacb, 
Geilnau  oder  Fachingen,  —  bei  Stockungen  im  Unterleiber 
sowie  bei  rheumatisch-gichtischen  Beschwerden  das  der  nahe 
gelegenen  SchwefdqueUe  Weilbaeh. 

Liieralor. 
A.  U.  Peez,  Wiesbadens  Heilq.  nod  ilira  KrafL  Giefafn,  1823  — 
C.  W.  RuUmann,  Witsbadeo  o.  seine  Heiltj  WieBbadeo,  1823.  >- 
G.  U.  Richter,  Wiesbaden  nebst  seineo  Ueilq.  a.  Umgebangeii.  Ber- 
lin, 1838.  »  Derselbe,  Wiesbaden  ata  h  eilsamer  Aurenlbahsorl  für 
Schwache  and  Kranke  aas  dem  Norden  Earopa's,  und  als  Kurort  für 
jede  Jahreszeit,  mit  besonderer  Ber.n^nahme  auf  die  Zsllssiakeii  dct 
GebresdM  to«  WialtrlmrM.  filbcrleld,  im  —  4.  A  PmB,  Wies* 
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badeo  als  WinteraafenlhaU  für  BrastkranLe  und  Schwichlicke.  1839. 
—  E.  Osann,  plijrs.  med.  Darstellung  der  bekannten  Ueiiq.  2.  Theil. 
2.  Aufl.  Derlin,  1841.  S.  >b2,  —  wo  auch  die  ältere  Literatur  über 
Wiesbaden  nachiusclien  ist.  —  A.  Mül'ery  incdicin.  Topographie  der 
Stadt  Wiesbaden,  nebst  einem  Beilrage  zur  Kenotnirs  der  Ueilwir- 
koogeo  ihrer  Tliefinal(|aell«n.    Wieabaden,  io46.  Z  — L 

Das  WIESEN  BAD  bei  Annaberg.    S.  Annaberg. 
W1£S£INKÜMM£L.   &  Caran. 

WI6HT.   Dieie  von  der  SMktiate  Enghndt  nur  durah 

einen  engen  Canal  getrennte,  0  engl.  Quadratmeilen  Mächen*. 
Inhalt  habende  Insel  wird|  da  fie  sich  durch  Keinheii  und 
Salubrilii  d«r  Seeluft  uDgeiadii  autselehnet,  vortugsweise  tum 
Attfentliall  för  Kranke  während  des  ganten  Jähret,  und  vor* 
lüglich  auch  während  des  Winters  empfohlen.  Und  in  der 
That  vereinigt  sie  alle  die  Erfordernisse,  welche  solchen 
Zwecken  entsprechen*  Indem  verwiiierter  Sandstein  und 
Kreide  die  Hauptgrundlagen  det  Bedent  ausmaehen^  bedin* 
gen  sie  eine  verhällnifsmafiiig  weniger  feuchte  Atmosphire; 
die  vielen  theils  geringeren,  theils  bis  auf  'JilO  Fufs  sich  er« 
hebenden,  bald  in  jähen,  bald  in  sanften  Abhängen  nach  üp« 
pig  grünen  Thälem  sich  hinabsenkenden  Berge  gestatten  eine 
hrde  WaU  versehiedener  Ilöhepuncte,  und  vermöge  -des  man- 
nigfach eingeschnittenen,  dureh  Felsenvorsprünge  hier  nach 
der  einen,  dort  nach  der  anderen  Wellgegend  gedeckten  Kü- 
stenlandes bietet  die  Insel  für  Kranke,  welchen  die  Seeluft 
hetlaam  ist,  tu  jeder  Zeii  des  Jahres  angemessene,  nahe  tu- 
eamuenliegende  Aufenthaltsorte  dar.  Vom  September  ab  bis 
tum  Frühjahr  verweilt  man  vornehmlich  in  der  würmeren 
Gegend  des  ündercliffs,  dessen  meilenweit  hingedehnle,  an 
^rfc  i?-.r-  k^L^  I  ;»  .i«c  Mppr  abfallende  Ter- 


60  Fufs  hohe»  breite,  tenkrecht  in  das  Meer  al 
ra«M  weder  von  schneidenden  Wordoslwinden  des 
noch  von  stOrmischen  Südwinden  des  ^k^!! 
wird.   Immer  noch  milde,  jedoch  schon  merklich 
manchen  Kranken  besonders  im  Sommer  zusagen 
kift  umweht  Niton.  Cowet,  Schanklin  und  ^  ^Z*^®'^''' 
am  kiMsten  und  erfrisehendsten  bleibt  dieselbe,  ^  ^^.^^^^^ 
rend  der  heifsen  Monate,  in  der  Umgegend  von  . 
ses  Städtchen  liegt  an  der  Mordseite  efnes  t^oc  ^^^^u^l^ 
hmgn,  Englands  Küste  gerade  gegenüber,  und  |U||„^,j|^- 
ntr  durch  die  oul  lahlhiscii  SchUTeit  bedockie  i^"^^  ^ 
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Bty  geCPMNil.     Mitiliar  Millen  h>iD»fcii  jene  litMüife, 

welche  entweder  blos  die  belrächllichere,  auf  ihren  Zustand 
nachibeilig  wirkende  Lufl warme  des  Hochsommers  vermei- 
d«a  mUtsen»  oder  deoen  überhaupt  eioe  kühlere  Meeresluft 
•ttsagt 

Wie  sehr  dtete  Ineel,  ungeaehtel  eie  vom  Aequator  an 

10  Breitengrade  entfernter  als  Mittel-Italien  ist,  dennoch  durch 
ihre  westlichere  Lage  dureh  den  Schutt  der  Uferhöhen  und 
ihfob  die  warmen,  ikr  van  Sild-Amerika  anflic(aenden  Uee- 
fOMlrtao  der  Beeebalenheit  tödlioher  CioMte  näher  UUt» 

bestäligl  auch  der  Umstand,  dafs  ihre  mittlere  Jahrealempe- 
ralur  (+  8*  H.)  von  der  luUena  (+  12'*  R.)  nur  um  4"  B. 
abuwicht. 

Wigbi  boMlit  auch  melMrm  Seebideri  nnler  denen  R  jdn 
dae  fMhlonabelste  ist.    Dennoch  hal  ee  ab  Seebad  manche 

Fehler,  namentlich  ist  der  Fall  des  Ufers  so  unbedeutend, 
däU  bei  der  Ebbe  nur  eine  seichte  Wasserfläche  weithin  von 
dertdben  Tiefe  ttbrig  bleibi,  die  bei  mbigem  WeUer  nnd  an 
beiften  Tagen  eo  eelir  erwirmi  wird,  dale  daa  Waamr  mahlt 

mehr  su  einem  stärkenden  Seebade  dienen  kann. 

Lit.    B,  Osann,  ph)f.  med.  Daratellaaf  d«r  bekaaalM  Heilq.   Bd.  Ui, 
Aerlin,  1643.    S.  1519.  %  ^  1. 

WILDBAD.  ^Daa  wfirtembergitehe  SUdlcben  dieaea  Na« 
mens,  welehes  dem  Gebrauche  seiner  warmen  Mineralquellen 
Ursprung  und  Namen  verdankt,  liegt  1323  Par.  Pufs  über 
dem  Meere,  an  der  Ens»  in  einem  wildromantischen  Ihaln 
des  Sehwanwaldea,  il  Stunden  von  Stuttgart,  4  van  Calw, 
9  von  Carlsrahe,  und  fast  ebenso  weit  von  Baden,  hat  olMff 
ein  rauhes  als  mildes  Clima,  und  in  der  Regel  nur  von  der 
Mitte  Junius  bis  gegen  Ende  August  eine  günstige  WiU 
terung« 

Dia  ana  Spellen  einet  Granitfeleana  hervordringendes, 

und  schon  im  Mittelaher  gekannten  Mineralquellen  versehen 
mehrere  gemeinschaftliche  und  abgesonderte  Baderaume.  Bis 
aum  Jahre  1840  gab  es  in  Wildbad  5  gröfsere  Gesellschaftn» 
bider  (Pisemien):  dae  POntenbad,  daa  Herrenbad  omI  awai 
Abtheihingon  und  Etnaelbädeni,  daa  PVanonbad  ndt  nwei  Ab« 
theilungen,  das  neue  Bad  mit  zwei  Ablheilnni^en,  und  das 
Bad  im  Katharinensüfle  Üir  unbemittelte  Kurgäste.  Gegen« 
wärUgi  naahdem  iKa  iltaren  fiadeinnmo  dmcli  Jtmt  tvaaM 
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wor<len  sind,  enthält  das  von  der  Königl.  Staats- Finaniver- 
waftung  in  seinem  ganien  Umfange  neugebautc  Badegebäiido 
9  GMeÜMhafubäder  luid  22  Etmelobäder.  in  den  Tempm« 
toffiliifefi  swiichen  95^  and  R.,  mil  4mi  •rforderKdm 
Daneben  in  abgesonderten  Rüumen,  und  mit  einer  die  pev» 
sönliche  Bequemlichkeit  der  Badenden  berücksichtigenden  in* 
neren  Einrichtung  der  Baderäume  und  der  Ankleideximmer. 
Ucbcrhaopl  ist  Immt  Cör  äm  Bequemiichkeil  «od  Anncbmiidi« 
kttl  dar  Kurgitl«  aub  Bette  gesorgt:  io  etekt  dat  kOnigliek« 
Badhdiel,  welches  in  einer  Reihe  sorgfaliig  ausgestalteter 
Zimmer  den  Kurgüslen  eine  alten  Anforderungen  entsprechende 
Wohnung  darbietet,  mit  den  Badern,  sowie  mit  den  beideft 
KursaJeni  in  unmitteUMUw  Verbindung  mittoitl  bequemer  Trop« 
pen  and  einer  Versenkung  I  andere  llAtda  (wie  Hfttel  Belle- 
vue  und  der  Gasthof  zum  Bären)  haben  ihre  Verbindung  mit 
den  Bädern  durch  das  unentgeltlicbe  Hin-  und  Zurückbringe 
der  Kurgäste  in  gcscblosientn  Trag-  und  Roliein(ten  vtrvaU^ 
kammnet.  Es  iii  daher  aehr  arklärlieky  dafa  dia  Zahl  der 
Kurgäste  jährlich  zugenommen  hat:  während  dieselbe  im  J. 
1830  mir  470,  und  die  Zahl  der  gebrauchten  Bäder  12,000 
betrug,  wurde  Wildbad  im  J.  1844  von  1622  Kurgästen  be« 
aocht»  welche  37,599  (also  auf  einen  Kurgast  21—24)  B&der 
und  4370  Douchen  gebrauchten. 

Die  Bäder  sind  unmittelbar  üher  den  Quellen  angelegt: 
jedes  Bassin  hat  eine  stete  Wasserhöhe  von  1  F.  8  Z.  bei 
dnem  ununterbrochenen  Zu-  und  Abflüsse,  so  data  dia  Ba« 
denden  sich  wia  in  einem  warmen  Flufsbade  befinde»,  deasen 
Temperatur  zwar  in  der  Nähe  der  einströmenden  Quellen 
etwas  höher  als  an  den  entfernteren  Slelien  des  Baderaums, 
im  Gänsen  aber  für  das  Gefühl  so  behaglich  ist,  dalis  es  der 
Abkühlung  nicht  erat  bedarf,  um  benutii  au  werden.  Durch 
die  Verschiedenheit  der  Temperatur  in  den  einaelnan  Bade- 
räumen  ist  dem  Arzte  zugleich  die  I^löglichkeit  gegeben,  die 
Badekur  nach  der  Individuahlät  daa  Kranken  und  nach  dem 
Charakter  der  Krankheit  lu  regch.  Sowohl  in  den  Baasinay 
ala  auch  in  den  elnadnen  Badegemfichern  wird  dea  Morgena 
von  4—6,  von  7  —  9  und  von  10— -12,  Nachmittags  von  3—5 
und  von  6 — 8  Uhr  gebadet.  In  den  Zwischenzeiten  wird  das 
Waaaer  ana  den  Bassins  gana  abgelassen,  und  eine  aorgfal» 
ügß  Ralolgnag  und  Lüftmig  damibaii  TorgaiioainaD,  Vaf 
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10—12  Uhr  und  in  den  Abendttunden  baden  aOein  die^  weiche 

iiiit  Geschwüren  und  in  die  Sinne  fallenden  unangenehmen 
Krankheilen  behaftet  sind.  Jeder  Kurgast  Ut  geoöthigt,  ein 
besonderes  Reinigungsbad  tu  nehmen,  bevor  er  in  einem  Bas- 
An  baden  darf.  Durch  neue  Bohrvereuche  iai  Qbrigeni  hin» 
reichend  Wasser  gewonnen  werden,  nm  die  jetsige  gröbere 
Zahl  von  Badebassins  und  von  einzelnen  Badecabinetten  ge- 
nügend mit  Wasser  verschen  xu  können.  Zur  Trinkkur  wer- 
den eine  im  J.  1836  neu  entdeckte  Quelle  von  26^"  Ii.  und 
eine  seii  1840  erbohrle  Trinkquelle  von  30"  R.  benulil, 
welche  seit  1843  zu  einem  Trinkbrunnen  eingerichtet,  aus 
drei  Röhren  hervordringen,  und  in  einen  kleinen  Behälter  ab- 
flieliBent  tu  welchem  0  Stufen  hinunterführen. 

Daa  durch  seinen  geringen  Gehalt  an  festen  Beatandthei* 
len  bemerkenswerthe  Mineralwasser  hat  an  seinem  Ursprung 
die  Temperatur  von  30°  R.,  ist  heil,  klar,  von  einem  fadea 
Geschmack,  und  hat  das  specif.  Gewicht  von  1,004. 

Chemische  Analysen  der  Badequellen  sind  von  Slamdem^ 
mayer  und  Lamfadlm»^  neuerdings  von  Sigwart  und  Weijs, 
—  der  Trinkquelle  von  Degen  (1837)  unternommen,  la 
sechzehn  Unzen  enthält  das  Wasser 


1)  der  Badeqaellen 

2)  der  Trinkqiiell« 

Dscb  Sigmmri 

Dtcb  Degemx 

a.  IF(ff/«: 

Schwefelsaures  Natron 

0,40  Gr. 

0,33  Gr. 

Kohlensaures  Matron 

0,53  - 

0,74  - 

Chlomatrium 

1,82  - 

1,79  • 

Schwefelsaures  Kali 

0,02  - 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,01  - 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,34  - 

0,G9  - 

Kohlensaure  Talkerde 

0,07  - 

.  0,06  - 

Schwelelsaure  Taikerde 

0,03  • 

Chferkalium 

•    0,12  . 

Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kohlensaures  Manganoxydul 

1     0,02  . 

Spuren 

0,89  - 

0,51  - 

Thonerde 

Spuren 

3,59  Gr. 

4,30  Gr. 

Aufserdem  fanden  Sigwart  und  Weifm  in  den  Bade- 
quellen noch  dne  unbesümmte  Menge  einer  verkohlten  aück«> 
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•MBMlIig^ii  mi  erdiianigMi  Materie^  —  an  gatlömigm  B«« 
•taiidlli^len  aber  in  100  Theilen  dtt  Im  Themal watter  a«f- 

gelösten  Gases:  12,50  Th.  kohlensauren  Gases ^  79,25  Th, 
Stickgaset,  8,25  Th.  SauersloITgases;  —  in  100  Th.  det  am 
den  Thernuili|aeUen  aufsteigenden  Gatet:  2fi  kohlentauren 
Gmm^^m^  Stiekgatet  und  6,44  SauerttofTgaset. 

Somit  gehören  die  Thermalquellen  von  W  ildbad  tu  den- 
jenigen Mineralwassern,  deren  Heilkräfte  aus  ihrer  chemischen 
Zotanunenselzung  nicht  hervorgehen,  —  su  den  indifferentall 
VI«MPMk  (vergl.  £ncycL  Bd.  XXlii.  8.  603  ff.);  der  fartan 
Bettandlheile  tind  hier  to  wenige,  und  in  ta  geringer  Qaan- 
lität  vorhanden,  dafs  sie  in  dieser  Beziehung  von  den  meisten 
Brunnenwassern  übertrofTen  werden  dürften.  Als  Analoga  er- 
tcheinen  Plaffert  and  Gaileiny  der  lelalaran  TharoM  jedocli 
in  Beiiehung  auf  Temperatur  und  Lage  über  dar  Mearaa* 
fliehe  bedeutend  nachstehend. 

Gleich  anderen  indifferenten  Heilquellen  sind  die  des 
VViidbadet  von  einer  mehr  dynamischen,  flüchtigen,  weniger 
■yfmt'  einer  to  materiell  eingreifenden  Wirkung  auf  dat  Mi- 
tehungtrerhallnirt  der  weichen  und  flöttigen  Theile,  alt  an- 
dere an  feslen  und  flüchligen  ßestandtheilen  reichere  Mineral- 
wasser. Sie  wirken  belebend  auf  das  Nerven-  und  Blut- 
ayalam,  aber:  logleich  aueh  beruhigend  und  krampfstUlendy 
naMaBthch  auf  die  Gangliengefleehte  dat  Unterleibet,  tugkich 
die  Se-  und  Kxcretionen  belhäligend,  besonderi  die  der 
Schleimhäute,  der  Leber,  Nieren,  des  Uterinsystems  und  der 
äufseren  Haut,  —  auflösend,  expectorirend ,  die  Menstruation 
balManidy  tehr  diaphoretiach  und  diuretiteh. 

Dat  Wildbader  Themalwataar  wird  lu  Bad-  und  Trink- 
kuren benutzt. 

Die  Bäder  von  Wildbad  wirken,  wie  alle  warmen  Bä« 
in,  belebend  auf  die  Thätigkeii  der  Haut,  und  hierdurch  mü- 
lalbar  aueh  auf  andere  Organe,  batondert  erregend  auf  dat 
Gefäfssystem.  Daher  geschieht  es,  dafs  unter  dem  Gebrauche 
der  hiesigen  Bader  materielle  kritische  Erscheinungen  sich 
snweilen  einttellen,  und  dafs  nicht  allein  Schweifte  und  Bad- 
frietely  tondem  auch  copi&te,  einen  dicken  Bodentats  mit  tiah 
führende  Harnentleerungen,  breiige  Stuhlgänge,  Blutungen  ana 
den  Hämorrhoid&lgefäfsen  und  aus  den  Geschlechtstheilen 
wahrg^noninen  werden»  — *  Häufiger  tind  materielle  Krisen 
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weh  imm  GAmmh%  der  Trinkkur,  wekh«  4i«  Ty^uMt 
4tr  liwwn— der  Haut,  4«a  OarnkiDilt»  der  Leb«r  ila- 

gert ,  und  auch  f  uafiUür  dl«  Secnete  der  geoeiMiteii  Organe 

ireriintiert 

Die  ersten  Bäder  tollen  die  Krankes  aicbilidi  ergretfefiy 
•o  daia  sie  ftiödig^it,  eb  Gefühl  vm  aekiooMDMihMl» 
BingenoiMMeiiheit  des  Kofk§  «ad  der  Braal»  llangel  an  Efs- 
Jusl  klagen,  —  Erscheinungen,  welche  aber  nicht  anzuhalten  pfle- 
gen, oft  schon  vor  Abiauf  der  z weiten  Woche  der  Badekur  ver» 
ndiwiodeii,  und  mmieden  werden»  wenn  die  üadeknr  in  daa 
mmignf  ¥Nmnen  Qaellen  begannen,  nnd  erel  aynlar  in  dtft 
Bassins  onI  einer  höheren  Temperatur  ferlgetelii  wird.  An« 
dere  werden  im  Verlaufe  der  Kur  von  Fieberhcwegungen 
heimgeanehti  welche  tricker  als  günstige  Zeichen  einer  fol- 
ganiafc  Bmaerung  nmieht  Eine  eolche  Aufregnng  aaU  4  hin 
8  Tage  anheilen ;  sie  verlangt  hinfig  eine  Unlethreehung  der 
Kur,  unter  allen  Umsianden  eine  genaue  Beachtung,  damit 
nichi  eine  (Jebersätligung  eintrete,  welche  dem  Erfolge  der 
Kar  niemals  mlriglich  ist  Ein  gleiches  umsichtiges  Veiiali. 
ren  iai  aneh  tu  nmpfsMen,  wenn  eme  Steigerung  derienigcn 
Leiden  awhthar  w«d,  welche  den  Kranken  nach  Wildbad  ge> 
lührt  haben.  Manche  endlich  euipfinden  während  der  Dauer 
der  Kur  von  dem  allen  nichi^i  oder  die  erwähnten  krilisdiBn 
Bnttearnngen  fconmen  erat  gegen  daa  £nde,  oder  «ahrana 
Wochen  oder  Monate  nach  Beendigung  deraelben, 

t  Von  vielem  Kinflufs  auf  das  Hervortreten  der  Beaclions- 
mcheinungen  ist  die  Besdaaffenheit  der  Witterung.  In  war- 
nen und  trocknen  Sommmn  aiellen  heeondem  die  UanAkiianli 
eich  frtter  ein«  und  aolMinen  nnoh  langer  anauhatten,  wih* 
rend  bei  einer  anhallend  feuchten  und  kalten  Witterung  dies 
nicht  f^eschieht,  und  dagegen  eher  copidse  Harnentleerungen 
«id  diarrhöeartige  Stuhlgänge  wahrgenommen  werden.  £an 
diuimdor  hoher  ToaBperatuiiBrad  orhöhi  an  und  lilr  linli 
ichon  die  ThUighek  der  Haut,  wihrend  ein  niedriger  eie  >u- 
rückhält,  und  dagegen  die  durch  den  Gebrauch  des  Mineral- 
wassers aufgeregten  Säfte  mehr  gegen  die  Centrallheile  des 
Körpers  leUet«  Wiewohl  daher  die  SensmermonaU  ala  dM 
nm  nacielen  gOnstigen  (Ar  eino  Kur  in  Wildbed  angaaehsn 
werden  dürfen,  so  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  dafs 
auch  andere  Jahresaeilen  eine  Badekur  hier  luleaten«  Aea 
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bezeichnet  Wiidbad  als  vorzugsweise  tu  Wmterkuren  und  als 
Aufenthalt  für  Kranke  und  Schwächliche  geeignet. 

Gewöhnlich  währt  eine  Badekur  in  VVildbad  vier  Wochen. 
Man  trinkt  und  badet  nüchtern,  und  frühslückt  erst  mehrere 
Stunden  nach  dem  Bade.  Fricker  besliininl  die  Dauer  einet 
Morgenbades  auf  eine  halbe,  und  die  eines  Abendbades  auf 
eine  Vieri elslunde.  Alle,  Ausgetrocknete,  von  plelborischer 
Anlage  Freie,  die  an  Gicht,  Paralysen,  Contracluren,  Geschwü'* 
ren  und  chronischen  Hautkrankheiten  leiden,  ertragen  einen 
längeren  Aufenthalt  im  Wasser,  ohne  die  Wirkung  einer 
Uebersätligung  zu  erfahren.  Die  Trinkkur  betreffend,  so 
trinkt  man  anfangs  2—3,  später  G — 12  Gläser  Wasser,  unter 
Bewegung  und  in  viertelstündigen  Zwischenräumen.  Brust- 
kranke trinken  zweckmäfsig  das  Wasser  mit  Esels-  oder  mit 
Ziegenmilch,  oder  mit  Ziegenmolken  gemischt. 

Wegen  ihrer  belebend  -  erhitzenden  Wirkungen  ist  der 
Gebrauch  der  Thermalbäder  in  allen  den  Fällen  zu  wider- 
rathen,  in  welchen  der  ähnlicher  Thermalquellen  in  dieser 
Form  conlraindicirt  ist,  namentlich  bei  wahrer  Plethora,  apo- 
plectischer  Disposition,  Neigung  zu  activen  Blulcongestionen 
und  Blulflüssen,  Fieber,  Entzündungen,  Exulcerationen  wich- 
tiger Centraiorgane,  Wassersucht  und  organischen  Fehlern 
des  Herzens  und  der  grofsen  Gefäfse. 

Die  Krankheiten  dagegen,  in  welchen  sich  die  Thermal- 
quellen als  Bad  und  Getränk  hülfreich  erwiesen  haben,  sind 
folgende: 

1)  Chronische  Leiden  des  üterinsystems,  örtliche 
Schwäche,  und  in  Folge  dieser:  krankhafte  Störungen  der 
naturgemäfsen  Entwicklimg  und  normalen  Ausscheidung,  Stok- 
kungen,  Menstrualio  difQcilis,  doloriüca,  parca,  Unfruchtbarkeit, 
Verschteimungen,  Fluor  albus. 

2)  Mervenkrankheiten ,  vorzüglich  krampfhafter  Art,  Hy- 
sterie in  Folge  von  Stockungen  oder  krankhaften  Anomalieen 
im  Uterinsystem,  neuralgische  AfTeclionen  nach  herpetischen 
und  gichtischen  Metastasen,  Gesichtsschmerz,  Ischias,  hart- 
näckige Magenkrämpfe  und  Koliken,  habituelles  Erbrechen,  — 
aber  auch  Lähmungen  in  Folge  von  lange  anhaltenden  krampf- 
haften Leiden,  Nervenfiebern,  Metastasen. 

3)  Chronische  Leiden  der  Harn  Werkzeuge,  Blennorrhöeiii 
Biasenhämorrhoiden,  Blasenkrömpfey  Griesbeschwerden. 
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4)  Uarinäcldge  rheumaUiclM  und  habiladUe  i^ehtiacii^ 
Leiden,  betendert  der  Gelenke» 

5)  SleiGgkeit  und  Contraetoreh  der  Gelenke,  nicht  blof 
von  gichtischen  und  rheumatischen  Ursachen,  sondern  in  Folge 
äusserer  VerleUungen,  —  verallele  Luxationen  und  Bein- 
krfiche»  Tumor  «Ibua,  CoiuirUurocaee  mb  erelea  Stadiuai, 

6)  Cbroniiehe  Leiden  der  Schleimhaut  der  Luftwege 
und  Lungen  erelhischer  Art,  besonders  als  Getränk,  üeber- 
haupt  will  Heyfeläer  den  innerlichen  Gebrauch  des  Wildba* 
der  Thermaiwafaera  auf  aoiciie  Umtlände  heschränkea,  weldm 
kowarme  oder  warme  indifferente  Getränke  fordern,  wohin  er 
vor  aUem  acute  und  chronische  Affeclionen  der  Schleimhäute 
der  Albmungsorgane  ühlt. 
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WILDEGG.  Die  jod-  und  bromhaltige  iLochsalxquelle 
dieses  Namena  im  Kanton  Aarau,  wurde  vor  einem  Jahmelual 
bei  Anlegung  einea  arteaiaehen  Broimeiia  in  einer  Tiefe  wm 
345  Fufs  unter  dem  Spiegel  der  Aar  in  Jurakalk  gebohrt 

Nachdem  sie  sorgfäUig  gefafst  war,  übernahm  Lötrig  im  J. 
1840  eine  Analyse  des  Mineralwasaerai  welche  in  aeohieho 
Uaien  falgeBdo  Beatandtheile  eigab.: 

CMomatrium  75,2640  Gr. 

Chlorkalium  0,0445  - 

Chlorcalcium         .        2,8163  * 

Chlormagntiim  12|387S  - 

Jodnatrium  0,3018  - 

Bromnatrium  0,0062  - 

Schwefelsaure  Kalkerde  13^4851)  - 

KoUtn» 
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Kohlentittre  Kalkerde      0,6375  Gr. 

Eisenoxyd  0,0038  - 

104,9478  Gr. 

KoUeoiaitret  Gm  2ß  Kub.  Z. 

Hiernach  ist  iwar  der  Gehalt  im  Jodnalriams  in  der 
Adelheidsquelle  ku  Heilbronn  dreimal  so  grofs,  als  der  des 
Wildeggwassers;  durch  die  vergleichenden  V  ersuche  Lötvig^g 
iii  jedoch  dargelhan,  dafs  der  Unterschied  in  der  Thal  nur 
lehr  unbadealend  ist,  indem  der  grofsere  Jodgehalk  in  der 
Afclhetdiqiielle  auf  der  mangelhaften  Methode  benihl,  deren 
man  sich  bis  jetzt  zur  Bestimmung  des  Jodgehalls  in  MineraU 
wassern  bediente.  Auch  enthält  die  Adelheidsquelle  keine 
Spur  von  Chlorcalcium  und  Chlormagnium  —  Bettandtheiiei 
weiche  an  der  Wirkaamkeit  dea  WUdeggwassera  einen  bedeo-* 
lenden  AntheH  haben. 

Das  Mineralwasser  ist  klar,  setzt  jedoch  nach  längerem 
Stehen  einen  gelblichen  [Niederschlag,  aus  Eisenoxyd  und  koh- 
lensaarer  Kalkerde  bestehend,  ab.  Der  Ruf  daa  Waatara  hat 
aieb,  aeitdem  Sch&tdein  glückliche  Erfolge  von  aelner  Anwen« 
dung  gesehen,  achneli  verbreitet,  und  es  wird  seit  1830  viel« 
fach  versendet.  Die  Flaschen,  in  denen  es  versandt  wird, 
fassen  ein  frani.  Litre;  man  wendet  sich  wegen  der  Ver- 
aendmg  an      i^Jodbrunnen- Verwaltung  in  Wiidegg". 

Dl»  Mheraiwasaer  hat  aelnen  aoageielchneten  Erfolg  g»* 
gen  mehr  oder  weniger  hartniekige  Scrophelleiden  aller  Art, 
von  der  leichten  Form  derselben  bis  zu  ihrer  höchsten  Ent- 
wicklung bewährt;  doch  mufs  es  mit  Vorsicht  angewandt 
werden:  je  nach  dem  Uebel»  der  Conalituüon  und  dem  Alter 
dea  Kranken  wird  Nergena  nOchtem  ein  viertel  oder  halbea 
Glas  getrunken,  und  nach  und  nach  bi§  tu  einer  halben 
höchstens  einer  ganzen  Flasche  gestiegen.  Verstopfungen 
treten  nach  aeinem  Gebrauch  nicht  ein;  es  belästigt  die  Ver- 
daaungawerkieuge  nicht,  und  wirkt  gewdhnlich  gelinde  ab* 
führend. 

Lit.    E.  OsaM,  pliys.  med.  OarttriloDg  der  bekaoDlen  Ueil«i.  Tb.  IB. 
Berlin,  1^43.  S.  207.  Z  —  K 

WILDES  FLEISCH.   S.  Caro  luxurians. 
WILDUNGEN.  Bei  dieaem,  in  einem  breiten  fruchUei- 
dien  Thale,  4  Heilen  nordweellich  von  Kassel  gelegenen 

Städtchen  des  Fürslenlhuras  Waldeck,  entspringen  in  dem 
Mtd.  chir.  fincjdop.  XXXYi.  Bd.  27 
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Uiiifa0g«  einer  belben  Qttadr«tii»eUe  eobi  JMiiieraiqiieUeD,  die 
■chon  im  16.  Jahrhundert  bekannt  und  beachrieben  wurden, 

von  denen  aber  nur  die  drei  zunächsl  gelegenen  benultt  wer- 
den. Das  von  der  Stadt  eine  gute  V^ierlelstunde  entfernte 
Bade*  und  Logierhaus  ist  daa  Werk  einer  Acüen-GaaeiUchaft, 
M  deren  Spllae  der  Füral  aelber  ateht,  und  die  auch  die 
übrigen  lur  Bequemlichkeil  der  Kurgaale  dienenden.  Einrioli- 
tungen  hervorgerufen  hat.  Die  Füllung  und  Versendung  des 
Mineralwassers,  welche  sehr  bedeutend  ist,  indem  über  50,000 
Krüge  jährlich  versandt  werden,  geschieht  unter  Autticbt  und 
Ltilung  einea  landeeberrlichen  Cemmieiariua. 

Die  Berge  bei  Wildungen  gehören  der  Uebergangs-  und 
Flötiformalion  an:  erst  in  einer  Entfernung  von  3  —  4  Stun* 
den  aeigt  sich  Basalt  in  einzelnen  kuppen  und  andere  vul- 
kanisobe  Gebirgaarlen.  Daa  üebergangpgebirga,  aua  deaaea 
Sehoelaa  die  51ineralqueUen  entspringen,  beatehl  aua  Thon-, 
Grau  wecken«  und  Kieselschiefer,  Hornstein,  Kalk«  und  Grfia* 
stein,  und  ganz  besonders  aus  Hotheisenslein. 

Die  Mineralquellen  gehören  theils  der  Glasse  der  er* 
digeni  Iheila  der  der  alkalisch*erdigen  Sttueriinge  and  ¥\um 
wnsaer  an.   Man  untertcheidel: 

1)  den  Stadtbrunnen,  den  ältesten  und  an  freier  Koh* 
lensäurc  reichhaltigsten,  gut  gefafst  und  von  einem  ßruonea*  - 
bauae  umschlossen.  Sein  Wasser  perlt  stark,  iai  klar,  von 
wigenehMeni,sauerlich-ateohendom,  geKnd  «laammenaiefaend^ 
Oeachmack,  hak  TemperaUir  von  8,5*  R.  bei  15,5*  R. 
der  Atmosphäre,  und  das  speciüsche  Gewicht  von  1,002  bei 

13°  a. 

2)  den  Thalbrunneil,  eine  halbe  Stunde  vöa  de«  v»-> 
ligea  enUemt,  am  Ihalbergo  ealapringend,  nichl  so  alaik  por» 
lend,  als  der  vorige.  ^  Seine  Teaaperalor  beträgt  7,6''  R.  bei 
13,25''  H.  der  Atmosphäre,  sein  specifisches  Gewickt  1,004 
hei  12^**  B. 

3)  den  Salzbrunnen,  auf  einer  sumpfigen  Wieao  e&t- 
^nipnd»  aeit  dem  AnfangiR  des  vorigen  Jahrhiioderla  enU 
deckl  und  benutal;  er  hat  einen  salzigeren  Geschmack  als  die 
vorigen,  die  Temperatur  von  8°R.  bei  1 2°  R.  der  Atmosphäre, 
das  specif.  Gewicht  von  1,004  bei  la*"  R. 

Das  Mineralwasaer  wurde  aohon  1791  von  Simtkm^ 
neuerdinga  (1833)  von  K  Ureoea  und  J.  Wisg^*,  «bar 
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enlfeml  vmi  der  QiieUe,  chemisch  «Mlyiirl.  Nach  lelilercm 
enlheUen  16  Unten  deteelben  rom: 

1)  Sudtbnuuita: 

Kohiensäure 

ZweiüMh  kohiensauret  Natron 
SchweCeiMures  Natron 

Schwefelsaure  Talkerde 
Chlornalrium 

Zweifach  kohlensanret  Cisenoxydul 
•  Zweüaek  kokleneaurea  Manganoxydul 
Zweifach  kohlensaure  Kaikerde 
Zweifach  kohleosaure  Taikerde 
Kieselerde 
Alaunerde 
Waaaer 


21^199  Gr. 

0,70871  - 
0,91953  - 
0,28877 
0,07112  - 
0,19116  - 
0,0729G  - 
5,44028  - 
4,055  J  2  - 
0,27855  - 
0,00783  - 
7046.16398  - 


Kohlensaures  Gas,  dem  V^olumen 
nach  bei  0°  R.  und  0,7G  ßar. 

2)  TiiaibraaDen: 

Kohlensaure 

Zweifach  kohlensaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron 

Schwefelsaure  Talkerde 
Chlornalrium 

Zweifach  kohlensaures  Eisenoxydul 

Zweifach  kohlensaurea  Manganoxydul 

Zweifach  kohlensaure  Kalkerde 

Zweifach  kohlensaure  Taikerde 

Kieselerde 

Alaunerde 

Wasser 


Kohlensaures  Gas,  dem  Volumen 
nach  hei  0°  R.  und  0,76  Rar.' 

3)  Salsbraoacn. 

KoUenaSare 

Zweifach  kohlensaures  Natron 


7080,00000  Gr. 

663,37005K.€enl. 
=  34,45032  PrK.Z. 

=  38,19801  Rh.  K.Z. 

19,43040  Gr. 
0,02488  - 

0,53337  - 
0,10529  - 
0,04462  - 
0,38646  ^ 
0,09761  - 
4,44941  - 
2,75004  - 
0,12542  - 
0,00138  - 
^652,04512  . 
7680,00000  Gr. 

609,03420  K.Cent 
s=  30,70288  Pr.K.Z. 
s  34,04111  Rh.K.Z. 

23,14498  Gr. 

5,45748  - 
•  27* 
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efelsaure  Tabüde  0^512  Gr. 

Chiornalrium  6,28370  - 

Kryslallisirles  ChlorUlcium  0,77337  - 

Zwdfach  koblentaures  Eiwnoxydul  0,23593  - 

Zweifach  koMeniaurci  Manganosydal  0,03333  - 

Zweifach  kohlensaure  Kalkerda  8,52403  - 

Zweifach  kohlensaure  Talkerde  8,58946  • 

Kieaelerda  1,11583  - 

Alauaerda  ^.«'^'^^^  - 

Wasser  7625,3(;404  - 

7680,00000  Gr. 

1         .        i  725,4G144K.Cenl. 
Kohlensaures  Gas,  dem  Volumen  I      _  36  57225  Pr.K.Z. 
nach  bei  0*  U.  und  0,76  bar.|     ^  40^4865  Rh.K.Z. 

Gelrunken,  wird  das  Mineralwasser  auch  bei  schwadien 
Verdauungswerkxeugen  meisl  gut  vcrlragen,  wirkt  reizend, 
atSrkend  auf  alle  Se-  und  Excrelioncn ,  vorzüglich  aber  au/ 
die  Urinwerkteuge  und  Schteimbättte  aehr  diureliscb^  schleim- 
auflösend,  eröffnend. 

Benutit  wird  dasselbe  zwar  auch  lu  Bädern,  Vorzugs* 
weise  aber  als  Getränk,  Iheils  an  der  (,>aelle,  theils  das  ver- 
aendete,  allein  oder  mit  lauwarmer  Milch,  täglich  zu  4— 6 
Glisem.  Empfohlen  hat  man  ea  vonugaweise  bei  chroniachen 
Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Gries-  und  Steinbesdiwer- 
den,  anomalen  Hämorrhoiden,  Verschleimungen,  Blasenkräm- 
pfen, Krankheilen  der  ProslaU;  ~  chronischen  Bruslkrank- 
heiten,  veralteten  Bruslkatarrhen,  Scbleimaaihma,  —  aeUbal 
anfangender  Lungensucht,  —  Stockungen  und  Venchleimun- 
gen  in  den  Organen  der  Digestion,  —  Hämorrhoidalbeschwer- 
den,  Hypochondrie,  selbst  anfangender  Melancholie. 

Literatur. 

C.  it.  Stucke,  phys.  ehem.  ßcscbreibang  derWildonger  nnd  einfgir  an- 
deren Mioeralbrunnen.  Leipzig,  1791.  —  F  Droves  u.  A.  Wiggers, 
die  Wineralqucllen  hei  Wildaogen.  GöUmgcn,  1835.  —  FItedUr,  Wll- 
düngen  und  seine  Umgelinngen  mit  besonderer  Rftdiddit  Mlf  irfae 
Mineralquellen.  Oldenburg,  1838.  —  E.  OsamM,  pbyi.  med.  Darstel- 
lung der  bekannten  Ilrilq.  2.  Aufl.  Tb.  II.  Berlin,  1841,  S.  989,  — 
Tvo  auch  die  üUere  Literatur  Dachiuseheo  ist 
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findet  sich  in  dem  einiigen  Flecken  derselben  Wyck,  ist  un- 
xniUelbar  am  Meere  gelegen,  und  besteht  seit  1819. 

Aufser  diesem  Flecken,  wo  die  Bade- Einrichtungen  be- 
fiodlichi  beiilzl  die  laiel  noch  teehiehn  DdrlMr,  von  denen 
vieb  beamreieh  und  wohlgelegen  sind;  dagegen  fehlt  ee  an 
Bergen,  da  nur  in  Südwesten  einige  Sandhügel  sind.  Die 
Hauptbetriebe  der  Einwohner  sind  Seefahrt  und  Landwirlh- 
ichaft.  Die  Insel  itl  ungefähr  ein  und  eine  iialbe  (Quadrat- 
meUe  groCs,  üegl  anter  54*  40'  N.  B.,  und  «war  einige  und 
swaneig  Bleilen  nerdweslKeh  von  Hamborg,  «nd  dne  und  eine 
halbe  Meile  von  der  schleswigschen  Küste  entfernt,  in  der 
Nordsee.  Gegen  Südost  und  Süd  wird  Führ  in  der  Entfer- 
nmig  Ton  enier  bis  awei  Meilen  von  mehreren  kleinen  Inseln, 
den  sogenannten  Halligen,  umgeben.  Zu  jeder  Ebbeieii  kann 
man  vom  festen  Lande  (wo  der  nächste  Ort  anderthalb  Mei- 
len entfernt,  DagcbüU  ist)  nacli  der  Insel  gelangen.  Während 
des  grdlirten  «Theils  des  Jahres  besteht  iwischen  den  Städten 
Husum  (ungellUir  5  Meilen  südlich  von  der  Ueberfahrlsstelle 
nach  Föhr)  und  Altona  eine  DampfschiffTahrt  lu  bestimmt 
angegebenen  Zeilen;  auch  ist  eine  SchifTsgelegenheit  mit  gün* 
8\igem  Winde  von  Husum  nach  Föhr  sehr  wolil  zu  benutzen, 
in  den  Bademonaten  gehen  auch  Hamburger  Dampischilfe 
eolweder  diiect  oder  über  Helgoland  nach  Führ. 

Wenn  man  im  Allgemehien  den  Inseln  an  der  Küste 
von  Schleswig  ein  rauhes  Klima  «uschreibl,  so  gilt  diese  Be- 
hauptung zwar  auch  von  Föhr,  insofern  sie  weder  durch 
Wälder  noch  bedeutende  Hügel  gegen  die  Heftigkeit  der 
Winde  geschüttt  wird;  aber  dennoch  wird  der  Grad  deri£älte 
durch  das  Meer  so  weil  gemildert,  dafs  es  hier  wSrmer,  ab 
auf  dem  benachbarten,  selbst  südlicher  gelegenen  Conlinenle 
ist  In  Betreff  der  am  meisten  zu  fürchtenden  Nordwestwinde 
hat  aber  der  Badeplala  auf  Föhr  noch  den  besonderen  Vor« 
zug,  dafs  derselbe  in  dem  südöstlichen  Theile  der  hsel  ge- 
legen, weniger  diesen  Winden  ausgesetzt,  auch  durch  hohe. 
Ufer  geschüttt  ist. 

Wohnungen  finden  die  Einwohner  in  dem  Flecken  Wyck; 
Einrichtungen  lu  warmen  Seebidem  in  Wannen ,  sowie  la 
Stura-,  Tropf-  und  Douchebädern  in  dem  Badebause.  2tt 
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Ib  idem  in  der  offenen  See,  Äe  ungefähr  i5  Minuten  Toa 
VVyck  enlfernl,  auf  einem  ebenen,  sich  allmählig  abdadiende», 
aus  reinem  feinen  Sande  bestehenden  Grunde  genommen  wer- 
den, bedient  man  «ch  der  bekannten  Bade  wagen  mit  Fell- 
•dlirmen.   Dee  Seebad  wkd  den  24.  inm  erdinet. 

Sechzehn  Unten  des  Seewaeeen  tn  P8hr  enthftHen  nach 
der  Analyse  des  Apolhekers  Becker  zu  Föhr: 

Chlornatrium  179,606  Gr. 

ChloHaIciam  67,000  - 

Chlerealoium  1,333  - 

Schwefelfaare  Talkcrde  11,000  • 
Schwefelsaure  Kalkerde  7,000  - 
Extraclivaloff  0.(i<i^>  - 

iN}6,64>5  Gr. 

LH.    B  Osann,  p!i>g.  inc.l.  Dirslcllung  der  bekannten  B«if<}.    Bd.  It 
2.  Anfl.  Berlin,  1841.  S  la^l).  —  Dr.  Eekhof,  dat  Seebadeo  «der: 

das  Mcer>Yas8»T  und  si  ine  Hcilkriific.    Kiel,  1843.  2  I. 

Das  WiLHFJ.MSBAO  bei  Aschersleben,  einer 
frenndllehen  Sladt  der  prenfiiachen  Proviai  Sachten  mm 
Unterhars,  Itt  aeit  1832  mit  einem  gul  eingerichteten  Bade- 

hause  versehen,  und  wird  seit  dieser  Zeil  als  Heilan&lalt 
benuUl. 

Zor  Bereitung  der  Bäder  werden  iwei  Mineralquellen 
benuttt:  der  Lohbrunnen,  eine  achwache  Eisenquettle,  un4 

die  So  Ölquelle,  ein  tiemlich  substanvreiehet  Salzwasser, 
welches  tätlich  in  Tonnen  nach  dem  Badehause  Iransporlirt 
wird.  Beide  wurden  von  Schweiggrr -Seidel  chemisch  ana- 
lysirt:  danach  hat  der  Lohbrunnen  die  Temperatur  von  lO""  R. 
in  einer  Tiefe  von  12  Fufs,  an  der  Oherfliehe  11*  R.  bei 
15°  R.  der  nlmospharischen  Luft  im  Schatten,  und  das  spec. 
Gewicht  von  1^00168;  —  der  Soolbrunnen  die  Temperatur 
von  9,9'  R.  in  der  Tiefe  von  16  Fufs,  an  der  OberOadie 
11*  R.  bei  16*  R.  der  atmosphärischen  Luft  im  Schatten, 
und  das  spccif.  Gewicht  von  1,037.  Sechsebn  Unten  des 
Minerai  Wassers  enthalten  im: 

Lohbronnen :       Soolbmnnen : 

CUomatrium  0,1630  Gr.  334,150  Gr. 

Chlorkalium  0,0068  •  16,810  - 

Schwefelsaure  Kaikerde  ^  0,2500  -  10,280  - 

Kohlensaure  Kaikerde     *  0,9500  -  2,215  - 
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KohkMaiire  Tdkenie  0,7800  Gr.       2,750  Gr. 

KieMlerde  nil  Eilen«  und 

Manganoxydul  0,0830  -  Spuren 

ExlracUviloff  0.3182  -         1.795  - 

3^000  Gr.  dOpOOGrT 

Nich  WMmmm  wuHa  di«  SoolqueU*  innerKcfc  nil 
gansligem  BrMge  M  chronitehen  Leiden  der  Sclileimhaut 
der  Luftwege,  sowie  bei  Verschleimungen,  Stockungen  und 
Trägheit  des  üarmkanaU  angewendet,  —  in  Form  von  Bä- 
dern bei  ciiromechent  rhenmaiiiclien  and  gichliscben  Leiden^ 
iowie  gegen  die  vtrseliiedenalen  Forom  von  Scropliefai»  na* 
menlJich  scrophulöse  Augenenlsündungen. 

Lil.    E.  Osann,  pliys.  med.  DarsUllflog  der  bekaimtea  Heilq.    Bd.  IL 
2.  Aofl.    Ikriio,  IbM,    S.  546.  Z  — I. 

Dat  WILHELMSBAD  bei  Hanau,  in  Knrffirelentham 
Heeeen,  aehr  angenehm  swischen  Frankfurt  und  Hanau,  von 

letzterer  Stadl  eine  Stunde  entfernt,  unweit  der  grofsea 
nach  Frankfurt  führenden  Slrafse  gelegen,  ist  mit  guten  Cin- 
riehtungen  au  Wataer-,  Douche  und  Dampfbidem  veraehen, 
und  mit  getebmacfcvallen  Gebäuden  und  freundlichen  Park-> 
Anlagen  ausgestaltet. 

Die  hier  in  einer  an  eisenschüssigem  Gestein,  Mergel, 
Kies  und  Selenit  reichen  Umgegend  entspringende,  seil  1709 
belcannte  Mineralquelle^  gehört  au  der  Claaae  der  erdig*tali- 
nischen  Eisenquellen.  Das  Waaser  derselben  hat  die  Tem- 
peratur von  10"  H.  bei  20*  R.  der  Atmosphäre,  das  specif. 
Gewicht  von  1,0001|  und  enthalt  nach  Gärtner'n  Analyse  in 

•echaehn  Unsen: 

Chbrnatrium  0,732  Gr. 

Chlorcalcium  0,350  - 

Kohlensaure  Kalkerde  0,280  - 
Kohlensaures  Eisenoxydul  0,532  - 
Thonerde  0,G66  - 

Kieselerde  0,033  * 

2,593  Gr. 

Kohlensaures  Gas  1,33  Kub  Z. 

Das  Mineralwasser  wird  innerlich  und  äufserlich  bei 
Schwiche  des  Magens  und  üarmcanala,  Schleimflüssen  und 
Vcrschleimungen,  Nervenschwache  und  Krankheilen  dea  ülc- 
rinsystems  von  Schwäche  empfohlen. 
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Lit.    J.  P.  HetllWy  neoesJe  Nachrichlcn  über  die  Bade-An»Ultco  xn 
WilbeliMbad.  Frankfurt,  1794.  —  E.  Osann,  pbyf.  med.  DaraUUuBg 
bekaameQ  Ueiia.  Bd.  U.  2.  AaO.  Berlio,  1Ö41.   S.  8A2. 

VMLLISU  CIRCULUS  ARTERIOSUS,  der  Gefafskran* 
dei  Gebinif,  welcher  länglich,  nebeneehig  ki,  an  der  Basis 
eerebri  lich  befindet»  du  Tuber  dnereiui  mil.  dem  Triebtar 
und  dem  Hirn-Anhange  umfafsl,  und  gebiMd  wW  darch  die 
Verbindung  der  Hirn- Arlericn  der  beiden  Aa.  caroUdes  in- 
temae  und  der  Art.  basilaria.  Die  beiden  Arteriae  corporis 
callost  flod  durch  einen  Qneraft  verbunden,  und  die  beidea 
Bami  commumcantee  der  beiden  Arteriae  careUdea  seakea 
«ch  vor  dem  Hirnknolen  in  die  beiden  Arteriae  eerebri  pio* 
fundae  aus  der  Arleria  basilaris  ein.  Casaerius  und  Fe«- 
Ikig  haben  vor  WiUig  diesen  Geiadskranx,  aber  schlechter» 
abgebildet 

Lit.    milis,  eerebri  analome,  cni  aecMiit  aetxn»  fascriptie et Sinfc 

Lond.  m\.    4.  S— 

WIMFEKKRÄTZR.    S.  AugenliederkräUe. 

WIMPFEN  AM  BERG.    Die  im  Grofshertoglhum  Uea- 

sen  an  linken  Ufer  des  Neckar  auf  einer  200  FuDi  hoim 

schroffen  Felswand,  in  einer  gesunden  schönen  Gegend  der 

Provinz  Starkenburg,  in  der  Niihe  der  Söoibader  von  Jaxl- 

feld  und  Rappenau»  iwei  Stunden  von  Heilbronn  gelegene 

Stadt  dieses  INamens  besiiat  seit  dem  Jahre  183G  eine  gut 

eingerichtete  Sool-  und  Flufs- Badeanstalt,  welche  nach  der 

Erbgrofsherzogin  von  Hessen  und  btt  Rhein  Mathildenbad 

genannt  wird.    Die  Bäder  werden  aus  Flufswasser  und  der 

hier  gewonnenen  Sooie  bereitet,  welche  nach  Erfordern  in 

jeder  beliebigen  Stärke  lugemischt  werden  kann. 

Lit.  C  Tk,  Grhümg9r,  WegwdiM  dercb  HtilbraM  «ad  die  Soolbl- 
der  Wioipfeo,  Jazlfeldj  RappeniB  aad  dcstca  Usigebaogen.  Sistig. 
1837.  U 

WINDBRUCH.   S.  Pneumatocele. 

WINDDORN  ist  eine  veraltete  Benennung  für  Knochea- 
schäden,  welche  mit  sichtbarer  Hifsgestallung,  mit  Schmersen 
und  am  Ende  mit  Schwarung  und  Zerstörung  des  Knochens 
sich  offenbaren.  Die  Araber  haben  den  Namen  eingeführt, 
und  da  der  Dom  den  Schmers  und  die  örtliche  Beschrankung 
des  Uebeb  andeutet,  so  kann  der  Wind  entweder  auf  die  ve« 
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oagefilhr,  w»  aus  4er  Luft  gekomoMiiA  Bebaftnngi  odtr  b«i* 
•er  auf  die  blaeige  Besehaffenheil  der  RSume,  die  man  In 

dem  getrockneten  kranken  Knochen  findet,  und  die  wie  von 
Lufl  ausgedehnt  erscheinen,  bezogen  werden.  Daher  die  Aus« 
drücke  Spina  venii>  ventosa,  Spinosilas  veatii  Yen* 
loailaa  apinae,  weiehe  die  iaUkiiadien  Ueberaetaer  ge* 
wihlt  habesi  und  aua  denen  der  deutsche  Winddem  gewor» 
den  ist.  —  Eine  Krankheil  von  bestimmter  Grundlage  und 
mit  deutlichen  Merkmalen,  abgegrenzt  in  ihrer  Enlstehungi 
ibrem  Verlaufe  und  ihren  Folgen,  ist  der  Winddorn  nie  ge» 
wesen,  wenn  auch  viele  Ifichüge  Schriftateller  ein  ael^a 
Bild  au  aeichnen,  und  ihm  einen  festen  Rahmen  lu  geben 
versucht  haben,  wie  zumal  Boyer  (Traite  des  maladies  des 
OS  —  deutsch  von  5paogenberg,  Leipzig  1804).  ISiemals 
hai  bia  auf  nosere  Tage  unter  den  Aeralen  eine  Einigkeii 
über  die  Auffassung  und  den  Begriff  des  Winddomes  ge- 
herrscht. Die  meisten,  so  auch  iliM/,  stellten  ihn  den  Kno- 
chen-Entzündungen und  —  Geschwüren  an  den  Gelenken  ge- 
genübeTi  und  wiesen  ihm  den  Sita  an  den  Höhren,  den  Dia« 
physen  der  Knochen  an«  Diese  werden  au%elrieben9  brechen 
saletal  auf,  schwären  sehr  lange,  und  seigen,  wenn  man  sie 
nach  dem  Tode  untersucht,  grofse,  blasige  Häume  mit  dünnen 
knochigen  Wänden,  in  denen  eine  verschi^en  btstimuilc 
Substanz  käsig»  gailerUrtig,  apeckig,  eitrig  u,  s.  w.  gelegen 
hat.  iMafelii  deutet  den  Zustand,  den  er  an  trockenen 
Knochen  untersucht,  und  mit  dem  Namen  Osleospongiositas 
(s.  den  Art.)  bezeichnet  hat,  auf  die  Spina  venlosa.  Boyer 
hat  zwischen  dem  Winddorn  der  Kinder  und  der  Erwachse- 
nen unterschieden.  —  In  neuester  Zeit  hat  der  Name  Wind- 
dom seine  Bedeutung  verloren:  was  man  auf  unsichere  Weise 
damit  bisher  benannt  hat,  fällt  unter  die  Entartungen  der 
Knochen,  welche  genauer  auf  ihre  Ursache  und  er>le  Art  der 
Umbildung  surückgeführt  unter  den  Namen  des  Osteosar« 
coma  (s.  d*  Art.),  der  Tuberkel-Bildung  in  den  Kno* 
eben,  der  Schmarotier,  wie  Enchondroma,  Cancer,  Osteoi- 
des, Cysto'ides  u.  s.  w.  verslanden  werden  (vergl.  den  Art. 
Arlhrocace).  Tr  —  1. 

WINDE.  S.  Convolvukia. 

WINDE  lum  Aufwtckehi  der  Kellbinden.  —  Daa  Auf- 
wickeln einer  Rollbinde  wird  am  bequemsten  und  achnellsten 
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nil  dfln  Händen  verrlehlet,  und  die  Vonrtclilunginy  wekke 
erfunden  sind,  um  fiesee  Geeehift  absukttnen,  erf&Uen  ihren 

Zweck  gar  nicht,  oder  doch  unvollkoimnen.  Soll  die  Binde 
gleichmafsig  und  fest  aufgerollt  werden,  so  müssen  die  Hände 
auch  die  Arbeit  der  künstlichen  Winde  unterstützen,  und  dar« 
Uber  geht  dieselbe  Zeil  hin»  ala  Ihälen  aie  das  Werk  allein. 
Je  elnfaeher  die  Winden  sind,  desto  besser  kann  man  aicfl 
ihrer  noch  bedienen:  die  zusammengesetzten  sind  unbehol- 
fen und  iheucr.  —  Tober  iäfsi  ein  Brcll  mit  einem  Schraube* 
stocke  auf  einen  Tisch  befestigen:  darauf  erbeben  sich  zwei 
•ieriiche  PleUer»  twischen  denen  wagereeht  awei  Waben 
liegen,  deren  geriefelte  ^äehen  Sknlich  den  KammrSdem  In- 
einander greifen,  wenn  die  eine  umgedreht  wird.  Dieses  ge- 
schieht an  der  unteren  Waise  mit  einer  Kurbel,  während  die 
andere,  d.  h.  die  obere,  von  einer  Feder,  die  aterk  oder 
aebwaeb  angespannl  werden  kann,  berabgedrSekl  wM.  Die 
Binde,  welche  aufgerollt  werden  soll,  Väud  twischen  diesen 
Walzen  hindurch  (Eine  Abbildung  siehe  in  Lode's  Verband- 
lehre. Berlin,  1843).  —  Meine  \Mnde  ist  möglichst  einfach. 
£in  dieker  kuner  Stock  wird  mit  seinem  gespaltenen  Endo 
an  den  Rand  einea  Tisches  wagereeht  festgeschroben.  Zwei 
Zapfen  von  Horn  beGnden  sich  3  Zoll  von  einander  entfernt 
im  rechten  NVinkcl  auf  dem  Stocke:  sie  sind  gespalten,  und 
in  ihren  Spalten  läuft  die  Binde,  indem  der  eine  Zapfen  mil 
einer  Kurbel  umgedreht  wird,  der  andere  aber  feststeht  (CÜno 
Abbildung  siehe  in  meinem  Handbuche  für  den  Unterricht  im 
chir.  Verbände.    Berlin,  1847).  Ti  — 1. 

WKNDGESCHWÜLST.  Emphyscma. 

WINDKOLIK.  8.  Coüca. 

WINDKROPF.   S.  Bronchocele. 

WINDSOR- FOREST.  Die  nach  dem  berühmten  engl. 
Flecken  Windsor  benannten  ßillersaliquellen  sind  erst  neuer* 
lieh  vom  Capitain  Forbe»  entdeckt;  das  Wasser  deraelbeii 
enthilt  nach  Waleket^»  Analyae  in  aechaehn  Union: 

1.  Quelle:         2.  Quelle: 

Kohlensaure  Kalkerde  5,313  Gr.  7,227  Gr. 

Schwefelsaure  Kalkerde  8,6G3  -        7,276  - 

Scbwefelsaurea  Kali  I^S  -  0»996  - 

Schwefelsaurea  Natron  13,620  -  15,04M>  - 

Sehwefelsauro  Taikerdo  18,200  -  18,560  • 
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Wiadfocht 

Winlerbacb. 

SafpefertMre  Tdkcrde 

?,395  Gr 

Sniircn 

Chlorm  agnesium 

17.240  - 

03  030  Gr 

KieMlerda 

0,440  - 

0,254  - 

Alanncrde  * 

0y50i  . 

0.344  - 

Extractivsloff 

SDuran 

Sourati 

67,057  Gr. 

72,727  Gr. 

Kohlensa^ires  Gas 

1,801  Kub.Z. 

2,725  Kub 

Atmosphärische  Luft 

0,508  - 

0,542  - 

Eine  andere  Quelle  wurde  gleichteilig  etwa  dne  Meile 
von  Wuidtor  auf  dem  Wege  entdeckt,  der  nach  Wingfieid 

und  Ascol-Uealh  führt.  Dieses  Mineralwasser  enthält  in  einer 
Gallone: 

Cblormagnetiuiii  J6«0  Gr. 

Kalkerde  56,0  • 

Schwefelsaures  Natron  152,0  - 
Kohlensaure  Kalkerde     28,0  - 

252,0  Gr. 

Li  f.   B,  Ojmm,  pliyt.  ned.  Dsrtlellan{  der  bek»  Hcilq.  Tlf*  III.  Bei^ 
Jfa,  1843.   8.  1312.  Z^U 

WINDSUCHT.    S.  Emphysema  u.  Tympaniles. 

WINKELSCHEERR.    S.  Torfex. 

WINSLAR,  Minernlrinelle  xu  Winslar.    S.  Rehburg. 

WliNTERA,  mtSTERAiNUS  CORTEX.   S.  Driinys. 

WINTERBACH.  Das  Schwefelbad  dieaea  Namens  liegt 
iiu  Remsthale  des  Königreichs  Würlcmberg,  Stunden  von 
Schorndorf,  4  Stunden  von  Efslingen  und  5^  Stunden  von 
Stutigarti  766  Par.  Fofa  über  dem  Meere,  in  einer  achönen, 
dureh  nildea  Clima  begünstigten  Gegend.  Die  Karanstalti 
seil  1825  in  Gebrauch,  enthalt  22  Wohn-  und  10  ßadetim- 
iner  mit  Einrichtungen  zu  Tropf-,  Spritz-  und  Douchebäderny 
wird  aber  nur  sparsam  besucht 

Der  Boden,  aus  dem  die  beiden  Quellen,  welche  die 
Badeanstalt  besittt,  und  von  denen  das  Wasser  der  illeren 
für  die  Bäder  erwärmt  wird,  während  das  der  anderen  im 
Jahre  1838  aufgefundenen  unmittelbar  in  die  Badewannen 
abffieCit,  entapringen,  gehört  der  Körperformalion  an;  in  der 
Tiefe  tat  Muschelkalk.  Das  Schwefel wasser  ist  hell,  perlt 
nicht,  Irübl  sich  an  der  Luft,  riecht  nach  i;eschwefeltem  Was» 
sersloffgas,  und  schmeckt  bitter- salsig;  seine  Temperatur  ist 
8-»0*  H.   Chemiach  anaiysirt  wurde  das  der  eraien  Qaeile 
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dmeb  Cwf^t  Bmkl  und  SigwuH^  —  das  der  swoten  durch 
Crib$wfg.  In  icchscha  Urnen  enlhäll  das  Wasser  der 

1.  Quelle  nach  2.  Quelle: 

Sigwart : 

Schwefelsaure  Kalkerde    1,5G7  Gr.  1,G6  Gr. 

Kohlensaure  Kalkerde     0,285  -  0,55  - 
Kohlensaure  Magnesia     0,143  -  — 

Schwefelsaure  Magnesia  1,142  -  0,55  - 

Kohlensaures  Nalron        —  0,25  - 

Chlornalrium       \  0,83  - 

Chlormagnesiunn  l        0$86  -  0,25  - 

Exlractivstoff      J  _|  

3,422  Gr.  4,09  Gr. 

An  flüchtigen  Beslandlbeilcn  enlhäll  aufserdem  das  Was« 
ser  der  ersten  Quelle  nach  Buhli  0,28  Kub.  Z.  Schwefel- 
wasserstoffgas und  2,0  Kuh.  Z.  KohlensSure;       das  der 

zweiten  Quelle  nach  Griimweig:  0,67  Kub.  Z.  Schwefel- 
wasserstoffgas. 

Das  Schwefel  Wasser  wird  zu  Trink-  und  Badekuren  be* 
nullt:  getrunken  befördert  es  alle  Se-  und  Ezcretionen,  wekhe 
Wirkungen  auch  beim  äufserlichen  Gebrauche  wahrgenwnmen 
werden,  der  überdies  eine  unverkennbare  Aufregung  ira  Ge- 
fäfssyslem  hervorruft,  und  fast  immer  Haulausschläge  bedingt. 

CoDiraindicirt  bei  acuten  Fieberkrankbeiten  und  einer 
ungewöhnlichen  Erregbarkeil  des  GefilliMystenis,  wird  der  in- 
nere und  äufsere  Gebrauch  des  Schwefelwassers  von  Faher 
gerühmt  bei:  chronischen  Rheumatismen  und  Gicht,  chroni- 
schen Entzündungen  und  Verhärtungen  der  Ovarien,  fieber* 
losen  Hautausschlägen,  besonders  herpetischer  und  seabiöaor 
Natur,  impetiginösen  Geschwfiren,  Krankheilen,  die  aufStok* 
kungen  im  Pforladersyslem  beruhen,  Krankheilen  in  Folge 
unterdrückter  Krätze,  unvollkommenen  Lähmungen  und  Apo- 
plexie, Menslruationsbesch werden,  Nachkrankheitco  der  Sjf* 
philis,  Gries«  und  Steinbeschwerden.  —  Brustkranke,  för  die 
VVinterbach  wegen  seines  milden  Climas  ein  geeigneter 
Aufenthalt  ist,  finden  hier  Molken,  die  in  Verbindung  mit  dem 
Schwefelwasser  bei  chronischen  Kehikopisleiden  heilbringend 
wirken  dürften. 

Lit.    Faber,  das  Schwefelbad  za  Wiolerbach  im  Oberarate  Schoffl- 
dorf.   1835.  -   MoU,  die  üeil^.  Wialerbach.   Stnltgait,  1842.  — 
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thfftUm'f  die  Bett).  WIrtMbcrg*  tte.  S.  AiA  Slallgati,  1846. 
a  17i.  Z  -  ]• 

VVINTERBEÜLE  ist  gleichbedeutend  mit  Frostbeule. 
8,  Congeiaiio. 

WINTERGRÜiN.  &  Vmc«. 

WINTERKURBN.   Die  Frage,  ob  MiBeralwaMerlntreR 

nur  im  Sommer  vorgenommen  werden  sollen,  oder  ob  sie 
tich  auch  für  die  kältere  Jahreszeil  eignen,  ist  früher  schon 
von  TAt/emu«,  tVeiaUr  und  S.  G.  Vogd  erörtert»  neuer* 
dings  vieMieli  Gegenstand  der  Besprechung,  and  naoientlich 
von  Beem  wieder  angeregt  worden.  Heyfeidtr  hat  darge« 
Ihan,  dafs  die  SiUe,  nur  im  Sommer  Brunnenkuren  anzuord- 
nen, auf  einem  Vorurtheile  und  einem  alten  Schlendrian  be* 
ruhe»  dafs  keine  Jahresseil  an,  und  für  sich  den  Gebrauch  der 
Brunnen  und  BSder  conlraindieire,  und  dab  der  Ars!  eint 
Verantwortlichkeit  auf  sich  nehme,  wenn  er  eine  durch  die 
Umstände  verlangle  Mineral  Wasserkur  bis  zum  Sommer  ver- 
schiebe. In  der  Thal  hat  man  su  besorgen,  dafs  im  Entsle* 
ben  b^priffene  üebel  bis  sur  wirmeren  Jahresseil  eine  Höhe 
enreiahen,  auf  der  die  Hoffnung  sur  Genesung  schwindet,  und 
jeder  Heilversuch  einen  traurigen  Ausgang  nur  besclileunigt, 
während  durch  eine  VVinlerkur  dem  Uebel  vielleicht  sichere 
Grenzen  hätten  gesetzt  werden  können.  Es  scheint  daher  die 
auf  vieifiUtige  und  lange  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
eines  8.  G.  Fogel,  IVea,  UmffMtr^  G.  JV.  RMier  u.  A. 
gestützte  Behauptung  wohl  gerechtfertigt,  dafs  mit  Umsicht 
geleitete  Brunnenkuren  im  Winter  ebenso  günstige  ErfolgCi 
als  im  Sommer  geben. 

Fragt  man  nun,  fär  welche  Krankheilen  Winterkuren 
besonders  geeignet  sind,  so  werden  es  solche  sein,  wo  durch 
den  Gebrauch  eines  Mineralwassers  weniger  auf  die  Haut, 
als  auf  die  Harnorgane  und  den  Darmcanal  gewirkt  werden 
aoU;  doch  können  heilbringende  Hautkrisen  auch  in  der  kai* 
Ion  Jahresseit  sieb  einstellen,  wenn  das  Kurverfahren  sweck« 
mäfsig  geleitet  wird:  natürlich  ist  als  unumgängliche  Bedin«» 
gung  dabei  vorauszusetzen,  dafs  der  Kranke  eine  der  Jahres- 
seit angemessene  Bekleidung  wähle,  und  überhaupt  in  diäte* 
yscher  Besiehnng  mit  Umsicht  und  Vorsicht  handle.  Da  es 
im  Winter  nicht  luUissig  ist,  den  Brunnen  hn  Freien  su  Irin* 
keo,  so  mufs  dies  in  Räumen  geschehen,  die  erwärmt  und 
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grofs  gmitg  wnd,  dafs  der  Kranke  aich  in  ihnen  behaglich 
(ähkn  und  angemeaaen  bew^en  könne.  Auch  wund»  da  bei 
•inar  Winlerbur  die  Bewegung  im  Freien  wibrend  dea  Trin- 
kens abgeht)  der  Kranke  mil  kleinen  Quanliläten  Wasser  an- 
fangen, langsam  und  vorsichtig  steigen,  nicht  zu  sehr  mit  dem 
FrübaUick  eiicii,  und  erst  mehrere  Stunden  nach  demselben 
baden  mduen.  1^  Bäder  betreffend ,  ao  vcrbngen  aie  iaa 
Winter  k^e  höhere  Temperatur,  ala  im  Sommer.  Werden 
Haulkrisen  bezweckt,  so  gehe  der  Kranke  nach  dem  Bade 
auf  einige  Zeil  ins  3eU,  und  gelange  aus  dem  Badeummcff 
in  ame  Wobnuug  nur  duicb  gehei&le  Gän^  Dabei  aoU 
aber  der  Kurgaal  aich  nicht  ^inalich  der  Luft  eultiehen,  ao»* 
dem  im  Gegentheii  wahrend  der  wirmeren  Stunden  dea  Ta- 
ges sich  Bewegung  im  Freien  machen,  und  solche  Spalier- 
finge  wühlen»  wo  er  g^gea  kalte  Winde  geschult  ist. 

Von  dentachen  Kurorten»  die  aich  au  Wintevkuroa  gann 
beaondera  eignen,  beieichnel  Peea  Wieabadenf  Cannatadl  und 
Wildbad.  In  neuester  Zeit  werden  diese  auch  häuQg  dazu 
benutzt:  in  Wiesbaden  hielten  sich  im  Winter  1839 — J840, 
wo  zuerst  regaltnäfsige  Winlerkuren  eingerichlel  wurden,  2Q0 
Individuen  aum  Gebrauche  der  Thermal<iueUen  auf;  in  dem 
darauf  folgenden  Winter  Oberwmterten  dort  allein  40  engl. 
Familien,  und  die  Zahl  der  Winterkurgäste  daselbst  hat  seit- 
dem mit  jedem  Jahre  zugenommen«  Dafs  unter  den  vielen 
dautachen  Bädern  nicht  alle  in  gleichem  Grade  su  Winter«» 
ktiren  geeignet  aind»  leuchtet  a  priori  ein;  deBUOch  wird  man 
aich  nidit  auf  die  drei  genannten  allein  au  beschränken  haben. 
Jlvyf eider  ist  der  Meinung,  dafs  Aachen,  Baden-Baden,  Ba- 
den im  Aargau»  Baden  bei  Wien,  Bodenweiler,  Meran,  BoU 
nnd  idele  andere  die  Requiute  beaitaeni  um  nicht  allein  nu 
Winlerkuren  beautat  lu  werden»  aondem  auch,  um  ala  Win* 
terasyl  für  Sieche  tu  dienen.  Diese  Orte  sind  durch  ihre 
Lage  und  Cinrichlungcn  diesem  Zwecke  allerdings  cnispre- 
ckend;  einaelne  derselben,  wie  namentlich  Meran,  werden 
aneh  daan  benulat.  Zu  Winterkuren  aber  wird  im  Fall  dar 
Fiolh  aich  jedea  Bad  eignen,  daa  heiabare  Zimmer  hat;  aaeh 
kann  hier  der  Kurgast  auf  seinem  Zimmer  baden,  wenn  die 
Dadecabinette  und  die  ^ngrenxendeo  liaume  aur  Ueiaiuig  niolit 
aiagerichlet  sind. 

Ein  Badeort«  der  für  Kranke  und  Sieche  einen  Winter* 
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aiilenlhalt  alig«b«ii  tolly  muU  Mbea  dtm  Besilse  heilkräftiger 
Mioeralqueikn  atieh  rfnreh  eeiiie  Enrichlmigen  dem  Zwecke 

enlsprechen,  und  vor  allem  durch  seme  Lage  begünsligt  sein. 
Lange  leble  man  in  dem  Wahne,  solche  nur  in  Italien  und 
an  der  französischen  Küste  des  milteiiündischen  Meerea  iiodea 
lo  können  I  obwohl  hier  faal  überall  die  Cinnehliiii|pa  man- 
geln, welche  die  niehl  entbehren  können,  die  Genesung,  oder 
doch  wenigstens  Milderung  ihrer  Leiden  suchen.  Um  einen 
Ueberwinlerungsorl  zu  finden,  bedarf  es  aber  keiner  Reise 
jenseits  der  Alpen;  Deutschland  bielel  selbst  in  seiner  nörd« 
liehen  Hälfte  dergleichen  dar.  £in  solcher  Orl  mub  eine 
durch  bewachsene  6erge  gegen  die  Nordostwinde  geschötste 
Lage,  einen  liefen  minieren  Barometer-,  und  einen  hohen 
mittleren  Thermometersland  haben.  Peez  verlangt  überdies, 
dais  der  Eintritt  des  tieferen  ThermometefsAandes  nicht  durch 
halle  Nord*  nnd  Nordost-  oder  Nord  westwinde  hervorgeruCsn 
werde,  ron  welchen  indessen  eine  nach  diesen  Riehtungen 
hin  durch  Berge  geschützte  Gegend  nur  ausnahmsweise  heim- 
gesucht sein  dürfte.  Wichtiger  ist  der  regelmäfsige  Eintritt 
der  Jahresseitetti  welcher  ohne  schroffe  üebergängo  gesohehe» 
die  in  Gebirgsgegenden  so  hSolig  wahrgenommen  werden. 
Sümpfe  dürfen  nicht  in  der  Nahe,  endemische  Krankheiten 
nicht  gekannt,  der  Gesuiulheil  nachlheilii^e  Gewerbe  nicht  in- 
ncffhoib  des  Wohnbeairks  sein.  Die  Uichtung  der  Slralsen 
gewihi)»  Schule  gegen  kalte  Winden  die  Uanscr  seien  freund- 
Ueh  und  wohnlidb  dngerichlet.  Es  fehle  in  der  Nähe  nicht 
an  geschützten  und  trockenen  Promenaden,  welche  in  jeder 
Jahreszeit  und  bei  jeder  Witterung  besucht  werden  können» 
Ebenso  darf  an  Gelegenheit  und  liütlela  au  Zerstreuungen^ 
M  Vergnügungen  und  Unterhaltungen,  sowie  sa  einer  ange- 
messenen Refedio  viriini  et  dbo  et  potu  in  keiner  Beaichung 
Mangel  sein. 

lle^ffelJer  wünscht  endlich  mit  Rücksicht  auf  den  Ge- 
braoch  der  ftli&eralqueUeiv  welche  in  Form  von  Getränk  und 
Bad  im  Winter  angewendet  werden  aoUeni  an  aolchen  Orten 
htoisbare  Wandelbahnen,  heilbare  Badezimmer  und  heisbare 

Corridors,  kurz  solche  Einrichtungen!  dafs  der  Kurgast  nur 
durch  geheiste  Räume  aus  seiner  Wohnung  ins  ßadegemacbi 
«nd  von  hier  m  seine  Wohmuig  gehaige. 
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Lit.  r/en/eUer,  Gb.  Bäder  a.  Braoflctlircn.  Stnllgarl,  1834.  S.  6.— 
Derselbe,  die  Ueilq.  Wftrlembergs  a.  Badens.  2.  Aafl.  StaMgMl, 
1S4G.  S.  470.  —  P0€t,  Qb.  den  Werth  Wiesbadens,  CaosUlto  wU 
WUabad«,  ia  Bcsi«  anf  Wimcrkuva.  Wietbadeo,  1840. 

Z  L 

WIPFCLD.  Dm  nach  König  Ludwig  Ton  Bayern  ge- 
BanDle  Ludwigtbad  bei  Wipfeld  liegt  im  LandgeridA 

Werneck,  550  F.  über  dem  Meere,  auf  dem  linken  Ufer  deff 
Main,  dem  Dorfe  Wipfeld  gegenüber,  in  einer  der  schönsten 
Gegenden  Franl^ens,  von  VVürsburg  secha,  von  Schweuiluil 
dreii  von  Werneck  twei  Stunden  entfernt 

Die  allgemeinere  Benutiung  der  hier  enlspringenden 
Quellen  zu  Heilzwecken  geschah  erst  in  der  neueren  Zeit: 
den  Namen  erhielt  das  Bad  im  J.  1825,  ein  Kurhaus  im  J. 
1828)  nachdem  die  Heüanalalt  mit  der  Umgebung  in  den 
Bealli  des  Kaufmanns  Herold  von  Wflrsburg  gekommen 
war,  und  ein  Badegebäude  mit  Einrichtungen  su  Douche-, 
Dampf-  und  Mineralschlammbädcrn  im  J.  1837.  Die  ZabJ 
der  Kurgäste  beträgt  (iurchschnittÜch  jährlich  200. 

Das  sehr  milde  Clima  ist  besonders  für  Brustkranke  ge« 
eignet,  weshalb  auch  viele  Aertte  der  benachbarten  Stidle 
dergleichen  Leidende  sum  Genüsse  der  Landlud  hierher 
schicken. 

In  geognostischer  Beziehung  ist  der  die  MineralqueUen 
unmittelbar  umgebende  Boden  Moorland,  das  nur  an  manchen 
Stellen  von  einer  ein  bis  iwei  Pufs  mächtigen  Schicht  von 

Kalktufferde,  mit  einzelnen  derberen  Schichten  von  KalktufT 
oder  Travertin  vermischt,  bedeckt  wird;  hierauf  folgt  ein  12 
bis  15  Fufs  mächtiges  SchiammiageTy  das  dnen  sehr  wkknn« 
men  Schwefelmineralschlamm  lieferl,  und  erst  in  mner  Tief» 
von  etwa  20  Fufs  stöfst  man  auf  das  Fiötxkalkgebirge,  in 
welchem  die  Mineralquellen  ihren  Ursprung  nehmen. 

Man  unterscheidet  fünf  Mineralquellen:  die  Ludwigs*, 
die  Ueffners-,  die  Stahl*»  die  Schilf-  und  die  Schwe« 
felquelle,^  welche,  sowie  awel  andere  noch  nicht  benannle, 
in  der  unmittelbaren  Niihe  der  Schwefelquelle  entspringende, 
neu  entdeckte  Quelieo,  sämmtlich,  mit  Ausnahme  der  Schüf- 
quelle i  dicht  bei  einander  entspringen  i  und  von  denen  nur 
die  ym  ersten  bis  jetst  in  Gebrauch  gesogen,  sind.  Auch  iot 
nur  die  Ludwigsquelle,  die  in  24  Stunden  879  Par.  Kub.  P. 

Wasser 
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Wamw  liefert,  in  tineiii  Hcintrami  Bnuuienkriiii  g/Ma,  und 
mit  eiiMiii  Pavtlloa  veriehen;  dl«  fibrigen  md  Uo«  in  hU* 
Mrnen  Kufen  gefefsl,  und  mit  Deckeln  geschlossen. 

Diese  Mineralquellen  gehören  Iheils  xur  Classe  der  Schwe- 
felquellen, wie  die  Ludwigs-,  Heffners.  und  die  Schwefel* 
ifueile,  Iheils  lur  Ciaise  der  crdig-MÜniachen  Mineralquellen, 
wie  die  Sctulf-,  die  Stahl-  und  die  beiden  noch  nicht 
henannlen  Quellen,  welche  sämmllich  kohlensaure  und 
schwefelsaure  Kalkerde  nebst  kohlensaurer  und  achwefelaao- 
rer  Taikerde  enlhalten,  und,  aufeer  einem  etwas  gröfeeren 
oder  geringeren  Gehalt  an  kohlensaurem  Eisenoxydul,  nur 
wenig  in  dem  quantitativen  Verhällnifs  ihrer  ßestandlheile 
von  einander  abweichen. 

Das  Wasser  der  Ludwigsquelle  ist,  frisch  geschöpft,  klari 
von  sUrkem  Geruch  nach  SchwefelwasserstoAgas^  und  einem 
anfengi  etwas  slUslichen  Geschmack.  Längere  Zell  der  Luft 
ausgeseUt,  Iröbt  es  sich,  und  verliert  an  Geruch;  schiUlell  man 
es  aber,  so  slelll  sich  der  Geruch  beinahe  wieder  so  stark 
ein,  wie  beim  frisch  geschöpften:  ein  Beweis,  dafs  das  Schwe« 
felwaasemloflgas  sehr  innig  an  daa  Wasser  gebunden  ist 
Dieselben  Bigenschaften  hat  das  Wasser  der  beiden  anderen 
Schwefelquellen.  Die  Schilf-  und  Slahlquelle  dagegen  sind 
frei  von  Schwefeiwasserstoifgas,  entwickein  aber  beständig  bei 
ihrem  Hervorquellen  eine  Menge  kleiner  und  grofser  Gasbla- 
oen»  so  daCi  das  Wasser  in  einem  immerwährenden  Kochen 
begriffen  su  sein  scheint.  Dieses  Gas  ist  eine  Mischung  von 
atmosphärischer  Luft  mit  etwas  Kohlensäure  und  Kohlenwas- 
serstoff. Daa  Wasser  sämmtlicher  Quellen  seigt  im  Winter 
und  Sommer  eine  constante  Temperatur  von  11"*  R. 

•  Attfser  diesen  Mineralquellen  ist  noch  der  hier  befind* 
liehe,  sehr  wirksame  Schwefelmineralschlamm  zu  er- 
wähnen; er  ist  von  fetter,  seifenarüger  Consistens,  hängt  sich 
leicht  an  die  Finger  an»  hat  eine  braun^schwanliche,  an  an* 
doeen  Stellen  mehr  gelbliche  Fwihe;  aeigt  atch  beim  Zerthei* 
len  aufs  innigste  von  feinen  Pflanzenfasern  durchdrungen,  und 
entwickelt  einen  sehr  starken  Geruch  nach  Schwefslwasser* 
atofigas.    Sein,  specif.  Gewicht  ist  1,3  bis  1,4. 

Chemtsoh  analysirl  wurde  daa  Mineralwasser  und  der 
KBneralsehhmm  von  PieM^  KM€p  Vogels  Mayer  imd 
MdL  cbif.  Ebc^cI  XXXV 1.  Ud.  28 
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maerlich  (1837  —  183^0  von  Schwer.  Damoich  cnlhalUA 
Mohitiia  Udmb  des  MwenlwiMm: 


1)  dtr  Ldl%Tigs<|iielle 

Wlirll  dl  mgwr  « 

■•eil  iSSpicrfr: 

Koiilensaure  iNLaiKerae 

2,302  Gr. 

IvOnienSaUre   l  aiKerue 

0 1900  - 

0,52 D  - 

OCnwClCIBaurc  ivuikciuc 

10  4800  - 

u,4  / 1  • 

SühweftfliAiire  Tcilkerde 

3.1000  - 

Chlorcalcium 

0,0932  - 

l^f ) IrkrL  iliii in 
^  ■illUI  KullUILI 

0.102  - 

Kohlensaures  Eisen 

0,0207  - 

Exlracüvsioff 

0,0732  . 

0,289  - 

15,8171  Gr. 

11,809  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

2.50  Kuh.  Z. 

Schwofeiwassenloffgaft 

0,92  . 

U2  i^ub.  Z. 

dicr  Scliwrfelf|.    3)  der 

KohlMisam  Kalkerde         2,912  Gr.  l,4ASQr 

KoMematire  Talbnrde         0,826  -  <M25  * 

Schwefelsaure  Kalkerde  10,312  *  8,711  . 

Schwefelsaure  Taikerde        2,547  -  2,092  - 

CUorkaliun  }                  ^  QfiiB  - 

ExlraeUvaloff )                         '  04^2  - 

Kohlensaures  Eisenoxydul     0,024  -  0^021  - 


17,078  Gf.        12,757  Gr. 

Kohlensaure  3,2  Kub.  & 

Scbwefelwasserstoffgas  Ofi 


3,8  Kub.  Z. 


Die  lleffnersqueile  enthält  imch  Sdterer  in  sechiehn 
Unten  0,8  Kuh.  Z.  Miwefelwasserstofi^as  und  11,8  Gr.  fealsL 
Besiandlhetle  iai  wawerfireien  Zualande«  Das  .Waaaer  4et 
StahlqiieHe  caigt,  avfaat  eiaem  nur  wmig  gröfiMre»  Ge- 
halt an  kohlensaurem  Eisenoxydul  keine  VertchiedenbaU  veo 
dem  der  Schilfquelle. 

Seehiehn  Unaen  des  Mineralachlniiuna  terlisian.  nach 
ScAererV  Unleraudiunf  durch  langsanace  AualretbMO  19 
Unten  Feucbügkeit,  und  liefern  3,7  Kub.  Z.  Schwefelwasser- 
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ßlofifgas  und  17,0  Kub.  Z.  Kohlensaure.  An  festen  Besland- 

tKeilen  enthalten  100  Gr.  demibtn,  die  moglichii  voa  VVinw 
■tla  iMfrei*  aud: 


Kohlensaure  Kalkerde 

24,097 

Gr. 

Schwefeliaure  Kalkerde 

6,347 

• 

KoKlensaure  Talkerde 

4,728 

• 

Thonerde 

10,300 

• 

Eisenoxyd 

2,000 

• 

Kieselerde 

12,000 

• 

Schwefel 

0,813 

m 

Rumutsaure 

25,500 

Bituminöses  Harz 

0,800 

m 

ExtraclivstofT 

4,000 

Schwäralichen  Rückstand  von 

Kohle  a.  Kieaelerde 

8,515 

100,000 

Gr. 

b  iliraa  WkktiageK  ihiilieh  denen  der  kaken  erdi^-sa-  - 

iniachen  Schwefelwasser,  werden  die  Mineralquellen  des  Lud- 
wigsbades als  Getränk,  und  äufserlich  in  Form  von  Wasaer-, 
Douche«,  Dampf-,  Regen-  und  MineraUchlammbädem  ange* 
wendet.  Audi  findel  aich  hier  die  Gelegenheit,  die  Kur  nach 
UniHnden  durch  Molken,  friach  ausgepreftle  Kjräulersäfte  und 
^raendete  Mineralwasser  zu  unterstützen. 

Für  die  Benutzung  des  Mineralschlamms  beGnden  sich 
unier  den  19  Badeummem  dea  Badegebaudea  vier  sur  Be- 
reitung von  SchlammbSdem;  aie  enthalten  je  iwel  Wannen: 
eine  auf  Rollen  geslellle  Schlammwanne,  die  nach  jedem  ein- 
seinen Bade  hinauagefahren  und  ausgeleert  wird,  und  eine  in 
den  Boden  eingeaenkte  Wanne  tum  Abwaschen.  Der 
BMätam  wM  jeden  Tag  friaeh  gegraben,  und  dann  mit  kela* 
#em  Schwefelwasser  saturirt  und  erwSrnyt.  Diese  Bereitungen 
nrt  wird  der  Erwärmung  des  Schlammes  selbst,  oder  der 
durch  heiOie  Dampfe  vorgezogen ,  weil'  bei  der  Jetsteren  Er- 
^mungaavl  kumor  ein  Veriual  der  flüchtigen  Gaae  dureh 
4te  erhMle  Temperatur  eniateht« 

Die  Krankheilen,  in  welchen  die  Schwefelquellen  dea 
Ludwigsbades  innerlich  und  iHifserlich  empfohlen  werden,  sind 
namenthehs  Krankheiten  dea  Leber-  und  Pfortaderay«tom8| 
Plethora  abdominalis«  Stockungen!  Hämorrhoidalbeachwerdeni 

28» 
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chroniiehe  Leiden  dee  Uiemeytteioi»  Mißg^  dvidi  Siek- 
kungen  oder  Mliehe  und  allgeoMNie  ScbwSebe,  —  D]f«Mn 

norrhöe  und  Araenorrhöe;  —  Krankheilen  des  Drüsen-  und 
Lymphsystems  in  den  mannigfachen  Formen  der  Scropheln, 
—  GeschwüUlei  Verhärlungen»  Tuberkeln,  —  Blennorrhöen 
Ton  rheumaliiclien,  gichlieehen,  himorrkoidabtchen  oder  peo* 
rischen  Ursachen,  —  chronische  Leiden  der  Schleimlunil  der 
Bronchien  und  Lungen,  Blennorrhöen  und  Disposition  tur  Lun- 
geniuchti  —  rheumatische  und  gichlische  Leiden,  —  Lähmun- 
gen; chronische  Melallvergiflungen  durch  Blei|  Meiknry 
Kupfer  und  Arsenik;  —  chroiüsche  Hautausschlage;  —  ky* 
sterische  Leiden,  besonders  wenn  sie  durch  Blutstockungen 
im  Unterieibe  bedingt  werden»  —  hysterisches  Kopfweh,  — 
Herakiopfen. 

Literatur. 

Zeller,  neursle  Nacbrichtea  vom  Rade  zu  VVipfeld  im  UnteriDainkrciie 
des  Königreichs  Bayern,  nnd  seine  Heilquellen.  Würzburg,  1818.  — 
Fsrd.  Kirch gtf/$ner^  Bcobachtangen  fiber  die  IleilkrSflc  dtr  Mineral- 
^PmIIm  4m  JLadwigal»s4ct  bei  Wipfeld^  ncbai  einer  kanen  ßeacbrei- 
bong  des  neuen  Kurhansei.  Warzbnrg,  1830.  —  M.  J.  Scklei/t,  das 
Lndwif^bad  Lei  Wipfeld  u.  seine  Umgehungen,  mit  besonderem  Hi»- 
bÜcke  auf  Gaibachs  KunstgegenslSndc  und  Garlenanlagen.  WQrzborg, 
1837.  —  Em.  Kirchner,  das  Lodirigsbad  bei  WIpleld  im  Unlermsio* 
kreise  des  KSnigreichs  Bayern,  In  MlttfUilorisehcr  md  mediciniseber 
Bctiebung.  WQrzbnrg,  1837.  —  r.  Gräfe  and  KmUscK,  Jahrb.  für 
DialselilMds  UeUq.  o.  Seebäder.  IV.  Jahrg.  1839.  Ahth.  L  S.  45. 
E.  0»amtt,  phj'S.  med.  DanlellatK  der  beksont.  Heilq.  Bd.  IL  2^  kwA. 
Berlin,  1841.   S.  616.  2  —  1. 

WIRBELCNTZÜNDUNG.  &  lofleamalio  verlebraiiüw 

WiaBELSÄULG.  &  CobnAa  spinelnu 

WISMUTH,  syn.  Blsmuthum,  Msrcasila,  Antimonium  al- 
bum,  Chaicitas,  Luna  imperfecta,  Plumbum  cinereum,  Slan* 
Aum  glaciaie  s.  cinereum,  Euin  de  glace,  tin-glass,  Aschblei. 

Unier  WismiiUi  verslebl  man  ein  Metall,  webhea  weifin 
rttlhlieliy  kryataUiniieh,  von  biSitrigein  Braeh,  spröde,  bei 
+  264°  C.  fest  wird,  in  der  Hilte  sublimirbar  ist,  und  beim 
Festwerden  sich  ausdehnt,  d.  h.  im  festen  Zustande  leicb- 
ter,  als  im  ffliMgen  ist.  —  Die  anUke  Chemie  kaonU  dieaes 
Meiall  nicfaly  auch  4ie  Alchymiaten  verweebaehen  ea 
mit  Zinn  und  BW.  Erst  Agrkola  lehrte  es  im  Jahre  1520, 
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nach  Andern  154G,  vom  Blei  unterscheiden,  während  die 
Eigenschaften  genauer  von  Slahi,  Dufay^  namentlich  von 
Polt  und  Geoffroy  (in  der  lelilen  Hälfte  des  18.  Jahrhun- 
derts) studirt  und  ermittelt  wurden;  ja  die  Sauerstofifverbin- 
dungen  wurden  erst  in  der  neuesten  Zeit,  und  eine  bestimmte 
Schwefelverbindung  durch  Gu»l,  Werther  entdeckt. 

Am  häuGgsten  kommt  Wismulh  gediegen  in  der  Natur  • 
vor;  man  ündet  es  so  in  Böhmen,  Baden,  Würleniberg, 
Hessen,  Schweden,  Norwegen,  England,  Frankreich,  vorzugs- 
weise aber  im  sächsischen  Erzgebirge  in  Gängen,  z.  B. 
durchzieht  es  in  Schneeberg  den  Speifskobalt  in  Schnüren, 
und  giebt  demselben  ein  gestricktes  Ansehen.  Die  Farbe  des 
gediegenen  Metalls  variirt  von  weifs,  durch  rölhlich,  bis  zum 
Buntangelaufensein. 

Aufser  im  gediegenen  Zustande  Gndel  sich  Wismuth  in 
der  Natur  auch  oxydiil,  jedoch  selten;  man  nennt  das  Oxyd: 
Wismulhocker.  Sodann  findet  man  Wismulh  an  Schwe- 
fel gebunden,  als  Wism uth glänz.  Endlich  kennt  man  in 
der  Natur  vorkommende  Verbindungen  von  Schwefelwismuth 
mit  Schwefelkupfer,  unter  dem  Namen  K u pf er wi smu th - 
eri,  von  Schwefelwismuth,  Schwefelkupfcr  und  Schwefelblei 
als:  Nadelerz.  — 

Gediegen  vorkommendes  Wismulh  gewinnt  man  durch 
Aussaigern  der  Erze;  gewöhnlich  cnlhallen  die  Lelzlern 
0,5  pCt.  reines  NVismuth.  Nach  vorgangiger  Handausschei- 
dung erhitzt  man  die  Erze  in  5  Fufs  langen,  1  Fufs  dicken, 
eisernen  Röhren,  fangt  das  ausfliefsende  IMelall,  um  es  beim 
Durchfliefsen  durch  die  atmosphärische  Luft  vor  Oxydation  ^ 
zu  schützen,  in  eisernen,  mit  Kohlenpulver  bestreuten  Scha- 
len auf,  erhitzt  die  lelzlern,  trägt  das  Metall  sodann  flüssig  in 
4-kantige  Gefäfse  oder  andere  Schalen  über,  und  lüfst  es 
hierin  erstarren.  Die  Form,  welche  das  im  Handel  vorkom- 
mende Wismulh  hat,  rührt  von  diesen  Gefäfsen  her. 

Die  frühere  Methode,  das  gediegen  vorkommende  Wis- 
muth zu  gewinnen,  besland  einfach  darin,  dafs  man  die  beim 
Kosten  der  Kobalt-Erze  in  der  Asche  befindlichen  Wismulh- 
körner  sammelte,  und  unter  dem  Namen  Aschblei  in  den 
Handel  brachte. 

Hie  und  da  gewinnt  man  Wismuth  auch  aus  der  Kobalt- 
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9pam  hm  der  0«riieUiiiig  d«r  Sm^kk^t  «IWa  da»  i#  gewitt» 
Btfie  VVimalh  cnlliik  aufier  «twat  BW  «ia  wenig  kfmk, 

welches  nicht  aiisusellen  dem  Wiimuth  beigemengt  ist. 

Das  mit  Schwefeiwiamulh  fusammen  vorkommende  ge« 
diegene  Meiali  trennt  man  von  der  S«bweUverbinliaig  4arflli 
£rhitaen  det  (jtoieiigea.  Mahn  ver  im  PiNi^  4m§^ 
jBegene  Uelali  feaC  wird,  gieftt  ms  m  ab,  während  das 
früher  kryskaliisireade  5ciiwef«lwismuih  in  Kry&laUeo  m-« 
rückbleibL 

Um  das  käudiclw  Wiamulh  itUlu»«roe>  «i  rriiMgi», 
adunilat  man  aa  mit  Salpeter,  od«r  aoi  €•  von  AtioMk  m 

Ninigen,  mit  8  Tli.  i^ohlensaurera  Natron  und  1  Th,  öchwe* 
fei»  innig  gemengt,  in  einem  bedeci^Uo  Tiogdu  *- 

Die  Eigenschaften  dea  vollkommen  raiiMi  WiMMUhl 
•ind  bareka  dban  angegeban;  aufaer  data  OUgeii  aber  iift 
Doeh  bemerkanawerih,  dafii  Wiamttlh  mehrbche,  interessant«^ 
und  für  die  Technik  höchst  wichtige  Legirungen  eingeht*  — 

Wismuth  mit  Blei  legirt,  ist  xäher  als  Blei,  i»d  dm 
apecü.  Gewichi  dieaar  Lei^ng  (10,70»)  gHUaar»  ab  na  dar 
Berechnung  naeh  aein  aolke.  Die  Legirung  von  Zinn  und 
Wianuili  itt  spröder  und  khngender,  als  reines  Biei;  beide 
Metalle  zu  gleichen  Theilen  geben  eine  im  Bruqfc  feinkömigi^ 
sehr  spröde  Legirung,  die  gepulveri  werden  kawi;  dafegM 

1  Tb.  VViaaauth  und  40  Tb.  Zinn  geben  «ine  Ufffwg,  dia 
ao  dehnbar»  als  Zinn  aelbtt  ml  — 

Die  von  ISeuton,  Parkes^  ii.  Rose  und  d'Arcei  gefun* 
denen  Legirungen  von  WismuLh,  Zinn  und  Ulei  leiobneD  liaii 
durch  ihren  niedrigen  SobmelapuMi  aua.  Z.  B.  aebaaUal  di« 
Lagining  von  2  Th-  WiaauHb,  1  Th.  Zhw,  1  Th.  Blei,  be- 
reite  bei  93,75*  C.    Dagegen  eine  Legirung  von  3  Tb.  Bie^ 

2  Tli.  Zinn,  5  Th.  Wismuth  bei  91,00''  C.  

Der  SchmeUpunct  verändert  sich  ja  nach  der  vorhin* 
deoen  Quantität  vao  Zinn  oder  Biel  Diener  Eigenackaft 
wUlen  hanuial  man  Legirungen  der  genannten  Art  zum  Cli- 
ebiren  von  Stempeln,  zur  Anfertigung  von  Stereotypen,  Druek* 
formen  für  Kaltundrucker  u.  s.  w.,  namentlich  auch,  wall 
Holz  bei  den  angogahauin  Uilsagraden  uoch  nichl  nenliffl 
wird,  cur  Anfertigung  von  Patriien  lur  Xylographie.  Die 
Siohnrhellaveutile  der  Dampfkessel  bestehen  nach  d'Arcei'M 
Angabe  ebenfalls  aus  einer  Legirung  von  Wismuth,  Zinn  und 
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Bki;  Ce  V«liM»  fehneiseti  nMmlieh,  sobald  die  Dämpfe  das 

Maximum  der  beabsichtigten  Spannung  und  Tempeuiur  über« 
sebreiten. 

Nkhl  mmitr  interaManl  afa  Gemeage  m  Wimalh 
fori  tai  genanlMi  Iklalieii  mnd  die  VerUttdungen  desselben 

mit  Sauerstoff.  Noch  im  Jahre  1815  nahm  man  deren  Drei 
an,  und  »war  ein  Suboxyd,  em  Oxyd  und  ein  SuperoJiyd. 
Gegenwärtig  aber  finden  nur  iwei  Saueralolverbiadimgai 
Ihre  Geltung  9  und  «war  das  Witmul^xyd  und  die  Wie« 
mulhsiure. 

Das  in  der  Natur,  aber  seilen  vorkommende  Wismuth- 
oxyd  (2  Atome  Wismuth,  3  Alone  Sauerstoff ,  oder  89,87 
WiuNrtb,  lO^id  Saiierstofi),  Witmnlhoeker  genamil,  kt  von 
Maller,  itrohgelber  Farbe.  KuntlKeh  dargestellt  (bctm  Ans- 
saigem  unter  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft,  oder  beim 
Verbrennen  des  reinen  Metalls,  oder  durch  Glühen  des  basi« 
aeben  salpetersauren  Wismuthoxyds),  hat  es  eine  gelbe  Farbe, 
apMÜ.  Geimchl  ven  6,17,  ist  gesdunacUes,  besitxt  keine  grofse 
Verwandtsehaft  m  Sivren,  und  bildet  farblose  Salse,  sofern 
die  Säure  farblos  ist.  VVismuthoxyd  ündet  in  der  Glasmale- 
rei und  beim  Vergolden  des  Porcellans  seine  Anwendung. 

-'^  '>Wiafliiiibsäure  bildet  siob  in  der  Siedhitze  durch  Be» 
fcandehi  slW  concenirirten  Kalilösung  mit  Chlor,  in  welcher 
Wismulhoxydhydrat  suspendirt  ist  Durch  Digeriren  mil  Sal« 
petersäure  zieht  man  das  noch  beigemengte  Oxyd  aus.  Die 
so  dargestellte  Wismuthsäure  besteht  aus  2  At.  VVismuth, 
5  At  Sauerstoff  und  1  At  Wasser,  und  bildet  einen  rothen, 

• 

pulrerförroigen  Körper. 

Der  Verbindungen  des  Wisraulhs  mil  Schwefel  kennt 
man  gegenwärtig  zwei,  wovon  die  eine,  dem  VVismuthoxyd 
entsprechend,  unter  dem  Namen  Wismuthgians  in  der  Natur 
fertig  gebildet  vorkommt 

Wismuth  mil  Chlor  verbunden,  heifst  Wismuthchlortd. 
Basisches  Wismuthchlorid,  im  Handel  bekannt  unter  dem  Na- 
men Blanc  de  perle,  eine  weifse  Schminke,  erhält  man,  wenn 
man  eine  aalpeltrsanre  Wismnthoiydlösung  in  sehr  verdünnte 
Koeheahlleung  gieist;  die  Chlorverbindung  fiiUt  als  weifsei 
Pulver  nieder.  Diese  Schminke  macht  zwar  die  Haut  weifs, 
aber  nach  längerem  Gebrauche  auch  runzlig,  und  hat  das 
ünanfsaehnte,  dids  sie  bei  Gegenwart  der  geringsten  Menge 
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Schwefelwassertloff,  b.  B.  d«r  im  Sdrardb  gattilM  gMngHi 

AAengc,  sich  bräunt. 

FbarmaceuUsch  am  wichligsieo  ist  die  Verbindung  des 
WUmullioxyda  mit  Salpeioraiar«.  Daa  salpalertaure  Wis- 
mothoxyd  geht  miter  folgendtn  Synosyntn:  liagM«nui 
Bismulhi,  Calx  Bismulhi,  Album  hispamcam,  Blnmillmn  1»> 
tricum  praecipitatum,  Bismulhum  oxydalura  album,  Nitrat 
Uamutht  praedpiiaü,  Subniiras  bismuthicusi  die  6te  Aiis|^abe 
dar  preuft.  Pharmacapoe  neimt  diaa  8ak: 

Bismulhum  hydrieo*nitrieam. 
Gereinigtes  Wisinulh  wird  in  Salpetersäure  aufgelöst  (2  Tb. 
Wismuih  auf  G  Th.  Salpetersäure) ,  und  »war  am  zweckmä- 
Mgitan  erwärmt;  Beim  Erkaken  oder  Verdunsten  der  Lö- 
aang  krysUllistrt  das  aeatrale  salpeltraaiirt  Wismathaxyd  im 
grofsen  farblosen  Säulen.  Seilt  man  wi  4  Th.  dieser  kry« 
stallisirtei)  und  pulverisirlen  Verbindung  16  Tb.  deslillirtes 
Wasser,  und  g^efst  die  Mischung  unter  Umrühren  in  7  Pfd. 
desÜlUrten  Wassers,  so  erhält  man  einen  NiederaoMag,  deo 
man  rasch  fillriren,  nicht  mehr  aussufaen,  und  aoeh  dme  An- 
Wendung  erhöhler  Temperatur  trocknen  mufs.  Der  Nieder- 
schlag, bestehend  aus  neutralem,  salpetersaurem  VYismuth- 
ozyd  mit  Wismutboxydhydrat,  bildet  krystaiisnische  weifse 
Schuppen,  und  wird  durch  erwärmtes  Wasser  tersetit,  mdcm 
sich  basisch- salpelersaures  Wismuthoxyd  hiMd,  das  unter  dem 
Namen  Blanc  de  fard  oder  Blanc  d'Cspagne  als  Schminke 
benutsti  und  in  den  Handel  gebracht  wird« 

Llterater. 
Pharmacopoea  bornasiea.  Ed.  Yl.  Bariia,  1846.  4.  pag.  969. 
Dmik,  PharmacopoM  boraaifea.*  Leipxig,  1839.  Th.  L  p.  201.  — 
Th.  IL  p.  346  ff.  —  MilMchMrlUk,  Lehfbiflb  dar  Glieade.  Bd.  IL 
Berlin,  1847.  a  Sckmharlhy  techniacbe  Chemie.  Tb.  H.  aarlia, 
1840.  p.  251  fr.  —  G.  W,  Schwartig,  pharmacologiscbe  Tabdlea 
zur  BjsleiDatischen  ArzneiiniUellehre.  Leipzig,  1833.  Fol.-  p.  782 
—786.  —  OfUrUn^  Haodb.  der  ArsoetmiUellebre.  TttiogeD,  1845. 
8.    p.  226.  M  —  f . 

\Vn  l  EKIlND.  Das  Soolbad  dieses  Namens,  bei  Giebi- 
diensUm  in  der  Nähe  (eine  halbe  Stunde)  von  Halle  an  der 
"  Saale,  in  dem  reisenden  Thale  der  Saab  gelegen,  tat  die 
neueste  unter  den  Bade- Anstallen.  Die  Salzquelle,  weMie 
dazu  benutzt  wird,  war  zwar  schon  zu  Karls  des  Grofsen 
Zeiten  bekannt,  der  dieaelbe  nehst  dem  dicht  dahei  getagenen 
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Giebichenstein  und  dem  Dorfe  Dobresole  (dem  jetzigen  Halle) 
dem  Sohne  des  grofsen  Sachsenfürslen  VViltekind,  den  er  zum 
Grafen  von  Wellin  ernannte,  zur  Belohnung  für  treue  Kriegs- 
dienste verlieh.  Sie  ging  aber  späterhin  verloren,  und  wurde 
erst  im  Jahre  1702  wieder  entdeckt,  wo  man  ein  Gradirhaus 
dabei  anlegte,  welches  inzwischen  schon  1711  wieder  abge- 
brochen wurde,  indem  die  Soole,  wenigstens  im  Vergleich  lu 
der  viel  stärkeren  Hallischen,  die  Bearbeitung  auf  Sal«  nicht 
lohnte.  Der  Quell  blieb  seitdem  so  gut  als  verborgen,  bis 
der  jetiige  Besitzer,  Kaufmann  Thiele  in  Halle,  ihn  genauer 
untersuchen  liefs,  und  da  man  einen  Soolü;ehalt  von  fast  4  pCl. 
fand,  ihn  auf  den  Hath  sachkundiger  Männer  zu  einer  Badeanlage 
zu  benutzen  beschlofs.  Dieselbe,  aus  einem  schönen  Gebäude 
mit  einem  Salon,  und  vorläufig  (>  Badezimmern,  die  im  näch- 
sten Jahre  auf  12  vermehrt  werden  sollen,  bestehend,  ist  am 
30.  Juni  V.  J.  (1840)  mit  einer  namhaften  Zahl  von  Kurgä- 
sten eröffnet  worden,  und  hat  durch  seine  günstigen  Verhält- 
nisse, eine  reizende  Lage,  verbunden  mit  dem  geistig  regen 
Leben  der  Universilälssladl,  und  die  Nähe  so  vieler  berühmter 
Aerzle,  die  gegründetste  Aussicht  auf  einen  glücklichen  Forl- 
gang. Das  VViltekindsbad  hat  sich  in  seiner  ersten  Saison 
(1846)  einer  Frequenz  von  25G  Personen  zu  erfreuen  gehabt. 

Nach  der  chemischen  Analyse   des  Prof.  Sleinberg  in 
Halle  enihalten  sechzehn  Unzen  der  Badesoole: 
Chlomatrium  238,464  Gr. 

Chlormagnesium  4,684  - 

Chlorcalcium  3,138  - 

Schwefelsaure  Kalkerde      7,756  - 

254,042  Gr 

Nach  dem  Gutachten  Krukeuherg^a  vereinigt  das  Sool- 
bad  Witlekind  alle  bei  Soolbädern  wünschenswerthen  Heil- 
kräfte, um  so  mehr,  da  nach  ärztlicher  Verordnung  die  Bäder 
durch  Beimischung  einer  brom-  und  jodreichen  Salzmulter- 
Jauge  bis  zu  jedem  Grade  verstärkt  werden  können. 

Z  — I. 

WOCHENBETT,  Puerperium,  Kindbett. 

Das  Wochenbett  umfafst  den  Zeitraum  von  der  völligen 
Ausstofsung  der  Frucht  und  der  Nachgeburt  bis  zur  Rück- 
kehr des  Organismus  aus  dem  Zustande,  in  welchen  ihn  die 
Schwangerschaft  versetzt  halte,  zu  seinem  früheren.  Dieser 
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im  Allgemeinen  auf  secht  Wochen  sich  ersirieGkeiide  RM« 
biidongsprocefs  geht  lunächst  in  den  Geburtsorganen,  und  zwar 
lUNiptsSchlich  in  dtr  Gebärmutter,  der  Scheide,  und  den  aus« 
MTui  GmltÜMi  VOT  aioh,  giebi  ikh  jtdoeh  mdü  «Mtr 
•ÜMil  hn  OftaMitorganiiiniia  lu  «rktnmii. 

A,    Physiologie  des  Wochenbettes. 

o)  RückbÜdungsprocefs  der  GebärmuUcr. 

Ditichoii  ünletztenMoiiaiderSchwangertchafl  boginacndK 
Md  wiliraid  dar  Gebart  tam  hOchalcii  Grado  aidi  alagtrodi 
Tendenx  der  GebSrmulter,  aich  lo  TeiUaineni,  daueH,  aehwi» 
eher  allerdings,  in  den  ersten  Tagen  des  Wochenbettes  fort 
Uftd  btkiUMlel  aich  durch  die  sogenannten  Nachwehen,  d.  i«  durch 
dum  «fd  WM»,  WM  bei  den  wirkhchatt  Wehen,  aialietende 
GonlraelioMn  der  MiiakelGbeni  dea  ötenM.  Die  GebiniMBl* 
ter  mufs  indefs  zur  Zeit  der  Geburt  in  dieser  Conirnclions- 
thäügkeii  achon  bis  au  einem  gewissen  Grade  vorgeschritten 
aeiBf  um  dariii  naeh  der  AusschüeCaang  dea  Ciea  lerlfabna 
m  itSnnen;  denn  ial*a  mehl  na  dieaem  Grade  gekenwMn,  War 
ist  er  wohl  gar  ttberaehnllen  und  die  Kraft  der  Gebirnraller 
durch  übermafsige  Anstrengung  erschöpft,  so  treten  jene  nach« 
träglichen  Contractionen  gar  nicht,  oder  ent  nach  einiger 
Kühe  wieder  ein.  IMe  Naehweben  amd  wm,  je  naeb  der  in« 
dhid«alilil  der  Wl^chnerin,  dem  Verbale  der  Gebart  . «nd  der 
ßeschafTenheit  der  Gebärmutter  verschieden.  So  sind  sie  bei 
plethorischen  Frauen  hauOg ,  bei  sensiblen  meist  sehr 
achmerzhafl,  bei  Schlaffheit  der  Gebürmutter  In  Folge  von 
lymphaliacherConalilation,  häufigen  Gebarleo,  rnack  verlaufener 
oder  durch  Kunalhüffe  beaehleanigter  und  beendigter  Geburt, 
frequent  und  nachhaltig,  um  das  Orgnn  in  seinen  natürlichen 
Zustand  zurückzubringen,  dagegen  bei  straiTer  Muakelfiber  und 
regehnäCnger  Eratgeburt  kaum  beaierklioh.  Wie  mannigfadi 
iodefa  nach  hlcnaililt  und  Form ,  amd  dio  Naehweben  doeb 
au  constant  und  ihr  Endzweck  au  offenbar,  als  dafs  man 
aie  mit  Osiander  für  einen  widernatürlichen,  kraokhaüen,  aof 
einer  angleichen,  krampfhaften  Zuaammentiehang  der  ge« 
achwächten  Gebirmutter  berohendea  Zuateod  aneaJien  dfirhe. 
Ea  kommen  allerdingt  im  Woehenbetle  aogenannte  falsche 
Nachwehen  vor;  es  widerspricht  jedoch  aller  Erfahrung,  die 
Nachwehen,  deren  Noth wendigkeit  aur  Buokbüdang  dea  Ute» 
rua  elnleachut,  dieeer  Auanahme  wegen  im  Ainwiüiitan 
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maiuiählen.  Die  Gebärmutter  verkJetnirt  sich  überdies  ia 
geradem  VerhällnUi  Em  den  Nacbwehen  und  ihrer  Struciur: 
je  etärker  die  ersCereOi  je  caUnekelier  der  Tenaa  der  Ifas« 
kettWr,  desto  frfiher  kelirt  ele  su  üireai  nettirliehen  Vofaimen 

surück.  Wahrend  dieselbe  gleich  nach  Ausstofsung  der  Pla- 
cenl«  als  eine  etwa  8  Zoll  lange  und  etwa  6  Zoll  breite 
Kttgely  Buk  dem  Grunde  hoeh  über  der  Sebambeioverbindiiog 
(kttA  die  encUallieii  Ba«iohdeckeii  tu  nihlen  ist»  ersehenil  ne 
nach  2^3  Tagen  schon  nur  sechs  Zoll  lang  und  vier  Zoll 
breit,  und  der  Mullergrund  tiefer,  so  dafs  er  am  lehnten  Tage 
mobt  mehr  deutlich  über  den  Schambeinen  wahrauaehmcii 
ist  1b  fueC  bk  ieche  Weeheii  ist  denn  der  Uterve  faet  im« 
imr  auf  eeineii  Umfang  vor  der  Schwtngersekaft  redudrt; 
denn  seine  frühere  Kleinheit  erreicht  er  nicht  vollkommen 
wieder,  vielmehr  bleibt  er  gröiaer  und  aufgelockerter,  wodurcb 
denn  unter  Andern  auch  bei  einer  Lcichenöfibung  eine  atalt* 
gehabte  Sehwangertchaft  eenalatirl  werden  kann.  Ifit  dieter 
Verminderung  des  Umfanges  ändert  sich  auch  die  Gestalt  der 
Gebärmutter.  Indem  nümiich  die  vordere  Wand  derselben 
uoh  der  hinteren  nähert ,  wird  sie  platt,  ihr  Körper  mengt 
aidi  eehon  in  den  ersten  Tagen,  und  kehrt»  'gleiehvie  ihr 
Gfund,  bald  su  eeiner  ursprüngKehen  Form  lurüek.  Der  Mut- 
termund dagegen  ist  am  ersten  l'age  noch  geöilitet,  und  auch 
am  aweiten  noch  leicht  zu  erweitern;  die  Vaginalportion  fehlt 
noeh  gäoalieh»  iangt  hierauf  an,  allmfihlig  au  wachsen,  und 
.  iwar  umgekehrt,  wie  ne  aieh  in  der  Sehwangeraehaft  veA&fii 
hatte;  in  der  zweiten  Woche  ist  sie  etwa  drei  Linien  lang, 
der  innere  Muttermund  beginnt  sich  zu  verschliefsen,  während  der 
ättCiere  noch  geöffnet  ist;  bis  aur  sechsten  Woche  endlich  hat 
flie  wieder  eine  L&nge  von  secha  bis  neun  Linien  erreicht 
Die  Mottermundslippen,  ni  dieser  Zeit  dick  und  wubltg,  ver« 
kleinern  sich,  und  ziehen  sich  zusammen  ^  wodurch  dann  die 
während  der  Geburt  entstandenen  Einrisse  zu  härtlichen  Li- 
Mn  und  PttneteUi  den  Zeichen  einer  slaUgffundeoen  Schwan-» 
gerschafl,  vemarbeni  um  selber,  abgeeeheii  hiervon,  erst  nach 
längerer  Zeit  ihre  ursprüngliche  Beschaffenheit  wieder  antu- 
nehmen.  Alle  hier  angegebenen  Veränderungen  in  der  Form 
itK  Gebärmutter  gehen  übrigens,  wie  die  während  der  Schwan- 
geEsehafty  nach  einem  besthnmten,  auf  das  Gesets  dar  Thä- 
Ggkeit  der  Gebärmutter  selbst  begründeten  'J'ypus  vor  sich; 
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nur  findet  das  umgekehrte  Verhältnifs  statt,  indem  t.  B.  der 
Grund,  der  sich  suerii  erweiterte ,  nach  fintleertuig  der  Ge« 
bärmulter  auch  suent  wieder  verengt« 

Was  nun  die  darch  die  Sdiwengeracluift  verindctle 
Struclur  der  Gebärmutter  betrifft,  so  wird  deren  Röekflilinnig 
zur  Norm  zunächst  durch  einen,  dem  menschlichen  Weibe 
eigeDlhümlichen  Ergufs  reinen  Blutes  aus  den  offenen  Mün- 
dungen der  Bittledem  venniUelt.  Dieee  Biutung  dauert  %vM 
Ui  ieefatxehn  Standen  nach  der  Entbindung  stärker  oder 
schwächer  fori,  und  wird  durch  Uebermaafs  oft  sehr  gefähr- 
lich. Hierauf  wird  das  Blut  mit  Lymphe  vermifcht  und  lang- 
saflser  entleert ;  die  Venen  des  ütemt  verengen  sich,  die  Ar- 
terien erscheben  wiedeir  ephraUdraNg,  die  Lymphgefate^  wie 
die  bei  diesem  Pröcefs  so  wesentlich  betbeiligten  Mmkdfibern 
bilden  sich  lu  ihrem  natürlichen  Zustande  zurück,  die  hinfaU 
lige  Haut,  sowie  die  von  der  Placenta  foetalis  noch  an  der 
inneren  Fläche  klebenden  Flocken  löeen  itck  allnählig  ab|  und 
werden  eusgetloften,  und  te  verÜerl  sich  allnaählig  derüniüh 
die  Schwangerschaft  entstandene  blättrige  Bau  der  Gebärmut- 
ter, 80  dafs  nach  drei  bis  vier  Wochen  deren  innere  Flache 
dieselbe  Beschaffenheit,  wie  vor  der  Sebwangenchaft  darbie» 
let.  Diese  Veränderungen  nun  werden  neben  der  ReserptieB 
der  in  der  Gebärmutter  enthaltenen  Säfte  in  den  Getammt- 
organismus  hauptsächlich  durch  den  Lochialflufs,  eine  mehr 
oder  minder  während  des  Wochenbettes  andauernde  Secretion 
aus  der  Gebämmiter,  bewirkt.  Nachdem  sich  nämlicb,  wie 
oben  angegeben,  unmittelbar  nach  Auaatefsung  der  Plaeenta 
aus  den  offenen  Gefafsmündungen,  und  besonders  da,  wo  die 
Flacenta  aufgesessen,  mehr  oder  weniger  reines  Blut  ergos« 
sen,  tritt  die  Secretion  einer  blasseren  und  wässerigen,  dem 
Fleischwaaier  ähnlieben  Flüssigkeit  ein»  die  nach  einigen  Ta« 
gen  etwetfisteflfttmlich,  weifs  eraeheint,  einen  eigenthümlichen 
Gerucii  verbreitet,  in  der  Wäsche  milchähnliche  Flecke  zu- 
rückläfst,  und  allmählig  sich  vermindernd,  gew*öhnlich  nach 
iwei  bia  drei  Wochen  gABi  aufhört.  Uiesoi  je  nach  der  Con- 
stiluüon  der  Wöchnerin  und  dem  Veriaufe  der  Geburt  ver- 
schiedenen Lochien  werden  nach  ihren  äufseren  Merkmalen 
in  Lochia  rubra,  lactea  und  serosa  eingetheilt.  Sie  fliefsen 
reichhcher  nach  schnellen  und  leichlen  Geburietti  hei  voUhiö« 
tigen  und  ebenso  bei  leukephlegmatischen  Flauen»  spidieh  bei 
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iitelg^  geiuiidiii  md  bei  m\§Mimdm;  $nbmim  mtd  ne 
wagen  der  swieehen  ihnen  und  den  übrigen  Woebenfunelio% 
nen  obwaltenden  Beziehung  bei  säugenden  Wöchnerinnen, 
sowie  bei  erhöhter  Haullhäligkeit,  also  slarlceoi  Schweiisc^ 
aninder  cepiös  aU  unter  entgegengeseUten  Verbältniaten«  Ba^. 
markenewarth  iai  endlich,  dalis  niehl  aekan  nm  den  aiebantan 
Tag  daa  Waabenibaltea  noch  dnmal  ein  Uoliger  LochienfluOi 
einlritty  nachdem  derselbe  schon  langst  blafs  geworden  war.^ 
Wie  übereinstimmend  iadel«  die  Meinungen  über  die  Be» 
dewtetwilrffil  daa  Laahianflitiaea,  ao  varachiadaii  wid  aia  <kbar 
dia  Enietahangawaiaa  daaaelban,  ob  er  ntaKah  aina  ainTaalia 
Entleerung,  oder  eine  Secretion  darstelle.  Nach  GruithuiBen 
(Organoioonomie.  ftlünchen,  1811)  werden  die  Lochien, 
gleichwie  die  Menstruation,  durch  eine  Secretion  entleert,  eina 
Amichl»  für  die  nach  Bnrdaek  auch  dai  geganidtiga  VaiMitnifr 
swiaaban  Manstmalion  and  Lochien,  und  baaondera  der  Uaii* 
stand  spricht,  dafs  den  Thieren,  wie  die  Menstruation,  auch 
die  Lochien  fehlen.  Aufserdem  beruft  er  sich  auf  einen  von 
;5dUito  mitgeiheilten  Fall,  in  wekham  nach  ünlaidrdekung 
daa .  Loahian  der  Baoek  hart  und  aofgetrieben  wnrde,  nach 
ackl  Tagen  aber  tich  ein  Schldmabgang  mit  dem  speci fischen 
Geruch  der  Lochien  einslelile,  einige  Tage  anhielt,  und  dann 
alle  vier  Wochen,  wie  die  normale  Mensiiuation,  wiederkehrte, 
bia  die»  iQaechwubl  gaachwunden  war.  JUeifnar  vaigiaichl 
den  Wochenflufa  mit  dem  Auaflufa  einer  inberen  Wnnda; 
wie  bei  solcher  fliefse  zwei  bis  drei  Tage  Blut, «dann  sechs 
bis  acht  Tage  ein  mehr  seröser,  endlich  ein  eiterartiger 
Soblaim,  ab  eine  Wunde  aber  erscheint  ihm  nach  Auastofsung 
dar  Placanto  die  Sidla,  an  dal*  aie  adbirirte.  Dala  dia  La* 
ahlen  demgemSfa  einen  Heikingsprocefs,  dar  doroh  die  Schwan^ 
gerschaft  in  gedachter  Weise  ladirten,  verwundeten  Gebär- 
jMitter  darstellen,  ist  jedoch  ebenso  unbegründet,  als  dafs  sie 
Bfldalat  eilerähnüob  werden.  Q^immthr  endlich  aiahl  in  den 
jLoahien  nur  «ne  Entleerang  der  in  der  Gebarmultar  anthal* 
tenen  Blut-  und  Lymphmasse,  analog  der  nach  der  Geburt 
eintretenden  Blutung.  Erwägt  man  indefs  die  Verschieden* 
haii  der  auageaondairlan  Lochialdüaaigkeü  und  dia  na  Uleraa 
dadurch  bedingten  Veränderungen,  ao  aoheint  dia  Annahme 
gerechtfertigt,  dafs  die  LocMen  ebensowohl  eine  einfache  Ent- 
icecung»  .als  eioe  SccrelioQ  darstellen.  Duich  dia  allmähligen 
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Caateactiottm  der  GebärmuUer  werden  nämikrh  die  auf  ihm 
iniimii  Oheiiache  aie»litga»dgn  Cftfüfte  «ehr  «id  fmkt 

verengt,  und  eDtkcrcn  dabei  emcn  TheH  ihrte  Bkrtei,  md 

liächsldem  wird  die  wiiltrcnd  der  Schwangerscbafl  ins  Gefüge 
dei  Uterus  abgelagerte  SubsUa%  aufgelöst,  und  durch  die 
LymphgeliCie  aotgeaebieden,  ja  nicht  Uee  Jooa  dem  Pavan* 
Aym  der  Gebürnautter  aliein,  aandeni  aui  den  GeeaanW 
Organismus  werden  Stoffe,  die  in  der  Schwangerschafl  wm 
Ernäluung  des  Fölus  in  die  GebärmuUer  abgesetil  worden, 
Yenn5ge  der  i4>chien  enlfeml.  Wenigstens  erklärt  sich  hier* 
tedi  an  beskn  dar  bedeutende  EinOttCs»  den  die  Unlerdrak* 
kung  des  LochienflaMee  auf  6m  Al^ptneiabefiaden  4ea  Wei- 
bes hat,  sowie  sein  Verhäilnirs  zur  Constitution  des  Weibes 
und  der  Milchsecretion.  Die  Lochien  bedingen  sonach  nicht 
nur  den  RüeUMldungtpreee£i  der  Gebärmutter,  sondern  weh 
eine  Redoelion  das  allgeinehien  plelkeriaehen  und  lymphaü« 
sehen  Zuelandes,  der  steh  in  der  Schwangerschaft  entwickelt 
hat.  Insofern  also  die  [Rückbildung  der  Gebärmutter  und  des 
Gesammtorganismus  in  den  Zustand  vor  der  Schwangcrsaliaft 
nie  eigentlieher  Endaweck  der  Lochien  eich  geltend  nuidi^ 
Mi  ea  mrielilify  aia  nit  der  Menitraalion  aueanmemmitellen» 
die  viehnchr  einen  Gegensatz  derselben  ausmacht;  denn  wie 
jene  als  krisis  des  geschwängerten,  ist  diese  als  Krisia  dn 
inkeMhwSngerlen  Zustandet,  des  aUgenemen  Zeogungaver« 
mögens  an  betntthten« 

b)  Die  Nuttertcheide  und  die  Snfteren  Scham- 
theile  ersciieincn  bald  nach  der  Geburt  ausgedehnt,  jene  hat 
ihre  Qnerlalten  verloren»  diese«  unmittelhar  nach  der  Geburt 
fast  wstiieben»  tteken  weil  auseinander;  naeh  drei  hia  vier 
Woehen  indessen  wird  die  Sehelde  wieder  enger  md  felltger, 
die  äufseren  Schamlippen  bilden  sich  und  nähern  sich  einan- 
der. Auch  die  Bauchdecken  ziehen  sich  wieder  zusammen, 
wiewohl  ninder  voUstftndig  bei  sehlafier  Haut  und  nach  l»fttt- 
figen  Geknten,  wo  sie  narbig  und  bnaafgelblieber  PMa 
bleiben.  Der  Damm,  w&hrend  der  Geburt  bedeutend  ausge« 
dehnt,  zieiit  sich  zu  seinen  natürlichen  Dimensionen  zussm* 
roen»  und  gleichzeitig  vemariben  die  ducch  die  Geburt  Teran« 
lafirtan  EinnMe  deassiben. 

e)  In  Gesamnlorgantamue  giebt  sieh  die  Tcndens 
zur  Hiickkehr  in  den  früheren  Zustand  aunächtt  durch  eine 
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viriültolt  fiäAatlitoaiig  buid.  Voa  den  Anilriiigiuigeii  4ir 
Gebort  trmalUt,  veHUh  d»  ftithwdcae  itt  der  Regel  m  einet 

Schlaf,  aus  dem  sie  bald  f^eslarkl  und  erquickt  erwachl;  hat 
jedoch  die  Geburt  ihre  Kraft  ia  einem  ungewöhnlichen  Grade 
nrathdpil^  lo  Itegjt  sie  atundea-*,  «och  weU  legeieng  regong»» 
ke  de*  Woehdei  aie  mk  indeeeen,  hier  wie  dort,  eUrae  er^ 
holt  hei,  kündigt  der  Eintritt  eines  Frostes,  dem  bald  Wärme 
der  äufseren  Haut  und  Schweifs  folgen  an,  dafs  das  Blut,  weiches 
in  der  Sdiwyigesichaft  vonogeweise  der  Gebännutfter  m* 
•Mnle,  nonmehr  wieder  gegen  die  Peiiphepe  iiefa  wendet 
In  Folge  der  so  eibahlen  HaoMhilifheii  h#iehl^  ein  reioUieher 
Schweifs  aus,  der  für  den  c;nnslio;en  Veil.iu;  des  Wochen* 
bettes  von  gröfsester  \Nichtigkeil  ist;  denn  Irols  der  nach  der 
Geburt  eintretenden  Blolong  und  des  Lochia IfluiMi  leidei  die 
Wiehnerin  in  den  enien  Togen  noeli  der  Bolbindttng  an  aH^ 
gfOMer  Plethora,  tu  deren  Vennindemng,  sowie  tur  Ablei* 
tung  des  Safleandrangs  von  den  inneren  Organen  nach  der 
Peiipherie  hin  eben  jene  WochenschweiOse  wirken,  wober 
denn  aoeh  eine  Unlerdräekoog  derselben  hmiM  die  Iraorigelen 
Kelgsti  inth  sieh  sieht  Auch  die  Longen,  welche  während 
der  Schwangerschaft  durch  das  nach  oben  gedrängte  Zwerch* 
feil,  —  durch  die  veränderte,  mehr  nach  der  Gebärmutter 
gerichtetü  Biutstriimung,  —  endlich  durch  das  eigenlhümliche, 
anseheinend  eine  höhere  Oxydation  durch'  die  Longsn  nieht 
bedürMdb  Blut  der  SehwMgern  im  ihrer  Funelkm  gehemmt 
waren,  zeigen  sich  im  Wochenbett  in  gröfserer  Thäligkeit, 
indem  die  Circulalion  durch  dieselben,  nach  dem  Fortfall  des 
midipNiehen  Uindcmiaws,  freier  geworden,  eine  grölsere 
Menge  Biui  dehin  sMmti  und  dfteoM  seihst^  dnreh  die  A«e^ 
Scheidungen  des  Wochenbettes  quaiilaliT  ▼eränderl,  wiederum 
reichlicher  oxydirt  werden  mufs.  So  erscheinen  die  Verän- 
dciiii^rn  in  diesem  Organe  mehr  als  secundare,  bedingt  durch 
neehanische  und  chemieshe  Verhäkaiseo  im  Woehenbetlei 

n**riDie  Verdamingsorgane  nehom  in  den  ersten  Tagen  dee 
Wochenbells  nur  geringen  Anlheii  an  dem  hier  geschilderten 
Höekhiyttngsprocefi  Dk  Entbundeooy  von  den  Anstrengun- 
gen der  Geburt  ergriffen,  fühlt  in  einer  Zeit,  die  von  der 
Natur  omhc  bot  Ansoshuideog  der  duteh  die  Scbwangerschaft 
im  Körper  angehäuften  Stoffe  bestioNnt  ist,  wenig  Bedürfnis 
Beek  NahrungtnuUeln,  häufiger  eine  Meigung  m  Flüss^gkeitei^ 
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da  der  Dfm/i  Mgen  der  verüiiderteii  SÜlaeMiiMiiig  imd  der 
erhfthten  ThSiigkeil  der  Saugadern  vermehrt  kt.   Mit  dieeer 

Herabslimmung  der  Blslusl  und  der  Verdauung  ist  eine  Träg- 
heit des  Darmcanals  verbuDdeo,  und  es  erfolgen  in  den  ersten 
Tagen  dee  Wochenbettes  hebe  Stuhlettsleerviigeny  iheile  weil 
keine  contietente  Stofie  geneeeen  werden»  «nd*  der  jetil  «ne» 
gedehnte  Darmcanal  aufserdem  eine  gröfsere  Ansammlung 
derselben  gestaltet)  hauptsächlich  jedoch,  damit  nicht  durch 
eine  Salle- Entleerung  auf  diesem  Wege  der  Lochialflufs,  die 
Uautausdfineliing)  oder  die  Milchaeerelie«  beeintiiohtig|t  wör* 
den*  Allnähiig  jedoch  wird  der  Appeül  reger,  und  a«eb  der 
Stuhlgang  rei^elmäfsig.  Welche  Rolle  die  Leber  bei  diesen 
Vorgängen  im  WochenbcUe  spiele,  ist  physiologisch  und  pa* 
Ibelegisch  noch  nicbi  gehirig  gewürdigt.  Der  Umstand  je« 
deeh,  daCi  hei  den  wichügelen  Krankheilen  der  WöchMfinoett 
das  Venensystem  hauptsächlich  allidri  ist,  und  die  OMisteD 
ihrer  fieberhaften  üebel  leicht  einen  biliösen  Charakter  an« 
nehmen,  sowie  das  häufige  Auftreten  eines  lange  anhakenden 
fixen  Sohmemea  im  rechlen  HypodMnddttuiy  darf  man  nnl 
Reehl  woM  einer  Siftrung  der  Leber  in  ihrer  RtioidMld«if, 
wie  umgekehrt  das  im  Wochenbell  oft  beobaohlele  Verschwin- 
den des  in  der  Schwangerschaft  unter  der  Oberhaut  abgela« 
gerten  GallenpignenU  einer  erhöhten  Thäliglieii  deraelhes 
aasehreibeo, 

r  Unter  den  allgemeinen  Systemen  wird  tunächst  daa 
Blutsystem  durch  die  mannigfachen  Wochen secrelionea  und 
die  freiere  Hespiration  sur  Norm  zurückgeführt. 

Wie  das  fitni  s«ae  ttbannäfsige  Plaatieital  verBerl»  der 
Pttb  ach  wicher  tnrf  Jangaamer  wird,  eeh  winden  auch  die 
namentlich  an  den  unteren  GHedmaafsen  so  lästigen  venösen 
und  lymphatischen  Anschwellungen,  und  gleichzeitig  regelt 
sich  die  Function  des  Nerveneyatavai  das  wähmd  4«r 
Scliwangerscliaft  »innigfach  perinriMt  ward. 

Von  grdfsester  Wichtigkeit  für  den  durch  das  Wochen- 
bett bedingten  Rückbildungsprocefs  ist  ferner  die  Milchsecre- 
tiaUf  die  von  einea  aweiCachen  Geeichtspunde  betcachlei  war«* 
den  OMife. 

Einerefila  andiebil  sie  ntoKeh  aia  eine  Fonelton  d«a 

beschwängerten  Weibes,  welche,  im  vierten  Monat  der  Schwan- 
gerschaft schon .  beginnend,  nach  der  £atbittdung  ihre  Reife 

erlangt 
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eilaiigl,  tmd  mdem  die  BrOst«  im  WodMnbftUe  eben  neuen 
ConcenIreÜonepanct  dee  ZeugungsvermÖgens  im  weiblichen 
Organismus  darsleilen,  die  bis  jelzl  vorzüglich  auf  die  Gclwir- 
muUer  beschränkte  Thäligkeit  übernimmt  Andererseits  un- 
terhalt sie  die  ßeiieliun|^  swiachen  UuUer  und  Kind,  und 
hebl  flOflul  die  Sehwangcrsehafttereeheinung  nicht  auf.  Dem- 
nach erfüllt  aie  einen  doppelten  Zweck:  sie  wirkt  mit  zur 
Beseitigung  der  durcli  die  Schwangerschaft  bedingten  Zustände, 
und  wird  hinwiederum  su  einer  neuen  Manifestation  der 
iSiibipriigi  rschafUtbätigkeit  oder  des  weiblichen  Zeugungsver- 
iil%HM,  ein  Folge  aller  dieser  Vorgänge  nun  kehrt  die  VVöchne- 
rin  SU  demjenigen  Zustande  zurück,  in  welchem  sie  sich  vor 
der  Conception  befunden.  Im  Allgemeinen  gehören  hiertu  vier 
bis  sechs  Wochen,  und  wenngleich  bei  einseinen  kraftigcn 
Frauen  in  dnem  relativ  viel  käraeren  Zdtraumr  die  Spuren 
düvAien ^fibivstandenen  Wochenbettes  sich  verwischen,  so 
müssen  wir  nichlsdesloweniger  das  Wochenbett  physiologisch 
als  einen  selbstständigen»  nach  bestimmten  Gesetsen  vorsdhr«- 
tendaa .  Ad  jietrachten. 
,  )ib;DiIletik  des  Wochenbettes. 

,..Veftr*deh  wesentlichsten  Erfordernissen  des  Wochenbettes 
geliSrI  unstreitig  ein  passendes  Wochenzimmer,  welches  ge- 
räumig,  g^icbmäfsig  erwärmt  (14 —15°  Ii.)  und  nur  mSfsig 
erlMUfcvMi^aiurs.  Die  mit  den  Ausdünstungen  der  Wöchne- 
rinnen  «iMbe  Luft  in  demselben  werde  täglich  durch  Oeflhen 
einer  Thür  oder  eines  Fensters,  nicht  aber  durch  Hüucherung 
gereinigt.  Ueber  das  Lager  der  Wöchnerin  breite  man,  um 
^  gegen  das  Eindringen  von  Feuchtigkeit  su  schutsen»  ein 
Wachstuch  y  und  bringe  aufserdem,  um  die  Wochenabsonde- 
nmg  aufzufangen,  unter  die  Beckengegend  mehrfach  susam* 
mengelegte  Tücher,  die,  je  nach  Erfordern,  täglich  ein-  oder 
mehrmal  erneuert  werden  müssen.  Wie  sehr  aber  die  Wöch- 
nerin vor  Zugluft  gehütel  werden  mufs,  so  schädlich  ist*s 
anderei'seils,  ihr  Lager  dicht  tu  verhingen,  oder  sie  mit  vie- 
len Betten  zu  bedecken,  indem  sie  dadurch  leicht  zu  sehr 
erhitzt  und  in  Schweifs  gebracht  wird.  Man  sorge  für  Huhe 
in  ihrem  Zimmer,  und  lasse  sie  durch  keine  Miltheilung  irgend 
einer  Art  aufregen.  Da  ihr  nichts  wohlthäliger  ist,  als  der 
Schlaf,  so  slöre  man  ihn  niemals ,  selbst  nicht,  wie  es  ein 
Vorurlheil  will,  unmittelbar  nach  der  Entbindung,  bewache  jedoch 
M«a.  ehir.  Eoejd.  XXXSl  fid.  29 
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die  W«diiieri«  dann  um  mkr,  da  imbeaMrb  an  geföhr- 
licher  Mullerblulflofc  *«iiitral6B  kann.    Dala  Mail  daraof  ha- 

dachi  sein  mufs,  der  Wöchnerin  eine  mSgüchal  liehaglich© 
Lage  «1  geben,  vertlehl  sich  von  selbst,  bald  nach  der  Enl- 
bindiing  indefo  sei  diaae  flach  ftiarisontal,  später  köoaen  Brual 
und  Kopf  elwaa  crhOhl  wardaii;  daa  Uoiharwettai  mA  A«C- 
richten  im  Bette  dagegen  ifl  dwrchavs  Bieht  «t  gattattan»  da 
•0  leicht  Blutflüsse  und  Dislocationen  der  Gebärnwitter  da- 
durch veranlafst  werden.   Ebenso  nachiheilig  ist's,  die  W' öch- 
nerin  uamUtelbar  nach  der  Entbiiiduiig,  wenn  nichi  die  Wäsche 
durch  Blnl  y.  •.  w.  allaaiahr  ifenmrcinigl  worden,  völlig 
umzukleiden,  oder  umiubcllen.    Ihre  Kleidung  darf  wedor 
Mästigend,  noch  so  leicht  sein,  dafs  sie  Erkältung  oder  wohl 
gar  eine  Slönuig  dea  ao  neihwendigen  Schweifset  veranlasseo 
könnte;  dattalbe  gilt  van  der  Wäaehe,  die  in  den  ersten  Ta- 
gen nur  selten  und  unter  aleler  Berdcktiehligung  dea  Sdiwci* 
fses  gewechselt  werden  darf.    Die  Währung  der  Wöchnfffia 
ist  je  nach  ihrer  Individuahiäi  und  dem  Zustande  der  Ver- 
daiiungtorgane  au  betlimmen.    In  den  ersten  Tagen  indessen 
muTa  lie  im  Allgememen  apärKch  und  auf  leichl  verdMiUbe, 
mehr  in  flüssiger  F orm  su  reichende  Spelaui  beaahfinkl  aoBi 
als:  Wasser-  und  vegetabilische  Schleimsuppen,  und  zum 
Getränk  iai  Geraten*  oder  Haferschleimi  und  nicht  ganz  kaltes 
ZMakarwamer  tu  am|Milen;  dagegen  ist  tUrker  Kefla  ind 
der  aMe  Gebrauch  dea  KamUlen-  edcr  PUaderlliee'a  an  mei- 
den, wenn  nicht  etwa  durch  lelatere  die  Hautihätigkeit  angn- 
regt,  oder  beruhigend  aufs  Nervensystem  gewirkt  werden 
aolL   Hat  sich  aber  daa  Befinden  der  Wöchnerin  so  geitair 
tel>  dafa  Auhregang  n.  a.  w,  nicht  mehr  an  fürchten  kk,  m 
gehe  man  nach  emigen  Tagen  w  dttnnen  Fkmebbriilten,  aar» 
tem  Gemüse  u.  s.  w.  über  und  steigere  allmähli^  die  Mengte 
und  Stärke  der  NahrungsmitteL 

In  den  ersten  Stunden  nach  der  Geburt  fühlen  diu 
Wdchnermnen  in  der  Regel  kern  Bedikbifc  nur  BnÜaerattg 
des  Harns.  Da  jedoch  eine  Ansammking  des  Harns  Mr  Jit 
Function  der  Blase  an  sich,  als  auch,  indem  sie  Dislocation 
der  Gebärmutter  veranlassen  kann,  leicht  nachiheilig  wird^  ao 
fordere  man  die  Wöchnerin  häufig  tum  Hamen  auf,  und  vor* 
mag  de  nicht»  ihn  aa  entleeren,  so  aucbe  man  durch  Fomon- 
tetien  der  Blasengegend  oder  durch  Application  des  Cathetem 


Digitized  by  Google 


ii»  EaUkinumg  deüdben  m  bewMen.  Dieie  Sorge  für  die 
Entleerung  des  Urins  ist  besonders  wichtig,  wenn  bei  einem 
Schmerz  lief  im  Unterleibe  die  VVöchoerio  einen  Drmig  mm 
Hamen  empindtet,  sowie  nack  dner  idiwmn  Imtnunental« 
Mlbindang.  —  SM  «Ha  laiiMrtn  GcwhkektollMiie  in  Folge 
der  EnlMn4nng  geschwollen,  so  fomentire  man  sie  mit  einem 
einfachen  Kamilienaufgufs ,  oder  setse  demselben  Bleiwasser 
hinitt;  unter  allen  Uaiständen  jedoch  müssen  während  4m 
g— 1  Wodwnbettci  dio  GoiohltchMliäle  läglidi  nnbrire 
BMe  mit  rmnem  lauwarmem  Waaaer  oder  eineoi  KufgaU 
aromalischer  Krauler  gewaschen  werden.  Weniger  besorglich 
ist  die  Stuhlverstopfung,  die  vielmeiir  in  den  ersten  swei 
Tagen  des  Wochenbettes  als  normal  ananidien  iat  fiml 
VW  drillen  Tage  «b  iü^  daher  ge«vMinlidi  nSting,  dnidi 
em  ClyaoM  oder  nildee  Laxans,  wie  Ridmisdl,  die  Leibes- 
Öffnung  EU  befördern,  wenn  nicht  etwa  Congestion,  schmers- 
hafte  Spannung  der  Brüste,  starl^es  MilchGeber  es  schon  fri- 
her,  «nd  dann  eielleiekl  aneh  die  mdir  anlipMogialiseiiott 
UMel  srheiachlen.  Von  dann  ab  ist  fOr  regelmäfsigen  StnM-» 
gang  zu  sorgen,  und  dies  um  so  mehr,  wenn  die  Wöchnerin 
nicht  selbst  stillt,  wie  denn  überhaupt  bei  solcher  nur  durch 
karge  Diät,  afMurliclien  Gcoufs  von  Flüssigkeit  und  Anregung 
nUer  WoelMsecretionen  eine  Slöning  im  Pvoosli  der  MUeh« 
eoMtion^'Oorhntet  weiden  kenn.  Gleiehteitig  onlersittlae  man 
durch  Tücher  u.  s.  w.  die  angespannte  Brust,  bedecke 
sie  zur  Betliäiigung  der  'IVansspiration  mit  etwas  Baumwolle 
oder  Werg,  und  lasse  anfserdem  bei  bedeutender  Ansehwet- 
kng  deteeiben  dnreh  MilelH  oder  Snuggllser,  doreh  erwirmle 
Flaaeben,  oder  durch  einen  erwachsenen  Menschen  llUkh  eni* 
leeren.  INicht  minder,  namentlich  bei  empGndlichen  Frauen, 
ist  an  empfehlen,  die  Brüste  mit  einem  milden  Oele  einsu- 
Mbsttf  oder  sie  mü  einem  Kaonllen*  oder  FÜederaufgnfs 
■n  Uheik 

In  angegebener  Weise  gepflegt,  bleibt  die  Wöchnerin,  je 
nach  ihrer  Individualität,  der  Jahreszeil  und  den  besonderen 
Umständen  aeht  Tage  und  darüber  im  Bette.  .Man  muüi  aber 
nveh  hier  om  riohllgeB  Maafs  m  halten  wissen,  hidem  ohm 
■n  weif  getriebene  Vottlehl  eben  so  nacfalhellig  weiden  kann, 
als  der  Leichtsinn,  dessen  sich  in  dieser  Hinsicht  gesunde, 
kräfiyge,  an  Arbeit  gewöhnte  Frauen  iiäuiig  schuldig  machen. 

29» 
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Wie  nänlieh  4as  sa  Mhe  Aafitohen  oft  Uiatoeatieiien  im 

Gebarmuüer  und  andere  Sdiiden  rar  Folge  hat,  to  miebl  mh 
dererseils  ein  zu  langes  Verbleiben  im  Bette  und  das  damit 
verbundene  fortwährende  Schwitten  Schwäche  im  Allgemei« 
nen,  und  betondert  der  Verdeuungtorgane  naeh  «dk  Sit 
krKftigen  Frauen  toUten  daher  jedeniaHi  bis  warn  Mebcnlen 
Tage,  die  zarteren,  wenn  nicht  besondere  Umstände  ob- 
walten, bis  zum  neunten  Tage  das  ßelt  hüten,  und  sobald 
ate  dies  verlassen  dürfen,  iai  ihnen  auch  eine  reichlichere  und 
kriUÜge  Nahrung  lu  geataUen. 

Diagnostik  dea  Wocbenbelles. 

Die  Diagnostik  des  Wochenbettes  oder  die  Lösung  der 
Frage,  ob  in  einem  gegebenen  Falle  vor  kurzem  eine  Geburt 
alatigefunden  habe,  oder  nicht,  gründet  sich  auf  eine  vierfache 
Reibe  von  Erachebungen.  .Die  erste  derselben  ^nrd  durek 
die  Schwani^erschaft  und  deren  Folgen  för  den  Körper  des 
Weibes  bedingt,  die  zweite  durch  die  Vorgänge  bei  der  Ge- 
'  burty  die  drille  durch  die  Zufälle  dea  Wochenbettes,  und  die 
vierte  durch*s  Saugen.  Abgesehen  von  den  bekannlen  Merk- 
malen einer  stattgehabten  Schwangenchaft  und  den  dnrdi 
die  Geburl  bedingten  Veränderungen,  ist  zu  erwiii^en,  dafs  im 
VVochenbetle  die  Bauchdecken  besonders  schlaff,  die  Gebär- 
mutter anfänglich  als  eine  grofse  Kugel  durch  dieaelbe  ge» 
lilhlt  wird  und,  allmählig  eich  verkleinemd,  naeh  einigen  Wo« 
eben  hier  versehwtndet.  Die  änfseren  Geschlechtstheile  sind 
oft,  zumal  kurz  nach  der  Geburt;  angeschwollen,  mit  Blut, 
und  selbst  mit  Meconium  beschmiert.  Das  Frenulum  ist  g^ 
wöhnhch,  und  der  Damm  au  weilen  mehr  oder  weniger  em* 
g^risaen.  Die  Vagina  iat  feucht,  auagedehnt,  ohne  Rumeh 
und  heifser,  oft  auch  Blulklumpen  und  andere  Ueberreste  der 
Placenta  enthaltend.  Der  Muttermund  ist  kurz  nach  der  Ge- 
burt noch  so  weit  geöffnet,  dafs  der  Finger  leicht  eindringt 
dabei  ist  seine  Form  iwar  länglich,  aber  die  Lippen  deaaal- 
ben  weniger  wulstig  und  euweilen  bis  hoch  ins  Collum  ris* 
sig.  Die  Vaginalporlion  ist  kurz,  dick  und  aufgelockert,  die 
Substanz  der  Gebärmutter  dick  und  weich,  die  Gebärmutter 
steht  tiefer  und  ist  mit  dem  Finger  leicht  lu  enreieheo. 
Wenngleich  nun  dnielne  dieaer  Erscheinungen  im  Wochen* 
bette  fehlen  kSnnen,  aber  andere  auch  aufserhalb  desselben 
voikommeo,  so  wird  doch,  namentlich  in  den  ersten  Tageo». 
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die  dordinildÜMide  Kugelgeilail  4er  Gebärmaltor  die  Di«. 
gnoM  erldehtern  and  nehern;  daiu  würde  denn  auch  der 
mit  anderen  Aussonderungen  der  Genitalien  nicht  leicht  la 
▼erwechseJnde  Lochienflufs  wesentlich  beilregen.  Weniger 
KuverlaMig  sind  in  dieser  Uinttclil  die  Sehweite,  weiche  in 
«MMMr^  Weite  nnler  gans  anderen  VerhSitnifsen  vorkom- 
iM|  «ewie  die  gewöhnliche  Erechöpfung,  und  die  fieberhaf- 
ten oder  ReiMustände  des  Wochenbelles,    Dagegen  verdient 
die  I^Llchsecrelion  sorgfältig  beachtet  su  werden,  da  daa  Vor- 
hawdwUMn^ven  Milch  in  den  Brüaten,  hervortretende  und 
JMkef»^  Warten  keinen  Zweifei  an  einer  vorausgegangenen 
Geburl  lassen.    Wann  diese  slallgefunden,  liefse  sich  freilich 
durch  die  Milch  nur  im  Beginn  der  Lactation,  wo  sie  nodi 
mikßeng  iat,  beatimmen;  ist  ne  al^er  aehen  fetler  und  dicker 
fMWdan»  kann  aie  um  ae  weniger  ala  Criterium  gelten,  da 
ihre  Beiehaffenheit  öberdies  je  nach  der  rSalirung  und  ande- 
ren Umständen  variirt. 

Pathologie  des  Wochenbeltea. 
Dero  regen  Streben  det  Org^niamua,  sich  im  Wochen- 
bette wieder  in  seine  natürliche  Betiehung  rar  Aufsenwelt  zu 
selten,  entspricht  seine  grofse  Empfänglichkeit  für  alle  krank- 
machenden Einflüsse.  Unter  diesen  steht  voran  der  epide. 
miscbe,  der  oft  mit  einer,  allen  Heilmitteln  trollenden  inten» 
ailät  auAritt  Ihm  tunäciist  die  Geburt,  insofern  die  durch 
aie  l>edingten  Zustande  nicht  mit  ihrer  Beendigung  unterge- 
hen, sondern  im  Wochenbette  sich  weiter  ausbilden  und  den 
für's  Wochenbett  wesentlichen  Vorgängen  störend  entgegen- 
wirken. Endlich  manche  innere  anomale  ZustSnde  der  Wöch- 
nerinnen, die  den  Röckbildungsprocels  liemmend  sich  selbst 
SU  einem  höheren  Grade  steigern.  Alle  diese  Momente  wir- 
ken eben  wegen  der  Spannung  aller  Functionen  im  Wochen* 
bette  mit  ungewöhnlicher  Heftigkeit  und  terstören  in  kurier 
Fritt  ein  Leben,  das  kaum  bedroht  tu  sein  schien. 

Ihrem  Wesen  nach  stellen  die  Krankheiten  der  Wöch- 
nerinnen erstens  solche  Zustande  dar,  die  als  unmittelbare 
Folgen  der  Geburt  tu  betrachten  sind,  zweitens  solche^  die 
auf  Störungen  der  dem  Wochenbette  eigenthümlichen  natur- 
gemälsen  Vorgänge,  also  auch  der  Liactation,  berohen,  drittena 
solche,  die  zwar  nicht  wesentlich  an  das  Wochenbett  geknüpft 
sind,  vielmehr  den  weiblichen  Körper,  oder  den  Mensehen 
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iSkmhMf^  MüUrn  kfioMi,  diireb  iu  WodmbeU  j^Osdi  m 
•igeiiUiiioiiieliir  Wmm  »««ficurl  imdoi.       Dar  Sita 

Wochenbetlkrankbeilen  ist,  wie  Zdl  Hütt  Eialrilis,  vcr- 
•diieden.  Häufig  gehen  sie  von  den  GeschtechUtheilen,  und 
■war  oli  aclm  in  den  «rsleii.  Vägtn  des  WocbenbeUai^  au»« 
m  kJkmm  mA  jadoeh  van  jadM  Syata»  umI  Oigai  aai 
liiUeii,  «nd  abd  in  daa  antan  viar  Waakan,  ja  bal  lang- 
aamem  Verlaule  des  WochenbeUes  noch  bil  aug  aaahtian  uod 
aablen  Wocha  lu  fürchten. 

Dar  apidaariiaha  Einflufs  isl,  wie  oben  bemerkt»  die  hi» 
ggita  mid  ittgleick  TardarbKahata  QuaUa  dar  Wocbaabatt- 
krankheiten. 

Zur  Kechlferligung  dieser  Behauptung  möge  hier  eine 
tabellarische  üeberaicht  übar  die  in  der  Ueüanstalt  in  Wim 
MMMiiMlb  dar  ^ahia  1801—1824  varatarbaM  WöckwMM 
folgan* 

Es  verslarben  hier  in  den  Jahren 

1801  und  2  von  2234  UiiUern  10 


1803  - 

4  - 

2428 

IG 

1805  - 

6  - 

2064 

17 

1807  . 

8  - 

1130 

12 

1809 

586 

11 

1810 

434 

G 

1811 

632 

19 

1812 

776 

9 

1813 

1110 

20 

1814 

1166 

80 

1815 

1038 

15 

1816 

1S30 

12 

1817 

1956 

22 

1818 

1853 

49 

1819 

2438 

150 

1820 

2370 

76 

1821 

2780 

-    .  54. 

Vom  l.Nav.  1824'- 

1825 

2870 

127. 

Hiernach  war  das  Mortahtätsverhültnita  in  den  Jahren 
1814,  1819|  1824  -25  auffailend  ungünalig,  obwoU  dia 
WSahnerinnan  in  daiialban  ßnibindnwgianalalt,  alao  wtar 
aoaal  glaichan  Umatfiadan  aiah  balälidaB.  Erkamil  wiid  dar 
apidaniilcha  Einflufs  auf  das  Wochenbett  durch  die  bedeu- 
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Itiide  ZM  der  KiMikheiliMie  und  dit  UebertiDttiiiiiiiung  in 

ihren  Encheinungen,  oftmals  indefs  läfst  er  sich  auf  keine 
ierreslrische,  atmosphärische,  oder  sonstige  Verhältnuse  ftu* 
hicUihrai.  Extreme  der  Temperalur,  wenn  sie  lange  an* 
dinn^aiid  plölalieher  Teoiperalarwecheel  venmlaesen  eller- 
dbgt,  wie  befamm,  mennigfache  PimeiloMitlhrungen ,  selten 
dagegen  bewirken  sie  die  Ausbildung  einer  bestimmten  VVo- 
chenbeitkrankheit,  wie  etwa  des  Puerperalfiebers.  Zu  greise 
VWnM  und  Feuchtigkeit  z.  B.  könnte  die  für  des  WecfaeA- 
Ml'^^bedettUuigaveUe  HattttbäUgkeil  fibennaCng  erhöheD, 
odef  hmk  Brsehleffung  herabstimmen,  und  demzufolge  coi- 
liquative  Schweifse,  Hauleruptionen,  eine  Schwächung  des 
GelaÜB*  iwd  Nervensystems,  und  Störungen  der  Verdauung 
»wnleüsi»  iumI  so  den  Grund  su  nervösen,  putriden  und  tj- 
pbaeeA'fiebeiii  legen.  Die  exlreme  Kälte  und  Trockenheit 
der  Atmosphäre  wirken  umgekehrt,  indem  sie  die  Transspi- 
ralion hemmen,  die  Säfte  nach  innen  treiben  und  dadurch 
kmki  ective  Entzündung  iwd  Fieber  hervorrufen.  Diesen  aU 
■M|MmBlien  Slimmungen  entsprechend,  teigt  sich  auch  der 
Einfluls  4»  Windesrichlung  und  des  Barometerslandes.  Von 
grObester  VVichligkeli  indefs  bleibt  immer  der  Krankheitsge- 
nMH,  dem  die  Wöchnerinnen,  unter  welcher  Form  er  auch 
UMBar  mUikif  doch  besonders  der  rheumatischen,  schnell  un- 
leiüegen,  uM  die  epidemischen  Krankheiten;  denn  die  leli- 
teren  befallen  nicht  nur  Wöchnerinnen  mehr  als  andere  Frauen, 
sondern  alieniren  auch  mehr  oder  weniger  die  Functionen  des 
WecheniicUes,  so  ist  z.  B.  bei  herrschender  Dysenterie  die 
llawlaenrfition  im  Wochenbeile  gewöhnlich  vermindert.  Aber 
audi  au  den  endemischen  EänOüssen  steht  das  Wochenbett  in 
inniger  Beziehung,  wie  einerseits  die  abweichenden  Hortali- 
litaveriiäitnisse  in  den  verschiedenen  Ländern,  so  die  günsti- 
-pmftyrai  Amerika  gegen  die  von  Europa,  andererseits  die 
wMiieben  Folgen  des  AufenIhalU  vieler  Wöchnerinnen  in 
einem  engen,  ununterbrochen  von  ihnen  bewohnten  Räume 
genügend  beweisen.  So  starb  im  Allgemeinen  Krankenhause 
Ml  .Paris  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  funfaehnte 
-WÜebBerin« 

Ob  jedoch  die  geringere  Sterblichkeit  der  Wöchnerinnen 

in  Amerika,  wie  Detceea  meint,  auch  darauf  sich  gründe, 

dab  aicb  dort  nicht  eine  ülasse  von  Leuten  findci  die  gans 
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in  derMlben  Lage,  wie  die  innere  Oaese  m  Eoropa  Ue^ 

mufs  sehr  bezweifelt  werden;  denn  dieser  Unleilclitedy  wie 
der  des  Standes,  wird  auf  mannigfache  Weise  wieder  ausge- 
glichen und  «nderl  nichts  iui  MortaliiülsverhäUnirs:  während 
nSmlich  die  Aermeren  leidU  durch  EnibehrungeK,  erkradBoi 
die  Wohlhabendem  iu  Folge  Ihrer  nervSeen  und  reisbaren 
Cooslitulion. 

Von  der  Geburt  gilt  das,  was  oben  von  den  Extremen 
der  Temperatur  gesagt  worden;  auch  sie  erzeugt  an  sich  , 
iceine  bestiainite  Kraakheitsrerm,  und  am  aUerwenigslen  die 

gefahrlichste  derselben,  das  PuerperalBeber,  und  dock  hat  sie 
einen  gewichtigen  Antheil  am  N'erlaufe  des  Wochenbettes. 
Isl  s.  B.  die  Geburt  lu  leicht  von  statten  gegangen»  so  ist 
beim  Beginn  des  Wochenbettes  der  Rückbiidungsprooeb  noch 
nicht  bis  lu  dem  sonst'  normalen  Grade  vorgesehritlen,  und 
der  Organismus  hat  nun  eine  grüfsere  Reihe  von  Verände- 
rungen durchsumachen,  die  eigentlich  der  Geburlsthätigkeit 
angehören,  und  wosu  ihm  oft  die  Energie  mangelt.  Eine 
versögerte  Entbindung  dagegen  ruft  nicht  aelten  im  Organ»* 
mus  eine  an  Paralyse  grenzende  Schwiche  hervor  und  madit 
ihn  dadurch  zu  dem  wesentlichen  Procefs  des  Wochenbettes 
unfähig.  Endlich  kann  jedwede  Geburtsabnormitat  einen 
KrankheitsBustand  bedingen,  der,  mit  dem  Wochenbette  sn* 
gleich  anfangend,  im  Verlaufe  desselben  entweder  au  einer 
gefahl  liehen  Höhe  sich  steigert,  oder  durch  sein  Rückwirken 
auf  die  übrigen  Functionen  verderblich  wird. 

Zu  den  inneren  ätiologischen  Momenten  ist  auvörderst 
die  Conslitution  der  Wöchnerin  tu  silhien.  Frauen  von  sar* 
lem,  sehr  erregbarem  Temperament,  gewöhnlieh  den  IriliMimi 
Ständen  angehörig,  sind  vorzugsweise  im  Wochenbette  ge- 
fährdet, indem  sich  bei  ihnen  leicht  örtliche  oder  allgemeinCi 
schnell  au  Fieber  und  Entsündung  sich  ateigemde  Reiiaa« 
aiande  ausbilden.  Nächst  ihnen  sind  die  ssngainisdien  und 
vollsaftigen,  weil  bei  ihnen  Störungen  der  Wochensecretionen 
um  so  eher  eintreten,  besonders  vor  schädlichen  Einflüssen 
au  hüten,  wogegen  die  schwächlichen  sich  zwar  langsamer 
erholen,  doch  weniger  lum  Erkranken  disponirt  erscheinen« 
Dafa  aber  auch  anomale  Zustände  einielner  Systeme  und 
Organe,  und  um  so  mehr,  je  wichtiger  ihre  Functionen  sind, 
den  Verlauf  des  VVochenbelles  beeinträchtigen «  versteht  sich 
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von  selbst;  daher  denn  einer  etwaigen  Schwäche  des  Haut- 
Systems,  einer  rheumatischen  Disposition,  Trägheit  des  Darm- 
canals  u.  s.  w.  entgegengewirkt,  und  unter  allen  Umständen 
hauptsächlich  das  Gemüth  der  Wöchnerinnen  vor  jedem  hef« 
tigen  AiTecl  bewahrt  werden  mufs. 

Endlich  sind  auch  die  Folgen  der  oft  so  verkehrten  Be- 
handlung des  Wochenbettes  hier  anzuführen;  denn  nirgends 
wird  wohl  mehr  gegen  das  Einhalten  eines  rechten  Maafses 
gefehlt,  als  hier.  Die  Einen  meinen,  die  Wöchnerin  müsse 
nur  recht  warm  gehalten  werden,  und  gewähren  ihr  eine  zu 
karge,  oder  zu  reichliche  Kost,  die  Andern  suchen  gerade  in 
den  entgegengesetzten  Principien  ihr  Heil,  statt  zu  bedenken, 
dafs  die  Wahrheit  auch  hier  in  der  Mitte  liege  und  zu  den 
glücklichsten  Erfolgen  führe. 

Unter  den  in  Folge  der  Geburl  auftretenden  Krankheits- 
formen ist  zuvörderst  eine  Aufregung  des  Gefafs-  und  Nervensy- 
stems zu  nennen,  welche,  wenn  sie  nicht,  wie  gewöhnlich,  durch 
Schlaf  bald  nach  der  Entbindung  beschwichtigt  wird,  entweder 
in  eine  iicberhuftc  Unruhe  und  Schlaflosigkeit  übergeht,  oder, 
wo  sie  aus  ErscliÖ|)rung  entspringt,  Zuckung  und  Ohnmacht, 
und  demnächst  Störung  des  Wochensch wcifses  und  passive 
Blutung  veranlafsl.  Oerllich,  in  den  Geschlechtsorganen,  ma- 
chen sich  als  Folgen  einer  zu  schnellen  Geburt,  und  daher 
unzureichender  Contraclion  der  Gebärmutter  hefiige  Nachwe- 
hen geltend;  sind  jene  Organe  dabei  aufgeregt,  so  kommt  es 
zu  acliven  Blutungen,  Entzündung,  Anschwellung  und  Eiterung 
derselben,  und  der  Lochialflufs  wird  abnorm.  Kann  sich  der 
Uterus,  durch  die  Anstrengungen  der  Geburt  erschöpft,  nicht 
gehörig  contraiiiren,  so  erfolgen  passive  Biulflüsse,  schleichende, 
leicht  in  Entzündung  und  Brand  übergehende  Entzündung, 
die  Wochenreinigung  nimmt  eine  üble  Beschaffenheit  an,  und 
wird  sparsam  oder  profus.  Bei  abnormen,  schwierigen  oder 
künstlichen  Geburten  bilden  sich  auch  wohl  allgemeine  und 
örtliche  Leiden,  welche  in  das  Wochenbett  übertragen  und 
durch  dasselbe  gesteigert  werden,  als:  Entzündung,  Gonge- 
slion,  Convulsionen,  Quetschung  und  Zerreifsung  der  Ge- 
schlechtstheile  und  der  in  der  Nähe  liegenden  Organe,  wie 
der  Blase,  des  Mastdarms,  des  Mittelfleisches  und  der  anderen 
Unterleibseingeweide.  Hierher  gehören  endlich  die  Lagenver- 
änderungen der  Gebärmutter  und  der  Scheide,  zu  denen  die 
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Die  dem  Wochenbetle  wesentlich  angehörenden  Krank- 
heilen  sind  auf  Störungen  im  Rückbildun^sprocefs  des  ent- 
schwängerten  Uterus  begründet  und  vemÜMB  akk  ■wnichil 
iattk  cme  viaUtliiidig«  Untaidrilekuiig,  odtr  ckie  «idm  Am- 
omK«  der  Wochcpsccretionen ,  nämlidi  des  SeliwvifiMfl,  im 
Lochien  oder  der  Milch.  Zwar  gehen  in  einzelnen  Füllen  die 
Wochensecreiioiien  spärlich,  oder  nur  tbeilweise  von  stalten, 
oder  treten  wohl  auf  enigo  Zeit  gam  lorftek»  ohne  dadurch 
ebo  aoidlondo  TriHHing  der  Ocanndheit  tu  manlaiaan, 
unngekehrt  entwickeln  sich  in  andern  Fällen  naannigfache 
Krankheitssustände ,  die  wesentlich  dem  Wochenbette  ange- 
hören, ihren  «genthümlichen  Charakter  aber  durch  die  Slö- 
rang  dea  KMtbUdnngsproeeaaea  erhatlen,  alao  hi  der  Reg^l 
mit  einer  Unterdrückung  der  WoehenaeeraHonen  verhydiin 
sind,  auf  selbslständige  Weise  und  durchaus  unabhängig  von 
den  gedachten  Secretionsstörungen ;  allein  nichtsdestoweniger 
aprkhl  die  Erfahrung  dafiir»  daCi  im  Aligemewen  jede,  wenn- 
gleich nicht  deutKeh  wahmehmhare  Abnormität  dier  Woeiw 
secretionen  und  Behinderung  des  Hückhildungsprocesses  von 
nachtheiligen  Folgen  begleitet  ist.  So  bleibt  unter  solchen 
Uffiitanden  das  Gefafssystem  in  erhöhter  Thitigkeity  und  dm 
Bhi  neigt  wie  m  der  SchwangerachaA  emo  gHüaero  Piaali- 
dlit,  das  Nervensyitom  iat  entweder  leieht*  erregbar  oder  trä- 
ger, und  slets  zur  Paralyse  hinneigend,  die  Gebärmutter  ver- 
lUeinert  sich  weniger  als  sonst  im  Wochenbette,  die  äufseren 
Geachlechtatheilo  bleiben  erachtofli  und  weU(>  und  die  Loher 
iat,  wie  bei  allen  Vorgängen  der  Schwangerschaft,  unitroHig 
auch  hier  wesentlich  belheiligt. 

Jene  Anomalieen  des  Bückbildungsprocesses  nun  bedingen 
im  Verein  mit  dem  Zustande ,  in  welchem  der  Organismuo 
aich  nach  der  Geburt  befindet,  die  Eigenthllmlichkeiten  dor 
Wochenbetlkrankheiten.  Von  besonderer  Wichtigkeit  aebeini 
in  dieser  Hinsichl  jede  quanlitalive  und  quaHtative  Abweichung 
der  Hautsccretion«  Wenn  nämlich  durch  warme  Bedeckung» 
lu  groiao  Wärme  der  umgebenden  Atmoaphäre,  durah  mt 
raiflhBchen  Genula  warmer  Getrinko  m  abermSfsiger  SchweiCs 
hervorgerufen  und  unterhallen  wird,  oder  wenn  bei  Unter- 
drückung anderer  Secretionenj  wie  der  SluhUusleerung,  der 
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MMMteMbruBg  md  itf  loMm  4k  UmI  vittiimid  «e 
AawditMung  der  mröckgehallenen  Stoffe  übernimmt,  so  ist 

eine  starke  Aufreguni;  oder  Schwächung  des  Körpers,  oder 
eine  heinmeode  Rückwirkung  auf  die  übrigen  Secretionen  eine 
IMlpMifMilir  Jtder  ee  biiden  lidi  auf  der  eiteUaAen  ÜMit 
4Mei  tlehel,  eb  Eryihen,  Frieeel^  Milehe^  Solehe 
Haut -Eruptionen  sind  übrigens  luin  Theil  auch  der  durch 
einen  höheren  Grad  von  Schärfe  und  Säure  sich  bekunden- 
den quahlaliven  Veränderung  des  Sehweifsei  tasinebreibea. 
Willi  winder  gefiihriieh  iodeeeen  ist  die  UnMrdrflelLung  oder 
der  wa  spirKehe  Auebraeb  der  Woeheneehweifse ,  verursacht 
durch  zu  geringe  Thiiligkeit  der  Haut,  durch  zu  kühles  Ver- 
hallen, plötzliche  Erkaltung,  zu  kaltes  Getränk,  Diätfehler,  xu 
4qf^i>omicheii  von  Abiaimnitteio,  —  km  durdi  üaisiäiide, 
ifiekbo^die  Safte  von  der  Peripherie  nach  den  Ceotmm  Irei» 
ben,  und  hanfig  eine  Veranlassung  von  Fieber,  Entzündung 
und  Congeslion  nach  inneren  Theilen.  —  Die  Lochien  kön* 
Miy^lliekhfalls  zu  stark  oder  ra  schwach  flieiaoDi  oder  von 
^ätalMMr^  Qoahtat  sein.  Em  w  ilariMr  oder  lu  lange  an* 
dauernder  Loehienflufs  wird  begfinetigt:  durch  schlaffe  Con- 
elUulion,  Schwache  und  unvollkommene  Zusammenziehung 
und  Kückbildung  der  Gebärmutter,  Dislocation  derselben,  %vl 
Wiheiilijwlaiirn  der  boriaontaken  Lage,  erliilaende  Speisen 
«nd  CoMUso,  surückgebkebeno  Theilo  der  Nachgeburi  oder 
Blutklumpen,  Vernachlässigung  des  SäugungsgeschSfts  bei 
vorhandenem  Milchübcrflufs,  Hämorrhoidalanlage,  unterdrückte 
llautlhäligkeil ,  Heizung  des  Darmcani^ls  und  der  Hamblaie, 
■ladi^hiiMnrch  bedingtee  sympathisehea  Leiden  der  GebimaV- 
ler,  Unmho  und  Aufregung  der  Wöchnerinnen,  Krankheiten 
des  Pfortadersystems  u.  s.  w.,  und  zieht  allgemeine  und  ört- 
liche Schwäclie,  Cacbeüe»  Leukorrhöe,  Vorfall  der  Gebär- 
antier  n.  a»  w«  naek  eich.  Ein  in  geringer  Lochionattfa  kann 
anvMenl  Mochaniieh  doreh  VevMhlieCMing  dea  Hnttorman- 
4ea  in  Folge  von  Nachgeburt^resten ,  Blutklumpen  u.  s.  w. 
varursacht  werden,  sodann  durch  krampfhafte  VerschÜefsung 
deaialbin,  dnich  £ntaönduog  der  Gebärmutter  und  verminderte 
SMoiMMOg  nach  deredben,  wio  bei  atarken  Wocheneehweifr 
oder  in  vielem  Säugen,  Entsündnng  und  Reissustände  von 
Organen,  welche  antagonistisch  die  Thätigkeit  vom  Uterus 
nUcnkon»  (eroer  durch  Erkältungi  Gemuthabewegung  u»  a*  w« 
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Uiernaeh  ateUt  «eh  «üt  VenoMitoiiiig  oder  UfMM^rüdmg 
im  LodttMiiMMf  im  Allgemciiitii  ab  eine  »temUn  Efaclwi 

BOng  heraus;  nichtsdestoweniger  ist  sie  von  grofeer  Bedeutung 
da  Fieber,  nervöse  Zufalle,  Schmerzen,  Entzündung  der  Ge« 
burtoÜMUe  und  anderer  Organe,  das  KiodbeUfieber,  Auflrei» 
bBBg  und  Anaebweilmig  dta  ünleriaibca,  mud  atrSae  Aoa- 
schwitzung  oft  genug  aot  dieaer  Qiaalle  anlapringeii.  Die 
qualitativ  abnormen  Lochien,  wo  sie  niimlich  zu  lange  blutig 
aind,  oder  eine  schmutzig  brüunlichei  oder  grüne  Farbe»  einen 
fadigen  aebarte  Geruch,  einn  wiaaarige,  eiterige,  janchig^ 
cenredirende  Beaehaffenheü  annehmen,  haben  ihren  Grand  m 
fieberhaftem  Allgemeinleiden,  in  Verletzung,  Quetschung,  Ent- 
zündung und  Eiterung  der  Geschlechtstheile,  dyskrasischeo, 
örtlichen  und  aligemeinen  Krankheiten,  Leucorrhöe,  Scrofulo* 
aia»  Arthrilia,  ^  in  Unreinlichkeil  der  Wöchnerin,  tu  aUrlMr 
Entwickdung  der  Dccidaa  und  nntfickgebliebenen  Piacinlar 
resten,  und  können,  obwohl  sie  gleichfalls  auch  secundäror  Na- 
tur sind,  durch  ihre  Einwirkung  auf  die  äuliieren  TbeÜe  au 
aehr  bedenklichen  Leiden  Veranlaiiung  geben.  AnemaBemi 
dar  Mikhabaonderung  endlich  erweiaen  eich  ala  eben  ao  nneh 
theilig  für  den  Verlauf  des  Wochenbettes.  Wird  nämlich  in 
Folge  erhöhter  Thätigkeit  oder  einer  Kcizung  der  Brustdrüsen, 
durch  den  Genufs  erhitzender  Speisen,  durch  au  hanfigea  An- 
lagen dea  Kindea,  durah  kiinathchea  Abaangen  u.a.  w.  an  jM 
Milch  abgeaenderl,  ao  Irill  eine  achldBche  Heinmang  der  öbii» 
gen  Ausleerungen,  und  mit  ihr  eine  allgemeine  Aufregung  ein; 
ist  dagegen  durch  willkürliches  Aufgeben  des  Säugungsge- 
aehiila,  durch  Bntattndung  der  Bruat  und  Verhörlung  deneU 
ben,  durch  Schreck,  Angst,  Brkiltnng  u.  a.  w.  die  MHchae- 
cretion  unterdrückt,  so  wird  der  Rückbiidungsprocefs  in  ho« 
hem  Grade  gestört,  und  es  bilden  sich  in  Folge  einer  Ueber- 
tragung  der  Thätigkeit  von  den  bei  letalerem  vorangaweinn 
belheiligten  Organen  auf  andere  die  aogenannten  Mychmel»-» 
ataaen.  Wenn  Indefa  die  Me/ige  keiner  Weehensecretien  ab*  ' 
solut,  sondern  nur  nach  der  Constitution  des  Weibes  und  an- 
deren concurrirenden  Verhältnissen  sich  bestimmen  läfst,  so 
gili  diea  beaendeca  von  der  MUchaecretien,  deren  Slörung 
fibrigena^  wie  die  nUer  anderen  um  an  bedrohKeher  iat,  je  M- 
her  sie  eintritt. 

Was  den  allgemeinen  Charakter  der  VVochenbettkrank^ 
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bciltii  hMKkf  eo  tritt  dencibe  mehl  ak  ein  betUmailer,  son- 
dern als  durch  die  Consütulion  der  Wöchnerin  und  andere 
äufsere  Verhältnisse  bedingt  in  die  Erscheinung.  Eine  Affec- 
tion  dee  Nerveaeytieint  aber  begleitet  stets  die  ÄnaittaliMl  dte 
WodMftbellety  und  swir  vorwaltend  die  Depresnon  deteel«- 
ben.  Die  bit  la  Deüritn  sich  eleigiemde  Avüregung  ist  selten, 
und  in  der  Kegel  auch  schnell  vorübergehend;  desto  häuGger 
verrälh  jedoch  das  livide,  coliabirte  Gesicht  und  der  angst- 
lUbft  fitiok  den  JBintritt  eines  typhösen  Zustandet »  dem  sieh 
dann  anch  wohl  lokale  Paralysen  hlmogeaelkn.  Des  Be* 
wufstsein  ist  selbst  in  den  schwersten  Fällen  nur  bei  gleich- 
leitigem  bedeutenden  Leiden  des  Gehirns  gelrübL  Das  Blut* 
sjitein,  und  besonders  das  venöse,  übt  gleichfalls  einen  mäch- 
tigen fiinfla£i  aal  die  fintwkkelang  der  Wochenbettkrankhei- 
len.  Es .  bilden  eich  sehneil  Fieber  nnd  sehr  intensive  Ent* 
KÖndungen,  welche,  da  das  Blut  bei  Slöriing  des  Hückbildungs- 
processes  die  ihm  in  der  Schwangerschaft  eigenlhümliche 
Consistans  behüt»  mü  acnler  oder  chronischer  Exeudation, 
Blarang,  Varwaeiisvng  nnd  Verhürlnng  enden.  Dafs  das 
Venensyslem  vorwallend  bei  diesen  krankhaften  Vorgängen 
leidet,  bekunden  nicht  nur  die  häufigen  Stagnationen,  Entzün« 
dang  und  Citening  in  den  Venen,  sondern  mehr  noch  der 
Uflirtand,  dalii  wagen  der  wichtigen  Rolle,  weiche  die  Leber, 
das  Gentrum  des  Venensystems,  dabei  spielt,  die  meisten 
Krankheiten  der  Wöchnerinnen  ein  venös  -  biliöses  Gepräge 
beben. 

Das  Lymphsystam,  dessen  Mitwirkung  am  normalen 
Rackbüdungsprocefe  unverkennbar  ist,  nimmt  auch  an  den 

Störungen  desselben  wichtigen  Antheil.  Dafür  sprechen  die 
^gentbümlichen  krankhaflen  Secrelionen  im  Wochenbette,  die 
an  ooagttlablar  Lymphe  so  reichen  Ausschwitzungen,  die  Ent* 
■indung,  Anschwellung,  Stockung  und  Vereiterung  in  den 
Lymphgeräfsen  selbst,  und  besonders  die  bei  Wöchnerinnen 
vorherrschende  Anlage  zu  Hydropsieen.  Aus  Obigem  ist  denn 
endhch  auch  wohl  ohne  Weiteres  su  entnehmen,  dafs  der 
Zustand  .des  Darmcanals  bei  Anomalieen  des  Wochenbettes 
mchl  gleichgültig  aei. 

Je  nachdem  nun  das  eine  oder  andere  System  überwie- 
gend die  natürlichen  Vorgänge  des  Wochenbeiles  beeintriich-- 
ligt|  treten  die  Krankheitserscheinungen  mehr  oder  minder 
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hffMIg  «uff  ttkim  mhaM  tiM  fmljUmkt  EnMfkmg  ktt- 
M,  #dtr  gehM  im  ClwtwMlie  ibcr.  kiiii«r  aWr  ail 

Prognose  mit  grofser  Vorsicht  tu  sleilen,  da  wegen  des  Za- 
•landes,  in  welciiem  die  Wöchnerin  sich  selbst  bei  normaieoi 
V«rbti(  dM  VVochenbcltM  befindet,  seilMt  die  scheinbar  ge* 
ikgfügigste  Abfrachttog  pUkslich  cim  gtÜhdielM  Wmite« 
nehmen  kana,  imd  ttidil  ieken  gehen  «nlar  aahfcen  Verhill. 
Dissen  Frauen  unter,  deren  Befinden  keine  ßesorgnils  erregt 
I^Ue«  Die  ilrisen  des  Wochenbettes  unterscheiden  sich 
ym  im$n  tmimt^t  Kraakhcilmi  dnidi  ihre  Eig^nUitelioUMil^ 
«e  4mvth  di«  MÜcliMCffiliro  and  die  Uduea,  and  ihm 
Werth.  So  hat  die  Hautkrisis,  da  der  SchweiCs  vonugeweise 
den  Kückbildungsprocefs  fördert  und  unterstützt,  hier  die  gros- 
•Mle  BtdeutuDg,  eine  viel  unlergeordnetere  die  durch  den 
DtfUMtiMl,  die  ttberdiei,  wegen  der  mil  ÜmchfUleii  gemei* 
mglich  fttr  WHdineruMien  vefbondma  Gefahr,  n«r  eMMlMae- 

weise  zu  erzielen  ist;  die  unzuverlässigste  von  allen  jedoch 
ist  die  Harnkrisis,  die  auch  nur  aebr  seilen  allein  eine  Krank- 
heil  enlacheidel.  Denn  der  Harn  ist  echea  an  und  fir  nch 
im  Wochenbette  verindert,  die  EnUeernag  deeedben  oft  di«dh 
lecale  Leiden  der  Blase  gani  unmöglich,  oder  sehr  behindert, 
endlich  seine  BeschalTenheit  in  Folge  der  fast  durchgängigen 
Vermischung  uuft  dem  Wochenflulis  nicht  genau  zu  erkeBoen. 

Wie  lehon  aagedeuleli  iei  kein  Syalani  mid  Oifaa  dn 
weibKehen  Kdrpeni  gegen  dae  Erkrenkea  mb  WeehiaiiMe 
*  geschützt,  weshalb  auch  die  Form  und  der  Sitz  der  Wochen- 
heUkrankheilen  die  gröfseste  Mannigfaltigkeit  darbieten.  Vor- 
aogtweise  jedoch  bilden  dia  Gebnita*  und  Uaierlaibiaigaat 
den  Haeid  der  krankhaften  Vorgänge;  in  ihnen  IriU  die  finU 
lUndung  mil  allen  ihren  Folgen  auf,  wie  namentlich  die  Eni* 
aündung  und  Fulrescenz,  die  Venenentzündung  der  Gebär- 
BuUter,  die  ßntaündung  dea  BauchieUa  im  Vereiaa  wmk 
aadaiaii  SiAnmgen  des  RitayMtditngppraoeeaea  dia  wreeeal-* 
liehata  und  hiuigale  Porai  dea  iUndbeltiekaffa  denidü  Har* 
her  gehören  ferner  Blulflüsse  aus  den  Geburlstheileo,  die  eben 
ao  häuüg  aU  gefahrlich,  die  Lagen  Veränderungen  des  Utertia 
and  der  Scheide,  alt:  der  Vorfall,  die  Hftek*  und  Varwirta^ 
bee^guag,  dia  Umhaugung  und  Umelülpung  der  Oakiiaauttar» 
und  der  Voiiali  der  Scheide;  Affectionen  der  Hamorgane,  als: 
Bnlaünduog  und  Lalunung  der  Harnblase  mit  durch  Anachwel* 


Digitized  by  Google 


Wocheobelt  463 
bsg  der  Urelhr«  vtrluaderler  Bmitiilbmig  und  im  Dyia- 
rie  odtr  Rttenlio  «rinae  oder  EnureMt  Ober^hend;  ein  nie* 

chanisches  oder  sympalhisches  Leiden  des  Mastdarais  mit 
Zerr^fsung  desselbea  oder  des  Sphincleri,  Lähmung  dieser 
Tiieile,  Enltündung  mii  ihren  Folgen,  UwregekBafingkeit  Iii 
dei  StüMettsleening:  Dienfade  oder  Veretopiniig,  —  endÜeh 
die  Peoilis  und  die  weifte  SchenkeJgeschwulst,  insofern  bei 
letftterer  wenigstens  in  der  Mehrzahl  der  Falle  die  krankhaf- 
ten Veränderungen  sich  ins  Becken  erstrecken.  lläuGg  be- 
obachtel.  man  auch  im  VVoehenbeli  Neuralgpeen  in  den  Geni« 
talien,  oder  Urnen  befiachbarlen  Thailen,  ab:  eine  ungemeine 
Efiiprindlichkeil  des  Unterleibes,  der  Gebürmulter  und  der 
Scheide,  Unlerleibskräinpfe,  Lähmung  der  unleren  Extremitä- 
ten in  Folge  einer  Affection  der  in  aie  aich  eralreckenden 
Bedsennerven.  Ohnmächten,  Krämpfe,  psychiache  Sl6rungen 
in  Form  von  Manie  und  Melancholie,  so  wie  erhöhte  oder  her- 
abgestimmte  Thätigkeit  der  Sinnorgane  bekunden  gleichfalls 
ein  Mitleiden  des  Nervensystems.  Endlich  können  sich  sowohl 
im  Verdauungsapparat,  ala  in  den  Organen  der  Bratt»»  Hirn* 
und  Rückenmarkahöhle  primür  vnd  aekundfir  geMirvoUe  und 
schnell  tödtende  Zustände  entwickeln.  —  NNie  überall, 
80  werden  auch  im  Wochenbette  locale  Leiden  von  einiger 
ßcdeutung  atels  von  Fieber  begleitet,  und  awar  erscheint  dies 
hier  entweder  als  einfachea  Reisfieber,  modificiri  durch  die 
Vorgänge  im  Wochenbette,  oder  innigst  Terbttnden  mit  den 
Störungen  des  ^^  ochenbeltes  als  KindbetKieber,  eine  Fieber- 
form, die,  wie  das  Milchfieber  im  abnormen  Verlaii(e,  dem 
Wochenbette  eigenthümlieh  iat« 

Bisher  sind  die  Leiden  und  Znatände  erMerl  worden, 
die  in  mehr  oder  minder  wesentlicher  Besiehung  sum  Wochen- 
bett stehen,  es  kann  aber  jede  Krankheit,  der  das  weibliche 
Geschlecht  überhaupt  unterworfen  ist,  auch  die  Wöchnerin 
befallen  und  gana  unabhängig  von  den  Störungen  dea  Rück- 
biidungsprocesses  sieb  entwickeln,  obwohl  sie  allerdinga  in 
der  Regel  die  Vorgänge  des  Wochenbettes  eben  so  sehr  be- 
einträchtigt, als  sie  ihrerseits  durch  diese  verändert  wird. 
Solche  Complicationen  aind  nun  um  ae  gefiUirlicher,  wenn 
nie  Organe  befallen,  die  vorzugaweiae  an  den  Wochen- 
bett-Erscheinungen Antheil  nehmen,  wenn  sie  dabei  sehr  in« 
tensiv,  und  schon  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  auf- 
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iMteo«  und  dti  AUgmneiabrfndeii  ungewöhiilieh  enekollim. 
Was  die  Einwirkung  dct  Woehenbetlet  auf  chronitdie  Krank- 
heiten belrifTl,  so  isl  diese  seilen  eine  günstige;  vielmehr  wer- 
den dadurch  in  den  meisten  Fällen  solch«  Leiden,  die  io  der 
Schwangmefaaft  ▼ermöge  der  varanderlen,  nach  den  GeborU« 
mid  Unterieibaorganen  alt  «inem  neuen  Centnim  anlagonialiaeh 
gewendeten  Richtong  der  SSIle  gemildert,  ja  fast  erloschen 
zu  sein  schienen,  im  Wochenbette  mit  dem  Eintritt  der  frü- 
heren Verhältnisse  zu  einem  weil  höheren  Grade  geateigert. 
Leuteree  bealiligi  aioh  häufig  bei  Phthiai%  SypbÜia  u.  a.  w., 
iHdirend  omgekehrl  rheamaliieiM  und  «rthritiadia  AffaetiMien» 
lymphatische  Stockungen  und  Drüsen- Anschwellungen,  wenn 
aie  noch  im  Anfange  ihrer  Lntwickelung  begriffen  sind,  durch 
ungewöhnliche  Steigerung  der  Wochanbattaecretioneii  su- 
weHen  gänaBeh  beseitigt  weHen.  M  —  r. 

WOCHENFLÜSS.  ^ 

WOCHENZIMMßtt.  (  Wochenbett 
WÖCHNERIN,  j 

Zu  WÖRTH,  im  Regenkreiae  dea  Königsreioha  Bayern, 

auf  dem  Knken  Ufer  der  Donau  sechs  Stunden  von  Kegens- 
bürg  entspringt  eine  Mineralquelle,  welche  nach  ^ogel  in 
aeehfehn  Unsen  Waaaer  enthält: 

Cktomatrium  i36  Gr. 

ChlorkaKum  0,30  - 

Kohlensaures  Natron  0,10  - 

Schwefelsaurea  Natron  Spur 
Humuaextrad  0,30  - 

Kohlenaaure  Kalkerde  0,30  - 

Kohlensaure  Talkeide  0,10  • 

Kohlensaures  Eisen-  und  Manganoxydul  0,20  - 
Kieaei-  und  Thonerde  0,10  - 

2,60  Gr* 

Lit.    A.  Vogel,  die  filineralqaellcn  des  Kunigreicbs  Bayern.  Münclieo, 
1829.    S.  43.  Z  —  I. 

WOlILGEiMU  l  H.    S.  Origanum  vulgare. 
WOHLV£RL£l.   S.  Arnica. 
WOLF.  8.  Wundaein. 

WOLFACH.  In  diesem  Orte  des  Grofsherzogthums  Ba« 
den  befinden  aich  awei  Bade- Anstalten,  von  denen  die  cine^ 
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ein  Stahlbnd,  seil  183G  eingerichtet  isL  Gs  betttsi  freund« 
liehe,  mii  alle«  Nöthigen  versehene  B<>deummer,  war  aber 
bisher  nur  gering  besucht.  Die  Quelle,  welche  nach  den 
durch  Kairoer  angestelllen  chemischen  Untersuchungen  tu 

den  erdigen  Stahlwassern  gehört,  kommt  aus  Gneus,  und 
liegt  800  Fufs  über  dem  Meere. 

ir«l^«/dS»r,  die  H«ili|.  WflrtemberiB  iL  Badens.  2.  Aufl.  Staltgarl, 
1846.  S.  384.  t^t 

WOLPFSCHB  KÖRPER.    S.  Enlwickelungsgeschichte. 

WüLFSliKERE.    S.  Paris. 

Das  VVOLFSER  Mineralwasser  wird  benannt  nach 
dem  Dorfe  Wolfs  oder  Balf  in  der  Uedenburger  Gespann* 
aehafi  des  Königreichs  Dngam,  welches  ästlich  von  Sieden- 
burg am  Neusiedler  See  g<  legen,  mit  einem  Badehause  und 
den  erforderlichen  Vorrichtungen  xur  medicinischen  Benutiung 
des  Wassers  versehen  ist. 

Man  unterscheidet  hier  swei  kalte  Schwefelquellen ,  von 
denen  eine  im  Dorfe  unweit  des  Badehauses  mit  einer  Tem* 
peralur  von  13*  R.  hei  2'2'  R.  Luflwiirme,  die  andere  aber 
aufserhalh  des  Dorfes  mit  einer  Temperatur  von  11°  R.  bei 
iS*  R.  Luftwarme  entspringt;  das  speciüsche  Gewicht  der 
ersteren  betragt  1.001,  das  der  letaleren  1,002.  Nach  der 
vom  Apotheker  W.  fViirizier  Im  J.  1830  unternommenen 
Anaijse  enthalten  sechzehn  Unzen  Wasser: 


der  I.  Qu 

eile: 

der  II.  Qaelle: 

Chlorcaldoni 

0,25ÜO 

Gr. 

Chlormagnesium 

0,2*240 

m 

0,0950  Gr. 

Chlornatrium 

1,5(>00 

m 

0,8640  - 

Schwefelsaures  Natron 

0,7000 

0,48Ü9  - 

Schwefelsaure  Alaunerde 

0,0ü67 

Kohlensauren  Kalk 

2,0688 

m 

4,2560  - 

Kohlensaure  Ma^^nesia 

1,0800 

m 

1,1840  • 

Kohlensaures  Natron 

3,541)6  . 

Kieselerde  . 

0,0800 

m 

0,3'200  - 

Verlust 

0,4845 

0,440G  • 

6,5*i00 

Gr. 

ll,20ü0  Gr. 

Freie  Kohlensäure 

3,G75"  Kub.Z* 

Schwefeiwasserstoffgas 

0,5088 

Kuh.  i 

^.    0,053(i  - 

In  der  Form  von  Getränk,  Wasserbädern  und  Kataplas* 


men  benutsi,  wird  daa  Mineralwasser  vortugsweise  empfohlen 

chir.  £ocjclop.  XUVI.  Bd.  30 
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bei  chronischen  Hautausschlägen,  Verschleimungen,  gichüscheii 
iiod  rheuinalUchen  Leiden,  Krankheilen  der  Uaraw«rkMiigl^ 
DinenlUoh  Griti-  und  SUinbetchwerdeB. 

LIt  B.  OfMM,  pbjn  «td.  Daftlellnff  der  WlMnnfc«  Ii 
2.  Ali.  Barl»,  1841.  S.  m  —  &  J.  JUk  dl«  MiiawdynIlM 
im  geManlA  tetenr.  Kataenlulf.  2.  Aofl.  WIm»  181^  8.  40^ 

WOLFSKIRSCHB.  S.  Airopa. 
WOLPSKRAUT.   S.  Hdfebmt. 

WOLFSMILCH.    S.  Euphorbia. 

VVOLFSHACHC^S  heifst  die  angeborene  Spalte  des  har. 
Itn  Gamneiia,  bei  welcher  fast  immer  auch  daa  GauiaeiMit^ 
und  io  jadem  Falle  ausleich  dia  Ob«rlippa  getpaUea  iaL 
VergL  die  Arl.  Haeenscharte ,  GamDaBiegeliiakt  &  481,  «ad 

Spailbildungen  unter  Monstrum  S.  32. 
WOLl  SWLHZ.    S.  Aconitum. 
WOUCI^   &  UornhauUMk. 

Dm  WOLKBNSTfiiNeR  BAD  ZU  GBHRINGSWAUW 
im  Königreich  Sachsen,  eine  Viertelstunde  nördlich  von  WoU 
kenstein y  drei  von  Annaberg  gelegen,  ist  schon  seit  dem  13. 
Jahrhundert  bekaaoti  und  unter  dem  Namen  des  Bades  „osp 
aarer  lieben  Fraaen  auf  de»  Sande^^  beaabriebe«.  £a  lia|^ 
aehr  angenehaa,  und  ist  mil  Üicila  aar  Aufnahme  ven  Kor» 
gasten,  theils  zu  Bädern  bestimmten  Gebäuden  versehen. 

•  Daa  Mineralwasser  ist  klar,  geruchlos,  von  einem  faden 
Geschmacki  hai  die  Temperatur  von  23**  iL  uftd  daa  apod- 
fische  Oewickl  von  1,000.  Nach  Mühn  enthill  aa  m  aech- 
lehn  Unaen: 

Schwefelsaures  Natron  0,205  Gr. 
Chlornatrium  0^108  - 

Kohleniaurea  Natron  iJ333  - 
Kohlensaure  Kalkerda  0,205  - 
Extraclivstoff  Spuren 

T,845  G?r 

Kohlenaaurea  Oaa  1,0  Kub.  Z. 
Daa  tur  Glesse  der  erdig- alkalischen  Thermen  au  sili* 
lende  Mineralwasser  wird  in  Form  von  Badem  benutst,  und 
bei  rheu  malischen  und  gichlischen  Besch  werden.,  Sletnbe- 
schwerden,  ßivnnorrböen,  Krankheilen  des  Drilien-  UudLymph- 
njratema  und  ▼endMau  Wunden  empfoUen» 


Digitized  by  Google 


Dm  WollüMliiMr  Bn^  m  Wftndiadi.  mi 

Lit   B.  am»,  pkjt.  Md.  Dmltllwig  der  b«kMotca  B«U<|.  Bd.  JI. 
2.  Adl.   Berlin,  1841.  S.  930.  Z  —  t 

Das  VVOLKEINSTEINEa  BAD  ZU  WÖBSCHACH  im 
MMnirgtr  Krate  des  iknoglhimift  Stei«rnMrk  MhM  nch 
an  Fofse  des  allen  Wolkensleiner  Schlosses,  nur  einige  hun* 
dert  Schrille  seilwärls  von  der  über  Bruck  nach  Salzburg 
fMkreaden  Salz-Commertialslrafse,  in  einer  schönen,  an  aa«» 
amthifm  Ungabungeii  raichea  Gegtnd  daa  ErniaUnlaiy  daraa 
üppige  Vegetaliaii  und  raiaa  herrlicha  Laft  nicbt  wenig  die 
Wirkungen  des  Bades  erhöhen.  Die  hier  enlspringende  kräf- 
tige Sahwelelquelie  wurde  schon  lange  von  den  Bewohnern 
dar  Umgegend  gegen  mancherlei  Krankheilea  mü  gkicküebani 
Erfalga  beontat;  aber  crel  im  Jabra  183S  aina  Kor-  mid 
Bade- Anstalt  unter  Sratlieher  Leitung  errichtet,  welche  nicht 
blos  mit  einem  grofsen  gemeinschafllichen  Bade,  sondern  auch 
mit  bequemen  Wannenbädern  in  abgeaabloeeanan  Räuman 
awgeelattal  iit 

Dm  miiehlg*waillto  Mineralwaiiar  hal  dia  Tamparaliir 
von  i2°  R.,  und  enlhält  nach  der  von  Professor  A.  Schröder 
au  Grälz  1837  unternommenen  Analyse  sehr  viel  Schwefel- 
amMMtofigaa  und  etwas  KahienMurap  —  an  festen  Ba- 
alandlliailen:  kakleneantae  Natran,  boMenMinra  Kaikerde^ 
schwefelsaures  Natron,  Cblamatrium,  elwae  ackwaMeaim 
Talkerde,  einige  Kalisalze  und  etwas  Cisenoxydui* 

Als  Getränk  und  Bad  benutst,  wirkt  dasselbe  anatag 
ahnIMiett  briAigen  SahweMwauem»  die  Sa-  «nd  Exerelianen, 
besonders  der  iofseren  Haul  wd  dar  SeUeimhaui  dea  DaroH 
canals  bethäligend,  belebend  auf  das  Lymph«  und  Drüsen« 
System,  gelind  reisend  auf  das  Leber-  und  Pforladersystem, 
den  BbUiartriab  basaUamii^nd»  auflösaad,  uad  aagUich  daa 
MlMhungsvariMfillmCi  der  Sifta  umindemd,  Tarbaesaml 

Es  wird  daher  angewendet  und  empfohlen  namenlMi 
gegen  hartnäckige,  rheumatische  und  gichlische  Leiden,  ^ 
Trigfaak  dea  Stuhlganges,  Stockungen,  selbst  Verhärtungen 
is  Uülarleibsargawn,  iümorrhaidaibesehwerdea,  Gelbsueht» 
Hypochondrie  und  Hysterie  von  BMtarielian  Ursachan» 
Leiden  des  Ulerinsyslems,  Suppressioncn  und  Retenlionen  der 
lianstruation,  Bleichsucht»  chronische  ßleonorrhöeni  Haut- 
— saehliga  iind  Skraphehi, 
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LR  B.  Omm,  plijr«.  oMd.  DarttolliMf      UkmUa  Bcilf»  Bit  IL 
2.  Aofl.   Berlin,  1841.   S.  208.  L 

WOLLKRAUT.    S.  Verbascum. 

WUHMIANA  OSSA  S.  OöSiCüLA  SUTÜHARÜM 

TRIQUETRA,  VVormiache  Knochen,  Zwickelbeinchen,  Nalü* 

knochen,  die  in  den  Nähten  det  Sebldelt,  und  «war  an  hSa- 

6gslen  in  der  Sulura  lainbdoiden  sich  befinden,  nn  Zahl  und 

Geilaii  unbeständige  plaUe  Knochenslücke,  welche  mit  itt^ 

ran  gesackten  Rändern  unlereinandar,  nnd  mit  den  Zacken« 

rindern  der  benachbarten  Knochen  kleine  Nähte  bUden.  SAm 

finden  sich  ofl  in  sehr  ^rofser  Anzahl  in  den  breiten  Nähten 

der  VVaMerköpfe* 

Lit   Ot.  W9fm  (dtoiicber  Artt),  Bpittolae,  Hafoiae  1728.  8. 

B—m. 

WOORAHA,  Woorari,  VVourari,  Wooram,  Wurali,  Wott- 
rali|  Urari,  Ürali,  Ourary,  Voorara. 

Die  Silte,  den  KriegswalTen  und  Jagdgeschossen  eine 
aber  die  biof<e  Verwundung  hinausgehende,  durch  An/ii« 
gung  giftiger  Subetanxen  den  Tod  aicherer  herbeiführende 
Wirksamkeit  zu  verleihen,  ist  eben  so  alt,  als  weit  verbreitet; 
wir  linden  dieselbe  im  Alterthume,  von  den  Continental- Vöi» 
kern  Asiens  und  Afrika*s  gekannt  und  cuUiviri,  als  auch  un» 
ter  den  Insulanern  des  hidischen  Archipelagus  und  unter  4aa 
Indianern  SÜdamerika'a  noch  heutigen  Tages  verbreitet  und 

ausgeübt. 

Wenngleich  nun  auch  der  gebildete  Europäer,  dessen 
Sehiefswaffe  alle  derartigen,  auch  noch  ao  raffinirl  seharfsin«» 
nigen  Erindungen  der  Indianer  weit  hinter  sich  l£fst,  nichl 

nöthig  hat,  sich  stall  seines  (ievvehrs  eines  solchen  Verthei- 
digungsniillels  oder  Jagdgeschosses  lu  bedienen,  so  konnle  er 
doch  nicht  umhin,  sich  genauere  Kenntnisse  von  der  Zube* 
reitttttg  und  der  Wirksamkeit  jener  Gifte  su  verschaffen,  deren 
sieh  die  Indianer  tum  angegebenen  Zwecke  bedivnen,  theils, 
um  sich  einen  Kinbiick  in  den  Culturzustand  jener  Völker  au 
verschaffen,  theils,  um  sich  der  Präparate  in  Ueilawecken  ait 
bedienen,  eine  Bestimmung,  die  freilich  der  ursprüngUchea 
diametral  gegenöbersteht. 

Diesem  Streben  ist  es  indefs  zu  danken,  wenn  wir  heule 
mit  einiger  Sicbeiheil  von  den  Wirkungen  des  Upas-Anljar 
und  Tjeute,  dem  PreiJgifie  der  Bewohner  Java  a  und  ßonieo'a 
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vedüi,  wann  wir  das  Gift  der  NajM  in  OsHndien,  das  der 
BiMchiiiiniier  am  Cap  der  guten  Hoffnung,  die  Gifte  der  Ti- 
ciinas,  Pebas,  Lamas  u.  s.  w.  am  Kio  Maranon  und  im  ösl- 
üchen  Peru  genauer  kennen,  wenn  wir  endlich  vom  Woo- 
rar«  oder  Urari  aprechen  können,  deaaen  aoaruhrlichero 
Erl8uterun|r,  wie  es  die  Ueberschrift  dieaea  Artikels  andeutet, 
ttch  derselbe  zur  Auf^nbe  macht. 

Ob  wohl  dies  letztere  Pfeil^i/t,  denn  ein  solches  ist  ea, 
schon  seit  der  Entdeckung  Guianas  durch  WaHer  HaMgh 
i.  J  1506  bekannl  ial,  ao  ist  über  dasselbe  doch  so  vieles  Wi. 
dersprechende  an^e^eben  worden,  d.ifs  es  dem  Verfasser  schon 
uro  deswillen  vergönnt  sein  ujöchle,  aushiht lieber,  als  es  bis- 
htr  geschehen,  sich  über  dasselbe  zu  verbreiten. 

Der  Erste,  welcher  ein  Pleiigift  unter  dem  Namen  Ourari 
nach  Europa  brachte,  war  der  Admiral  Waller  Ralvi^h  selbst, 
der.  das  El  Dorado  suchend,  im  Jahre  15fK5  auf  seiner  phan- 
tastischen Exjiedaion,  den  Orenoko  herauf,  von  den  Amazonen 
Tergiflele  Pfeile  mitbrachte.  —  Dann  Ondel  man  eines  Pfeil* 
gülea  Erwähnung  gethan  in  der  Keisebesclireibung  der  P, 
d^AcutiJft  und'd^Ariieda,  die  im  Jahre  I(;3J)  den  Amai.onen- 
slrom  bereisten,  und  die  Sille  verhreilel  fanden,  Pleile  und 
Wurfs|)iebe  mit  lödtlich  verletzenden  giftigen  Saften  au  be- 
streichen. De  In  Cowiamime  besuchte  auf  seiner  sweiten 
Retae  im  Anfange  der  Vierziger  Jahre  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts, Cayenne,  und  lernte  dort,  und  namentlich  von  dem 
am  Bio  Amazon  wohnenden  Iddianerslamine  der  Ticunas  de- 
ren Pfeilgili  kennen,  und  brachte  davon  nach  Europa,  mit 
welchem  JUmwitenbroek^  Albin  und  van  Swieten  experimen* 
tirten.  —  Von  dem  Indianerstamrue  der  Oltomachier  erwähnt 
Phil,  Snlvnlov  (midi  in  seiner  Heisebeschreibung  von  («uiana, 
dafs  sie  ihre  aus  Blasröhren  entsendeten,  eine  Palme  langen 
Pfeile,  mit  der  Spiite  in  ein  Gift  tauchten ,  daa  so  stark  ae^ 
dafa  daa  Thier  Begleich  alOrbe,  wenn  ein  aolcher  Pfeil  auch 
nur  durch  die  äuf«iere  Haut  ins  Blut  dränge.  Das  Gift  mache 
das  Fleisch  des  Thieres  keinesweges  schädlich,  sondern  man 
kSnne  ea  ohne  Beaorgnifs  geniefaen,  wenn  ea  gebraten  oder 
geaotten  aei.  Der  Berichleratalter  erafthlt,  dafa  diea  Gift,  Ca« 
rare  genannt,  aus  einer  Frucht:  Pioedo  bereitet  werde;  nach 
anderen  aber  sei  es  der  gekochte  Saft  einer  \N  urzel,  was  ihm 
auch  wahracheinlicher  sei.    Man  habe  gesagt,  alte  Weiber 
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vMakB  dM  Gift  koehen,  alfein  de«  sei»  naek  AttMge  einet 
Indiantrt  kfteüwegs  »o  ,  daa  Gift  aber  att  aakwari»  m4  dik* 

ker  Salbe  gleich.   Die  Tamanachier  bewahrtem  tf  Wi  kltiMB| 
eia«  Unie  fassaodeo  ü^räfsen,  und  es  werde  iheuer  verkauft. 
DmrA  Vetdünaiing  und  schon  in  feuchler  Lufl  werde  et 
rnkwifseloMr.   Em  Gegengift  Mi  oicM  bekaani,  dodi  aalk 
nach  Oviedo  das  Auswaschen  der  Wunden  mü  Seewawer 
ftuweilen  den  Verwundelen  gereltel  haben.  —    Nach  J.  J. 
UarUink  vergiKen  die  fcangebornen  Guiaoa*s  ihre  Pfeile  mii 
dar  Fmabl  von  Cnnira  oder  Pison,  anah  woU  mil  dem  Saftn 
van  ainam  Baume,  den  eia  PougauJay  nennen.  Zar  PrnlaBg 
der  NNirksamkeit  des  Giftes  schiefsen  sie  junge  Binma 
sterben  die&e  in  3  Tagen,  so  hat  dasselbe  seine  gröfsle  Kraft; 
daab  pflegten  nur  dia  Acquowayen  im  hollandischen  Guiana 
iivra  aua  Biasrdhran  geachamanen  Pkila  mil  diaeam  GüU  aa 
versehen.  —  BartM.  ife  lae  Coaae  gedenkt  in  acinam  Retaa- 
berichte  zweier  verschiedenen  Pfeilgifte,  deren  sich  die  In« 
*  dianer  an  der  Küste  von  Cumana  bedienten;  daa  achiedilera 
werde  ,,aiia  dem  Bluie  der  Aapiden»  einer  Art  van  Schlm 
gen,  mit  Kräutern,  Gummien  nnd  dem  Manaenillanaafta''  veiw 
(erligl.    „Man  machet  aber  noch  eine  andere  Vermischung 
von  eben  diesen  Stücken  mit  den  Köpfen  gewisser  giftiger 
Ameiien,  und  die  Indianer  unterlassen  nicht,  den  Aberglauben 
ainannMiahan.^*      £in  ailae  Weib  mufo  daa  Gift  kaaM»  aÜiM 
aie,  so  hat  ria  daa  Ihrige  gethan.   Stirbt  iia  nicht,  la  wii4 
sie  scharf  gezüchtigt  (de  la  Condamine  wiederholte  später  diean 
Fabel  ebenfalls).  ^Dies  Gift  brauchten  sie  gegen  dia  Castilia- 
nar»  und  da  man  kein  Gegengift  kannte^  aa  atarban  dia  mai» 
atani  wer  aber  ganaa»  brachte  leitlabana  iiadi  an.**  — 

Genauer  und  wissenschaftlicher  als  seine  Vorgänger  spricht 
Banerofi  in  aeiner  Naturgeachichte  von  Guiana  vom  Woa* 
rara,  das»  nach  ihm,  van  einer  Schlingpflante  kommt,  daran 
aa  in  Goiana  viele  giebl,  und  dia  van  den  Indianern  Nibbann 
genannt  werden.  „Das  Gift  etlicher  von  diesen  Nibbees  ist 
so  wirksam  und  schädlich,  dafs  sich  viele  von  den  Indianern 
aogar  fürchten,  sie  su  xeracbneiden  "  An  einer  anderen  Steife 
gedankt  BafMn^ft  daa  von  rfa  la  Camlnmina  arwihntan 
PCiilgiftaa  der  Ticunaa  am  Amaaon,  wafekaa  aus  dO  vamcbia« 
denen  Gallungen  von  Wurzeln  und  Kräutern  zugerichtet 
werde«  dahingegen  da«  der  „Accewau- Indianer»  welche  hier 
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füg  die  erfÄhrenslcn  in  der  Giftmischerei  gehnUen  werden,  nur 
mie  fteferki  Slücken  beziehet/'  Die  Arrowauks  aeUteii  Zähne 
und  Lebern  von  gifügen  Schlangen,  die  Worraue  gIcichfaUt 
nichUbedculende  Dinge  hiMU,  was  eben  se  ungereinit  sei, 
als  die  „vielen  Ingredieniien,  welche  sonst  lu  dem  ofGcinellen 
Mitehmasch  der  Apotheker -Composiiionen  genommen  wür- 
ben.*«  Die  Aecawaua  aber  nehmen  von  folgenden  Lianen: 
6  Theile  der  Woorara wunel ;  2  Theile  der  Worracobbacoura» 
rinde,  und  von  der  Rinde  der  Couranabi,  Bakeü  und  HaU 
chybalywurzei  von  jedem  1  Theii.  Geschabt  und  \  Slundelangin 
WaMer  gekocht,  werden  die  ingredienxlen  herausgenommen, 
das  Decod  abdann  aur  Consiitens  dea  Theera  abge- 
dampft, und  in  dieses  Stückchen  von  dem  Cokariloholtc 
gelegt,  an  welches  sich  das  rolhlich- braune  Gummi  an- 
hängt   In  Wasser,  recliücirtcm  Weingeist,  Seesalispirilus, 
kl  flOehligem  alkaliachem  Spiritus,  in  Blut,  Speichel,  sei  es 
löslich ,  bis  auf  einen  sehr  klemen  Theth   Mil  Laogensahen 
gemischt,  brause  es  nicht  auf,  doch  ändere  sich  die  Farbe 
ivom  RöthÜchen  in  gelblich  braun.    Mit  frisch  gelassenem 
licBSchettblttl  sttsammengebracht,  verhindere  es  dessen  Ge- 
rinnung.  Bameroft  bAam  lurallig,  am  Demeraryfluls  eipe* 
rimenürend,  von  solchem  Blute  einen  Tropfen  ins  Auge,  und 
ungeachtet  er  dasselbe  auswusch,  eine  mehrlagige  Enliän- 
Aiag.   Da  nun,  nach  Don  UUoa  und  de  la  Condamine  das 
^der  Lamaaund  Ticunaa  eine  erkältende  Eigenschaft  habe, 
vnd  das  Blul  gerinnen  mache,  ao  könne  wohl  schwerlich 
Woorara  identisch  mit  jenen  Giften  sein.  —   Daa  Woorara- 
«ft  aca  nur  wirksam,  wenn  es  mit  dem  Blute  in  Berührung 
konme,  denn  auf  die  Haut  geschmiert,  wenn  auch  in  gröfse- 
ren  Massen,  und  auf  derselben  getrocknel,  achadc  es  nichU; 
mit  einem  lymphatischen  Gefltrse  aber  in  Berfihrung  ohne 
filttlergufs  erfolge  Enliündung  mit  einem  Fieber,  a.  B.  tu 
dmm  von  ihm  enahUen  Faüe  EnUündung  der  AxiUar- 

drüsen  elc.  s        -    i. - 

Alexander  von  BuwMdi,  dessen  grofser  Geisl  keine 

Erscheinung  undurchforschl  liefs,  die  ihm,  wo  immer,  so  auch 

anC  aainen  Wanderungen  am  oberen  Laufe  des  Orenoco  am 

RblNegro,  Rio  Branco  elc.  in  den  Jahren  1799-1804  begeg- 

ncte,  erwähnt,  dafs  die  pflanaenrcichen  Dislricte  iwischen  den 

Rannten  Flüssen,  naqaenllich  auch  reich  an  der  Liane:  Mn- 
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vacure  seien,  die  lur  Bereitung  des  Pfeiigiftes  Curare  diene, 
lo  EiiBerald«  fand  er.  einen  Indianer,  bekannt  unter  den  Na« 
nen  amo  M  Curare  (mattre  du  poiaan)»  der  in  seiner  Ge» 

genwart  Pfeil^ift  kochte.  Derselbe  bediente  flieh  der  Liane: 
Mavacure,  die  auf  dem  linken  Ufer  des  Orenoco,  am  Rio 
Amaguaea  und  in  den  Wäldern  von  Javila  wächst.  Nacb 
Mumihf  der  einen  blütbenloeen  Zweig  beschrieb,  achein I  die* 
eelbe  eich  mehr  der  ilaf^el*achen  Gattung  Rouhanoon  (Ln* 
siosloma  M'iUd,')  aniunähern,  als  der  Gailling  C'oriaria,  wie 
es  WilldeHOW  wollte;  gehört  aber  jedenfalls  lu  der  Familie 
der  Strychneen.  —  Von  dieaer  Mavacure  wurde  die  Kinde 
der  4—5"'  dicken  Zweige  geachabC,  mit  Wataer  gekocht,  daa 
Decoct  eingedannpfl,  und  dann  mit  dem  au^geprefslen  Safte 
der  Kiracaguero  verselzt.  Das  Geheiinnifs  der  Zubereitung 
war  Eigenlhum  weniger  Familien,  daher  das  Gift  sehr  (heuer; 
2  Unten  koateten  5 — 6  Fr.  Getrocknet,  aieht  ea  dem  Opiuai 
fihnlieh,  sieht  leicht  Feuchligkeit  aus  der  Luft  an,  hat  einen 
billerlichen  Geschmack,  und  gilt  für  ein  Slomachicum.  Das 
von  den  Piraoas  und  Saiivas  bereitete  Gift  war  bei  weitem 
nicht  ao  gesucht,  als  das  von  Cameralda.  Obwohl  die  bera» 
lungamethode  aowohl  am  Orenoco,  als  am  Amaaon  tiemlieh 
Ihniteh  sei,  so  beweite  dies  doch  nichts  für  die  Identität  der 
Gifte,  so  dafs  Or/iin  mit  l^echl  das  Woorara  aus  dem  hol» 
ländischen  Guiana,  das  Cumre  vom  Orenoco,  und  das  Ticunaa.* 
gift  am  Amaaon  von  einander  unterschied,  äcbon  r.  Ifnm* 
holdt  selbst  erfuhr  an  Ort  und  Stelle,  dafa  man  am  Orenoco 
das  Curare  de  raiz  (der  Wurzel)  vom  Curare  de  bejuco  (der 
Liane  d.  i.  der  Zweigrinden)  unterschied;  er  selbst  sah  die 
Zubereitung  des  letsteren;  das  erstere  sei  ach  wach  und  wenig 
gesucht.  Am  Amaion  lernte  er  die  Gifte  der  Ticunas,  Yaguat, 
Pevas  und  Xibaros  kennen.  Das  erstere  komme  von  einer 
auf  der  Insel  iMormorote  im  Haut-Maragnon  wachsenden  Liane, 
und  sei  wesentlich  von  dem  Gifte  der  Bewohner  von  Moyobambn 
unterschieden,  weiches  aus  dem  Saft  der  bejuco  (haue)  dn 
Ambihuasca,  Capsicum,  Tabak,  Jacquinia  armillarie,  Tabemae- 
montann  und  einer  Species  aus  der  Familie  der  Apocyneen 
bereitet  werde*  —  v.  N§tmboldl  überzeugte  sich  ütu'igena 
durch  Versuche,  da(s  Curare  auf  den  Schenkelnerveo  eine» 
f  rösches  direct  applicirt,  keine  merkbare  Verlmderung  her«* 
vorbrachte,  wohl  aber  eine  Vermischung  des  Giftes  mit  dem 
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Biake*  <—  Aus  dut  direcltii  ErfahfangM  itt  gro&eh  deuU 
•dwii  NMarÜMTfchm  ffcht  nun  aber  hervor,  d^U  die  Indianer 
dee  Iropiaehett  Amerika  niclit  blos  aus  verschiedenen  Lianen 
ihr  Pfeilgift  bereiten,  sondern  dafs  sie  sich  auch  verschiedener 
Bereilungsineihoden  bedienen,  und  daiii  hieraus  schon  die  ao* 
gleich  anaugebenden  widerapirechenden  Miltheilungen  und 
Verauche  su  erklären  sein  dürften,  abgesehen  davon,  dafa  die 
Leichtgläubigkeit  der  Reisenden  und  <lie  absichtliche  Verheim- 
lichung der  Indianer  au  sieb  schon  viel  Unrichtiges  in  die 
Kenntnifs  der  Pleilgifle  eingemengl  haben.  Hören  wir  nun 
andevi' Berichteralatler. . 

^  Sehreber  in  aeiner  Abhandlung  über  das  Pfeilgift  der 
Amerikaner  in  Guiann  meldet,  dafs  den  Indianern  am  Hio  de 
]a  Plata  derartige  Gifte  unbekannt  seien,  da(s  dagegen  die 
Caraiben  sich  dea  frischen  Safles  vom  Manaanilibaum  (Hip*  , 
pomane  Mancinella  Limm.)  bedienlen.  Nach  P.G^millm  soll- 
ten die  Caveren  am  Oronoqtie  aus  Curare  ihr  Gift  verferli- 
geni  . andere  Slümuie,  wie  die  'licunas  und  Yamros  am  Ma« 
racMin^-  mischten  dagegen  verachiedene  Pflanaenlheile.  Nach 
von*  .Arte  .(Kecherchea  pliilos,  aur  lea  Amerieaina.  T.  II. 
p  308)  sei  die  Curare  eine  Liane  mit  4  blättrigen  Blumen 
von  blafsgelber  Farbe  und  kleinen  bohnenartigen  Saamen,  die 
dicbl  ^baiMnimen  in  einer  birnförmigen  Frucht  aäfsen*,  und 
.hejne#«||gti^  wie  Gumiiiu  aage,  von  einer  algagel-  und  blat« 
lerloaani  Wursel  abstammten.  Sehreber  aelbat  nun  benuttte 
ein  Pfeilgift,  das  er  aus  Surinam  von  einem  Freunde  d.  d. 
12.  Juli  1772  erhielt;  in  der  erwähnten  Zuschrift  sagt  der 
jQaireapondent  Seitreber'ef  dafs  die  VVorrowa  dea  Bnneroß 
4B0  Warrauen  seien,  und  an  der  Cupename  wohnten.  Die 
Arrowauks,  richtiger  Arrawakken  (caraibisch  Aruwakku,  sich 
aeibst  Lukkunu  nennend),  und  die  Carribees  oder  Cariben  be- 
wohnten die  holländischen  Besilsungen  Guiana's  awischea 
dem  Iraniöabchen  Guiana  und  auf  der  Wealseile  bia  an  den 
Oranoque.  Die  Accawau  oder  Aquayen  oder  Waquayu  aber 
wohnten  unter  den  Spaniern  am  Orenoque.  Alle  genannten 
indianerslämme  bedienten  sich  desselben  Giftes,  weiches  er, 
von  den  Arrawakken  erhalten»  Obertende«  Diesea  beateho 
«ua:  1)  Woorara  (VVurali)  einer  arm*  bia  beindicken 
Liane,  deren  nagelsdicke  braunrolhe  Rinde,  das  Haupt  Ingre- 
diens bildend,  abgeschabt  werden  2)  aus  Worracobbacoura 
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9im  Warikibbakumi^  vmk  seinen  iUMien  an  den  Stengeln 
M  ftMiml;  von  dininr  Uann  nilime  mmn  die  g^tcMln  RMt 
itr  Wurnel;  3)  ColimnnU  ndtr  Knwraanpai,  von  iKmvt  Linn 

nStime  man  die  geschabte  Rinde;  4)  alsdann  die  geschabte 
Wuraclrinde  des  Baketi  oder  Bikiti,  einem  Baume;  5)  endlich 
vtn  dM  Baman  Hnictiybdj  oder  Hatibnii  dio  fesciiaMo 
Wwaelruido.  ^  ANo  genannten  Pflamen  Anden  eich  Im  Su» 
rinam.  Die  geschabten  Rinden  würden  geprefsl,  der  Saft  bia 
Sur  Dicke  eines  schwarten  Syrups  eingedickt,  und  hiermit  die 
Piiiie  bestrichen.  ZuwaÜen  kommo  noch  ein  Hara  yon 
eineai»  Kurada  genannten i  Baume  dato»  und  ata  Gegengii 
bediene  man  sich  der  Regenwürmer  und  des  Zuekere.  Mtre« 
ber  bestimmte  nun  mit  Hülfe  der  i4u6(el*schen  Histoire  des 
plantes  de  la  Guiane»  Paris  1775  die  ihm  in  Originalen  su- 
gegangenen  Pflanaen,  und  erkannte  in  WnraU:  Toaearia 
nBMrieana  s  Reuhamen  gnianensis  AM.  (s.  dessen  Tab.  36L 
p.  93).  Mur  giebt  AuUet  nicht  an,  ob  sein  Rouhamon  gifiig 
ist,  und  ob  aus  ihm  Gift  bereitet  werde.  Im  Warakabbakufi« 
«kannte  Sekrtkwr  Piper  genicvlatum  Skhr.  foiib  eUongja* 
ovatis  cnervibos  acotis.  Dieser  Pfefferelrauch  sei  niehl  giUig. 
Das  Kauranapai  hielt  er  für  Caraipa  angustifoiia  (Auhl,  pag. 
562.  Tab.  "224,  Fig.  4?).  Es  sei  scharf  von  Geschmack. 
Das  Bikiti  komme  von  Puleria  guianensis  (AM.  p.  8G.  Tab. 
93).  Diese  nichl  giftige  Pianio  habe  einen  sfiueriiclien  Oe» 
schmeck.  Die  fUnde  dee  HaHbali  und  das  Hara  vom  Knmdn* 
bäume  konnte  er  aus  Mangel  an  Originalpflanzen  nicht  er- 
mitteln»  Soweit  SthreUr.  — 

EmtMH  (unter  dessen  Leitung  Dr.  JBmaier  aeine  Di»« 
Mrtation  „De  veneno  americano.  Tubingael817  schrieb,  die  er 
spiter  stlbst,  im  Auszuge,  am  unten  angeführten  Orte  in  MeckeV» 
Archiv  niederlegte),  untersuchte  wie  er  angiebt,  das  Gift  der  Ticu- 
nas,  und  theilt  in  Beiug  auf  Woorara,  einestheila  daa  Wieh* 
tigste  aus  Baneroß  mit,  andemtlieils  giebt  er  einen  Msa 
,  English  Magazine  in  die  Zeitung  von  New- York  im  Jahre 
1817  übergegangenen  Artikel  von  Walerton^  welcher  Wou- 
rah  htk  den  Macouchi,  einem  Indianerstamme  awisdien  dcaa 
Ofoneko  und  dem  Amaaonenflnaae  im  Innern  ven  Elaaeqiicib« 
kennen  gelernt  hatte.  Nach  Waterion  komme  die  LiMe 
Wourali  in  den  Wäldern  von  Demerara  und  Kssequebo  vor, 
nnfser  ihr  kämen  noch  2  unbekannte  Wuraein  von  bitterena 
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CigAiliA,  und  2  ZwMie%«wlidm  smd  OrigiMtg^fl«.  Ab* 
imm  Millen  «e  giftige  AoMwcn,  dmn  Slich  Fmhw  vtror* 

Sache,  und  die  Fangiahne  der  Labarrie-  and  Counacochie- 
schlänge  hinzu.  Nachdem  die  Lianen  geschabt,  autgesogciii 
und  dis  Zwitbek  gequelschl,  ml  den  HiodM  aingedrftdct 
wireiiy  Wörden  di«  ScMsageMihne,  der  Pfeffer  «nd  die  Aomh 
sen  fters(o(sen,  das  Gemenge  über  gelindes  Feuer  gebracht, 
SU  einem  dicken  dunkelbraunen  Saft  gekocht,  und  der  Schaum 
dann  und  wann  enlfeml,  nach  dessen  Aufhören  nuui  die  Fa*» 
bffkalion  üir  heendei  ansehe.  Das  Gilt  hewahre  omd  in  Uei» 
nen  Tdpien  auf,  und  versehKefse  es  mit  'fhierlellen,  um  den 
Zulriit  der  Luft  und  der  Feuchtigkeit  zu  verhindern.  Diese 
von  Eatmert  mitgetheilte  Nachricht  findet  sich  alsdann  ans-* 
Üfariichef  in  WüinrImtCM  Wandemngen  in  Südanerikay  deren 
Ente  voraogsweise  der  Ermiltelung  des  WovraM  gewidmel 
war.  Das  Blut  der  mit  Pfeilgift  gelödtelen  Thiere  zeige  keine 
Veränderungen;  dai  Fleisch  sei  geniefsbar  und  unschädlich; 
der  Tod  aanfl  nnd  anscheinend  icfanienloi.  Sobald  det 
Macouiha  Gift  kocht,  darf  kern  Franeminimer  in  der  Nlhe 
sein,  die  Hätte,  in  der  es  gekocht  wird,  mufs  neu  sein;  der 
Gidkocher  darf  an  dem  Morgen,  wo  er  kocht,  keine  Nahrung 
1»  sich  nehmen,  der  Gifltopf  darf  vorher  nicht  gebraucht  sein 
obA  .AiiiHfliftkodi  giauht  einige  Tage  nach  der  Bereiinng  dea 
GMet  kraak  m  sein.  —  Die  Nachrichten  Wmt^H^W^  Uber 
die  Wirkung  des  Wourali  werden  weiter  unten  ihren  Plata 
finden.  — 

Während  nun  einerseits  EmH  WUhelm  Jfarline  (L  c.) 
bereüa  angiebt,  dafs  die  Arrawakken  ihr  Voorara  oder  Wa* 

rali  aus  einem  Buschtaue  anfertigten  welcher  mit  der  tum 
Curare  gebräuchlichen  Liane  „vielleicht  viel  überein  hat** 
und  wahracheinlich  mit  Sirychnoa  Nux  Vomica  in  naber  Vor» 
wandlseiiaft  alehl,  spricht  nach  Andreas  Bvthnert  Philipp  eon 
Marliun  sich  dahin  aus,  dafs  das  aus  der  Rinde  einer  Liane 
bereitete  Pfeilgift  der  Indianer  zwischen  dem  Orenoko  und 
dem  Amaaonenflusse  nicht  Woorara  oder  Curare  i  aondem 
Uinri  genannt  werde.  Andtwu  Bu^netf  der  dieio  An 
mAndlich  gemachte  Miltheilung  des  M.  v.  Mariiua  in  seiner 
Toxicologie  anführt,  hält  in  allen  Pfeilgifien  Südamerika's  die 
Wurselrinde  einer  und  derselben  Liane  für  das  wirksame 
Prinetpi  und  glaubt  kernen  UnterKhied  awisehen  jenen  PMt« 
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güUrten  annehmen  zu  müssen;  ja  hält  Curare  und  Wourart 
ftr  ▼•Itkoniaien  idenlMcb  mii  den  ürari  des  Hm.  Mmr^ 
IIm«,  giebi  dem  Ton  BmmmH  yntertiieitlen  Gifte  der  Tieonat 

den  INamen  Ürari,  und  analysirt,  auf  diesen  offenbar  irrlhüm- 
liciicn  Vorautseluingen  (uUend,  das  Urari  des  Hrn.  v,  Jflar' 
fiiM,  weldiea  ieUterer  aus  Brasilien  milgebrachi  halte.  Hr. 
«.  HfmriiuM  selbsf  beriehlet  daranf  in  seiner  »,Reise  in  Brasi» 
lien'*  (1.  c.))  daft  die  Völkerschaften  am  oberen  Solimoes 
und  am  Yu|)ura  namenliich  die  Juris,  l'ass^s,  Miranhas  und 
Tecunas  sich  kleiner  vergifteien  Pfeilchen  bedienten,  wma 
M  das  Gift  Ten  ihren  westlichen  Naehbam  einhandelten. 

Ueberall  auf  seiner  Reise  habe  er  dieses:  Urari  nennen 
hören,  niemals  aber,  wie  im  spanischen  Gnjana:  Curare,  noch 
Woorara,  Wurara,  Wurali,  wie  in  Surinam.  —  Sein  Uran 
werde  in  kleinen  irdenen  Geschirren  (selten  in  Calahaascn) 
weil  verbreitet,  und  bilde  den  wiohligtten  Handelsartikel  der 
Indianer;  so  gehe  dasselbe  aus  Brasilien  nach  Maynas  in  Peru, 
ja  bis  zu  den  Quixos  und  iMacas  an  den  Quellen  des  Napo 
und  Pastasa,  und  jenseits  der  Cordilieras  de  los  Andes  in  din 
Previnaen  van  EsmeraUaa  und  Barbacoaa,  geilen  Osten  bis 
tu  den  Völkern  am  unteren  HioNegro.  „Ebenso,  fahrt  von 
ßlariiits  fort,  wird  es  am  Orenoco,  von  der  Mission  Esme- 
raldas  aus  verbreitet,  wo  Hr.  v.  Humltoidi  der  Bereitung  des- 
selben beigewohnt  hat.»  (Allein  Hr.  v.  Ummkokk  wehnle^ 
wie  wir  oben  sahen,  der  Bereitung  dec  Curare  bei,  und  un- 
terschied dasselbe  sehr  scharf  von  den  übrigen  bekannten 
PfeilgilUrten.  — ) 

Hr.  vom  MotUhm  ist  nun  ferner  der  Ansicht,  daHs  die 
Pflanaent  welche  das  Haupt-Ingrediena  liefern,  awar  in  eine« 
grofsen  Verbreitungsbesirke,  aber  doch  nur  sporadisch  vorka« 
men,  weshalb  die  Hereilung  des  Urari  nur  einzelnen  Horden 
eigen  sei.  ^  Bei  den  Juris  verweilend,  hatte  Hr.  «OH  Mar» 
ÜHM  (I.  c  p.  1237)  Gelegenheit  der  Zubereitung  des  Uraii-  • 
fiva  beisnwoknen.  Die  Basis  desselben  lieferte  dem  am  Tu- 
pura  wohnenden  Völkerslamme  ein  dünner  Baum,  Houha- 
mon  gujanensis  Anbl.  (ein  Sirychnos  L),  der  in  der  Tupi* 
Sprache:  Urari- üva  heifsU  „Die  eingeweichte  Rinde  ward 
von  den  Juri-Taboea  mit  den  Hnnden  ausgeprefst,  und  der 
gelbliche  Saft  in  einer  flachen  Schüssel  über  gelindem  Feuer 
eingedickt,  indem  äboiicbc  wässerige  Ausiügc  von  der  Wur« 
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%e\  des  Pfeffertlraaehs  (Piper  genicalaloni),  von  der  eines  mir 
unbekannten  Baumes  Taraira- Moira,  d.  i.  Baum  des  Fisches 
Taraira,  von  der  Rinde  des  Coccuiut  Joeme  M.  (siel),  und 
eines  acUmgendeo  FdgenbaiuDet  zuia«iiiieii  n  gleick  gnifecr 
Menge  dazu  gegosaen  worden*';  daa  eingedickte  fbciract* 
Syrupsconsislenz  wurde  iiu  Schalten  abgekütilt,  ihm  noch 
eine  kleine  Frucht  von  der  Beisbeere  (Kiynha<avi)  zugeseUt, 
und  daa  Urm  war  larisg»  isi  daa  Gift  alt  und  wkkiingsioaer 
genuin,  ao  wird  et  mil  apaniachen  Pfeffer  und  der  Wnr^ 
zel  von  Piper  geniculatum  wieder  aufgefrischt  ,,Nach  Aus. 
sage  der  Brasilianer  werden  von  anderen  Horden  auch  die 
Milch  von  Euphorbia  cotinifolia,  von  Hura  crepilana^  oder 'die 
adalringirenden  Früdiie  von  GuaUeria  venelicioniai  M«,  mit 
Znaala  dee  eraten  Froaeliea,  den  man  am  Tage  der  Zaberei* 
Inng  rufen  hört,  oder  der  schwarzen  grofsen  Ameise,  oder 
der  Zahne  von  Giftschlangen*'  zur  Uraribereilung  angewandt. 
Hr.  V.  Mariwu  glaubt  veraichern  eu  können,  defa  ^nach  aei4 
neü  Eifobrungen  in  Manacaru  daa  Curare  ron  BameraMaa 
am  Orenoco,  das  VVuraii  von  Surinam,  und  das  Drari  von 
Yupurä  ein  und  dasselbe  Hauplprinci p,  aus  der  limde 
(jeraeUien  Strychnee  enthalte.'^  —  Das  PfeilgUt  der  Tecunaa 
werdi»  .»dggegen  nach  «•  SpUg*M  Erfahrung  von  emer  Meni« 
operaM  (yrari-Sip6)  Cooeukw  Amaaemim  3t.  (?)  bereitet, 
welche  Picrotoxin  enthalte.  —  An  einem  anderen  Orte  (liuch" 
»er,  Kepert.  1830.  Bd.  35.  Uft.  2.  p.  183)  führt  Hr.  t70ii 
Mmttim  ala  Synonyma  dea  Ureri:  Wurali,  Worara,  Curari, 
Curare  auf,  beachreibt  es  als  trocknea  braunea  Exlraet,  wel* 
ches  in  eine  Wunde  gebracht,  selbst  bei  äufserst  geringen 
Mengen,  nach  einigen  Minuten  unter  ähnÜchen  SympLomen 
tödte,  wie  das  Upaa  Tieute  auf  Java,  und  werde  von  den 
Indianern  im  Innern  Amerika'a  aua  einem  y»Strydinoa  mit  deoa 
Zuaaiae  vom  Safte  einiger  Feigenbiume  der  Früchte  dea  Cap« 
sicum  annuum  etc.  bereilel.**  —  An  einem  drillen  Orte 
(üuckMßr  ^  Hepertor.  183Ü.  Bd.  36.  Uft.  3.  p.  339)  nennt 
Hr.  AferlsMa  den  von  den  Juria  angewandten  KoubameH 
gujanensia  AM,  einen  wahren  Stryehnoa,  der  )edoefa  »«keino 
Schhngpflanze,  sondern  ein  dünner  und  kleiner  Baum  mit 
wenigen  ausgesperrten  Aesten"  sei.  (Nach  Hrn.  von  Hum^ 
Mdi  wer  daa  Haupt-lngrediena  des  Curare  aber  eine  Liane 
[spao»  be]uco[)  Mavacure»)    Die  aehaelatiiaillgea  Blälkm 
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fidi  selbst  gewundene  Ranken.  Die  BlÜtor  leien  groCt,  ge« 
gtnübcrtlcliend,  fiinfnervig,  eiförmig,  von  pergamenUrüger 
CmmM»,  und  auf  der  Unterteile,  ebenso  wie  die  ju«§Hi 
ftivcig»  «U  jMigw  Btalittidt^  ONt  mms  Fibe  fililgr—if 
Hme  überiogen.  Die  IJ^  ^  Mira  flUMie  tfdra  «nl  fliaer 
»einlich  ungleichen,  korkigen,  gelblich •  grauen  Rinde  überxo- 
gnif  ivoiilM  das  giftige  Princip  enthalte,  und  miUelBt  eines 
Mttieii  im  Hok  abgeickabi  wordc  Aulitr  dmi  Safte  der 
HeiAeMMriiide  wMe  ven  den  June  db  Wmel  Ten:  Piper 
geniculatum,  dann  die  Stammrinde  von  einem  Strauche  Imeoe, 
urelcbes  Cocculus  Imene  M,  sei,  femer  die  Stammrinde  voa 
eiMm  lehliog^en  mückenden  Feigeabeaaie:  Fieoe  atm 
Mmn^  «od  eadUcb  die  WiimUiide  tob  Trane^Meir«»  wU^ 
leicht  ein  Caryocar  sar  Bereitung  des  Urari  verwendet,  Nacb« 
dem  das  Decoct  die  Consistenz  von  Exlraclum  graminis  er- 
kngt  hatte,  wurde  ee  vem  Feuer  abgeneamieiii  und  ia  2 
ümm  haMgi  Scbalea  von  Tlioo  gagriieo»  mm  in  MaMHl 
der  HMe  wm  Ineeimfii,  verlier  aber  a«f  der  OberWb»  mik 
der  Frucht  von  Capsicum  annuum  versehen.  —  Während  in 
dieser  W  eise  aieht  blos  die  Juris,  sondern  auch  die  Miranhat, 
Cofeliie  md  «idere  Stimae  an  Yispiiri  ihr  PfeÜgpft  hmm^ 
leftf  edi  Hr«  e».  ^ffn^fiae  aa  aaderen  Orlea  aadeM  PBaBaea 
in  die  Mischung  eingehen,  so  z.  B.  einen  Baum  aus  der  Fa- 
milie der  Annonaceen:  Guatleria  veneficionim  Mari,,  ferner 
Cocculus  grandifoliua;-  die  Biawohaer  in  Ega  nahmen  anch 
db  MiWi  von  Hn»  crepteii  ^  bipherfaia  ceUriliMn 
Oebewy  eii  jadneh^  lo  wie  ee  Hr.  ei  ttmmkn9dt  auch  in  Es« 
meralda  gesehen,  und  Schreber  (I.  c.)  mittheile,  Rouhaoion 
gujanensis  das  eigentlich  wirksame  Phndp  und  aUe  übrigen 

nehr  Censielen»  md  Kivper  su  geben ,  andenUhelb  durah 

ihre  aromatischen,  scharfen  und  flüchtigen  Beimengungen  die 
Wirkung  des  Giftes  zu  erhöhen.  —  Dagegen  räumt  Hr.  w>m 
Mmrikm  am»  dafo  d«  Giflt  der  Tecuaae  ein  aaderee  HaupU 
iagreCena  ealballe^  wnülv  ehiealheib  die  van  m,  Spim  wMgß^ 
Pflame,  anderntheils  die  chemische  Untersuchung 
spräche.  Die  dazu  verwandte  Pflanze  sei  eine 
Wahn  fichliagpflanze  mit  einem  bandarti§ea  eder  dreieckigea 
leagediMUe«  Sinnne,  ftiaar,  pbiUeff» 
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abwechselnd  tlehenden  Blallern,  vielleicht  einem  Coccului 
angehörend»  den  er  C.  amasonum  nenne.  —  Hierauf  sich 
alMlxeod,  Drauni  Hr.  v.  Mmriiuä  vorläufig  folgende  Arten  das 
amarikaMstbift  PfailgMat  an«  1)  Curara  dar  iadianar  an 
aharan  Oranaca  in  Gamkwronia  (Baaieraldas),  daaaen  Bevai* 
tung  Hr.  V.  Humboldt  gesehen,  identisch  mit  dem  Urari-üva 
der  Juris  am  Negro  und  Yupura,  und  mit  dem  Wiirali  dar 
aarinamiicban  Wilden.  2)  Das  ürarKSipa  der  TariMMi,  Ya* 
ilMMHPMtt»  Xebaraa  o.  A.  a»  abaran  Maranan,  waMiaa 
nach  la  CondamiHe  30  ZutÜixey  und  alt  Haupt  -  Ingrediena 
vi^ahrscheinlich  den  Cocculus  Amazonum  Minri,  enthalte^ 
3)  Daa  Gift  van  La  Peca,  einem  Dorfa  in  der  Pravtaa  Jaan 
4r  fitraaamoraa  (MmmboM^^Hmte.  4.  p.  466)^  iron  aiw 
SehBagpflaaia  konmand»  dia  ,,jena«i  haiflbatei  Bakandan 
tfei  längerer  Berührung  die  Hände  erstarren  machte.*'  4)  Das 
Gift  von  Lamas  und  Moyobamba,  welches  aus  dar  Bejuco  da 
AflsbUwasaa  btrailat  warda»  dam  abar  Beifabaaran,  Tabaki 
Birbaibl^  (Jaaquinia  annlMantX  Sananga  (TabaiwenMlana), 
und  der  Milclisafi  anderer  Apocyneen  zugesettt  werde.  5)  Ein 
nach  GareiiasMo  de  la  Vega  (Hisloria  del  Peru  1.  2.  Cap. 
^yim  iatk  Gegenden  des  Hia  de  la  Plata  baraiialaai  nur 
wAMkim  vnnkandaa  GifW  ala  daa  dar  indianar  aai  Aaaaian; 
indem  es  namlieh  arsi  am  3ten  ader  gar  aai  8&an  Tage  wktkt» 

if-r-  Soweit  Hr.  t\  JUariiu». 

.pieser  Angaben  ungeachtet,  wahrscheinlich  aber  unba« 
IqMHtt;  mil  daasalbaa  laitaa  iKte«  V9m  Aanbadk  nad  Ebtr* 
umim  (K  e.)  daa  Woatara  va»  Eahilaa'  asbaracU  Shk  (De. 
prodr.  Vlll.  No.  30.  p.  453)  ab,  eisern  kletternden  Strauche 
mit  giftigem  Milchsäfte,  der  sich  sowohl  in  Jamaika  als  in 
SüdaaMtikik  fiadat,  nob  atütaend  auf  eine  Angaba  im  ftlad« 
Rep.  VL  p.  301.  Fetnar  aalt  naak  JTaaUliiaÄy  (La^  dia  «v 
FafDÜie  der  Sapindineae  awisches  Serjania  Fhiai»  wmi  Scfcmi» 
deüa  L,  stehende  Galtung  Pauliinia  Jus»,  und  zwar  P.  Cu« 
ruru  £r.  auf  daa  AnÜllea»  in  Guiaaa:  und  Cabioihien  einhei- 
■abab^  daa  Moltarplanaa  daa  Woafam  aein,  walaba  im  tMm 
ibnaTbailan  ainen  bllleran,  haraigen,  narkoliiab-gifiigenSltf 
attihtdte.  KottieleUky  unterläfst  es  jedoch,  die  Quelle  anau^ 
geben,  aus  welcher  diese  Behauptung  geschöpft  ist.  Ja  Ber- 
mMtB        VIL  übaria4U  vm  WiUdmr  f>  309)  fibil 

WoonBa  ala  Synanjm  van  Upas. 
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Aailalt  auf  ditM  Widert|»ttehe  einsugdiMi,  wollta  nW 

lieber  noch  drei  neuere  Reisende  über  Urari  vernehmen,  und 
■war  die  Gebriider  Robert  und  Richard  Schomburgk,  von 
welchen  der-£nlert  2  mal  längere  Zeit  w  Gumumi  verweille, 
und  der  Letalere  dm  illeres  ßmdcr  auf  der  2leD  Reise  ia 
den  Jahren  1B40  —  iS44,  ee  wie  endtieh  den  Cepkem 
Alexandre^  welcher  Hrn.  Itobert  Sc/tomburgk  auf  der  ersten 
Reise  im  Jahre  1835  begleitete.  Capitain  Alexandre  berich- 
M  nim  aber  (I*  c.  io  der  fiibiiolh.  umv.),  defs  Ur.  6c4m» 
h^gk  auf  der  Sierra  de  Coneeeu  2500'— aOOO'^  hoch,  dw 
Plianie  Woraly  (ourarii  warpe&hana)  fand,  und  fögt  hinsu, 
nC^eai  une  plante  griinpante,  donl  le  fruit  resseuibie  a  une 
pwBme  d'un  verl  bleüatre/'  Hiermil  vergifteten  die  Aeca» 
wqrs  ihre  Pleiltf,  alleio  das  der  llacewa  sei  slirker»  — 

Herr  Rob,  StkvmJburgk  selbst  beriehlet  darttber  (1.  c), 
dafs  er  bereits  im  Januar  des  Jahres  183(t  unterm  S"*  N.  B. 
in  der  Wapitiana- Niederlassung  Aripai  am  Kupununi,  ani 
Maosesna  die  Originelpflanse  des  Urari  gesehen  >  aiieia  der 
Bereitung  des  Giftes  selbst  nieht  beigewohnl  habe.  Naeh 
der  MItlheilung  der  Colonisten  »ollten  die  Zähne  von  Trigo- 
aocephalus,  Ameisen  und  Pfeifer  xum  Gilte  hinzugesetai  wer* 
deUi  und  den  eigentlich  wirksanea  Bestandiheil  ausmacheDy 
was  er  und  sein  Bruder  (s.  u.)  meht  glauben.  —  Auf  der 
späteren  Expedition  am  1.  Jont  des  Jahres  IB38  habe  er 
alsdann  im  ('anui^ugebirge,  und  xwar  am  liamikipang  die 
Pflanse  wiederum  gefunden ,  und  in  dieser  holaigen  Schling«* 
pflaasa  mit  3^  didMin  StaoMM  einen  neue«  Sirjchnoa  er* 
kennt»  den  er  Stryehnos- toxifera  benannt  habe.  Die 
jungen  Zweige  habe  er  mit  einer  Gallone  Wasser  »u  einem 
braunen  syruptdicken  Decocle  während  7  Stunden  gekocht^ 
und  iuemiit  2  Versuche  angestellt  £in  am  Fufse  verwjm* 
deles  Hahn  sei  nach  27,  ein  anderes  nach  28  Minuten  ge- 
storben. Die  der  Giftbereilung  kundigen  Indianer  kochten 
48  Stunden  lang,  und  erziehen  durch  anderweile  Zusätze  ein 
Giftt  das  schon  in  4  Minuten  tödte.  Ais  Hr.  RobeH  Sek^a^ 
hmrgk  im  Jehre  1B39  £s«eralda  besuchtCi « fend  er  keinen 
Giftkach  mehr;  die  Indianer  daselbst  kauften  ihr  Pfeilgift  von 
den  Makusis,  dein  am  meisten  mit  der  Bereitung  verlraulen 
Stamme,  dann  auch  von  den  Guinaus  und  Maiongkongs;  bei 
den  Guinaus  führe  das  Gift. den  Namen  Cumerawa,  nnd  bei 

den 
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den  IcUtern  Hakan,  und  beouliten  diese  beiden  leltieren  Vdl« 
kersdiaften  lur  Anfertigung  detaelbeni  Ronhanion  gujanemie 
Aubl,  (Lasiottoma  drrhota  WHfd.)  oder  Sirychnos  cogens 

Bift.f  das  Gift  sei  aber  schwacher  und  von  dem  Slrychnoi 
ioxifera  Schomb,^  dein  Hauj|)l-ingredieni  des  Macusigiftes,  hül- 
len aie  keine  Kenninifa.  —  la  Pirana  aah  darauf  Hr.  i?o6.. 
Sehomhurgk  die  Bereitung  dea  von  den  Maeusia:  Urari  ge- 
nannten Pfeilgifles,  und  zwar  von  demselben  Maeusi  ausge- 
führt, den  ein  Coionist,  Hr.  Youd  in  Pirana,  schon  früher 
Gift  bereiten  geaehen  hatte.  Aber  auch  Mr.  Richard  Scham» 
hmrgk  aah  später  (im  Jahre  1843)  eben  .denselben  In  der 
GiAbereilung  erfahrenen,  und  deshalb  berühmten  Macusi  frei- 
lich erst,  wie  immer,  nach  vielem  Zureden  und  Geschenken, 
in  aeiner  Gegenwart  Gift  kochen ,  und  theiit  darüber,  sowie 
über  die  Originalpflanse  in  seinem  1847  ersehtenenen  Reise- 
werke,  übereinstimmend  mit  den  Angaben  aeines  Brudera, 
Ausführlicheres  mit,  woraus  das  Wichtigste  (dem  Mss.  ent- 
nommen) hier  Platz  finden  möge.  — 

Hr.  Bichard  Sehomburgk  fand  die  ächte  Uraripflanxe 
der  Macnaiai  Sirychnos  Ioxifera  Sehomb.  aowohl  im  Canuku* 
gebirge  am  Ilamikipang,  als  an  den  Ufern  dea  Pomeroon  und 
Sururu  und  zwar  in  500— 2500'  Meereshöhe.  —  Der  Stamm, 
zuweilen  von  der  Dicke  eines  Mannsarms,  windet  sich,  die 
Binde  desselben  ist  rauh  und  von  dunkelgrauer  Farbe.  Die 
Zweige  sind  dünn,  tum  Ranken  geneigt.  Die  Rinde  der  jün« 
geren  ist  braun,  und  wie  die  Bialter  behaart.  Die  gegen- 
überstehenden Bialler  sind  gerändert,  fUnfnervig,  spiCa-oval 
und  von  dunkelgrüner  Farbe.  — 

Genauer  und  aicherer  erläutert  die  von  Hm.  Dr.  Klottfch 
gegebene  Diagnose  die  Originalpflanie  dea  Hacusipfeilgiftes, 
daher  dieselbe  hier  Platz  finden  möge. 

Strychnos  toxifera  Schomburg/c, 

„Pedicelli  pilosi,  uni-bibracteali;  bracteis  alternis.  Calyx 
5«partitua;  lacinüa  lanceolato-linearibus;  pilia  flavo*fu8Cescen- 
tibns,  subulalis,  longis  septalis.  ' 

CoroUa  hypocralerimorpha,  exlus  pilis  longis  palenlibus 
obsita,  apice  altenuata,  intus  glabra»  limbus  quinquelobus  pa- 
lena;  lacinüa  oblongis»  obtusis,  basi  niveo-lanatia,  versus  api<* 
cenr  albido-pubescenlibus,  per  lortione  ad  longilndinem  tubi 
brevibus.  Antherae  oblongae  biloonlareS|  sessiles  exsertae 
JAed.  cbir.  £nc;cl.  XXXV 1.  Od.  31 
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rimis  loBgHM&uiibufl  dehisceniea  in  fauci.  Ovarium  glabmi^ 
•bloagWAy  Wfmm  alleMiaittfliy  ia  alylo  tiibuUlo  conÜBiniai 
hyoolilar«:  kealis  multi-evulalii.    RtoMS  aoMidciilibiu  or* 

rhisque  pilis  longis,  palenlibus,  rufis,  dense  obtecÜs;  folüa  aet- 
•Uibua  ovali  -  oblongis  acuiniiiatis  membranaceis  trinerviia, 
ulrinque  pilis  longis,  rufia,  htrauUa;  OrucUbii«  inajumis  gioboM 

Di«  BertiliMig  4tt  DrarigilUt  tnUngend,  ao  Iii  6Mm 

nach  der  uncniiletbaren  Anschauung  des  Herrn  Richard 
Schomhurgk  (oli^eiiüe:  Von  den  jüag«:ren,  in  3 — 4'  lang« 
Sliickf  gtaehaHlMita  Trieben  diese«  Slrychnoa  (so  lange  aat 
«Mh  iaA-artiMl  amd)»  wM  die  Rinde  and  der  SpBnl  abgs- 
schall ;  diese  werden  sodann  in  kleine  Stfkskeben  lersehulleB) 
und  mit  anderen,  ebenfalls  geschälten  und  zerschnittenen  Rin* 
den»  in  nachsleheaden  Verballnissen  gemengt,  und  48  Siiia* 
den  lang  mii  Wasser  gekodit  Die  botanische  Beslimaimig 
der  übrigen  Ingrediensten  gelang  mir  theilweise»  Indens  die 
dasu  genommenen  Pflanzen  nur  in  Fragnienlen  zugani^iich 
waren,  und  der  Indianer  sich  wenig  geneigt  seigle^  dieselben 
näher  zu  beaciehnen»  besonders  was  die  dasa  genoMienan 
Zwiehelachiippcn  anlangte^  — ^. 

Der  Macusl-Indianer  nahm  non  aber  von  der 


Urari-Pflante  (Slrychn.  lex.)  2  Pfd. 

vom  Yaliki  (Slrychnoa  Schombur^kii  hlol^tek)  ^  • 

-  Aiiaiaru  (Strychnna  cegsaa  üiiun.)  - 

-  Taiireng  (??)  ^  • 

-  ^Wokarimo  (??)  1  Uth. 

Tararemu  (??)  1  - 


-  Muramu  (Zwiebsischuppen  einer  Cisausart?)  unbesliaunle 

kleine  Mengaiv 

-  Hanuca  (Holsstübchen  emer  Xanlhoxylee). 

Zur  Anfertigung  des  Giftes  nahm  der  Indianer  einen 
4  Qunrt  hallenden  neuen  irdenen  Topf,  und  kochte  darin  die 
in  einem  ausgehöhlten  HoUblock  xerquelschten  Kindeft  wa 
1  Quarl  ein,  während  er  den  sich  bildenden  Schaum  abnahai» 
—  Da«  nach  48  StwMien  erhaltene  Dseed  wurde  darch 
einen  mit  Seidengras  erfüllten  Trichter  (die  Spalha  einer 
Palmenblüthe)  filürirt,  nach  der  Filtration  in  2  kieiaere  irdene 
Schalen  gegossen,  und  der  Sonne  siin  Verdunslen  ausgeselal. 
Mwh  a^sUindigam  AhdMnplsn  wtvdn  der  sahlwifge  SA  aW» 
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g«r  m  der  Flüsaigkeit  aufgeweicfaler  ZwiebelaebeleB  (4er  obea 
genamtai  Muram«  niiBÜch)  lugesetoly  wodvroh  des  verlier 
nodi  flötaige  Bxtred  tefert  gallerlarlige  Consislenz  annahm. 
Dann  mirde  dasselbe  in  Calabassen  gegossen,  und  in  jede 
derselben  4  Stäbchen  des  Manucahoizes  gelegt,  welche,  voa 
der  Lfioge  und  Dicke  unterer  Schwefeiliölscheiiy  in  demaetfce» 
Jiegen  bleiben  (und  voa  Ref.  nocb  vorgefunden  wurden).  — 
Mit  diesem  Zusalie  wurde  das  gelatinöse  Cxtract  der  Sonne 
ausgesetzt,  und  bis  zur  Consislenz  des  Succus  Üquiriliae  in* 
spissalus  abgedampft.  Die  Calabassen  wurden  dann  mll 
Peimblültem  bedeckt»  und  hiermil  war  an  3ten  Tage  daa 
Gift  fertig,  dessen  sofortige  Prüfung  an  2  Eidechsen  den  Er- 
wartungen vollkommen  entsprach.  — 

Dafs  diese  Darstellung  unter  einem  gewissen  feierlichen 
Ceremoniell  vor  sich  ging,  bedarf  kaum  der  Erwähnung»  da 
der  Indianer  überhaupt  nur  durch  gri^fsere  Geschenke,  i.  B. 
ein  Beil,  Messer  ele.  rar  ßereilung  tu  bewegen  war.  So 
darf  z.  B.  keine  schwangere  Frau,  kein  menstruirendes  Mäd- 
chen zugegen  sein,  und  der  Indianer  kochi  nie  Gift,  wenn 
seine  Frau  schwanger  ist  Zwei  Tage  vor  der  Bereitung  g^ 
aieCit  er  nichts  mehr,. meidet  die  Gesellsehaft,  und  leidet  nichts 
dab  Jemand  von  den  Umstehenden  Zucker  ifst,  oder  Zucker- 
rohr bei  sich  führt,  weil  er  hiervon,  dem  vermeintlichen  An- 
tidote, eine  Schwächung  seines  Giftes  fürchtet.  —  Ebenso 
glaubt  der  Indianer,  dafs  sein  Gift  nur  höchstens  2  Jahr  lang 
wirksam  sei;  was  för  das  heiÜM  und  feuchte  Gsiana  seine 
Richtigkeit  haben  mag;  das  von  jenem  Macusi  bereitete  Gift 
diente  namÜch  nach  5  Jahren  zu  unseren  Versuchen,  zeigte 
sich  vollkommen  wirksam,  und  wurde  von  Hrn.  Dr.  Hetnlsfrei« 
lieh  3  Jahr  nach  der  Bereitung  au  emer  cheoMaehen  Unterauclrnng 
verwandt,  von  wdeber  wir  folgendes  berichten  können.  Ginn 
kryslailisirbare  Substanz  ward  nicht  gefunden;  namentlich  fand 
sich  keine  Spur  von  Strychninl  Die  von  ßousawgauU 
und  üoN/i'fi,  PelUlUr  und  PeiroMf  sowie  von  PeUm»  ange« 
gfibene  Methode  aur  Darstellung  des  Curarin  (aus  dem  von 
Hm.  tr.  Hwmhoiäi  mitgebrachten  Curare  dargestellt),  wurde 
ebenfalls  ausgeführt.  Das  Macusi- Urari  wurde  mit  Alcohol 
gekocht,  die  Lösung  mit  Wasser  vermischt,  der  Alcohol  ab* 
destiilirt,  durch  Thierkohle  entfärbt,  und  mit  Gallustinctur  oder, 
viia  B0nelim  will,  nat  GaUäpCel-bAision  daa  Curarin  geOUt. 

31  ♦ 
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Der  in  Oxalsäure  gelöste  Niederschlag  wurde  mit  MagnetU 
gekoehl,  filiriH,  eingedampfl,  mtl  Alcohol  auageiogen,  deradb« 
verdunttelf  in  Folge  dessen  ein  braongelbet  Extrad  aurfick« 
blieb,  das  sich  durchaus  nicht  farbfoe  dartteüen  lieft,  und  ntchl 
kryslallisirbar  war.  Als  ein  iweckmüfsigeres  Fallungsmittel 
erkannte  Dr.  Heinlz  das  Flatinchlorid  und  Quecksilberchlorid. 
Ea  wurde  kiennil  daa  durch  Gerbsäure  gefaiUe  Curario  ab- 
geachieden,  der  Niederachlag  mil  Sehwefelwaaaeraloff  aerselit» 
.das  Schwefelplalin  abtillrirl,  und  mit  Bleioxyd  eingedampft. 
Daa  mit  Alcohoi  ausgezogene  Curarin  blieb  gelbbraun,  war 
aber  nooh  ebenso  wirksam,  als  das  nach  Bou^gingaulV*  Me- 
thode dargeslellle  Curarin.  ^  Mit  Queckatibercblorid  geiaUt, 
und  auf  gleiche  Weise  abgeachieden,  blieb  daa  Coram  eben- 
falls in  Form  eines  Exlracls  von  gelbbrauner  Farbe  zurück. 
Demoach  ist  das  Curarin  (wenigstens  das  aus  dem  ürari  der 
Ilacnsi4ndianer  gelegene)  ein  nicht  krystaliisirbarea  Alcaioid 
von  gelbbcher  Farbe,  hornartiger  Beschaffenheit ,  in  dünnen 
Schichten  durchscheinend ,  an  der  Lufl  aerOiefalichy  Ton  aehr 
bilterein  Geschmack,  mil  deutlich  alkalischer  Heaction.  In  Was- 
aer  und  Alcohol  isl  es  leicht  löslich,  unlöslich  dagegen  in  Aether 
und  TerpenIhinöL  in  der  Hilao  verkohlt  ea  unter  VerM- 
tung  etnoB  homartigen  Gerucha,  und  verbrennt  mit  Natrium« 
Nach  der  von  Lassaigne  angegebenen  Methode  erkannte  Hr. 
Dr.  Heinlz  SlickslolT.  Mil  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Essig- 
saure, verbindet  es  sich  zu  neutralen,  bitter  schmeckeodeiiy 
nicht  krystallisirbaren  Saiten.  Von  Gerbsäure,  Platin-  und 
Queoksilbereblorid  ist  es  fiillbar,  und  wirkt  heftiger,  ala  daa 
Exlract,  woraus  es  dargestellt  wurde.  —  Aufser  Curarin  fand 
Hr.  Dr.  UeinU:  Zucker,  Gummi,  Harz,  Gerb-,  Gallussäure, 
Wein-  und  Aepfclsäure,  sowie  einen  nicht  nfiher  lu  beslim« 
»enden  indifferenten  fixKracüvstoff  Oesforleii*«  Vermuthungi 
dafs  „Woorara  iweiMaohne  Strychnin  enthalte**,  lerflUt  deoa- 
nach  in  sich;  auch  hülle  derselbe  aus  den  Wirkungen  dea 
Urari  schon  die  Abwesenheit  des  Strychoin.  und  die  unrich- 
tige Hubridrung  deaaelben  unter  die  „reinen  Tetanica**  ver- 
muthen  können,  worüber  unten  Auafilhrlichersa  mitgetheilt 
werden  aoll,  naehdem  wir  uns  tuvor  noch  einen  Rückblick 
auf  die  vorstehenden  historischen  Angaben  gestattet  haben 
werden.  — 

Ala  allgemeinataa  Retultat  ergiebt  aieh  nun  aber,  daAi 
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Urari  ein  CoUedivnanie  ist,  der  bei  fcn  Indianeni  Süd* 

amerika's  einer  Keihe  verschiedener  Pfeil^illarlen  zuertheilt 
worden  ist.  —  Hr.  v,  JfJartiug  fand  den  Ausdruck  Urari  am 
Yupuri  mit  dem  ZimUe  Ova  und  Sipo,  und  die  Gebrüder 
Sehomhurgk  hörten  nur  den  Namen  Urari  bei  den  Macusi^i» 
Der  französisch  gesprochene  Name  Curare  dürfte  damit  ver- 
wandt sein,  sowie  zweifelsohne  der  englisch  ausgesprochene 
Name  Woorara,  und  der  hei  den  Caraiben  gehörte  Ausdruck: 
Urali»  Wurali  in  innigaler  VerwandlschafI  mii  Urari  sein 
möchle.  Wie  verbreitet  nun  auch  immer  der  Name  iai,  und 
ungeachtet  mit  diesem  Namen  stets  ein  IMeiij^ift  bezeichnet 
wird,  so  ist  doch  nicht  in  Abrede  au  slelien,  dafs  von  den 
Indiancratammen  Südamehka^a  gani  verschiedene  Pflanzen  zur 
Bereitung  desselben  angewandt  werden.  Banero/Cs  und 
Sekre6er^9  VVoorara  stammten  nach  Schreber  von  RouhamoB 
guianensis  Aubl.y  Piper  geniculnium,  Caraipa  angustifoha,  Pu- 
teria guianensis  AubL  u.  s.  w.  ab;  das  Curare  des  lirn* 
Ah».  «.  Oumkeldi  stammte  vielieicht  ebenfalla  von  Rouha- 
mon  guianensis  AhU,  ab,  doch  lauten  die  indischen  Namen 
der  übrigen  Ingredienzien  anders,  und  es  ist  die  Frage,  ob 
die  Hauplgrundlage  in  der  That  Rouhamon  ist,  indem  nach 
Pamw^iß*  $y.  JUariius'.  der  Macassarische  Giftbaum  17Ü2. 
p«  2)  dre.sur  Darstellung  des  Curare  gebräuchliche  Liane 
,,4-bidtlrige  iiiumen  von  blafsgelber  Farbe  und  bohnenarüge 
Saamen,  in  einer  birnforinigen  Frucht  besitzen  soll.**  —  •••• 
Pauw  bemerkt  zudem,  sie  habe  „vielleicht  viel  mit  dem 
Wurali  überein.**  —  Nicht  unerheblichen  Zweifel  erregt  so- 
dann die  Angabe  dea  Hm.  v.  MarUu»^  welcher  Rouhamon 
guianensis  als  einen  kleinen  Baum  beschreibt,  wahrend 
derselbe  doch  nach  Hrn.  v.  Humboldt  eine  Schlingpflanze 
(franz.  Liane,  spanisch  bejuco)  sein  soll,  von  der  am  Orenoko 
sowohl  die  Wursel  (Curare  de  raia)»  als  die  Zweigrinden  (Cu- 
rare  de  bejuco)  zur  DarsteUung  des  Pfeilgiftes  verwandt  wird. 
—  Hiernach  ist  vielleicht  anzunehmen,  dafs  das  Curare  der 
Bewohner  des  Dorfes  Mandavaca  und  Esmeralda,  sowie  das 
Alakuri  der  Maiongkongs  von  Strychnos  cogens  Iii/t.  oder 
.Str.  Schomburgkü  MChiueh  abstammen,  und  das  Pfeilgift  der 
Juris,  Miranhas,  Passes  u.  s.  w.  dem  Rouhamon  seine  Wir- 
kung verdankt.  —  Ebenso  sind  auch  die  von  Ilm.  Afex, 
MmmMdi  angegebenen  Pfeilgifte  der  Bewohner  von  La  Peca 
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(Provii»  Jacii  de  Bracamom),  von  Meyobamba,  ferner  dat 

der  Ticunas,  Lnmas  durchaus  in  Bezug  auf  ihre  Abslammung 
und  daher  auch  in  Bezug  auf  ihre  Wirkung  verschieden,  füh- 
ren aber  warn  Theil  (nach  Um*  v.  ßiariim»  namiich)  ilenaeW 
ben  Namen  Urari,  so  dafs  dieser  Reiaende  in  temem  Reiae- 
werke  alles  unter  Urari  gehende  Gifl  anfünglich  (ilr  idenliach 
hieh,  eine  Ansicht,  von  der  er,  wie  oben  angegeben,  später 
Burückkam.  Für  uns  aber  genügt  es,  lu  wissen,  dafs  Urari 
ein  CoMeclivname  ist,  und  dafs  man  daher  aehr  vortichlig  in 
der  Beurtheilung  der  Angaben  Ober  Wirkung,^  Abstammung, 
chemische  rnlcrsuchung  u.  s.  w.  sein  mufs.  —  Identisch  mit 
dem  von  Hrn.  Hichard  Schomburgk  mitgebrachten  Urari  der 
Macusia  ist  offenbar  das  von  WaMom  untersttchio;  denn 
auch  er  fand  es  bei  diesem  Stamme;  aber  nur  wahraebein* 
Meh  identisch  ist  damit  das  von  Brodie  gepriMle,  von  Bm^ 
erofi  milgebr«)chle  Woorara;  welches  sich  zwar  in  Bezug 
auf  Wirkung  dem  Urari  ähnlich  verhitlt,  doch  nach  ScAre» 
We  Bestimmung,  sofern  derselben  Glauben  no  achenken  iat, 
▼on  Rouhamon  guianensis,  und  nicht  von  Strychnos  tonierny 
oder  Str.  cogens  etc.  abstammt. 

Da  dieser  Artikel  ausschliefslich  \N  oorara  zu  erläutern 
hat»  so  werden  wii*  hier  begreiflich  auch  nur  von  den  Wir» 
Intngen  des  Waierlon^^  Banero/h^  iScAre&er'scben  Woorara, 
dem  in  naber  VerwandtsehafI  stehenden  f)rari  der  Maeuais 
und  vergleichsweise  von  dein  Urari  der  Juris  etc.  sprechen 
können.  — 

1)  Versuche  mit  dem  einfachen  Decocte  der  Bamer^Jt^ 
sehen  Wuralipflanse  sehelnen  niemals  angestelU  worden  sa 
sein,  wenigstens  findet  man  derselben  nirgends  gedacht.  Wir 
gehen  daher  über  z\i  den: 

2)  Versuchen  mit  dem  lusammengeseisten  Woorara 
der  Aceawau  -  Indianer,  welche  von  B antra fi  angestellly 
ergaben : 

a)  dafs  die  Applicalion  der  wässerigen  Solulion  auf  die 
Kufsere  Haut,  z.  B.  Münde,  Arme,  ohne  irgend  bemerkbar« 
EinwiHcung  bleibt,  selbst  dann,  wenn  die  Wooraralösung  auf 
der  Haut  eintrocknet;  auf  die Conjunctiva  applicirti  erregt  sie 
dagegen  eine  schmershaHe  Entzündung.  — 

Ii)  Ebenso  wirkungslos  zeigte  sich  der  Genufs  kleinerer 
Quantitäten  des  Woorara.   Die  Indianer  koateton  auweiieA 
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ohne  irgend  welchen  Nachlheil  geprüfl.  In  gröfscren  Qtian- 
tiiälen  von  Thieren  vmchluDgen,  erregt  es  siarkei  Erbrechen 
(L  c   p.  186). 

€)  Di«  dirtete  Vermiidiung  des  Woorara  mü  dem  Blala 
verhindert  die  Trennung  der  w&sserigen  und  rolhea  TMIa 
desselben,  und  die  ganze  Masse  des  Blutes  bleibt  in  einem 
flüssigen  Zuslandei  lyie  es  abgelassen  ist,  bis  es  nach  etiichea 
Tag^  faulet (i.      p.  1^). 

Da  die  Indianer  ihre  vergifteten  Pfeilspitaen,  sabaM  mm 
XU  Irocl^en  sind,  vor  dem  Abschiefsen  mil  Limoniensafle  an^ 
feuchten,  so  sondert  sich  das  Blut  der  mittelst  solcher  Pfeile 
gniödkelen  Thiere,  unmittelbar  nach  dem  Tode  gewonnen,  in 
gnwMmttehar  Weise  in  Semm  and  Blntkudian  (K  e.  p.  182).  — 

Ungeachtet  der  Gerinnbarkeit  des  Faserstaffii  aber  stirbt 
das  verletzte,  mit  Woorara  vergiftete  Thier  überaus  schnell, 
uod  dieser  Erfolg  ist  nur  durch  f^eine  unmittelbare  Verletzung 
daa  tnpfindücben  Nerreneyslams  oder  dar  Quelle  der  Vital» 
fnnelion**  an  arUfiren.  «-  Soll  das  Gift  aeina  Wirknng  geM* 
rig  entfallen,  „so  mufs  es  nolh wendig  Ton  anfsett  in  die  BlnW 
getäfse  kommen,  weil  es  sonst,  durch  den  Weg  der  Nahrungs* 
anUlel  gcnooinien,  vermittelst  der  Wirliiing  der  Verdauungs- 
warkaanga  untardrückett  oder  durch  die  Milchedem  von  deaa 
Ganai  des  Umkufa  ausgeschlossen  werden  würde«*  (I.  ii 
p.  185).  —  Verletzt  der  vergiftete  Pfeil  nur  „ein  lymphati-« 
sches  Gefäfs",  ohne  dafs  ßlulergufs  nachfolgt,  so  erzeugt  die 
Wnnde  anfange  Scbmera,  dann  Geschwulst  uni  ein  slarkea 
BntiandungsBebar,  wie  Banerofi  selbst  in  eineui  p.  187  ba» 
schriebenen  Falle  beobaeklela.  Eine  leichte  Verwundung  d« 
Fingers  erzeugte  Aufschwellung  desselben  und  des  ArmS^ 
^^geschwinden,  harten,  heftigen  Puls,  grofsc  Fieberhitxe,  ge- 
nebwindaa  Athemholen  und  Dural»  nebst  einer  £ntuindun|| 
und  Gesebwulst  der  lympbaliscben  Drüsen  tinler  dam  Araaa*^ 
(I.  c.  p.  187).  Eine  antiphlogistische  Behandlung  hob  dh 
entzündlichen  Erscheinungen  schon  nach  12  Stunden,  die 
«ladann  am  lolgenden  Morgan  fast  gänaUch  verscbwundcA 
wafen* 

Die  Anwendung  des  Waorara  geschieht  Seitens  dcv  Aa* 

cawau- Indianer  hauptsächlich  zur  Erlegung  der  Meerkalaani^ 
die,  wenn  sie  mit  nicht  vergifteten  Pfeilen  erlegt  werden, 
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ilAlt  TOD  den  BäiuMtn  herabitifallaiii  «a  dtstelben  kingtii 
Ueibea;  dagegen  hindert  das  Gift  <lie  Meerkaiien  aa  deo 

Zweigen  liangen  zu  bleiben,  indem  sie  sofort  kraUlos  werdeo, 
und  Dua  zu  Boden  fallen  (1.  c.  p.  i8D). 

So  weit  Bam€n^^  ^  Brodie,  welcher  von  Manero/i 
VVoorara  erhiett,  prüfte  daitelbe  tuertt  an  swei  chineeiiiHien 
Schweinen,  und  beobachlele,  daft  dieaelben  ohne  Convulaio« 
Ben  todt  uuilielen,  während  das  Herz  noch  längere  Zeit 
achlug»  und  erklärte  den  i  od  durch  Cetaaiion  der  Gehirn- 
InoclMMien«  An  wirk^anMlen  land  er  daa  mit  Wasaer  an 
einefn  Brei  an^&hrte  Woorara;  es  wirkte  dann  achon  in  6 
bis  7  Minuten  —  !n  zwei  späteren  Versuchen  an  einer  Katze 
und  einem  Kaninchen  fand  ßrofUe,  dafs  künslUche«  Lufteio« 
Uaaen  in  die  Lungen,  bereits  acheintodte  'l'hiere  la  reiten  iaa 
Stande  aei;  ein  Versuch,  der  sich  auch  nach  der  Vergiftung 
mit  Bitter- Mandelöl  als  erfolgreich  bewiesen  hatte.  —  Die 
mit  Woorara  in  kleiner  Dosis  vergiftete  Katte  wurde  schlaf- 
trunken, und  blieb  so  1^  Stunde  lang;  dieselbe  katae  danach 
•bermala  mit  einer  gröfseren  Quantität  dea  Woorara  vcrgifteA, 
hörte  nach  4  Minuten  auf  tu  athmen;  daa  Hers  achlug  aber 
noch  140  mal  in  einer  Minute.  Bei  einer  Temperatur  von 
85^  Fahr,  wurde  nun  Luft  in  die  Lungen  geblasen,  und  swar 
dOmal  in  einer  Minute.  Nach  4t)  Muiuten  erholte  aich  daa 
Thier  der  Art,  dafs  die  Pupillen  sich  wieder  auf  angebrachten 
Lichlreit  verengten  und  erweiterten,  und  Thränen  abgeson- 
dert wurden.  —  Niu-h  1  Stunde  40  Mmuten  stellten  sich 
schwache  unwillkürlidie  Contractionen  der  Muskeln  ein,  und 
das  Bemuhen,  Athem  tu  holen.  Nach  2  Stunden  gab  diu 
Katse  Zeichen  der  Empfindung  zu  erkennen,  und  40  Minuten 
danach  ging  sie  von  selbst  hinweg.  Am  anderen  Tage  war 
sie  noch  etwas  unwohl,  erholte  sich  jedoch  vollkommen.  Bei 
dem  Kaninchen  gelang  die  völlige  restitutio  in  integrum  nicht, 
4  Minuten  nach  der  Vergiftung  war  dasselbe  scheintodt,  dno 
Herz  schlug  noch  150  mal  in  der  Minute.  Bei  1)0°  Fahr, 
wurde  nun  Luft  eini;eblasen,  und  nach  3  Stunden  während 
dieser  Operation  schlug  der  Puls  noch  kräftig  und  regeimäa* 
aig;  dann  aber  wurde  er  ach  wach  und  unordentlich,  und  in 
der  4ten  Stunde  hdrte  der  Kreislauf  auf.  Die  Emj>iindung 
kehrte  während  des  ganzen  Versuciis  nicht  aurück. 
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Der  Yod  erfolgle  nach  Brodie  deslialh,  weil  „die  Wir- 
kung des  Giftes  über  die  Zeit  hinaus  fortdauertei  wahrend 
welcher  der  ßlutiimlauf  bei  mangelndem  Gehirne  im  Gange 
erhaken  werden  kann/' 

d)  Woorara  als  Heilmiltel  wurde  nach  Benjamim  Tra-^ 
vers  in  2  Fallen  von  Tetanus  bei  I*ferden  von  dem  Veleri- 
nair- Arzte  Settell  angewandt,  und  soll  sich  hier  heilsam  er* 
witien  haben.  Dem  Verf.  scheint  indels  die  Anwendung  einea 
#0  gefährlichen  Giftes  beim  Menschen  nicht  genugsam  ge- 
rechtfertigt. Nach  Dr.  //awrorAr'*  Miltheilung  in  der  Medico- 
botanical  society  (10.  IMai  1837)  hatte  Dr. //(^  VVorary  auch 
äu^rlich  bei  faulen  Geschwuren  angewandt,  und,  da  keine 
unmittelbare  Einwirkung  anf  die  Nerven  staltfand,  einea  nach« 
theili'gen  Erfolg  nicht  beebachtet.  —  Woher  jedoch  SeweU 
und  iliff  das  angewandte  Woorara  bezogen  hatten,  findet 
aich  nicht  angegeben,  und  es  ermangeln  diese  Versuche  daher 
dca  wichtigsten  Requisits,  — 

3)  Versuche  mit  dem  einfachen  Exlracte  der  Rinde  von 
Rouhainon  gujaiiensis  Aubi.,  dem  wirksamsten  und  Hauptbe- 
slandlheile  im  Urarl-üva  der  Juris,  Miranhas,  angestellt  von 
•I.  Uerherger,  Der  Verf^  untersuchte  die  Rinde  von 
Cocculus  Amatonum  JH.  (dem  wahrscheinlichen  wirksamen 
Hauplbestandtheile  des  Teeunas*Giftes)  chemisch  uhd  toxico* 
logisch;  gleichzeitig  prüHe  er  aber  die  Rinde  von  Rouhamon 
gujanensis,  weiche  llr.  /Vi.  v,  Jfiariiu*  aus  Brasilien  milge« 
bracht  hatte.  —  5,0  Gran  Rouhamon- Rinde  mit  Alcohol  von 
0,84  pCt.  behandelt',  lieferten  0,35  Gr.  gelblich  -  graulichen, 
bitteren  luickstand,  woraus  Aelher  nur  eine  feltige  Materie 
auszog.  Der  Rückstand  der  ätherischen  Behandlung  trat  an 
Wasser  0,12  Gr.  ab,- welche  toxicologisch  geprüft  wurden. 

a)  \  Gran  einer  Taube  innerlich  gereicht,  blieb  ohne 
sichtlichen  Erfolg. 

b)  Gran  solchen  Rückstandes  dagegen  in  die  Haut- 
wunde einer  Taube  gebracht,  ereeugte  anfanglich  ein  ängat* 
liches  unruhiges  Umherlaufen,  dann  Appetitlosigkeit ,  gering0 
C^nvulsionen  auf  beiden  Seiten,  und  einen  gewissen  Drang, 
sich  zu  verbergen.  Die  Taube  blähte  sich  zugleich  auf,  und 
ihr  ganses  üelieder  wurde  mehr  stehend.  Hin  und  wieder 
▼ernahm  man  einen  kläglichen,  pfeifenden  Ton.   Diese  eine 
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Stunde  andauernden  Symptome  verschwanden  allmählig,  und 
nach  16  Stunden  war  die  ursprün^iiche  Ueilerkeit  surückge- 
kthrt  (1.  c.   p.  363). 

\  Gran  des  hantgen  Aniheils  (welcher  aui  dem  oMgea 
0,12  Gr.  durch  Aelher  ausgezogen  war,  und  von  dera  0,23 
Theile  erhallen  wurden)  einer  Taube  in  eine  Hautwunde  ge- 
impft, erregten  ähnliche  Vergiflungssymptome,  nur  weil 
aehwäcber,  ao  dafa  daa  Thier  in  ^  Stunde  wieder  ala  gene- 
aan  lu  betrachten  war.  —  ßifie  junge  Kalte,  welche  eines 
Gran  davon  in  eine  Wunde  erhiell«  schien  nur  für  kurze  Zeit 
die  Efslusl  verloren  zu  haben.  — 

Herbergm*  achliefsl  aua  dem  Verhalten  dea  wiaterigen 
Exlracla  gegen  Salpeteraäure  (wodurch  et  aich  rolh  OthlU), 
und  aus  der  Wirkung,  dafs  damlbe  Strychnin  enthalte/  «nd 
dafs  durch  den  Zusatz  eines  geistigen  Kxtractes  von  den  Früch- 
ten des  Capaicum  annuum  (welche  letztere  die  Indianer  ihrem 
Pfeilgifte  hinauRigen),  daa  einfache  Rottbamon-fijLlrad  wirk* 
•amer  werde;  indem  nlmlich  eine  Taube,  wetcher  V  ^  ge- 
mischten Extractes  eingeimpft  war,  in  einen  unruhigen,  ängst- 
lichen Zustand y  dann  in  n^elir  heflige  Convulsionen  au/  (kr 
dar  Verwundung  enlgegengeaelalen  Seite  verfallen  aci|  ana 
danm  aie  aich  nach  1^  Sluhden  jedoch  wieder  erholt  hahci  — 

4)  Versuche  mit  dem  von  den  Indianern  aelhat  bernia« 
len  zusammengesetzten  t'rari-üva  wurden,  wie  es  scheint, 
biaher  nicht  angesleiii^  denn  die  von  Büchner  und  Kmmerl 
•uagefübrlen  Veraucho  geschahen  wahracheinhch  nicbl  wai/k 
Urari>iiva,  aondem  Urari-Sipo,  dem  bereits  von  FoiiteiMi  ge- 
prüften Ticunasgifte,  oder  mit  dem  Macusi  Urari.  Emmert 
sowohl  als  Emmer  sprechen  wenigstens  bestimmt  aua,  dafa 
sie  aich  des  Ticunasgiflea  bedient  hallen,  und  ßmehteTf  wel» 
eher  noch  die  anlanglicho  Anaichk  dea  Hrn.  v.  Mmrtiuit  Ihciltt 
f&hrl  an,  dafs  er  das  von  Hrn.  v.  Marli»»  mitgebrachte  Urari 
angewandt  habe,  welches  früher  schon  Emmert,  BrorklcMby 
und  Eontana  (nur  aus  anderen  Quellen  bezogen)  au  Versu- 
cben  gebrauch!  hätten.  —  Wir  erwähnen  daher  nur,  dads 
Thiere,  s.  &  ein  junger  Hund,  eui  jene«»  Urari-Sipo  auf  4eflB 
Wege  der  Verwundung  vergiflet,  anfangs  Zeichen  des  Schmer- 
aes  SU  erkennen  gaben,  dann  zilterlen,  kalt  wurden,  und 
leichte  Zuckungen  bekamen.  Die  anfänglich  häufigen  Hers^ 
achläge  yerminderten  aich  in  4  Stunde  auf  40  Sehläge  in  der 
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Minute.  Alhemzüge  erfolgten  nur  noch  alle  iO  —  20  Secun- 
den.  Nach  45  Minuten  halle  die  Respiration  aufgehört,  aber 
dai  Herrn  sog  eich  noch  langiam,  aber  kräfUg  lutammeiii  ja 
sogar  naeh  er6ffnetefli  Thorax  am  Ende  der  ertlen  Stunde 

(I.  c.  p.  250).  —  iierberger  (I.  c.  p.  357),  welcher  das 
von  ihm  aus  der  Rinde  von  Cocculus  Amaionuin  Iflart.  dar- 
gestellte. Extraci  anwandtOi  sah  „starke,  1  Siuade  lang  wäh- 
rende Convultionen.*'  Emmeri  sah  dagegen  (I.  c.  p.  197) 
sein  Ticunasgift  „niemals  starke  Zuckungen  veranlassen,*'  nur 
,,bisvveilen  zeigen  sich  schwache  Zuckungen,  besonders  in  den 
vorderen  Extremitäten;  der  Herzschlag  wird  schwächer,  das 
Alhmen  seltner  und  sehr  mühsam."  nHerSy  Danncanal  und 
Muskeln  bewegen  sich  noch  20—40—60  Minuten  nach  auf^ 
hörender  Hespiralion.*'  —  Diese  Symptome  lassen  der  Ver- 
inuthung  Raum,  dafs  hmmerf§  vermeintliches  Ticunasgift 
achtes  Macusi-Urari  gewesen  sei;  hierfür  sprichl  sudcm  die 
Batugsquelie.  Emmeri  fuhrt  nämlich  (I.  c.  p.  171)  an: 
„Das  amerikanische  Gift,  dessen  wir  uns  tu  unsern  Versa« 
eben  bedienten,  hatte  ich  durch  die  Güle  meines  .  .  .  Freun- 
des Dr.  Alber 8  erliailen,  dem  es  unter  dem  falschen  Namen 
Upas  mit  der  Bemerkung  eines  seiner  Freunde  aus  New« 
YoiIl  lugesandt  worden  war:  Hiermit  sende  ich  Ihnen 
swei  Kalabassen  Gift-Üpas;  ich  habe  selbiges  vom  Oronoko 
mitgebradit.'^"  —  Sicherlich  bezeichnete  Emmeri  mit  dem 
ihm  aus  FmUana»  Untersuchungen  geläufig  gewordenen  Na- 
men  Ticunas  irrthttmKoh  das  vom  Oronoko  stammende  Urartf 
▼on  welchem  Hr.  Rhhard  Sehomburgk  berichtet,  dafs  es 
als  Handelsartikel  bis  zu  den  Alowais,  VVoyowais  und  Aka« 
.  wais  u«  s.  w.  Völkerschaften  am  Oronoko  u.  s.  w.  gebracht 
werde«  —  Bei  der  Genauigkeit  4ind  Ausführliohkeit  der  iSm- 
Merl*schen  Untersuchungen  ist  es  sehr  tu  bedauern, 
nicht  genauer  ermitteln  können,  wo  und  wovon  sein  ver- 
meintliches Ticunasgift  bereitet  sei.  Wir  gehen  daher  über 
SU  den 

5)  Versuchen  des  Hrn.  Roberi  Sehomburgk,  welche  der« 
selbe  mit  dem  einfachen  Extrade  aus  den  jungen  Zweigrln« 
den  von  Slrychnos  toxifera  Scftomb.  anstellte.  —  Nach  7stün- 
digem  Kochen  dieser  Rinde  erhielt  derselbe  ein  syrupsdickes 
£xtract,  welches  in  die  an  den  Füfsen  iweler  Hühner  ang»« 
bMchten  Wunden  geilöfst,  das  eine  Huhn  in  27»  das  andeio 
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in  98  Minuten  tödtele.  Diese  so  spät  erfolgende  Wirkung 
ist  entwetJer  Folge  des  nicht  hinreichend  lange  genug  fortge* 
0eUien  Kochens  oder  der  unlerbliebeneo  Zusätze,  denn 

6)  nach  IFolerloii*«,  BobeH,  Otio  und  äUkard  Sekmm» 
htrgk*9  und  unseren  eigenen  Erfahrungen  wirkt  daa  Urari 
der  M  icusis,  dessen  Ilauplbestandtheil  Jener  Strychaos  toxtfera 
ist,  weit  rascher. 

a)  Das  MacusUcbe  Urari  auf  die  a ufaer e  Haut  dea 
Menschen  applicirt,  aei|(i  aich  nach  den  Erfahrungen  dea  Hm, 
Robert  und  Hirhard  Srkombnrgk  in  üriliah  Guiana  unwirk« 
sam.  Dr.  l  irr/iow  und  der  \  erf.  dieses  bereiteten  aus  5  Jahr 
allem  («ifte  eine  Lösung  aus  0,G7  (irammes  in  1  Drachme 
desliUirlen  VVaaters.  Einige  Tropfen  dieser  Lösung  mil  cini* 
gen  Unten  dealillirlen  Waasera  in  einem  geeigneten  GeÜfie 
verdünnt,  dienten  dastl,  um  den  Hinlerluls  eines  Frosches 
20  Miouten  lang  andauernd  su  befeuchten;  da  der  Frosch  keine 
Einwirkung  lu  verspüren  ychien»  wurde  derselbe  Fufa  nul 
einigen  Tropfen  der  conoentrirten  Lösung  begosaen,  alieta  aach 
^  Stunde  hupHe  der  Frosch  noch  immer  munter  umher,  und 
hatte  ansclieinend  gar  nicht  gehUen  (dasselbe  Gifl  io  eine 
Wunde  des  Frosches  getropfti  tödleie  ihn  nadiher,  wovon 
unten  mehr). 

h)  Auf  die  Schleimhaut  der  Zunge  und  des  Damrohrs 

applicirl,  tödlel  das  Macusi- Urari  nicht.  Ohne  Nachtheil  wird 
es  von  den  Indianern  von  ihren  mil  Gifl  in  dauernder  ße« 
rührung  gewesenen  Fingern  abgeleckt;  auch  Hr.  MieUmrd 
Schowtbmrgk  ihat  dtea  ef!,  und  Hr.  Robert  Stk^mhmrgk  ge« 
brauchte  das  Urari  sogar  längere  Zeit  gegen  ein  ihn  sehr  be- 
ISsligendes  Fieber,  Jtwar  ohne  Heilwirkung,  aber  auch  gerade 
nicht  mit  nachlheiligem  Erfolge.  Nur  die  Besorgnifs,  eino 
sofällige  Wunde  an  der  Lippe  oder  Zunge  su  habeni  bewng 
ihn,  den  allaulangen  Gebrauch  dieaea  vermeintlichen  Fcbrüit« 
gums  ausiusetzen.  — 

c)  Gelangt  Urari  in  eine  blutende  Wunde,  i.  B.  geschieht 
die  Verwundung  durch  einen  Ffeii  u.  a.  w.»  ao  denkt  der 
Indianer  an  keine  Rettung  mehr  (IFnlerloiii  Wanderungen« 
L  c.  p.  28).  — 

Ein  am  Kinnbacken  mit  einem  Pfeile  verwundetes  wil- 
des öchwein,  stürzte  170'  von  der  Stelle,  wo  es  getroffen 

wurde  (ibid.  p.  25).  Ein  Vogel  iai  aicher  nach  3  Minulnai 
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todt»  sobald  er  luieh  nur  die  leichtetle  Verwundang  von  ^em 

vergifteten  Pfeile  erhalt  (ibid.  p.  93  und'  Riehard  Schorn^ 
burgk  I.  c).  Langsamer,  aber  doch  sicher  slcrben  die  Faul- 
Ihiere.  Ein  an  der  Keule  verwundetes  Faullhier  wurde  2' 
von  einem  Tische  niedergelegl,  £s  drängle  sich  an  den  Tisch, 
als  ob  es  hinaufkleltern  wölke.  Allein  dies  war  seine  leiste 
Anstrengung.  Das  eine  Vorderbein  versagte  suerst  seine 
Dienste,  dann  legte  sich  das  Thier  krumm,  den  Kopf  zwi» 
sehen  die  Hinlerfiifse,  welche  sich  noch  am  Tische  hielten.  ^ 
^Als  aber  das  Gift  auch  di^e  ergriffen  hatte,  sank  es  all- 
mihlig  nieder.  Das  Maul  war  geschlossen,  ohne  dafs  sich  in 
solchem  Speichel  gesammelt  hatte.  Man  bemerkte  keine  Cr* 
hebung  der  Sehnen,  und  kein  schweres  Alhemholen.  In  der 
10.  Minute  hörte  es  auf  su  leben,  und  schien  gleichsam  nach 
der  VergiAung  vom  Schlafe  befallen  lu  sein*'  (ibid»  p.26).— 

Ein  Hund  mittlerer  6r5fse  wurde  am  Schenkel  verwun* 
det;  nach  3 — 4  Minuten  roch  er  auf  der  Erde  herum,  blickte 
nach  seiner  Wunde,  stand  dann  still,  legte  sich  nieder,  und 
Stand  nicht  mehr  auf.  £inmal  bellte  er  swar,  doch  war  dies 
keine  SchmertensSufserung ;  dann  legte  er  den  Kopf  iwischen 
seine  Vorderbeine,  hob  ihn  nochmals  langsam  in  die  Höhe, 
und  fiel  dann  auf  die  Seile,  sein  Auge  wurde  starr,  seine 
Füfse  bewegten  sich  bisweilen  noch  convulsivisch| 
aber  seinen  Kopf  hob  er  nicht  mehr  in  die  Höhe,  sein  Hera 
acMog  abwechselnd  sehr  heftig,  und  dann  kurse  Zeit  gar 
nicht,  seitdem  er  sich  niedergelegt  halte;  mehrere  Minuten 
bemerkte  man  das  schlagende  llers,  als  schon  der  übrige 
Körper  todt  su  sein  schien.  ^  Stunde  nach  der  Vergiftung 
lag  er  todk  ohne  Bewegung  (I.  c.   p.  12).  — - 

Ein  mit  3  Pfeilen  an  der  Nasenspilse  und  den  Hinter- 
füfsen  verwundeter  1)00— -1000 pfundiger  Ochs,  Gng  schon  in 
der  4.  Minute  an,  die  Erde  mit  der  Schnauze  su  berühren, 
machte  dann  noch  einen  Versuch  su  gehen,  schwankte  indefs, 
and  fiel  mit  dem  Kopfe  auf  die  Erde.  Sein  Auge  blickte 
starr,  er  war  aber  schon  so  blind,  dafs  er  nicht  wahrnahm, 
dafs  ihm  eine  geballte  Faust  drohte.  „Seine  Füfse  beweinten 
sich  convulsivisch,  und  gleichsam  unwillkührlich  sein  Kopf, 
A>ch  vermochte  er  nicht,  solehen  von  der  Erde  in  die  Höhe 
so  richten.  Er  athmete  schwer,  und  stiefs  Schaum  aus  dem 
Munde.    Immer  schwächer  wurden  die  Convulsionen,  und 
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hörlen  «lerAl  an  den  Hinterbeinen  auf,  und  1  —  2  MiquUb 
MehlMT  wartn  auch  4er  Kopf  ua4  dia  Vordarbame  ^kaa  Ba* 
wegung.   Nock  schlag  tain  Hari  von  Z6k  su  Zeil,  Ina  35 

Minuten  nach  der  Verwundung  sich  auch  nicht  die  mindetta 
Spar  des  Lebens  zeigte'*  (ibid.  p.  20). 

In  London  brachla  IVaterfon  ürari  ia  dia  Schenkel wunda 
maa  Eaala»  nachdtoi  obarkalk  dar  Varwuadang  aiiia  alaika 
Bandage  angelegt  war,  Nack  Abkuf  ainar  Sinnda  ging  der* 
selbe  noch  umher,  afs  sein  FuUer,  und  schien  sich  wohl  zu 
bafindtn.  Man  nahm  die  Bandage  ab,  und  10  Mioutan  da- 
nack  war  4ar  Esel  todt  (L  c.  p.  29). 

Uran  in  dia  Sckullarwunda  ainar  EsaBn  gabrackl,  ISdtala 
dieselbe  in  10  Minuten.    fFalarlan  ftffnela  darauf  dia  Luft- 
röhre,  unterhielt  mittelst  eines  Blasebalgs  die  Respiration 
künstlich  und  twar  ein  Paar  Stunden  lang.    Das  Thier  hob 
dan  KopC  wiadar  und  bkclUa  Mck  um;  man  untatbraek  dia  ' 
kfintllicba  Raapiralian,  allein  dia  Eaalin  tank  wiadar  ladt  nia- 
der.    Abermaliges  2 stündiges  Lufteinblasen  bewirkte,  dafs  die 
Eselin  wieder  aufstand,  und   umherwanderle.     Die  Wunde 
keilte  leicht;  im  ersten  Jahre  danach  schien  sie  sich  nicbl 
Tolirtandig  arholen  lu  woUan,  alleini  ala  GraC  IVrcy  dai  Tkitr 
auf  dia  Waiden  nacb  Walton.  HaU  bai  Wakafield  gakan 
wurde  es  fett,  und  erholte  sich  vollständig.    Die  Eselin  er- 
hielt den  tarnen  Wouraiia,  und  war  bestimmt,  fernerlüo  keina 
Lasten  mehr  au  tragen»  aondam  in  Frtadan  ihra  Taga  nm 
ackliaffan  (ikid.  p.  39). 

Vdgal  tollen  nack  IFalerlon  arti  ConvuUionen  ^  dann 
Lähmung  bekommen.  Eine  Henne,  am  Schenkel  zwischen 
Haut  und  Fleisch  mittelst  einea  PfeUas  leicht  verwundet,  giag 
nack  der  Montan  Minula  langtan^  und  sckien  niaki  krank  aa 
•ain;  in  dar  awaitan  Minuta  atand  »a  still»  und  piokla  dm 
Grund,  und  ehe  die  dritte  halbe  Minute  verflofs,  öITnele  und 
schlofs  sie  oft  den  Mund;  der  Schwanz  und  die  Flügel  saa> 
kan  aur  Erde.  Am  Ende  der  dritten  Minute  setate  sich  dim 
Hanna,  lankla  ikran  Kopf»  waichan.tia  nickt  makr  keban  M 
kSnnan  achien,  hak  ikn  noak  ainnal  in  dia  H5he,  und  tankl« 
ihn  immer  liefer,  wie  es  ein  müder  Wanderer  beim  Einschla- 
fen im  Stehen  au  machen  pflegt.  Wechseisweise  öffneten  und 
■cklosaan  «ck  dia  Augen.   In  dar  viarlan  Minute  kaUa  4mm 
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Hiürn  CMViiUoBMi»  imd  in  d«r  (ünftiB  war  et  lodi''  (I.  c 
pag.  23). 

Herr  Oiio  S^omhurgk,  der  Herausgeber  der  Homert 
ScÄoMi6Mr^A**schen  Heisen  in  Guiana  und  am  Orinoko  wäh- 
lend der  Jahre  1835 — 183Ü  experimenlirte,  mit  2^  Jahr  altem 
Uran,  weichet  Herr  Hob.  SSekinnbm'gk  nllgeiNraehi  halle»  und 
fand  (1.  c.  pag.  332),  daft  datteibe  neeh  wirktam  war,  die 
Schnelligkeit  der  Wirkung  aber  ledigHch  von  der  Lebenszä- 
higkeit der  Thiere  abhängt.  Ein  Schaaf,  dessen  Epidermis 
Bad  rete  ftlalpighii  am  linken  Vorderfuffe  durchtchniUeii  war, 
•rhieii  in  die  achwach  Uttleade  Wunde  elwat  von  dem  fe* 
eleo  aleeartigen  Gifte.  Innerhalb  der  ersten  8  Minuten  leigte 
•ich  keine  Veränderung,  dann  begannen  in  der  Olen  Minute 
die  Ohren  lu  auclLen,  es  slelilen  sich  heftige  Krämpfe  an  den 
llinlerfü(ten  ein.  die  eich  augenbUcklich  über  den  ganien  K6r* 
per  verbreiteten.  Dat  Thier  tlunte  um»  Uieb  liemlieh  be« 
wegungslot  liegen,  und  war  in  der  lOlen  Minute  lodt.  Aehn- 
liehe  Erscheinungen  traten  bei  einem  andern  Schaafe  ein, 
dessen  Wunde  nicht  bluletCy  und  aus  welcher  das  Gifl  nach 
\  Minute  wieder  entfernl  war.  £in  ftiarder  erhiell  von  dem 
Ürari  in  die  Tatse  det  rechten  Hinterfubet,  nach  14  Hintttea 
war  er  lodt,  nachdem  er  von  lunger  andauernden  Krämpfen 
«  befallen  gewesen  war.  Bei  der  Seclion  fand  Herr  O.  Schorn^ 
iturgk  keinen  Tropfen  Blul  in  den  Arterien  oder  Venen,  im 
Henen  oder  in  der  Lunge.  »Dat  ganxe  Biui  halle  sieh  in 
der  Brusthöhle  gesammell«^  Die  Muskeln  det  Hertens  halten 
ihre  Kraft  verloren  und  waren  ganz  schlapp;  die  Lunge  hatte 
.  eine  weifse  Farbe  erhallen,  und  die  Leber  wie  die  Nieren 
apiebcii  int  Violette.  „Düb  Blul  war  förmlich  lertelal»  wes- 
wegen auch  Bichl  die  mindesle  Coagulation  slallland,  und 
halte  dabei  ebenfalls  eine  durchaus  violette  Farbe  angenom« 
roen.  Das  Rückenmark,  wie  auch  die  Rückenmarksnerven 
waren  von  einer  hellen  wässrigen  Flüssigkeit  umgeben". 

Das  in  Gegenwart  des  Herrn  Biekard  Sdtamburgk  nach 
der  ohe«  mitgetheilten  Vorschrifl  bereitete  Urari  der  Macusi^t 
diente  5  Jahre  nach  der  Zubereitung  dem  Herrn  Dr.  Virchow 
und  dem  Verfasser  lu  ihren  gemeinschaftlichen  Unlersuchun« 
gen.  Von  einer  Lösung  von  Qfo7  Grammes  in  einer  Drachme 
deatMiHea  Wassert  erhielt  der  nach  der  Application  auf  die 
äulsere  Haut  gesund  gebliebene  Frosch  einen  Tropfen  in  einea 
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geöffneten  leröfen  Sack  auf  dtm  recbUn  SchuHerbbl&e.  Naefa 
6  Minuten  aank  der  bis  dahin  noch  muntere  Froseh  tnf  iebe 

Vorderbeine,  welche  sich  platt  dem  Tische  anlegten,  darauf 
fiel  der  Hinterleib  auf  die  schlaff  sich  spreizenden  Hinlerbeine, 
und  alarb  ohne  Zuckungen.  Wie  man  auch  immer  in  der 
näehaten  Nibe  dea  Thiera  atark  auf  den  Tiach  kiepfen  moditc^ 
es  erfolgte  keine  Reflexbewegung;  auch  aelbai  dann  nicht, 
als  eine  concenlrirte  SlrychninlÖsung  in  die  Wunde  des  g^ 
lähmten  Froaches  gelropfl  wurde. 

Yen  derselben  Urari-Solulion  wurden  10  Tropfen  in  die 
friache,  achwach  blutende  Mackenwnnde  emea  Kanincben«  ge- 
gossen. Vor  dem  Ende  der  3.  Minute  sank  daa  Thier  «i* 
sammcn,  der  Kopf  fiel  zur  Erde,  schlaff  legten  sich  die  Vor- 
derbeine an  den  Boden,  es  erfolgten  einige  schwache  €on* 
tractionen  der  Flexoren  der  hintern  Extremitäten  und  einf 
eigenihömliche  Bewegung  der  Unterlippe;  welche  beide  mo- 
torische Erscheinungen  jedoch  sehr  bald  wieder  nachKeffCli. 
Der  Herzschlag  setzte  aus,  wurde  danach  wieder  regelmafsig, 
allmahlig  schwacher,  und  vor  dem  E^de  der  7.  Minute  nicht 
mehr  fühlbar.  Nach  gedflhetem  Tborax  contrahirten  aicfc  die 
Vorhdfe  noch,  doch  echwach.  Man  machte  die  Traeheoloaiie, 
blies  Luft  in  die  Trachea,  und  sofort  begannen  die  Conlrac- 
tionen  des  Herzens,  und  zwar  mehr  die  der  Vorhöfe,  als  die 
der  Ventnkel.  Machdem  6—7  Minuten  lang  die  Respiration 
kflnatKch  unterhalten,  und  dann  unterbrochen  wurde,  sahen 
wir  nach  20  Minuten  noch  die  Vorhöfe  sich  zusammenziehen. 
Am  andern  I'agc  wurde  das  Herz  geöffnet^  und  darin  daa 
gewöhnliche  Blutgerinnsel  vorgefunden. 

Einem  andern  Kaninchen  wurden  in  eine  auf  dem  Rücken 
befindliche  i"  lange  Hautwunde  20  Tropfen  der  obigen  L5* 
sung  gegossen.  iNach  12  Minuten  liefs  das  kurt  nach  der 
Operation  noch  fressende  Thier  den  Kopf  vorn  über  hängen, 
atreckte  den  Hintejrtheil  aeines  Leibes  aus,  indem  es  sdileff 
die  hintern  Extremitäten  ausspreiiend,  dieselben  dem  Boden 
anlegte;  darauf  Hefa  es  den  Kopf  zur  Seite  fallen,  drückte  die 
Brust  an  den  Boden  an,  und  streckte  die  ebenfalls  erschlafT- 
ten  Vorderbeine  nach  beiden  Seiten  aua.  Mach  15  Minuten 
war  der  Hersschlag  noch  fühlbar,  anfange  In  Jängeren  Inter* 
Italien,  dann  gleichmäfsig,  ao  dafa  man  in  1  Minute  96  Schifi^ 
wahrnehmen  konnte.  Nach  20  Minuten  bemerkte  man  ihn  nicht 

mehr. 
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mehr*  Das  sofort  geöffnete  Thier  zeigte  weder  strbtsende 
Venen,  noch  locale  Blutanfüllung  der  Capillaren.  Die  BluU 
kögeichen  waren  so  wenig  verKnderli  wie  die  Ferbe  des  Blu« 
Cm.  Während  eher  die  Oaroibewegungen  noch  onausgeselit 
andaaerten,  konnte  man  weder  durch  directe  Reitung  der 
animalen  Muskelfasern,  noch  durch  Heizung  der  Nerven,  Mo- 
tiHtäls-Aeufserungen  herbeiführen. 

Von  der  obigen  Ldanng  wurden  endlieh  einer  Kalte  in 
rine  ik"  imge  Hautwunde  auf  dem  rechten  Sehullerblatte 
10  Tropfen  gegossen,  und  die  gefesselte  Katze  aus  ihren  Ban- 
den befreit.  Anfangs  im  Zimmer  munter  umherspringend|  ver- 
kroch sie  aich  danach  zu  unserem  Leidwesen  in  einen  unter- 
hnlb  dee  ongelieieten  Ofena  befindlichen^  schwer  lugängliehen 
CanaL  Nach  20  Minuten  erst  gelang  es,  die  Katie  hervor« 
suholen,  und  beinahe  todt  wurde  sie  auf  die  Dielen  des  Zim* 
mers  gelegt.  Der  Kopf  lag  unbewegt,  still;  die  Flexoren  der 
£xtreiDitäien  dagegen  conlrahirten  aich  einigemal  lebhaft,  däa 
Hers  achlog  88  mal  in  1  Minute,  höKe  aber  nach  wenigen 
Minuten  auf,  sich  zu  contrahiren.  Nach  dem  Aufhören  aller 
Lebensäufserungen  machten  wir  die  Tracheotomie,  erhielten 
2d  Minuten  lang  künstlich  die  Respiration,  und  zählten  264 
Henachlago  in  i  Mimite.  Bis  dahin  erfolgte  kein  Wieder- 
eintritt  der  aensoriellen  oder  moloriachen  Functionen;  doch 
contrahirte  sich  auf  starke  mechanische  Reize  nunmehr  die 
durch  die  Seclioa  blofsgelegle  onimale  Muskelsubslanz.  Der 
Sectionabefund  ergab  keine  aufiaiiigen  Erscheinungen,  daa 
Blut  coagulirte,  und  Todtenstarre  trat  in  der  gewöhnlichen 
Webe  ein. 

Aus  diesen  Versuchen  ergiebl  sich  nun:  1)dafsMacu8i-ürari 
■eibat  nach  5  Jahren  noch  wirksam  ist;  2)  dafs  es  keines we- 
gea  ein  telaniachea  Gift  iat,  im  Gegentheil  statt  Krampf:  Läh* 
aaung,  d.  h.  Aufhebung  der  willkahrBchen  Muakelbewegung 
erzeugt,  während  die  unwillkührlichen  Muakeln,  Darm,  Hersi 
noch  längere  Zeit  nach  dem  Tode  fungiren;  3)  dafs  es,  gleich 
Im  Be^nn  der  Wirkung,  Betäubung,  d.  h.  Aufhebung  der 
Amctionen  dea  Gehirne  nach  aich  «cht;  4)  dafs  die  Applica^ 
tion  dee  Urari  auf  die  nnverletste  Sufsere-  und  Schleimhaut 
nicht  tödtet,  ja  nicht  einmal  nachtheilig  ist,  dafs  dagegen  die 
directe  Resorption  desselben  von  der  frisch  angeschnittenen 
Tliieraubatani  aua,  aelbst  in  g^gen  Mengen  schon  tödtet» 
■sd.flhi».le^  SOaVLBd.  32 
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S)  Mf  di«  Vergiflung  mil  Urari  EiatiÜI  4tr  Todte* 
ilarre,  die  Coagulalion  des  Fnsersloflfs  nicht  hkiderty  und  die  » 
Farbe  des  Blutes  nicht  verändert;  ü)  endlich,  dafs  der  Tod 
niebi  aowobi  das  direct«  ÜMultat  der  Vcrgifiiuigy  aondeili 
Folg«  dar  aufjgahobaMi  RaapuralknabewagiiBg  iai)  daktr 
kantllidi  unterhaltane  RespiraHon,  wen»  aia  aa  lange  forlga» 
gesetzt  wird,  bis  die  Zeit  der  Einwirkung  des  Giftes  auf  das 
Gehirn  vorübar  iat«  den  Lebeasprocali  voUsländig  wieder  an- 
fmhHk  km. 

Warom  miaere  UMUraneliaBgeii  aa  wtwig  mi  dancfi  daa 

Hrn.  Oilo  Schoadfurgk,  und  nur  gröfstentheils  mit  deM 
Waierlotit  und  Brodie'a  übereinstimmen,  ist  schwer  aniu- 
gaben.  Dagegen  dürfaB  wir  nicht  unterlassen,  auf  den  üo- 
tanaUad  «nl^arkaani  «u  aMcban»  dar  akh  in  dar  voa  obb 
arkaoBlan  Wirkung  daa  Urari  dar  Maeusta  und  dam  daa  Upai 
antjar  und  Tjeute  nach  Amlml  t  Untersuchungen  herausstellt. 
Andral  fand  nämlich  (J.  c.  p.  (>2),  dafs  üpas  antjar  aowoh^ 
giaiohviel  ob  direcl  oder  indirect  apj^licirt,  den  Mdgen  laia^ 
ala  auoh  daBischa  Kräonpfe  mit  inlaraurrirandan  Ruhapaiia» 
den  araeugt;  während  die  Irritabilität  dea  Hertens  aelbal 
mittelbar  nach  der  Vergiflung  niciit  mehr  vorhanden  ist,  dafs 
dagegen  Upas  Tjeule  den  Magen  nicht  reizt,  wohl  aber  lo- 
niiohe  Krämpfe  henrorrufl.  £ine  Verwecbaaliing  dar  natiadi 
adien  genarnitan  PfeilgiAe  mil  dem  Blaouai-Drari  iai  aaaail 
kaum  möglich.  Das  Urari -Sipo  für  sich  und  gemischt  mil 
Urari  üva  erzeugt  nach  Herberger  Jang  andauernde  Cenvul- 
aiooen,  und  bei  Anwendung  deaaelben  auf  die  Conjunetiva 
einer  Katae:  PupiJlen-Krweilerung,  —  daa^Macusi^ürari  di^e» 
gen  Lähmung;  aomil  kann  alao  daa  unter  dem  Namen  Urari 
gehende  Gift  der  Südamerikaner  auch  nicht  identisch  sein, 
was  sich  einestheila  aua  dar  Wirkung,  daaa  auch  aiia  der 
ebcmischen  Zufammeniettung  und  der  tob  una  nnehgeM^ 
aenen  Abatommung  ergiebl.  Eine  Vergleiohung  der  WirfcuiH 
gen  des  Urari  der  Macusis  mit  dem  von  Hrn.  Alex,  v,  llicnt« 
boldi  erwähnten  Curare  ist  nicht  zulassig,  da  genauere  Be* 
obachiUDgen  und  Versuche  über  das  letztere  uns  nicht  VBf« 
liegen.  — ^  Auaföhriieberea  «Iber  die  PfaUgifW  überh^upi  a.  a. 
Art.  PfaiiglA  im  Maohtrage.  — 
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I.  H  —  r. 

WRIGHTIA  warde  eine  von  Ncriaa  abgezweigte  i  lor 

Familie  der  Apocyneae  H.  Ilr.  oder  Apocynaceae  Lindl,  ge- 
hörende Pflanxengallung  Osiindieoiy  tu  Ehren  des  ür.  med. 
WiU.  Wriglu  auf  Jamaika,  einee  um  die  Boiaoik  vcffdieaten 
Aratety  von  ilo5.  Brmm  genannt.  Bkeed;  weklier  die  eiete 
Speciea  dieser  Gallung  beschreibt  (Hort.  Malabar  I.  pag.  85. 
Taf.  48),  nennt  dieselbe  Codaga- Pala;  Burmann  dagegen  in 
aeineiD  Thesaurus  zeylanicus  (p.  167.  Taf.  77),  bezeichnet  sie 
in  ieiner  Weite  mit:  Zerium  indicum  aiüquia  angustis  erectiii 
longis,  geminit,  und  erwihnt,  dab  dieeelbe  bei  den  Zingaleeen 
den  Namen  Wallida  führe.  Linne  nennt  dieselbe  Species  in 
aeiner  Flora  zeylanica  (Nr.  107):  ^.Neriurn  foliis  ovaüs  acu- 
minatia  petiolatia;  dagegen  in  der  2ten  Ausgiibe  der  Spedei 
plantamm  (p.  306):  t^Nerium  antidyaenterieom'*»  und  unter* 
acheidet  von  dieaem  daa  von  Burwumm  „Apocyniun  arbo- 
rescens'*  genannte  ISerium  Zeylanicum. 

Als  Bob.  Broten  seine  berühmte  Abhandlung  über  die 
Aaelepiadeen  in  den  Mem.  of  Wernerian  aociety  (1.  p.  73.  od. 
aua  dem  Bngl.  ina  Latein,  überaetal  von  Cor.  B^rimogm» 
Presl,  Fragae  1811).  p.  03)  publicirle,  und  unter  dem  Namen 
Wrighlia  einen  Theil  der  ihm  bekannten  Merium-Arten  ein 
nweigte,  führte  er  nur  erat  Wrighlia  antidysenterica ,  leyla« 
nici,  tinetoria  und  pubeaeena  auf;  allein  echon  C«  Sprei^gel 
konnte  dieaen  genannten  Speciea  in  der  von  ihm  beaorgten 
Ausgabe  dea  Lmiie  schen  Systeme  vegetabilium  (i82S.  p.  638) 
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«ine  neue  von  ihm  „dubia'«  genannte  Art  hinzufügen,  und 
•lellle  die  Gattung  *ur  Pentandria  monogynia.   Afphonw  II«. 
eamdolie  aber  bringt  die  Galt.  Wrigbii«  in  den  5ien  (von  Q. 
Dom  ».Wiightieae*«  genannten)  Tribut  der  Apocyneae,  Iheilt 
<etelbe  in  2  Sedionen,  Bammatophyton  und  Walidda,  und 
unlencheidet  bereit«  14  gut  charaklerisirle  Species.  Nach 
Alph.  DerandoUe  treten  die  VVrigbtien  in  Form  von  Sträu* 
ehern  oder  Bäuinchen  auf,  sind  im  aüdlichen  Alien  und  in 
I^euhoUand  einheiioiMh,  bilden  ungemein  hartholtige  Sl8mme 
mit  gegenOberttelienden  Blillern,  meislens  weiften,  in  ßipfel- 
•ländige  Aflerdolden  gestellten  Blülhen,  wovon  die  GinMlblüthe 
2  getrennte  Ovarien  enthält,  die  beim  Keifen  sich  lu  einer 
8-fiicfaerigen  Balgkapsel  omgesUlten,  und  Saamen  tragen,  die 
mrten,  d*  h.  dem  Nabel  enigegengesettt,  roti  einem  Haar* 
iehopf  gekrönt  find.    Diese  lelstere  Eigenlhiimlichkeit  bewog 
eben  HoL  Brown,  aus  der  Gallung  Neriuiu  diejenigen  l'flan- 
•en  unter  Nerium  au  begreifen,  welche  am  Nabelende  mit 
oineai  Haaraebopfe  veraehen  sind,  dagegen  Wrigfetia  diejeni« 
gen  in  nennen,  welche  den  Haaraehopf  am  entgegengesetaten 
£nde  des  Nabels  tragen. 

Technisch  und  pharmacologisch  wichtig  geworden  sind 
nur  2  Speeles,  nämlich  Wr.  tinctoria  A.  Hr.,  weil  deren 
Biälter  Indigo  geben,  und  Wr.  antidyaenterica  it.  Hr.,  deren 
medittnischer  Anwendung  wir  unten  gedenken  werden.  MTo* 
sieieitky  erwähnt  in  seiner  alig.  medizinisch- pharmaceulischen 
Flora  (Bd.  III.  p.  1060)  noch  einer  Wr.  Hheedii,  von  welcher 
jedoch  Alpk.  Deeundolle  im  Prodomus  (Bd.  VIII.  p.  404  — 
407)  nichla  au  wiaaen  acheint;  wahrscheinlich  ist  «Uese  ITo- 
sieletzkyB^t  Wr.  Rheedtl  die  tomentosa  Roem.  u.  Sehmit, 
=  Nerium  tomentosum  Roxb.,  deren  Blätter  und  Binde  in 
Halabar  lu  Bädern  gegen  arthritische  Fieber,  deren  Saamen 
gegen  Wechaelfieher,  und  deren  Wunel  gegen  Schlangenbifii 
nach  Jrotre/etelpy*e  Angaben  angewandt  würden.  Wir  aber 
kehren  zur  Wr.  anlidysenterica  aurück,  welche  auf  Ceylon 
einheimisch,  bäum-  und  strauchförmig  auftritt,  6 — 10'  hoch 
wird,  deren  Aeate  glatt,  graulich,  mit  2^—3**  langen,  V  brei- 
ten, kurs  nngeapiltlen,  länglich  eiförmigen  Blättern  bedeckt 
aind.  Die  Bkithen  derselben  atehen  in  gipfelatindigen  DoU 
dentrauben;  die  Blumenröhre  ist  Gmal  länger  als  der  Kelch, 
die  Blumenkroao  wciOsi  woUriechend.  Die  6^^  langeoi  achmalen 
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Balgkapsdn  rind  bis  sur  Saamenreife  Tereiiiig(.  Die  SaaMft 
sind  länglich,  mit  einem  fedrigen  weifsen  Schöpfe  gekrM. 
Nach  Hheeäe  gebrauchen  die  Zmgalis  die  geriebene,  mit 
Miirer  Milch  ausgezogene  Hinde  des  ^laniinea  gegen  Bauch- 
■Oase;  die  Rinde  der  Wurteb  bei  Dyseeterieen,  Lienierieeay 
vad  in  Waaaer  gdiecbl,  ab  Umachlag  bei  Kopfgeachwülaleii. 
Die  »erriebene,  mit  gekochtem  Reiswasser  abgekochte  VVur- 
sel  gab  man  bei  Gicht  und  Anginen,  und  die  6aamen  in  Form 
des  Decocta  gegen  Fieber  und  Spulwürmer. 

In  den  engl.  Offieioen  hieb  man  früher  die  Rinde  der  jungMi 
Aette  unter  dem  Namen  Cortex  profluvii  e.  antidyeen« 
iericus  s.  Conessi;  gegenwärlig  ist  sie  aber  aufser  Ge- 
brauch. Nach  Konteleuky  (I.  c.  p.  1051))  soll  aber  diese 
Rinde  nichl  von  Wrightia  antidysenterica  il.  ür.«  aoadeni 
von  Echitea  pubeaeena  lliicAeii.  abatamroen,  welche  ebrnfrfla 
zu  den  Apocyneen  gehört,  und  auch  in  Ostindien  hcimitch 
aein  soll.  Nur  ist  hierinil  schwer  die  Angabe  des  Aip/t,  />e- 
cmmdoile  su  vereinen,  nach  welcher  b^chiles  pubescena  Wae«. 

HekttU.  im  miUleren  Ameriiui  einheioMsch  iai,  nnd  ven 
Hm.  V.  UumbMt  und  Bonpiamd  sueral  geaammeli  wwda; 
auch  nennt  A,  DeeandoUe  (1.  c.  p.  UG  —  47^)  keine  der  von 
ihm  aufgeführten  177  Echilesarten :  £.  pubescens  JSuch*,  }% 
nicht  einmal  führt  er  ein  aolchea  Synenym}  woher  min  ife» 
alelaf«4y  dieae  Angabe  entimmmeo  hal,  iai  aehwer  aa  nrmil* 
lein,  uni  ea  mnb  aomil  dahingeateUt  bleiben,  ob  Coiiex  pro- 
fluvii von  VVrigiilia  antidyseulerica  H.  iir,  oder  Cchites  pu« 
beacens  Buvh.  abstammt.  —  j.  M— *r» 

WKiSBCRG5CH£  KNORPfiL.   S.  Kehlkepf. 
Wl^CHERBLU»I£.  S.  Chryaanthemum. 
W  ORF  ELBEIN.   S.  Cuboideum  os. 
WÜTIIEKICH.    S.  Cicula. 

WüfSSOKO.  Bei  diesem  im  Kaschinskiachen  Kilian 
dea  niaakchan  Gouvemementa  Twer  gelegenen,  und  vett 
Twer  120,  von  Kaachin  40  Werste  entfernten  Derfe,  entaprkigl 

eine  eisenhaltige  Mineralquelle,  die  schon  lange  unter  dem 
Namen  des  „heiligen  Brunnen**  bekannt,  xuletat  von  Reufa 
(1811)  chemisch  untersucht  wurde.  Das  EiaeBwaaier  hat  die 
Temperatur  von  5'  R«,  daa  apeeif.  GeiridU  im  l^OOSO  md 
enthllt  ia  aeehaahn  Umeii: 
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Wunde. 

Eisen-  und  Manganoxyd 

0,0i>  Gr. 

Kohleniattres  Kali 

0,23  . 

Kobknsaura  K«lkcrde 

2,00  - 

Schwefelsaures  Kali 

0,05  . 

Chlorcaiciuin 

0,05  • 

Kieselerde 

0,23  - 

TliMierdft 

0,01  . 

ExlractiviUiff 

o,u  . 

Verlust 

i\m  - 

2,85  Gr. 

KohUnsauTM  Gm 

2,25  Kub.  Z. 

Stickgas 

0,6G  * 

paaerstoffgas 

0,04  - 

Sciiwt'feiwasserstoIIga« 

Spur. 

50$ 


LIt*   A.  A\  Mtfr«r,  Venuch  einer  lyilMiMlitcliM  Uebeniokt  dtr  Ml* 
gellen  det  roMiMlMa  Reicb«.  St.  Pniertbarg  1S20L  8.  96. 

WÜNDAKZNEIKUNDE.    S.  Ciarur^ia. 
WU^D BALSAM.    S.  Balsam. 

VVÜJNÜE,  Yuiaua,  Trauma.  —  Eine  Trannuaf  des 
orfaniicheo  Zusammenhanges  an  der  OIwrflIidift  des  Kdrpers, 
vrelcha  von  einer  äurserlichen  Gewall  plöUlich  verursacht 
wird,  heifst  eine  Wunde.  —  Trennungen  organischer 
TheiJe  ohne  Aufhebung}  des  Zusammenhanges  der  Haut  faU 
Jen  unter  jenen  Bedingungen  in  die  Begriffe  der  Erschülte* 
ruflfi  Quetschung,  Berstung,  Zcrreilsung,  Bruch  (s.  d.  Art.).  — 
Wenn  der  Aufbruch  einer  Eilerbeule,  oder  die  Hitze,  oder  ein 
ätzender  StolT  die  Haut  trennt,  so  entsteht  dadurch  keine 
Wunde.  Aber  die  Wunde  kann  eine  alle  sein,  wenn  sie 
eilert,  und  nur  durch  ihre  Entstehung  unterscheidet  sie  sich 
dann  von  der  oflenen  Eiterbeule  ihrem  ßegiiffe  nach,  wäh« 
rend  sie  dem  Wesen  nach  in  dem  namhchen  Zustande  sich 
befinden  kann.  Also  ist  der  Zustand  der  Frische  nicht  in  den 
Begrijf  der  Wunde  durchaus  gehörig.  Auch  der  Ausflufs  des 
Blutes  darf  nicht  in  denselben  aufgenommen  werden,  da  sei* 
her  frische  Wunden  nicht  immer,  und  an  gewissen  Stellen» 
z.  B.  der  Hornhaut,  niemals  bluten.  —  Die  Trennung  kann 
anstatt  von  aulsen  auch  von  innen  her  bewirkt  werden,  durch 
fremde  Körper  oder  Knochensplitter  i  welche  die  Haut  von 
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ihrer  tuUren  Fliiche  gewaltsam  durchdringen,  oder  bei  einer 
Zerreiliiing  einer  naUkUehen  Oeffnnng  durch  ciiien  tue  ihr 
hervortretenden  Körper  ;  die  GewaU  bleibt  dann  doch  ver* 
hallmfsmäfsig  eine  äufserliche.  —  Knochenwunden  sind  dieje- 
nigen, weiche  samint  dein  Knochen  auch  dessen  weiche  Be- 
deckungen batreffen.  Die  alten  Begriffs  •Beatiniaiungen  aiad 
deshalb  fehlerhaft,  weil  eie  keine  gute  UnteraeheiduBg  vm 
ähnlichen  krankhaften  Zuständen  begründen,  i.  B.  die  Behavp- 
tungen,  dafs  eine  Wunde  frisch  sein,  dafs  sie  bluten,  da(s 
aie  stets  von  aufsen  her  beigebracht  worden  sein  müsse  u.  s.  w, 

£ine  Wunde  bietet  folgende  £rachei«ingen  dar,  wekho 
ab  ihre  Merkmale  gelten  können.. 

Die  Händer  der  Wunde  klaffen,  und  swar  haupt- 
sächlich an  der  frischen  Wunde.  Je  straffer  die  getrennten 
Tbeile  sind,  je  mehr  Spannung  aie  «ivor  beaafaen,  and  je 
mehr  Spannkraft  oder  eigene  Bewegung  ihnen  lukomml,  doalo 
flirker  tritt  diese  Erscheinung  hervor,  und  sie  ist  theila  die 
Folge  jener  Eigenschaften  für  sich,  Iheiis  die  des  Reiaet  in 
der  Wunde. 

Die  Wunde  ergiefai  Fittaaigkeiten,  und  nwar  m 
Allgememsten  Blut:  die  eiternde  Wunde  sondert  Eiter  ab;  je- 
Baehdem  verschiedene  BehSiter  geöffnet  sind,  [liefst  deren  In- 
halt aus.  als  Harn,  Speichel  u.  s.  w.  Auch  frische  Wunden 
brauchen  nicht  noth wendigerweise  au  bluten. 

Die  Wunde  achmerzi,  und  zwar  lunichM  veraiVgo 
der  Empfindung,  welche  die  gewaltaame  Trennung  der  6e- 
föhlsnerven  erzeugt;  dann  bringt  den  Schineridie  Heizung  her- 
vor, welche  jene  von  äufseren  ungewohnten  Eindrücken  in  der 
Wunde  erfahren,  und  drittens  führt  ihn  die  Entsündung  ia 
ihrem  Gefolge.  Der  Schmers  bt  je  nach  der  Versehiode»* 
heit  der  Verletzung  und  der  Empfindlichkeit  der  Theile  ver- 
schieden, und  er  kann  sich  nach  den  angegebenen  Ursachen 
in  Zeiträumen  äufsern,  welche  durch  freie  Zwischenstufen  ge- 
schieden  sind;  aber  am  hiufigsten  gehen  jene  Arten  den 
Schmerzes  unmittelbar  ineinander  über,  so  dala  er  eine  Zeit* 
lang  nach  der  Verletzung  anhält. 

Die  Wunde  ist  der  Entzündung  unterworfen, 
eine  Folge  des  Reizes,  den  die  gewaltsame  Trennung  zuerst 
bewirkt,  und  den  die  oachfoJgendeii  Eindräcke  lortsctsen.  Aio 
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Wund-EotsüniiaBg  ist  oH  schwach,  so  dafii  ihre  ZeichtB, 
Röthe»  Getchwoltl,  Schtnen^  erhUhfe  Wirme  luram  eder  sack 

gar  nicht  bemerkt  werden.  lläuGg  ist  sie  stark,  und  kann  in 
Brand  übergehen.  Das  \Vundfiebe&  ist  ein  Eolauodungs- 
fieher.  £a  IriU  gewfihnhch  achoa  innerhalb  der  eraien  24 
Standen  naeb  der  Verlelaong  ein,  nnd  machl  aich  anr  Zeit| 
wenn  eine  Wunde  zu  eilern  beginnt,  als  Eiteru ngsfieber 
entweder  überhaupt  zuerst  bemerklich,  oder  wiederholt  atcb 
diicch  einen  verstärkten  Anfall.  Unter  den  Abweichnngen» 
denen  daa  Wundlieber  unterliegt»  indem  ea  von  Inneren  Zu« 
Minden- dea  Körpers,  oder  von  MuTteren  EinwiriLungen  abge- 
Sndert  wird,  ist  am  bemerkenswertheslen  diejenige,  welche 
aich  durch  ansehnlichen  Schüttelfrost  auszeichnet:  dieser 
Froat  kehrt  aneh  in  vielen  Fällen  au  beatimmten  Zeiten  wie* 
der,  und  daa  Fieber  eraeheint  dann  ab  Febria  intermittena 
traumatica.  Es  wird  vom  heftigen  Nerven- Eindrucke  abge- 
leitet, und  stellt  sich  häufig  alsbald  nach  der  Verletzung  ein, 
a.  B.  nach  groiaen  Operationen:  in  anderen  Fällen  läfst  aein 
Urapmng  aich  auf  die  Aufnahme  dea  Eitera  in  daa  Bhit  au- 
lickfilhren. 

Von  der  Art  der  Verletzung,  der  Natur  des  getroffenen 
Theües,  der  üblen  Anlage  dea  Verwundeten,  sowie  von  aus- 
aeren  Um*tjinden  hängen  verachiedene  Zufälle  ab,  welche 
gar  oft  die  Wund- EntaOndung  und  daa  Wundfieber  autam- 
menselzen,  oder  überhaupt  der  Verletaung  aich  tugeseHen. 
Hierher  gehören  Nerveniurälle,  wie  der  Starrkrampf,  Nach- 
blutungen, erhöhte  Schmerzen,  beaondere  Fieber-Arten  u.  f.  w. 

fiintheilung  der  Wunden.  —  Bme  Längen  wunde, 
Vohnia  longitudlnale,  hat  eine  Spalte,  welche  mit  der  Län- 
gen-Ausdehnung des  Körpers  oder  des  Gliedes,  an  dem  sie 
hallely  in  gleicher  Richtung  läuft. 

EineQueerwunde,  V.  tranaveraale,  durchschneidet  diese 
Linie  vftHig,  oder  beinahe  im  rechten  Winkeli  eine  achiefe, 
V.  oMtquum,  in  einem  spitzen.  —  Eine  Wunde  kann  unre« 
gelmäfsig,  V.  irreguläre,  krummlinig,  lappig,  V.  pan- 
niculatum,  sein.  Bei  der  Lappenwunde  ist  eine  Schicht  der 
Oborfläflhe  abgetrennt,  häogl  aber  noch  an  einer  Stelle  fest; 
noMier  Lappen  kdnnen  viele  an  einer  Wunde  aein,  und  die 
Ränder  dabei  ausgezackt  erscheinen.  —  Ist  der  Wundlappen 
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orftr  fOAil  ein  Stück  der  organischen  SubalMi  völlig  ftbgti» 
trannt,  «o  bcttehl  4ie  Wan4«  mii  Verlust,  Viiknis  mm 

defectu. 

Einfach,  V.  simpIex,  denkt  man  sich  eine  Wunde,  die 
ia  bloOier  Trennung  besteht,  ohne  Quetschung,  ohne  Betiai- 
•ebimg  urgeod  cinca  ?itbenletdtai.  Ia  gaour  Hiinhril  iii  m 
idien.  Em»  BVSioiiDengetelile,  V.  compUcatMi,  Üktk 
dagei;en  Zufalle  mit  sich,  die  ihr  ein  besonderes  Gepräge 
miltheilen,  eine  ungünstige  l  oriny  eine  Uuelschung,  eine  stark« 
üluiungy  fremd«  körpar»  Gill«  u.  s.  w.  sin4  hicrbaniiaäb« 
loL  —  Friaeh«  V.  raceiia,  iai  euie  Wiuid«,  ao  knge  ala 
noch  flicht  eitert.  —  Je  nachdem  die  verletaeaden  Werkaeege 
beschallen  sind,  oder  die  Wirkung  der  eindringenden  Gewalt 
sich  zunächst  üufsert,  theiit  man  die  \N  unden  in  Schnitt-» 
Hieb-,  Stich-  und  ge<|ttelachte  Wunden,  V.  incifun, 
eaeahn  factum,  punderinm,  conluaum.  Die  Ictatgennitan 
entstehen  unter  dem  Kinfliusc  einer  stumpf  wirkenden  Ge* 
wall,  Schlag  oder  Schufs,  Dehnung,  Berslung,  Zermaimung. 
Die  ersteren  sind  dagegen  von  der  Quetschung  In  gröCienai 
Maafae  frei:  am  reinsten  ist  die  SchniUwunde,  welehe  «nü 
weniger  durch  den  Druel  dea  achneidenden  Werkneuges,  ala 
durch  den  Zug  desselben  bewirkt  wird.  Hei  dem  Hiebe  ist 
der  Druck  eines  einfallenden  scharfen  Körpers,  einea  Säbclsy 
Beiles,  bemerkenawerih;  bei  dem  Stiche  ist  fiaal  ioMier  einn 
Dehnung  der  Theile  vorhanden. 

Eine  Wunde  ist  nicht  immer  in  allen  ihren  Verhällnia« 
sen  dem  Gesichtsinne  offenbar,  und  sie  mufs  untersucht 
werden.  Die  Exploration  (s.  d.  Art.,  und  vergl.  Specilium) 
beaieht  eich  auf  die  Tiefe,  die  Richtung,  den  lahah  der  W^o 
und  auf  die  Beaehaffenheit  der  verletcten  Theile.  Sie  lal  ha- 
sonders  bei  Slich-  und  Schufswunden  anwendbar  oder  erfor- 
derlich, und  leichter  bei  frischen  W  unden,  als  bei  verachwol« 
lenea  und  verklebten,  und  aie  nuifa  hiufig  au^eschohen  War- 
den, bia  die  eintretende  Eiterung  dieae  wiederum  augänglkher 
gemacht  hal.     Ueberhaupt  mufs  die  Untersuchung  mit  der 
gröfsesten  Schonung  ausgeübt  werden,  und  die  \V ilsbegterde 
darf  uns  oidit  verführen,  ohne  Noih  mit  der  Sonde  neue 
Sohmersen  und  eine  neue. Blutung  aniiuregeai  und  Aa^a- 
wachaenoa  wieder  «ufsuUSaea.  Biawoilen  iat  n  nMug,  bekuAi 
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der  ÜRtenueiiiiiiig  die  OeffiiuDg  der  Wunde  voraiehlig  zu  er- 
weitern (s.  d.  Art.  Wundver^röfserung).  —  Die  Ermillelung  der 
Dinge,  über  weiche  der  Arzt  sich  aufklären  will,  gehl  auch  aufser 
den  einnliehen  Kennteieheii  von  denen  aas,  weJche  die 
Ueberlegung  liefert,  und  diese  heifeen  die  rationalen  Merk- 
male; der  anatomiaehe  Bau  der  Theile,  die  aus  der  Wunde 
hervortretenden  Piiissigkeiten ,  Gase  und  festen  Stotle,  die 
JL#age,  in  welcher  die  Theile  getroffen  lind,  die  Gestalt  dea 
irerlettenden  Werkteugea,  die  an  ihm  befindlichen  Spum^ 
die  Gewalt,  mit 'weicher  es  eingedrungen,  die  Zufälle,  welche 
die  Wunde  begleiten,  und  gewissen  Thailen  in  derselben  an* 
gehören,  Alles  dies  führt  zu  einem  Uriheile  über  die  Wich* 
tigkeit  und  die  Ausdehnong  der  Wände. 

Vorhoraagung.  —  Die  Beschaffenheit  der  Wunde  bie- 
tet xunSehst  die  Mittel,  um  den  Ausgang  der  Verlelsmig  i« 
beurtheilen.  Die  einfache  Scliniltvvunde  schliefst  die  günstig- 
sten Verhältnisse  in  sich^  iJieb-  und  Stichwunden  sind  schon 
nicht  ohne  Quetschung,  und  die  Gestalt  der  ietsteren  ist  ao- 
wohl  der  Blutstilhmg  ungünstig,  als  auch  geeignet  ainn  Ver* 
halten  und  Versenken  der  VVundflüssi^keiten.  Längenwunden 
sind  gewöhnlich  leichter  tu  vereinigen  alsC^uecrwunden,  welche 
stärker  au  klaffen  pflegen;  Lappenwunden  erschweren  dim 
Heilunf  durch  ihre  Gestalt,  und  bieten  lur  Eiterung  wegen 
verhallenen  Blutes  eine  hiiufige  Veranlassung;  abgelrennle 
Stücke  heilen  nicht  gar  oft  wieder  an,  und  fehlende  Thcilc 
werden  langsam,  oder  gar  nicht  wiederersetit. 

Eine  andere  Rücksicht  ist  die  Wichtigkeit  des  getroffenen 
TheÜes,  welche  bei  der  Vorhersagung  vorzuglich  in  Betracht 
kommt.  Hierher  gehört  der  Begriff  der  tödtlichen  Wunde, 
Vulnus  lelhale  (s.  d.  Art.  Lethalilas).  —  Zu  den  gefährlichen 
Wunden  sind  zu  aäbien  die,  welche  in  die  grofsen  Höhlen 
des  K^ers  dringen,  und  die  Mitteipunctei  der  Systeme  be- 
röhren  oder  ihnen  nahe  kommen,  welche  die  Stamme  grotser 
Blutgefafse  trennen,  und  in  welche  Gifte  gebracht  sind.  Oft 
wird  eine  Wunde  dadurch  gefährlich,  dafs  sie  Theile  verletzt, 
die  einen  susammengesetiten  Bau  aus  verschiedenen  Geweben 
habeui  reich  an  Nerven  und  (»efäfsen  sindi  seröse  Uüute  be- 
herbergen, und  Drüsen  in  sich  schfiefsen,  in  Folge  dessen  die 
Entzündung  hochsteigt,  die  Eiterung  leicht  in  Gang  gebracht 
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wMf  Schmm  und  BlulTerkMi  grob  werden,  eine  Mgemmm 

Aufregung  leicht  hiniukommt,  Vemninuigen  und  Fisteln  sich 
bilden. 

Die  Eigenthümiichkeii  des  Verletsten  übt  einen  bedeiH 
leftden  Emflufi  auf  die  VoriMraagmig.  Vor  ailea  komil  et 
auf  die  BeeeheffeDheil  der  Sifte  an,  demnlehei  aof  die  tinge^ 

trübte  Thäligkeil  der  Maturkraft.  Bei  jungen  Kindern  und 
Greisen  heilen  die  Wunden  im  Allgemeinen  weniger  günatig 
und  aehneUi  ata  im  kriftigen  LebeosaUeri  bei  jenen  Tcnnag 
die  böbere  Reiabarkeil  ibrer  Nerven  Verwiekelongen  wn  brin- 
gen, bei  diesen  die  Stumpfheit  derselben  oder  die  Verdichtung 
in  den  Geweben.  Grofse  Verwundungen  werden  aber  den« 
noch  oft  genug  von  abgelehrten  und  achwachen  Menachen 
Uebler  Überalanden»  ala  von  kralligen  und  vollaaftigen«  Un- 
tar  den  Einfluaae  tcMeebler  Sifle  gehl  die  Wunde  in  ein 
Geschwür  über,  oder  sie  eitert  doch  langer,  als  bei  richtiger 
Miechung,  und  der  neue  Ansats,  der  sich  bei  dem  Vorwalten 
einer  Schärfe  eraeoglt  wird  regelwidrig.  Beaendera  oft  ma- 
eben  rieh  die  Scropheln  und  die  Tuberkel -Anlage  hei  dar 
üblen  Heilung  der  Wunden  geltend. 

Aeufsere  Einflüsse  kommen  häufig  in  Rechnung,  wenn 
man  den  Auagang  einer  Verletzung  vorher  beurtheilen  wi& 
Die  Nahrung,  die  Luft»  die  Pflege»  die  Stimmung  dea  Ge- 
mmha,  und  die  MAgliebkmt,  eigenIhfimKcbe  Bedfirfmaae  des 
Körpers  zu  befriedigen,  bringen  einen  bedeutenden  Eindruck 
auf  den  Körper»  und  aomit  auf  den  Gang  der  Geneaung 
berver« 

Verwundbarkeil»  VuhierabiliUa»  wird  daa  VerhÜInila 

genannt,  welches  in  einem  Körper  sich  bei  Wunden  derge- 
atalt  oflenbart,  dafs  dieselben  schwieriger  heilen,  als  es  gewöhn- 
lich geschieht.  Sie  besieht  sich  also  auf  die  erwähnten  An* 
lagen»  auf  Aller»  GeteMe^l,  Censittulion,  und  beaondera  auf 
den  Zustand  der  Sifte»  und  bedeulel  vornehmlich  die  Neigung 
Kum  Eitern,  dann  auch  zu  dem  Auftreten  schfimmer  Zufalle, 
s.  ß.  Blutungen  bei  den  sogenannten  Blutern.  Trunkenbolde^ 
Giobiiachey  Skrepbeikranke  aind  verwundbarer  als  anderw 
Menaeben»  wSbrend  im  Gegenaalie  die  Gefahren»  die  eine  ga- 
wiese  Art  von  Wunden  herbeizuführen  pflegt,  bisweilen  bei 
Geisteskranken  oder  bei  aarten  Kindern  nicht  oder  in  geringe- 
rem Maalse  eintreten. 
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Verlauf  der  Reilmig.        Die  Wunde  keilt,  indem 

die  Lücke  durch  einen  organischen  WiederersaU  ausgefüllt, 
ihre  Ränder  vereinigt  werden.  Dies  geschieht  auf  sweierJei 
Wegen»  auf  die  tdinellsle,  einfachsle  und  veUkemmenale 
Weite  durch  die  eogenannle  ertle  eder  ichnelle  Verei* 
nigung,  Prima  unio,  Prima  inlenlio,  Ci(a  unio,  auf  langsa- 
mere Weise  und  gleichsam  auf  einem  Umwege  durch  die 
Secunda  unio,  See.  intentio,  nämlich  durch  die  Eiterung, 
kl  beiden  Fällen  gehl  dem  heilenden  Bettreben  eine  EnIsQn« 
düng  voran,  welche  dat  E^nudat,  den  flössigen  Stef  liefert, 
aus  dem  sich  das  neue  verbindende  Gebilde  erzeugt  Diese 
neue  Lage  organischen  Stoffes  in  der  Wundspalte  itt  bei  der 
aehnelien  Verdnigung,  der  Unio  per  primam  intentionem  vor* 
hillnifiHnäftig  von  geringer  AutiMmung,  bei  genauer  Zutam* 
menfügung  der  Wundränder  gar  oft  unmerklich,  und  ver- 
tchwindet  den  Blicken  bei  oberflächlicher  Wahrnehmung  um« 
anniehrj  alt  dat  neue  Gebilde  dehnbar  itt 5  dethalbi  und  weil 
aoflltar  wohligen  Baue  det  angrenienden  Ge webet  allmählig 
ähnlieh  oder  gani  gleich  wird,  bleibt  von  der  Wunde  mit  der 
Zeit  meist  keine  Spur  zurück.  Weit  reichlicher  und  in  die 
ä^mßfk  fallender  ist  die  twifchen  die  Wände  einer  Wunde 
gal|f)j|i4^bildung,  wenn  die  langtamo  Vereimgung«  üoio 
peo;ellmdbm  intentionem  ttaltgefunden  hat,  und  tie  wird 
durchgehends  als  Narbe^  Cicatrix  (s.  d.  Art.),  lange  Zeit  oder 
für  immer  erkannt. 

e^  Die  tchnelie  oder  directe  Vereinigung  der  Wunden 
kommt  tu  Stande,  wenn  ihre  Winde  gut  aneinander  gelegt 

tind,  kein  störender  Reiz,  keine  hindernden  Kdrper  in  ihnen 
vorhanden  sind,  und  die  Entzündung  mäfsig  geblieben,  die 
Ausschwilzung  nicht  allsu  reichlich  erfolgt  ist.  —  Die  zweite 
oder  indireeto  Vereinigung,  welehe  durch  Eiterung  und  Gra« 
BulaHon  bewerktlelligt  wird,  tritt  dann  ein,  wenn  die  EnttOn- 
dung  auf  eine  höhere  Stufe  gestiegen  ist,  die  Ausschwilzung 
reichlich  erfolgt,  Blut  oder  fremde  Körper  in  der  Wunde  lie- 
gen, die  einen  Reis  unterhalten,  oder  an  sich  die  Zusammen* 
fögung  der  V\  finde  hindern,  wenn  diete  ttberhaupi  nicht  hin* 
reichend  angenähert  werden,  ein  Stück  det  organitchen  Stoflta 
fehlt,  und  dadurch  die  Annäherung  derselben  nicht  zugelat* 
ten  wird,  oder  wenn  äufiMro  Einflütte  den  Gang  der  erttea 
Vereinigung  ttdren. 
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Die  GroMdlagft  für  die  nea  «i  UUoidta  Qwrtfci  k  te 
lilleke  der  Wunde  iil  imoMr  das  Exeadai,  weidiee  vii 

den  ßlutgefarscn  geliefert,  und  dessen  Ausscheidung  aus  den- 
•eiben  durch  die  LaUüodujig  vermilleli  wird.  Es  ist  dai 
Bktiwasier  mU  de«  in  Uiai  eufgeteatea  Bcelindlhwieg  dei 
Bkitety  eber  es  enlkak  keine  BliiikörperdM,  denn  diese  kSn* 
nen  nicht  durch  die  Wände  der  Gefafse  hindurchdringen. 
Was  als  vollslündiget  Blut  aus  den  offenen  Mündungen  der 
gelrennten  Gefafse  flie(si,  und  jene  Körperchen  enUiäli«  iai 
■iehl  das  Exsudat  um  welches  es  sidi  hier  iMndeil^  und  der 
Vereinigung  der  Wnnde  vidnelHr  hinderRch.  Des  entsünd« 
Sehe  ExsuJal,  der  so^eiiannle  plaslische  SloQ  oder  die  pla- 
stische Lymphe  f  erschiÜDk  auch  der  Zeil  nach  erst  S|MUeff 
«b  die  Fiüssigkeilt  wekhe  sieh  aUbeU  nach  der  Vevleteong 
won  dem  ergossenen  Blole  sondern  mag,  ond  beide  dfirfsn 
nichl  verwechselt  werden.  Ob  die  Entzündung  auf  das  in 
den  Uaargdaiacn  noch  enlliailcne  Ülut  dergestalt  einwirke 
4afa  es  ein  ftir  die  Neubildung  mehr  geeignetes  Bluiwnssev 
abgeben  kann^  eb  ehe  das  entaöndliche  Exsudal  eine  beesn- 
dere  Bildungsfehigkeil,  eine  höhere  plasUsche  Eigenschaft  be- 
sitxl,  ist  unerwiesen,  oh  wohl  bisher  ziemlich  allgemein  vor- 
ausgesetzt worden.  Unter  dam  Einflüsse  der  lebendigen  bil* 
deoden  ThäAigkeai  wird  aus  dem  Exsudate  der  di«  Wunde 
vereinigende  StolT  bereitet;  das  Exsudat  wird  organieirt 
Auf  diesen  Vorgani;  üht  die  Enlxündung,  wie  es  scheint,  einen 
fortwährenden  Einfluis  bis  zu  seiner  N'oUendung,  und  sie 
dauert,  wenn  gleich  sehr  eil  unmerklich^  bis  nur  hergssleUlea 
Vereinigung  der  Wunde  fort. 

In  dem  Exsudate  erscheineD,  sobald  es  sich  su  organisi- 
ren  beginnt,  zunächst  Zellen  von  rundlicher,  läoghcher,  ccks» 
ger  Gestalt.  Dieselben  verlängern  sich  alsdann  nach  aw« 
Seilen  hin,  sehen  erst  geaehwinsi  aus,  strecken  sieh  MBOMt 
mehr,  und  werden  au  Fasern.  Aus  jeder  Zeile  bildet  sich 
ein  Fascrbiindel.  Die  Fasern  stellen  das  neue  Gewebe, 
Zellgewebe,  besser  Bindegewebe,  aU  ein/achsle  Form  det 
neuen  Gewebebüdung  in  den  Weiohtheilen  und  den  Kanthan 
dar.  In  der  so  geschaffenen  Zwisehenlage  von  Bindegewebe» 
welches  die  Wände  der  Wunde  vereinigt,  werden  dann  ßiul- 
geiafse  und  IServen  erseugt|  der  ZuaamaMuhang  der  geirenia- 
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ten  Stücke  also  fSir  £e  Nervenitiltiiiff  mid  den  Umlauf  der 
Säfte  hergestellt ,  und  danach  wandelt  sich  der  neue  orga- 
nische Ansatz  in  die  eigenen  Formen  des  Baues  und  der  AU« 
tehnng  um^  die  «len  vertchiedcnen  Geweben  betenden  lu- 
kemmen,  mtofern  tte  uberhaupl  der  Wieder- Erzeugung  fähig 
sind,  wie  z.  ß.  die  Knochen >  welche  die  Ümen  angehangen 
fifdeake  empfangen. 

Diese  OrgeMeeüon  aus  dem  Exaudale  ist  die  nämKebe 
Ar  beide  angeführten  Arten  der  Wundheilung.  Bei  der 
schnelien  Vereintgunp;  kommt  sie  einfach  und  in  kurzer  Zeit 
fiu  Stande;  hei  dem  Wiederersatze,  der  von  der  Eiterung  be- 
gleitet wird,  aieht  man  aber  die  Granulation  auftretenw 
Der  nene  Amata  erscheint  an  seiner  Oberfläche  ab  eine  Lage 
dififal  aneinander  gedrängter,  kleiner ,  warsemihnlicher  Crha* 
henheilen)  die  den  iNamen  der  Körnchen,  Graniiln,  führen, 
roth  und  weich  aussehen,  bei  der  Berührung  leicht  bluten» 
Md  aiemlieh  empfindlich  sind.  Sie  bestehen  aas  Bindege* 
.fpebe,  dessen  OMnei  wellenförmige  Fasern  man  mit  dem  Ver- 
gröfseningsglase  nachweisen  kann.  Sie  lassen  mehrere  über 
einander  hegende  Schichten  unterscheiden.  Die  aufsersie 
Schiebt»  alsa  die  jüngste,  ist  am  meisten  unreif,  und  in  ihr 
mebl  man  noch  die  Üien  in  ihrem  Uebergange  tu  den  Fa« 
eem.  Die  fieferen  Schichten  werden  immer  reifer  erkannt, 
ihr  Faserbau  gleicht  immer  vollständiger  dem  regelmüfsigen 
Bindegewebe,  und  die  gesell wäoiten  Körperchen  sind  ver- 
ech wunden.  ~ 

Der  Eiter  seheint  sich  tu  diesem  Vorgange  nioht  ak 
ein  wichtiges  Glied  oder  nolhwendiges  Mittel  zur  Erreichung 
des  Zweckes  su  verhalten.  Die  Eiterkügelchen  werden,  wie 
es  acheinli  nicht  in  die  Zellen,  ans  denen  sich  die  Fasern 
^  neuen  Gewebes  gestalten,  umgewandelt,  und  aus  seinen 
übrigen  Beslandtheilen  scheint  der  Stoff  für  die  Neubildung 
wenigstens  nicht  vorzugsweise  entlehnt  zu  werden.  Das  Ex« 
audat,  weiches  fortwährend  abgesetzt  wird,  scheint,  insofern 
es  bei  der  EKerung  stets  reichlich  erfolgt,  eineslheils  in  £iter 
öbersugehen,  anderenthetls  für  die  Reproduction  des  Ge* 
wehes  verwandt  ku  werden.  (Julius  Fogf^l,  Erläuterungs- 
Tafeln  zur  pathologischen  Histologie.  Leipzig,  1843.  l  af.  4. 
&  12.  —  Desselben  pethefegische  Anatomie.  Lripiigi  1845. 


Digitized  by  Google 


512  Wunde. 

8.  102—998.  —  Bemie,  fihw  ScMein-  und  BKtiiiiUung  ml 
ihr  Verhallen  fur  Oberhaut,  in  Uvfeland's  Joum.  Bd.  86. 
St  Ö.    1838.    S.  54.  —  Vergl.  d.  Arl.  Eiler.) 

Durch  die  Granulation  wird  der  Zwisdienraun  swisdicB 
dftt  Rinden  der  Wunde  aUailUig  raeeefäUt,  und  iiieriiiMr 
gehl  im  Vergleiefie  mit  der  ersten  Vereinigung  eine  lange 
Zeit  hin.  Schon  bis  die  Eiterung  eintritt,  gehen  mehrere 
Tage  vorüber:  die  erste  Flüsaigkeii»  welche  man  in  der  Wunde 
findel,  iel  noeh  blutig  geOrbl,  nun  Thett  tracknet  «•  ei% 
mam  Theil  tertetet  m  aieh:  •(!  find  die  Wunden  gans  Irek* 
ken,  bevor  das  Exsudat  der  Entzündung  erfolgt.  Nach  einer 
allen  Bezeichnung  befinden  sie  sich  ioi  Zeilraume  der  Roh. 
heil,  Stedium  cruditeüa,  und  wenn  der  Eiter  Mch  leigi,  ge> 
ben  iieui  die  Kecbung,  SCmkun  eectionii,  fiber.  ^  Her  Eil« 
fliefit  über  die  Ränder  der  Wunde  hinöber,  denn  er  wird  bei 
gut  verlaufenden  eiternden  Wunden  immer  reichlich  abgeeon* 
dert.  Ob  er  für  die  Heilung  einen  besonderen  Zweck  erfullli 
iel  unbekannt  (••  oben);  einige  SebriAiteUeri  unter  dcM 
JlutI,  haben  ihn  einen  Wund^Baieani  genannty  der  eine  Weieln 
hell  und  Geschmeidigkeil  unlerhielle,  einen  Schutz  gegen 
äufserliche  Eindrücke  brächte  u.  s.  w.  Wo  er  nicht  reichlkdi 
genug  ktme  oder  «i  dünn  würde,  yerlieib  die  Wundheilung 
ungünstig,  ebenio  wo  man  ihn  uniettig  wegschalle;  daher 
wäre  er  für  die  Wunde  ein  unentbehrlicher  Theil  des  von 
der  Natur  zu  ihrer  Heilung  bestimmten  Bauvorrathes.  in- 
deaaen  läfst  sich  aus  diesen  Gründen  das  VerhältnUa  des  Eiters 
■ur  GranuUtion  nicht  einaehen,  und  darf  nur  erinnefl  wer- 
den, dale  wenn  ea  in  einer  Wände  an  Eiler  Mit,  auch  daa 
Exsudat,  aus  dem  er  sich  bildet,  und  aus  welchem  auch  die 
Zeilen  und  Fasern  der  Gewebe  eraeugt  werden,  wie  die  In- 
lentio  prima  lehrt,  in  aUau  geringer  Menge  muCi  golidBit 
worden  aefai. 

Während  die  sogenannten  Fleischwärzchen  von  dem 
Grunde  der  Wunde  und  von  ihren  Wänden  emporwachaon, 
sinkt  die  entzündliche  Geschwulal  im  Umfange  auaammen^  no 
dafa  die  Wunde  an  acheinbarer  GrOCm  aebon  dadurch  abniniaa^ 
und  ihre  Ränder  sich  einander  nähern.  Die  übrigen  Zeichen 
der  Entzündung  werden  ebenfalls  unscheinbarer.  Sobald  die 
Wunde  ihrer  Ausfüllung  sich  nahet»  beginnt  sie  sich  sehr  be-> 
triehtlich  in  Yorkleinenk  Dies  gesduehl  in  Folge  einer  be- 
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sonderen  Zusammen ziehung,  Coniraclio  vulneris  cicalri* 
calia.  Die  benechbarlen  Theile  werden  oft  durch  diese  Zu- 
iammensiehung  einer  vernarbenden  Wunde  auf  sehr  unvor« 
theifhafte  Weise  verzerrt,  und  auf  dieselbe  mufs  gerechnet 
werdeUi  wenn  man  bei  Operationen  Wunden  anlegt,  die  eitern 
müssen.  Sie  hat  aber  auch  ihre  Voriheile»  und  abgesehen 
von  plastischeri  Operationen,  bei  welchen  sie  mit  günsligem 
Erfolge  benutzt  wird,  so  dient  diese  Contraclion  schon  dazu, 
den  zwischenliegenden  organischen  Stoff  nicht  allzubreit  wer- 
den zu  lassen  bei  Wunden,  die  l^einen  Verlust  itiit  sich  ge- 
ehrt haben.  Später  wird  im  Laufe  von  Monaten  und  Jah- 
ren die  Narbe,  die  anfangs  derb  erscheint,  weicher,  dehnba* 
rer,  das  junge  Stück  immer  reifer,  und  insofern  die  Lederhaut 
ihren  voilitändigen  Bau,  mit  Haaren,  Schweifs«  und  l'ettdrü. 
sen,  in  reprodudrten  Stücken  niemals  erreicht»  wird  suietti 
das  Narben*6ewebe  weicher,  dünner,  dehnbarer  imd  weilser^ 
ab  die  danebenliegende  Haut.  Vollständiger,  und  dem  ge- 
sunden, unverletzten  Theile  ganz  entsprechend,  wandelt  sich 
in  den  Knochen  am  Ende  die  Narbe  um,  so  dafs  gar  oft 
selber,  wenn  Knochenwimdan  geeitert  haben,  nach  Jahren 
keine  Spur  der  Verletaung  mehr  anfsufinden  ist.  —  Je  dichter 
allgemach  die  FJeischwärzchen  sich  zeigen,  je  kleiner  sie  wer* 
den,  und  die  ganae  Oberfläche  glatt,  um  so  sparsamer  wird 
der  Eiter  ergossen,  oder  was  dasu  hinführt,  in  desto  geringe- 
rer Menge  das  Exsudal  abgesondert. 

Der  Eiter  vertrocknet  auf  der  gefüllten  Wundspalte  t« 
einem  Schorfe  und  unter  ihm,  oder  wenn  er  fehlt,  auch 
ohne  diese  Hülle,  bedecken  sich  die  Fleisch  Wärzchen  zuletat 
mil  einem  Häutchen,  dem  sogenannten  Narbenhäutchen, 
Cutkttla  cicatricalis.  Dasselbe  hal  nichta  eigenthümliches, 
entsteht  aus  dem  spätesten  Exsudate,  und  nachdem  es  in  der 
Regel  mehreremale  gleich  einem  Schorfe  abgeworfen  und  er- 
neuert worden,  eraeheint  es  als  eine  dünne  Oberhaut,  giänr 
send  und  sart,  aber  doch  ab  Homschicht  Die  Oberhaut 
wird  allmählig  auf  der  Narbe  derber,  doch  pflegt  sie  auf 
breiten  Narben  doch  für  immer  durchscheinender  zu  bleiben. 

Der  Schorf  ist  auf  Wunden  allemal  eingetrockneter 
Eiler,  der  tu  weilen  noch  Blut,  Läppchen  abgetrennter  H«ut 
oder  des  Bindegewebes,  Theile  des  Verbandea,  oder  ander« 
aufällige  Beimengungen  in  sich  schUerst,  die  mit  ihm  an  der 
MmI.  diic.  &ac>cl.  XXXVL  bd.  33 
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Luft  erhärtet  sind.  Wtnn  der  li^iter  $UB  iinbedeckteii  Witn- 
4mi  rticblich  flieOil,  lo  Mitl  tich  Dor  im  Umfange  elwai 
Trecknee  an,  während  die  Wundapalto  offen  und  feacht 

bleibt,  denn  das  Erhärtende  wird  datelbtl  fertgeschwemmt 
Wenn  aber  die  Eiter- Absonderung  sparsam  wird,  so  setzt  sich 
ein  Schorf  auf  die  Wunde,  dessen  Ränder  sowohl  im  Um« 
fange  der  letaleren,  ala  aeine  Mille  an  einaeinen  Stellen  dea 
Grundee  selber  anhaften.  Er  dienl  nunmehr  ab  eine  achüa* 
■ende  Hülle,  unler  der  die  Bildung  des  neuen  Gewebes  sammt 
dem  Oberhäutchen  ruhig  und  ungestört  vor  sich  gehen  kann. 
Sobald  dieaelhe  voUbraohl  ist,  fälU  roil  dem  obersten  HäuU 
ehen  auch  der  Schorf  ab,  und  die  Isrlige  Narbe  wird  aicbU 
bar.  Hieraus  ergiebl  sich  die  Nttlaliehkeit  dea  Schorfee  go» 
gen  das  Ende  der  Heilung  der  Wunden.  —  Wenn  eine 
eiternde  Wunde  mit  einem  Verbände  bedeckt  wird,  der  die 
Luft  nicht  hinaulrelen  läfiil,  ao  bleibl  der  £iler  lange  unler* 
halb  dea  Verbandee  flüssig,  und  insofern  dieeee  der  Bildung 
des  Häulcheiis  oder  Oberhaulchens  aus  dem  letslen  Exsudate 
hinderlich  ist,  wirkt  auch  der  Verband  schädlich.  Dieses  fin- 
det aumal  bei  Salben»  Verbänden  staU,  deren  Gebrauch  bei 
elnirelender  Vemarbung  im  Allgemeinen  unrichtig  iel.  Die 
Salben  halten  die  Lull  nicht  Mos  ah;  sondern  sie  machen 
selber  das  richtig  Erstarrende  wieder  weich,  unterhalten  die 
Eiterung  su  lange,  und  locken  neue  Exsudate  auf  fehlerhafte 
Weise  hervor.  Dagegen  kann  ein  trockner  Verband  die  Sielio. 
des  Schorfes  vertreten.  Der  Schorf  vermag  äberdiea  durch 
seine  Härte  die  Narbenbildung  su  beschleunigen,  insofern  er 
bei  Bewegungen  des  Körpers  einen  Druck  und  Anstofs,  und 
somit  einen  Heiz  übt,  der  die  Contraclion  der  Wunde  und 
die  Verdichtung  dea  jungen  Gewebee  fördert,  —  Ahweiehua* 
gen  in  der  Bildung  und  Im  Verhallen  dea  Schorfee  gehOren, 
wie  die  des  Eiters  selber,  in  das  Gebiet  des  Geschwüres;  denn 
sobald  die  günstigen  Bedingungen  aur  Genesung  nicht  mehr 
m  der  eiternden  Wunde  vorwalten,  ao  hört  aie  auf,  mam 
aolehe  su  eein,  und  wird  au  einem  Gescbwöre.  Geringem 
Abweichuni^en  von  dem  ordentlichen  Wege  der  Eiterung  und 
Granulation»  die  noch  in  der  Breite  der  VVmide  liegen,  wer- 
den bei  der  Behandlung  erwähnt  werden.  Hier  nuig  noch 
hemerkl  werdeui  dafa  unter  dem  Einflume  infaerer  UmalSiidn 
der  Sehorf  aidi  in  frühe  feelaetien  kann,  und  dals  er  alsdaoa 
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•ImiMur  4ie  iMtmig  hMerl,  indem  der  Bter  nnftir  ihm 
•loekly  und  atch  möhtam  an  seinem  Rande  einen  Ausweg 
sucht.  Der  stockende  Eiler  aber  wirkt  schädlich  sowohl  wie 
ein  mechanisches  Hindernifs,  als  auch,  indem  er  die  neuesten 
Sdiiohtaii  daa  Gawab^i  im  Uebaroaafaa  feiichi  erhiit»  imd 
andlich  unlar  dem  Znlrlüe  dar  Luft  aieh  auoh  laraalat,  imd 
gleich  einem  anderen  faulenden  Körper  einen  giftigen  Einflufs 
üU  (vergl.  d.  Art.  Abscaisi  Eiter,  Geschwür). 

Es  ist  bereits  oben  angedeutet  worden,  dafa  dar  neoge« 
Uldal«  Stoff  in  aiieradan  Wunden  nicht  überall  eine 
vollalündige  Wiedererieugung,  «der  eine  den  getrenn« 
len  Theilen  völlig  gleiche  Schöpfung  ist;  er  verbleibt  viel- 
mehr in  den  meisten  weichen  Theilen  des  Körpers  ein  mehr 
oder  weniger  dichlea,  mit  Gefäüsen  und  Nerven  veraeiieAea 
Bindegeweboi  und  enreieht  in  der  Haut  nur  eine  annähernde 
Reife  (vergl.  die  Artikel,  die  von  den  Wunden  einzelner 
Theile  und  Gewebe  handeln).    Die  Narbe  bleibt  auch  lange 
•la  jüngeres  Gebilde  eropfiadlich  gegen  die  JSindrüdie  der 
Wirme  wi^  KältOi  gegen  Omck  und  Spannung  u.  a.  w* 
In  den  Knochen  geht  überdies  die  Wundheilung  betriiehllich 
langsamer  von  Statten,  als  in  den  Weichlheilen,  auch  bei  der 
InUiUio  prima,  wofür  hauptsächlich  die  verhältniüsmäfsig  ge* 
ringe  kleiige  der  Erdaaiae,  die  durch  die  £mährang  lugeiührl 
wi^,  als  Ursache  gelten  mnfs.  —  Eine  sehr  lebhafte  Wie* 
dererseugung  beobachtet  man  an  gewissen  Stellen  des  Kdr« 
pera  iyti^  die  Wunde  des  Hodensackes).  —    Uebele  INar- 
ben,  inaobm  aie  nicht  auf  Geschwüre  folgen»  und  nicht  das 
£meugnifa  einer  krankhaften  Anbge,  besondere  von  Silleleb- 
lern  sind,  werden  bei  eiternden  Wunden  nicht  sehen  dweh 
äufsere  störende  Eindrücke  verursacht,  durch  eine  sehr  un« 
günstige  Stellung  der  Wundfläehen  gegen  einander,  durch 
grolaen  Verluat  bei  der  Verletiungi  ßmheÜen  harter  Theile^ 
Kneehen  oder  Sehnen,  fehlerhafte  Verbände,  wiedelkehrende 
Aufreisungen  u.  s.  w.    Die  Narben  erscheinen  dann  schwie* 
Ug,  höckerigt  in  weifslichen  Knoten  und  Streifen. 

Behandlung  der  Wunden.  —  Der  Ueilplan  begreift 
die  Bewahrung  dea  natOrlicben  Heilbeatrebena  und  die  Ent* 
fernung  aller  störenden  Einflüsse  in  aieh.  Da  die  Krifte  der 
Nnlur  aul  die  im  Vorigen  geschilderte  Weise  die  Wunden 
mm  veieinigen»  und  den  gaalifteten  Schaden  auf  die  beatmAg- 

33» 
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üelia  Art  su  mttieii  suchen,  so  handelt  der  VVundani  als 
ihr  getreuer  Diener  in  einem  Geschäfte,  von  weichem  fdn 
ganzes  kilnstlerischee  Wirken  seinen  Namen  herleitet  Daher 

mufs  auf  die  Leitung  der  V\  und  Enliündung  oder  des  Ver- 
biiiles  der  Wund-iieUung  und  die  Erfüllung  der  Bedingun- 
gen,  und  unter  welchen  diese  wirksam  vorschreiiet ,  seine 
Torsügliche  Aufmerkaamlwit  gerichtet  sehn.  Diese  Bedingun- 
gen sind  im  Allgemeinen  die  Keinigung  der  Wunde, 
Blutsliliung  und  die  zweckmäfsige  Vereinigung  der 
Wund* Händer  oder  Flächen;  aufserdem  müssen  die 
Zufälle  hekimpll  werden,  welche  etwa  die  Verietaung  be- 
gleiten, oder  sich  lu  der  Wunde  gesellen. 

Die  Reinigung  der  Wunde  hal  den  Zweck,  alle  hin- 
derlichen fremden  Körper,  welche  von  aulsen  eingedrungen 
sind,  oder  swar  aua  dem  eigenen  Organismus  alammend»  aher 
durch  Lostrennung  oder  Umwandlung  ihm  fremd  geworden, 
XU  entfernen.  Von  der  ersten  Art  sind  Staub,  Sand,  Studce 
der  Kleidung,  Splitter  der  verletzenden  Werkzeuge,  Holz, 
Glas,  Eisen  u.  dergl.,  auch  flüasige  Dinge,  i.  ü.  Oei,  Bier, 
Weingeiat  (beim  Zerbrechen  von  Glasgefitfaen).  Von  der 
«weiten  Art  sind  Knochenstöcke,  BlulklOmpchen,  abgesterbene, 
zermalmte  organische  Theile,  Hautlappen,  selbst  oftmals,  wenn 
sie  nicht  völlig  abgetrennt  sind,  aber  dergestalt  beschuffen, 
dafs  sie  nicht  wieder  anheilen  können,  ferner  Flüssigkeiten, 
wie  Speichel»  Harn,  Oarmkoth  u.  a.  w.  —  Das  Reimgen  der 
Wunde  mufs  ebenso,  wie  die  Untersuchung  derselben,  mit 
der  gröfslen  Schonung  geschehen,  damit  kein  Gebilde  verletzt, 
und  die  Entzündung  nicht  gesteigert  werde,  /um  Theile 
apftll  achon  daa  flielaende  Blut  die  verunreinigenden  DmgB 
fort,  dabei  man  auch  die  Blutung  in  solchen  FSlIen  nicht 
eilig  stillt,  in  denen  man  voraussetzt,  dafs  eine  gütige  Flüs- 
sigkeit in  die  Wunde  gekommen  ist.  —  Die  einfachste  Art, 
eine  Wunde  au  reinigen,  ist,  sie  mit  reinem  Wasser  abtu* 
afHIIen.  Wenn  das  Wasser  sehr  kalt  ist,  etwa  unter  8^  R., 
so  dient  es  swar  zugleich  als  blutstillendes  Mittel,  aber  es 
erweckt  in  der  Wunde  herben  Schmers.  Das  lauwarme 
Wasser,  etwa  von  20**  H.,  berührt  sie  sanfter,  aber  es  förderl 
achon  die  Blutung;  mehr  ala  25  bia27*  R.  dürfte  die  Wirme 
nicht  ateigen,  ohne  wiederum  lebhallen  Schmort  sn  verur- 
aachen.    6iad  die  Wunden  tief  oder  liegen  sie  verateckt,  so 
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befördert  man  dat  Wasser ^  anstatt  es  einzuträufeln,  oder 
aus  einem  Schwämme  darüberfliefsen  au  iaasen,  mii  einer 
Spritie  io  dieselben.  —  Fremde  Körper  werdeo,  je  nach- 
dem aie  grofa,  eingekeilt  aind,  oder  sonst  feaUitsen,  niU  Zan* 
gen,  Hebeln,  Schrauben ,  oder  sonst  geeigneten  VVerkieuf^en 
herausgenommen.    Abwischen  und  Schaben  an  den  Flächen 
der  Wunde  ist  durchgehends  unrecht,  und  darf  nur  gaataUei 
werden»  den  auagedrückten  feuchten  Schwaam  oder  ein 
Charpie-Bioachlein  gegen  die  Wundlläehe  anaudr«cken,  um 
eine  FIdaaigkeit  damit  aufzusaugen,  z.  B.  zähen  Schleim  auf 
Schleimhäuten.  —   In  Betreff  der  Knochenstücke  gilt  die 
Vorachrift,  dieselben  aua  der  Wunde  nur  dann  au  entfernen, 
wenn  aie  entweder  völlig  getrennt  liegen,  oder  twar  noch 
feathangen,  aber  nicht  ohne  Zfvang  an  ihren  Ort  zurück,  oder 
eine  sonst  geeignete  Stelle  gebracht,  und  der  Einheilung  über- 
geben werden  können.    Oft  ist  es  ralhaam,  Knochenapiitter, 
welche  noch  an  den  Weichtheilen  hangen,  in  der  Erwartung 
in  der  Wunde  an  laaaen,  dafa  aie  mit  beginnender  Eiterung 
aieh  lösen,  oder  sodann  ohne.  Mühe  und  Pein  entnommen 
werden  können.  —  Zuweilen  ist  es  nolhwendig,  eine  \\  unde 
behuia  ihrer  Reinigung  au  erweitem,  und  inaofern  dieaea  mit 
dem  Meaaer  geachieht,  kann  die  neue  Blutung  tum  Reinigen 
elwaa  beitragen.  —    Daa  Reinigen  der  Wunden,  die  nicht 
mehr  frisch  sind,  wird  unten  hei  der  Eiterung  erwähnt. 

Die  zweite  Heilanaeige  ist  die  Blulalillung.  Sie  muOi 
.gar  häufig  au  allererat  erfüllt  werden,  wenn  die  Ulutung  ent« 
weder  Gefahr  mit  aich  bringt,  oder  wenn  aie  jede  andere 
Kun^lhülfe  zunächst  behindert.  Sehr  oft  fallen  auch  beide 
Handlungen,  nämlich  das  Heinigen  und  das  Blutstillen,  zu* 
aammen,  zumal  beim  Gebrauche  des  kalten  Wassers.  Unter 
den  Artikeln  Blutung  und  Blutatillende  Mittel  ist  bereila 
die  Auaföhrunir  dteaer  Heilanaeige  dargestellt  worden* 

Eine  mäfsige  Entzündung  ist  bei  der  Heilung  der 
Wunden  im  Allgemeinen  am  meisten  erwünscht,  denn  aie 
eignet  aich  am  besten  für  die  gesch%%inde  Vereinigung.  Die 
letatere  verdient  mit  einigen  beatiinmten  Auanahmen  fiberall ' 
den  Vorzug,  weil  sie  dem  Verwundeten  die  gröfsten  Vorlheile 
gewährt,  ihm  die  Last  und  Pein  verkürzt,  und  auf  dem  kür- 
ftesten  Wege  aum  Ziele  fuhrt.  Sie  verheifst  die  vollständigste 
Wiederheratellang  dea  regelmfifsigen  Znaammenhanges,  und 
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UM  k«iM  eilMtUen^a  Narba  rarttck.   Dar  VcMch,  ga- 

schwinde  Vereinigaiig  bu  vennHtelny  ist  mit  wenigen  Aus- 
nahmen auch  dann  nichl  gefährlich  oder  leilraubend,  wenn 
er  naiüsiingt. 

Van  der  Ahtichly  eine  Wände  auf  dam  künaren  Wage 
aiur  Hailnng  in  bringen,  kann  der  Amt  nur  abwaiehen,  wem 

ein  bedeutender  Verlust  organischen  Stoffes  vorhanden  ist, 
und  die  Wände  deshalb  weit  auseioandersiehen.  Doch  läfst 
aich  an  vielen  Steilen  des  Körpers  eine  vefiMlIlnifiniaÜNg 
graiM  Lücke  ausgleiehen»  indeni  man  die  benachbarten  Ga> 
bilde  adar  die  Haut  van  einer  oder  beiden  Seiten  herbeitieht, 
und  aus  der  Flüche  o«ler  Höhle,  die  weit  offen  liegt,  eine 
Spalte  macht,  deren  Wände  und  Händer  sich  gegenseitig  an» 
aahüeiacn  (vaigl.  die  Wmida  mit  Veriiisi,  und  Plaatiacha 
Operatianan).  Ferner  darf  man  nicht  hoffen,  die  erste  Ver- 
einigung tu  erreichen,  wenn  Wunden  stark  gequetscht,  ab- 
gestorbene Theile  oder  fremde  Stoffe  in  ihnen  enthalten  sind, 
die  sich  nicht  beseitigen  lassen,  und  wann  die  £otaündung 
aahan  acit  einigan  Tagen  einen  hohen  Grad  behavplcl  hat, 
so  dafii  dar  AnCsng  der  Eiterang  aehon  sich  offenbart  Bei 
gequetschten  Wunden  (s,  d.  Art.)  giebl  es  viele  Ausnahmen, 
und  der  Versuch,  sie  in  die  rasche  Heilung  an  veraelacni 
lohnt  sich  gar  alt  dadurch,  da(a  sie  doch  tum  Theila  anf  diese 
günstige  Weise  sieh  vereinigen,  und  ihre  sodann  eiternde 
Fliehe  geringer  an  Ausdehnung  wird.  —  Wenn  wegen  be- 
deutender Blutung  die  Wunde  mit  einem  fremden  Körper 
belastet  werden  mufs,  so  ist  die  fiilernng  unabwendbar. 
Wann  eine  Wunde  mit  einem  GtQe  verunreinigt  ist,  wekhea 
in  daa  Blnt  Obergeht,  und  dem  ganien  Körper  Gefahr  droht, 
so  verhindert  man  die  schnelle  Heilung,  und  führt  die  Eite- 
rung absichtlich  herbei,  in  der  Meinung,  damit  dem  Gifte  dna 
Thor  tum  Abzüge  affm  au  halten,  auch  in  der  Abaicht,  dk 
längere  Zaü  bestehende  Wunde  und  ihre  etwa  unter  der 
Herrschaft  des  Giftes  eintretenden  Veränderungen  beobachten 
«u  können.  Wenn  eine  Operalionswunde  an  die  Stelle  einer 
alten  Verachwärung  tritt,  und  man  ein  achlcunigea  NacUan* 
aan  dar  gewohnten  Absonderung  fünshtet,  so  varsetal  man  dm 
Wunde  absichtüah  in  Bilerung. 

Die  Vereinigung  der  VVundrander  ist  keine  durchgrei- 
fände  Aoaeige  bei  der  Behaodhmg,  aandani  aia  Ist  cinam  be» 
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•onderen,  aHerdingt  sehr  auif[;edehn(en  Bedürfnisse  entspre- 
chend. Sie  Irin  bei  der  Förderung  des  raschen  lleilbestre- 
bens  überall  in  den  Vordergrund,  und  füllt  auch  bei  der  Be«- 
aargung  eUemder  Wunden  oder  aoicher,  die  eilem  wollen 
oder  sollen,  nicht  gana  ayt;  denn  eine  gelinde  Anniherung 
der  Rander  ist  auch  bei  diesen  sehr  oft  Ihunlich  und  vor- 
Iheilhafl,  aber  in  vielen  Fallen,  ia  denen  der  Eiter  erwartet 
wird,  oder  schon  da  ist,  liann  sie  nicht  geschehen. 

Erataa  Ueilbestreben.  Die  Wando  einer  frisehen 
Wände  werden  in  eine  möglichst  genaue  und  gleichmäfsige 
Berührung  mit  einander  gebracht,  so  dafs  die  Händer  in  eine 
aiöglichst  ebene  Spailc  zusamuientreten,  und  die  gleichnami- 
gen Gebilde  aufeinanderlreffen,  Muskel  gegen  Muskel,  Haut 
an  Haut.  Das  Zuröekweichen  der  getrennten  Theila  mufs 
auf  eine  sichere  Weise  verhütet  werden,  dagegen  mufs  dieses 
möglichst  zwanglos  geschehen.  Je  mehr  \^  iderstand  hierbei 
überwunden  werden  mufs,  lun  so  schädlicher  können  die 
SwangsouUel  wirken,  und  desto  mifslicher  wird  der  gehofila 
Erfolg.  —  Man  bewirkt  die  Vereinigung  der  Wandrinder 
durch  eine  geeignele  Lage  des  Theiles,  durch  vereini- 
gende Binden,  durch  Heftpflaster  und  durch  die  blu» 
tiga  Nath.  Mehrere  dieser  Mittel  kommen  oft  tuglaich  in 
Gebrauch,  Sie  müssen  sich  auch  deshalb  häufig  erginaen, 
weil  ein  Theil  derselben  lediglich  an  der  Oberfläche  aeine 
Krafl  übt. 

Besonders  dient  die  angemessene  Lagerung  der  ge- 
trennten  Theila  sur  ünterstütaung  für  die  anderen  Vereini- 
gungsmittel,  und  wo  sie  sich  ausfuhren  lälst»  Ist  sie  sehr  wich- 
tig. Manchmal  kommt  sie  als  Vorbereitung  für  die  Naht  in 
Betracht,  und  manchmal  ist  sie  für  sich  hinreichend,  den 
Zweck  lu  erfüllen,  so  wie  sie  zuweilen  als  die  alleinige  Hülfe 
öbrig  bleibt I  an  Thailen,  die  für  jene  anderen  .Mittel  nicht 
augänglich  sind,  a.  B.  an  der  Hornhaut,  deren  Wundlappan 
von  dem  geschlossenen  Augenliede  angedrückt  werden.  Die 
zunächst  gelegenen  Theile  müssen  im  Allgemeinen  durch  die 
Stellung,  die  man  ihnen  giebt,  erschlafft  werden,  und  dieses 
ist  suroal  noth wendig,  wenn  Muskehi  in  ihren  Faaerbündaln 
quer  getrennt  sind,  oder  bei  Qoerwunden  der  eine  Theil  durch 
aeine  Schwere  herabsinkt,  und  den  Absland  gröfser  macht. 
Bei  Läi^anwunden  iet  die  günstigste  Lage  diejenige  i  durch 
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welche  die  Th«l«  nach  der  RMitimg  imt  Wniidt|M>te  ange- 
tpannl  werden.  Wo  sich  Muskeln  oder  Gruppen  dmelben 
In  ihrer  Stellung  durchkreuicn ,  und  wo  die  Thcile  sehr  be- 
weglich sind,  iil  die  Legerang  ein  untuveriisiigei  MiUel  ^  denn 
nur  mit  Ruhe  vereint  kann  «e  genügen. 

Die  vereinigenden  Binden  latse«  «eh  faet  nur  M 
den  üiiedmaafsen  anbringen;  am  Kopfe  pflegen  tie  der  Haare 
wegen  unwirktam  lu  sein.    Im  Allgemeinen  verschieben  sie 
aich  leicht»  oder  laiaen  nach,  oder  wenn  lio  eehr  fest  liegen, 
üben  sie  leicht  einen  gewaltsamen  Druck.   Sie  aind  deahaib 
nicht  mehr  so  allgemein  im  Gebrauch  als  ehemals.  Sie  k6n- 
nen  am  besten  benulil  werden  bei  Wunden  von  lappiger  oder 
ausgehöhlter  Gestalt»  wenn  es  darauf  ankommt,  die  Decke 
auf  den  Boden  aniudröcken.   Man  legt  die  Binde  alsdann  m 
Form  des  Hobelspahnes  an,  obwohl  auch  andere  Formen» 
».  B.  die  Kornähre,  hierbei  angewendet  werden  können.  Bei 
Stich-  und  Schufawunden  läfst  sich  mittelst  der  einwickeln- 
den Binden  ein  sogenannter  Expulsiv« Verband  bereiten,  wel- 
cher die  AnheÜung  vom  Grunde  des  Schlauches  her  begön* 
stigf.  —  Längen  wunden  werden  mit  einer  »weiköpfigen  Binde, 
deren  Giinge  man  auf  denselben  in  schräger  Stellung  kreviil, 
manchmal  nicht  unvortheilhaft  verbunden,  sumal,  wenn  die 
Rander  unterhöhlt  aind.   Um  tiefer  einsuwirken,  kann  man 
dicke,  längliche  Compreasen  neben  die  WundrSnder  legen. 
Eine  Verstärkung  der  Kraft  wird  erreicht,   wenn  man  den 
einen  Kopf  der  Binde  durch  einen  Schlitz  in  dem  anderen 
hindurehsteckt.   Querwunden  werden  Uber  einer  vierköpfigen 
gespaltenen  Compresso  durch  die  Zöge  einer  doppelköpfigen 
Emde,  doch  auf  ziemlich  unbehölfliche  Weise  vereinigt.  För 
gewisse  Stellen  des  Körpers  sind  Gilterbinden  anempfohlen 
worden,  x.  B.  für  die  Lippenspalte. .  Sie  lassen  die  Oberflache 
neben  der  Wunde  mehr  frei»  und  erscheinen  deshalb  manch- 
mal vorthHlhafter  für  den  Gebrauch  bei  Längenwunden.  — - 
Am  gewöhnlichslen  wendet  man  Binden  nur  xur  Unlerslüt- 
ftung  für  andere  Vereinigungsmiltel  an.    Um  ihr  Festhallen 
EU  befördern,  kann  man  die  Binden  mit  KlebemitteUi  verae» 
fcen,  s.  B.  aie  mit  Kleister  bestreichen,  wobei  jedoch  su  be- 
achten ist,  dafs  sie  dann  wieder  hart  und  unnachgiebig  wer* 
den.  lind  üiich  stärker  erwärmen.    Einen  Vorlheil  bieten  die 
Binden  ohne  Verlüebung  dadurch»  dafa  man  nasse  Bähungen 
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oberhalb  ihrer  anbringen  kann,  weichet  bei  Pflasiern  nicht  so 
gut  angeht. 

Eine  sehr  verbreitete  Anwendung  sam  Vminigen  4tr 
Wunden  finden  die  HefipfUater,  die  man  gleich  den  Bin- 
den aach  mil  dem  Namen  der  trockenen  Wahl,  Sulura 
«cca,  gegenüber  der  blutigen,  belegt  hat  (vergl.  den  Art. 
Nahl).    Sie  werden  in  Form  von  Streifen  angewendet,  deren 
Länge  aich  nach  dem  Bedürfniate  richtet.   Man  legt  aie  am 
häufigaten  ao  an,  dafa  die  Mitle  dea  Streifena  auf  die  Wunde 
fällt,  und  derselbe  die  Spalte  im  rechten  Winkel  kreuzet.  In- 
dessen ist  es  in  vielen  Fällen  vorlheilhaft,  die  iMitte  des  Strei- 
lana  der  Wunde  gegenüber  am  Leibe  oder  Kopfe,  oder  Giiede 
•nsubringen,  und  aeine  Enden  gleich  einer  Faacia  continena 
in  achräger  Stellung  auf  der  Wunde  zu  kreuien:  hiermit  kön- 
nen tiie  Rander  kräftiger  zusammengezogen,  und  noch  ein 
kreisförmig  wirkender  Druck  erzielt  werden.  —  In  der  Regel 
darf  nicht  die  ganie  Oberfläche  der  Wunde  mit  dem  Fflaater 
bedeckt  werden,  damit  die  Feuchtigkeiten  anaflielien  können, 
oder  damit  ein  Raum  für  die  etwa  erforderlichen  anderen 
Heilmittel  bleibt,  die  man  will  einwirken  lassen.    Daher  lüfat 
mao  twitchen  den  Streifen  ao  viel  Raum  frei,  aia  etwa  ihre 
eigene  Breite  betrigt;  die  Breite  der  Streifen  aber  richtet  aich 
nach  dem  BodOrfniase,  und  bei  grofeen  Wunden,  deren  Spalte 
drei  Zoll  und  mehr  mifst,  pflegt  man  sie  einen  Zoll  breit  zu 
wählen.  —  Die  Haut,  auf  der  die  FOaater  haften  sollen,  mufs 
trocken,  warm,  und  frei  von  Haaren  aein.   Daher  darf  aie 
nicht  von  Blut  befeuchtet  aein,  und  mufa  nach  der  Reinigung 
der  Wunde  sauber  abgetrocknet  werden.   Aul  einer  Haut,  die 
von  kalten  Umschlägen   oder  kalter  Luft  bisher  abgekühlt 
worden,  halten  die  Streifen  nicht  feat»    Aua  den  eben  enge* 
gebenea  Gründen  iat  ea  im  Allgemeinen  unatatthaft,  Ober  einer 
Wunde,  die  mit  Pflastern  zusammengezogen  ist,  nasse  Um« 
schlage,  zumal  kalte,  anzubringen,  obwohl  Ausnahmen  vor« 
kommen  können.  »  Auf  reizbarer  Haut,  die  unter  dem  EMk» 
fluaae  dea  Haraea  einen  Aoaachlag  bekommt,  wfihlt  man  atatt 
des  ühlichen  Heflpflaatera  daa  gleichwohl  weniger  klebende 
einfache  Biei^iiiltpflaster  O'ier  das  F^ri^lische,  aus  Hausenblase 
bereitete  Pflaster,  und  düs  letztere  ist  besonders  manchmal 
für  kleine  Wunden  empfehlenawertb.  —  Man  befealigt  bei  der 
Anlegwig  eines  HeApOaaterstreifeiia  «lerat  aeine  eine  HiMU 
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mi  4m  «m  Stil«  dir  Wind«^  hgt  «•  WunMaltf  MM- 
ander,  und  sieht  dann  die  andere  Hälfte  des  StrcMeiM  her- 
über. Unter  mehreren  Streifen  pflegt  man  den  ersten  in  der 
Mille  der  Wundspalle,  die  beiden  folgenden  ia  der  Nähe  Ul- 
rer  Winkel  aotuklebeii,  vmd  deon  die  öbrigco;  decb  fj/Ktbi  et 
AutnelMnen,  in  denen  der  guten  Bbigung  der  Rinder  wegen, 
wenn  die  \\  undöffnung  eine  verschiedenarlige  Spannung  ihrer 
üünder  erfordert,  die  HeiheDfoige  eine  andere  sein  mufs.  Hat 
mm  eine  Zahl  Skeifen  engele^i  eo  sichert  man  dM  Anlie» 
§en  unter  Umalenden  tnvördertl  dndarch,  dele  man  auf  die 
•immtlichen  Enden  an  beiden  Seilen  einen  PflasterttreUen 
deckt,  der  sie  rechtwinkehg  schneidet.  Bei  der  kreisförmigen 
Anlegung  von  PAasterstreifen  inufs  man  bedenken»  daCs  sie 
eiMcbnilren  kimien»  wenn  die  Kntailndungigeicliwnial  eislnll, 
•nd  sie  deahalb  su  gehöriger  Zeil  fem  ven  der  Wunde  duttln 
schneiden.  —  Haare,  welche  den  Gebrauch  des  Pflasters  hin« 
derui  müssen  suvor  abgeschoren  werden.  —  Die  Pflaslerslrei- 
fsn  aiehen  nur  die  Oberfläche  herbei,  und  wirken-  auf  die  tie- 
Csr  legenden  Theile  nur,  insofern  diese  dam  Zuge  der  Hanl 
folgen;  daher  sind  sie  filr  mancherlei  Verleltnngen  itngenfi- 
gend,  und  dienen  häufig  nur  zur  ünterslüUung  der  eigenV- 
liehen  Naht*  Auf  feuchten  Flächen  und  an  versleekftan  und 
atbr  unebenen  Steilen  ktenen  sie  nicht  benulal  werden, 
llandunal  kann  ihre  Länge  zu  einer  Seile  niehl  eo*  ergiebig 
sein,  als  auf  der  anderen,  und  man  kann  sie  besonders  nicht 
über  nalürlicbe  Fallen  fortführen;  in  solchen  Fällen  nütat 
oft  die  Anbringung  eines  Quersitickea  auf  dem  finde  dca  Iuhtv* 
nen  Slndfens.  —  Die  Pflaster  pflegen  im  Allgemeinen  diei 
oder  vier  Tege  festsuhalten,  selbst  wenn  sie  von  einer  gerin- 
gen Feuchtigkeit  aus  der  Wunde  berührt  werden,  so  da(s 
man  sie  bis  sum  Gelingen  der  ersten  Vereinigung  liegen  Ism^ 
aen  kann.  Streifen»  welche  loslasaeni  mttwen  vor  erreiohlnm 
Ziele  nsil  neuen  erselal  werden.  Man  nimml,  wenn  nami 
einen  Pdaslerstreifen  lösen  will,  ihn  von  den  beiden  Enden 
her  auf  (vergl.  die  Heftpflaster  unter  d.  Art.  Nahl). 

Ein  unentbehrliches  Uülfsmitlel  nur  Vereinigung  vieler 
Arien  von  Wunden  iai  die  blutige  Naht,  Sutuim  ctuealn, 
Sie  besieht  in  dem  Zusammenheften  der  Wandungen  der 
Wunde  durch  Nadel  und  Faden.    Obwohl  die  blutige  ISahl 

mehrere  neue  Verletaungen  neben  der  bereita  vorhandegien 
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verursacht,  die  Fäden  oder  INadeln,  die  man  liegen  läfst,  alt 
fremde  Körper  einen  Reiz  üben  und  in  den  Slichgängen  Elile« 
rung  hervorrufen,  die  bis  zum  Durchschneiden  oder  Ausreifses 
der.  Hefte  fähren,  auch  wohl  die  Wonde  eelhtl  in  die  Eite- 
rung htnöberleilen  and  die  geschwinde  Heilung  vereiteln  kann, 
80  wird  doch  der  Nul/en  der  Naht  von  solchen  Nachtheilen 
lieinesweges  überwogen,  und  die  Erfahrung  aller  Zeilen  hai 
üir  eine  volle  Anerkennung  grefter  Nttialicbkcil  lugeaichert 

Die  blutige  Naht  wird,  weil  die  übrigen  Bindemittel  on» 
genügend  sind,  erfordert,  und  ist  angezeigt:  bei  Wunden 
sehr  beweglicher,  falliger  und  zart  gebauter  Theiie,  v^ie  der 
Augenlieder,  am  Modenaacke  u.  a«  w.  Ferner,  wo  ea  darauf 
•nkonunl,  eine  Entstellung  zu  verhfilen,  und  daher  eine  rechl 
genaue  Vereinigung  erfordert  wird;  etienao,  wenn  die  getrenn- 
ten Theile  sehr  versteckt  liegen,  und  wenn  sie  mit  feuchler 
Haut  bekleidet  sind.  Demnächst  wenn  eine  Wunde  tief  iat» 
und  bedeutend  klafil,  in  fleiacbigen  Tiieilen  oder  beaondert 
gespannlen,  vorzüglich  wenn  aie  quer  Iluft,  oder  durdi  PKle» 
sigkeilen,  die  sich  nahebei  ergiefsen,  oft  befeuchtet  wird. 
Ferner  bei  gelappten  Wunden  und  bei  vollständiger  Abtren- 
nung von  Stücken,  deren  Befestigung  selten  mit  Pflaater  sicher 
genug  geichehen  kann;  endlich  bei  der  Verletzung  von  Thei* 
len  mit  aehr  unebener  Oberfl8ehe«  wie  am  Ohre  «nd  der  Naao. 
Daher  ist  der  Gebrauch  des  Fadens  und  der  Nadeln  bei  den 
Wunden  des  Gesichts,  der  Geschlechtatheile ,  am  ünlerleibe 
und  anderen  Gegenden  dea  Körpera  im  Allgemeinen  von  bo» 
aonderem  Nutten,  an  anderen  Theileni  wie  an  der  Zunge,  am 
Gaumen  u.  s.  w.  unabweisbar. 

Ueber  die  Ausführung  der  blutigen  Heftung  der  Wunden» 
i.  d«  Art.  Naht. 

Der  Verband  der  Wunden  bcatehl  au  einem  Theilt 
aus  diesen  Mitteln,  die  tu  ihrer  Vereinigung  dienen,  den  Hef- 
ten, den  Binden  und  Pflastern.  Aufserdem  giebt  es  einen 
Verband,  welcher  die  Wunde  gegen  aufsere  Einflüsse  schulst. 
Eine  andere  Bedeutung  dea  Verbandea  wird  unten  bei  der 
BehandHinf  eiternder  Wunden  erwShnt  werden.  Dieae  Iota« 
leren  haben  durchgehon<ls  einen  Verband  nöthig,  aber  die 
Wunden,  welche  auf  kurfem  Wege  heilen,  bedürfen  dessel- 
ben oft  genug  gar  nicht:  demnach  ist  nicht  für  jede 
Wonde  ein  Vorband  nOlhig.  Man  begnügt  aieh  in  vi»* 
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Jen  Filleii  mit  der  Nahl  oder  den  Pflttterstreifeii  allem,  «sd 

deckt  den  vervvundelen  Theil  nicht  weiter  lu,  wenn  er  in 
Ruhe  sein  kann»  und  vor  rauher  LuU  oder  Heibung  sicher 
iiiy  und  wenn  auch  keine  Heflung  nölhig  Ul»  ao  bleibt  mancbe 
Wnade  von  jeder  Bedeekmif  oder  Ber&hrung  mit  künatlidiea 
Mitteln  frei.  Insofern  man  aber  das  Heilbestreben  dadurch 
vor  störenden  Eindrücken  sichern  mufs,  legt  man  eine  leichle 
und  weiche  Hülle  über  die  Wunde.  Die  meisten  Wunden 
werden  daber  mit  einer  Lage  Leinen  -  Zufifel  (Cbarpie)  nnd 
einem  Fall* Lappen  (Compreaae)  bedeekt,  und  dieae  Stöcke, 
aofern  sie  nicht  selber  fest  liegen,  mit  einer  Binde  oder  Pfla- 
ateratreifen  beieatigt  Diese  Dinge  dürfen  nicht  schwer,  hart, 
raah  aein,  aonat  werden  aie  an  einer  achädüeben  Laat  lat 
die  trockene  Cbarpie  nickt  narl,  ao  reiat  aie  die  Wundrinder, 
und  steigert  die  Entzünd(in>;.  Aus  dieser  Besorgnifs  ist  die 
Gewohnheit  entaprungen,  die  Verbandmiltel  mit  Salben  au 
bealreicben,  die,  wenn  sie  ganz  milde  sind  (ünguenlum  roaa- 
tam,  eertum,  Olivenöl  mil  Eigelb),  allerdinga  eine  aanfte  HöHe 
atiften.  Indeaaen  können  die  Salben  auch  NacbtbetI  brinfren: 
von  dem  schmelzenden  Fette  kann  sich  etwas  awiscijen  die 
VVundrander  begeben,  und  mdem  ea  aich  dem  £xattdale  bek* 
mengt,  deaaen  Reifung  alören  \  ferner  kann  daaaelbe,  aofern  ea 
in  die  Gewebe  einaiebt,  eine  Weicbbeit  deraelben  hervorbrin- 
gen, welche  der  Heilung  zuwider  ist;  dann  werden  die  Sal- 
ben dem  Abzüge  von  Feuchtigkeit,  die  auch  aus  frischen 
Wunden  atallfindel,  wehren,  und  eine  Anaammlung  auf  der 
Wunde  veranlaaaen,  welche  aur  Eiterung  hihren  kann.  In 
Allgemeinen  wird  deshalb  auf  frische  Wunden,  die  durch  das 
erste  Bestreben  heilen  sollen,  keine  Salbe  gebracht,  und  be- 
deckt man  sie  lieber  trocken.  Um  jedoch  den  rauhen 
Eindruck  trockener,  wenngUich  weicher  Stoffe  fürerat  au  min- 
dern, kann  man  die  Cbarpie  oder  daa  Läppchen,  welches 
man  auf  eine  frische  Wunde  deckt,  mit  Wasser  befeuch- 
ten, und  die  Anfeuchtung  ao  Jan^e  fortsetzen,  bis  die  Eni* 
söndung  in  gewiaaem  Maafae  nachgelaaaen  hat«  Himu  nniafa 
daajenige  aber  bedacht  werden,  waa  über  daa  Halten  der 
Pflaster  unter  nasser  Decke  bereits  gesagt  ist,  und  was  un- 
ten von  den  Umschlägen  bemerkt  ^erden  wird. 

In  manchen  Fällen  iat  es  noth wendig,  durch  den  Ver- 
band einen  Druck  an  vermitteln.   Mitunter  geachiehl  dieaen 
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uin  der  Bhitaiig  wiHtn»  in  anderen  Fällen,  um  die  Oberfläche 
•bwirlt  tn  drücken,  die  Decke  anf  dem  Boden  einer  Höhle 

SU  halten,  eder  das  Anliegen  eines  Lappens  au  sichern.  Wenn 
die  Mittel  der  Vereinigung  nicht  an  ^ich  selber  diesen  Zweck 
erfüllen  (s.  oben),  so  mufs  der  umhüllende  Verband  danach 
eingerichtet  werden ,  und  kann  man  sich  hierau  der  Binden^ 
Pflaaler,  fesler  Platten  oder  eigener  Druckwerfcaeuge  (Com* 
pressoria)  bedienen. 

Auf  kleine  Wunden  wird  am  zweckmärsigsten  häufig  ein 
Siuekchen  Englischen  Pflaalera  gelegt,  welches  als  schölaendo 
Decke  dient.  Ebendaau  kann  man  auch  Bleipflaater  oft  ge- 
brauchen. Nicht  undienlich  ist  manchmal  das  Verfahren,  die 
frische  Wunde  mit  einer  Auflösung  des  Arabischen  Gummis 
(aus  gleichen  Theilen  Gummipulver  und  Wasser  bereitet)  su 
bepineeln,  so  lange,  bia  eine  dicke  Lage  gleich  einem  Schorfe 
oder  Pflaster  sich  gestaltet  hat 

Der  Wechsel  des  Verbandes  findet  bei  Wunden, 
die  das  erste  Heilbestreben  haben,  in  der  Hegel  nicht 
atatt.  Der  Verband  bleibt  bia  aur  gelungenen  Vereinigungf 
also.  3 — B-^iO  Tage,  je  nach  der  Grdfse  der  Wunde,  liegen, 
Ausnahmen  treten  ein,  wenn  etwa  eine  Nachblutung  zum  Lö- 
sen des  Verbandes  nölhigt,  die  Nähte  frühe  durchschneiden, 
die  PAaster  unteitig  nachlassen,  u.  s.  w.  Oft  werden  die 
iofaeren  Schichten  dea  einhüllenden  Verbandea  einen  frühen 
Wechael  erleiden,  wenn  siie  durehnSfst  sind,  in  warmer  Jah« 
reszeit  übel  riechen  u.  s.  w.  Dann  wird  nur  das  entnommen 
und  erneut,  was  locker  ist,  und  was  fest  auf  der  Wunde  haf- 
tet, bleibt  liegen!  dabei  darf  nicht  an  den  Unlerbtndungstäden 
geaerrt  werden.  Helle  der  blutigen  Naht,  welche  ausaureia- 
sen  drohen,  werden  fortgenommen,  und  durch  neue,  oder  oft 
beaser  durch  Pflasterstreifen  ersetat. 

In  Betreff  der  Anheiiung  völlig  abgetrennter 
Tb  eile  aiehe  d.  Art.  Wunde  mit  VerluaL 

Ein  entaflndungswidriges  Verfahren  genügt  der 
oben  erwähnten  Heilanieige,  nach  welcher  der  Ar^A  den  na- 
türlichen Vorgang  der  Wundheilung  zu  leiten  und  iu  fördern 
berufen  ist,  und  beruht  auf  dem  Grundsatae,  dafa  die  schnelle 
Vereinigung  mit  einer  mlfsigen  Entsändung  su  Stande  kommt 
In  tahlreichen  Fällen  führt  ein  ruhiges  Verhallen  des  Ver- 
Ictaten,  eine  achraale  Kost  und  die  Abwehr  aller  aufregenden 
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Eindrücke  von  innen  und  aulsen  genugtan  dem  erwünschten 
Ziele  enlfegen,  telbii  wenn  die  Wanden  eine  «emlidi  grefiM 
Anadehniing  liebeB.   Oft  mnCi  dagegen  die  GnUöndiMig  kiÜ- 

tig  bekämpft  werden,  damit  sie  einerteitf  des  Maafs,  dem  die 
erste  Vereinigung  folgt,  nicht  überschreite,  andererseits  keine 
Gefahr  für  den  gesammlen  Organismus  erwachsen  Hier 
Ireimi  ea  auch  mä  daa  Wnndfieber  an,  welebea  Gegenaland 
der  Behandlung  werden  mula.  Aderlafa,  Bkilegel,  Sehröpf- 
köpfe,  nahe  oder  fern  der  Wunde  angebracht,  kühlende  Ab- 
führmitleli  temperirende  Arieneien  u.  s.  w.,  sind  bei  beträcht- 
liehen  Wunden  in  den  meisten  Fällen  angeaeigL  —  Die  kai« 
len  Umschläge  sind  tu  allgemein  in  der  lelalen  2Ml  üh- 
lich  gewesen.  Nicht  jede  frische  Wunde  bedarf  der 
Umschlage  von  kaltem  Wasser;  nur  wenn  die  Entzün- 
dung heftig  ist,  und  Zufälle  bestimmter  Art  oder  die  eigen* 
Ihümliche  Reiabarkeit  gewisser  StelleOi  a.  B.  an  GelenkcB, 
dasu  auffordern,  sind  sie  am^  rechten  Orte.  Weihe  man  die 
kallen  Umschläge  als  ein  allgemein  gültiges  Millel  zur  Ein- 
leitung des  ersten  üeübeslrebens  ansehen,  so  würde  man 
irren,  weil  die  Kälte  in  vielen  Italien  die  nolhwendige  Staio 
der  entiündUchen  Aufregung  herabdrücken»  und  leant  £e 
Bildung  des  Exsudats  verxögern  und  unzulänglich  machen 
würde;  die  Nässe  dürfte  das  richtige  Maafs  des  Exsudats 
wiederum  oft  durch  Verdünnung  abändern 9  und  die  Organi- 
aatien  desselben  atören.  Auch  aiehl  man  alltäglich  einfarhe 
friaehe  Wunden  ohne  naase  Bedeckung  glücklicher  hmlett,  nb 
unler  den  kalten  Umschlägen,  welche  die  heilsame  Ver- 
achweliungy  bei  der  sich  die  Wundränder  innig  aneinander 
achnuegeUi  hinierireiben.  —  AnslaU  dea  kalten  Waaaera  be- 
dient BMin  aich  hin  und  wieder  dea  Blei  waaaera,  wemi  ütB 
Kälte  andere  übele  Folgen,  z.  ß.  rheumatische  Schmersen 
verursachen  würde,  und  unler  anderen  bestimmten  Umstän- 
den. Beide  Mittel  dürfen  nicht  au  lange  fortgeaetat  aagewattdl 
werfen. 

Die  aweile  Vereinigung  der  Wanden.  —  Eine 
Wunde,  welche  mil  Eiterung  ihrer  Heilung  entgegengeht,  er- 
fordert einen  Verband.  Ohne  denselben  würde  der  £it«r» 
indem  er  überflöaae»  die  benaebbarleo  Theile  und  die  G«* 
winder  vcnwreinigen,  dann  durch  Piuhlfa  aur  Last  faUw 
«ad  achädlich  werden;  ferner  würde  er  leicht  au  ürüh  eiaam 
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Schorf  bilden  (f.  oben),  und  die  Fieischwänchen  würden  tum 
Tbflil  an  der  Luft  verdorren.  Aufeerdem  würde  die  Wunde 
•ehmenen,  könnte  sieh  von  Neuem  lebhaft  enItSndcn  u.  ••  w. 

Wo  sich  also  ein  Verband  anbringen  lafst,  mufs  er  besorgt 
werden,  und  wo  ee  auf  feuchter  Haut  nicht  angeht,  mufs  eine 
oft  wiederholte  iieinigung  an  seine  Stelle  treten.  —  Dafa  die 
eüemde  Wunde  manchoial  auch  tuaanunengeiogeny  und  mü 
Plaelem  swanglos  hk  auf  ein  gewisses  Maafs  vereinigt  wer- 
den kann,  ist  schon  oben  bemerkt  worden.  —  Die  Reinigung 
und  die  Blutstillung  sind  bei  frischen  Wunden,  die  eitern  sol- 
len, fio  nämlichen  ala  bei  anderen.  —  Oer  Verband  aaugl 
den  Obirfliefsenden  Eiter  ein,  dienl  ala  achölaende  Decke,  ala 
Träger  von  Heiistoffen,  und  vermag  einzelne  Zwecke  der 
Kunst  durch  besondere  Eigenschaften,  die  man  ihm  giebt,  s.  B* 
Druck  durch  Festigkeit  oder  Härte,  Reisung  durch  Trocken* 
heü  und  Rauheit,  au  erfüllen.  Als  Vereinigungsmittel  hal  er  * 
hier  keine  oder  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung. 

Soll  eine  Wunde  eilern,  so  läfsl  man  ihre  Ränder  in  ih- 
rer Lage  verharren,  oder  zieht  sie  doch  nur  gelinde  suiam- 
meoi  und  füllt  die  Lücke  mit  lockerem  Leinenaupfel  gana  ge« 
linde  aua:  aie  darf  nicht  vollgestopft  werden.  Man  pflegt  die 
Wunde  anfangs  mit  milden  Salben,  auf  alle  Leinewand  oder 
Charpie  (in  Gestalt  der  Federmeifsel)  gestrichen,  zu  bedecken, 
ttn4  läfst  die  Salben  wieder  fort,  sobald  die  Citerung  gut  im 
Gange  iat  Anstatt  der  Salben  darf  ein  Läppchen  mit  lauem 
Wasser  befeuchtet  gewählt  werden.  Eine  gans  trockene 
Decke  zu  nehmen,  ist  zwar  nichl  immer  fehlerhafl,  doch  häu- 
fig am  unrechten  Orte,  weil  die  Eotsündung  durch  den  trock- 
nen, wenngleich  aarten  und  weichen  Kärper  gesteigert  wer- 
den kenn.  Es  kommt  also  auf  die  Reiabarkeit  und  den  vor- 
gefundenen Stand  der  Entzündung  an.  Ueber  diese  erste 
Schicht  des  Verbands  deckt  man  mit  (Nutzen  einen  Falt- Lap- 
pen von  alter  Leinewand,  welcher  ebenCslb  wie  eine  sanfte 
Decke  dienen,  und  den  Eiler  aufnehmen  soll,  und  darüber 
kommt  zur  Haltung  eine  Binde,  oder  man  befestigt  das  Gante 
an  seinem  Orte  anslalt  der  Binde  mit  einem  umgeknüpften 
dünnen  Tuche,  oder  einem  Metse,  oder  einer  beulelförmigen 
Tnaohe,  oder  mit  Pflasterstreifeni  je  nach  den  Umstand. 
Auf  keinen  Fall  darf  die  Wunde  mit  Verbandstak- 
ken  überladen  und  unnüta  beiastet  werden,  sondern 
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iDufi  man  sich  der  gröfsesten  Einfachheit  befleifsigen.  HiU 
unter  ist  es  nöthig,  daU  da«  Lager  und  Gewand  des  Kranken 
noch  durah  Wadisludi  vw  dem  reichlich  eMmeodea  £ilcr 
geach6lil  werde. 

Man  Iheille  ehedem  nach  einer  Verlassenschafl  der  Hu- 
moraU  und  chemialhschen  Schule  den  Vorgang  der  tweileo 
Wundheiittog  ia  die  Zeilriume  der  Hohheit,  der  Kocbmig^  der 
Fkiechhadiwig  oder  Granulalion  und  der  VetBarhung»  und 
danach  wurden  die  Mittel,  die  man  aum  Pihrdeni  der  Heilung 
anwandte,  in  die  Ordnung  der  reinigenden,  Remedia  abluentia, 
der  die  Kochung  betreibenden ,  digestiva^  der  fleischmachen- 
den, incaniativa  aive  epulotioa,  und  der  narhenhÜdeadcn»  cU 
Oilriaaatia,  gebraehl,  und  dieaelben  in  aolcher  Reihenfolge  an« 
gewendet.  Auf  diesen  künstlichen  Bahnen  wandeln  wir  nicht 
mehr,  aondern  gehen  den  Weg,  den  die  einfache  Natur-^An- 
*  aehauung  weiael»  und  handehi  nach  dem  ßedürfhiaa^  daa  m 
dem  Veralande  offenbart 

Um  au  Anfange  die  Spannung,  Hille  und  den  Schmerz 
au  mildern,  werden  oftmals  warme  Brei  Umschlage  sich  nüli- 
Jich  erweisen,  und  sie  sind  überhaupt  im  Stande,  den  EioinU 
Jler  Eiterung  tu  beaehleunigen,  wo  ea  darauf  anlioflMnt.  Der 
Gebrauch  deraelben  hfingl  von  dem  allgemein  gülligen  Gniad- 
■atze  ab,  dafs  jede  Abweichung  von  dem  günstigen  Stande 
der  Entzündung  verhütet  und  gut  gemacht  werden  raufs.  Ist 
lie  allauheflig,  ao  kann  aie,  abgesehen  von  den  Leiden»  die 
aie  mit  aich  bringt,  und  von  dem  Fieber,  au  dem  Brande  fuh* 
ren.  Alan  auch  ein  eniaöndungswidriges  Verfahren,  temperi* 
rende  Mittel,  Blutentziehungen  und  kalte  Umschläge  sind  bei 
fnachen  Wunden  in  der  ersten  Zeit  oft  genug  angeaeigt 

Wenn  im  Verlaufe  der  Eiterung  der  fiiter  allauaparsnaa 
oder  dönn  eneugt  wird,  und  die  Wunde  bhda  und  schlaff 
aussieht,  so  ist  es  Zeil,  angemessene  Reizmittel  zu  gebrau- 
chen. Man  verbindet  mit  balsamischen  Salben,  mit  Unguen* 
tum  baailicum,  digealivnm  und  ähnUchen.  Zu  gleichem 
Zwed[e  kann  man  dergleichen  reitende  Mittel  einatreuen» 
aufpinseln,  oder  als  feuchte  Bähung  gebrauchen  (Aloe,  Cam* 
phora,  Saccharum,  Styrax,  Balsamum  peruvianum,  Terebin- 
thina,  aromatische  und  scharfu  PflanientheÜe,  von  Chaom* 
milla,  Tbjmna,  Mentha,  Calamua,  Arnica  u.  a.  w.)*  —  Wu- 
«hamdeo  Anwucha  der  Fleiacbwiiicben,  die  dann  augleich 

achlaff 
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SU  lein  pflegen  i  beschränk!  man  durch  einen  mifn- 
gen  Druckrerband  und  durch  Aetxtnitlel,  zumal  durch  Höl- 
lenstein, dessen  zerstörende  Krjfl  sich  leichl  in  beslimmlen 
Grensen  hallen  iälal,  während  andere,  wie  Kali  und  Säureni 
leichl  w  weit  greifen.  Das  roibe  Oxyd  des  Quecksilben 
wird  tu  dem  nämlichen  Zwecke  oftmals  gebraucht,  und  dient 
ebenfalls  als  Reizmillel,  um  gulen  Eiler  und  derbere  Fleisch- 
wärzchen  zu  erreichen  Er  slehl  daher  im  Rufe  eines  fleisch-, 
macher^den  MilteU  auf  Wunden  und  Geschwüren:  seine  V\  ir- 
kung  beruht  darauf,  dals  es  eine  unrichtig  gebildete  Siäiichl 
fbrialsl,  dafs  es  reizt,  und  dafs  es  uls  Quecksilber  alterirt,  und 
somit  ein  anderes,  alsbald  erscheinendes  Exsudat  hervoriockt, 
—  Besonders  zur  Zeil  der  Vernarbung  befördert  man  gern 
die  Forlschrttte  des  Ueiiena  durch  Zusammenliehen  der  Rlln« 
der  mit  Pflaslerslreifen ,  und  durch  Betupfen  derselben  sowie 
des  Grundes  mit  salpetersaurem  Silber-Oxyd,  zumal  im  laii 
aie  wulstig  und  schlaff  erscheinen.  Denn  eine  lange  Eile- 
rong  führt  am  Ende  eine  Erschöpfung  des  Heilbeslrebena  mil 
sich,  und  giebl  nicht  selten  dem  Arsle  Gelegenheit  tur  An« 
Wendung  von  Reizmitteln.  Auch  empfehlen  sich  manchmal 
um  diese  Zeil  die  tonischen  Arzeneien,  wie  zu  allgemeinem 
so  zu  örtlichem  Gebrauche ,  Abkochungen  von  China-  oder 
VVeidenrinde  u«  dergL 

Das  Abnehmen  des  ersten  Verbandes  darf  we- 
der zu  frühe  noch  zu  spat  geschehen.  Er  mufs  durch 
den  Eiler  vollkommen  locker  gemacht  sein,  und  sich  ohne 
die  mindeste  Gewalt  entfernen  lassen.  Man  warte  daher  3 
bis  7  Tage»  ehe  man  neu  verbindet,  und  wenn  Fäulnils  und 
Gestank  es  gebieten,  einen  Wechsel  vonunehmen,  ehe  Alles 
zwanglos  einem  sanften  Zuge  folgt,  so  Irä^l  man  doch  nur 
die  oberen  Schichten  des  Verbandes  ab,  und  ersetzt  sie  durch 
frische.  Wechselt  man  den  eraten  Verband  su  frühe,  so  macht 
man  dem  Kranken  grofse  Schmenen,  die  Wunde  blutet,  und 
die  Enliündung  wird  wieder  vergröfsert.  Das  Entnehmen  der 
Verbandslücke  kann  man  durch  Bespülen  mil  lauwarmem 
Wasser  erleichtem.  Die  Wunde  wird  sodann  ebenfalls  mil 
lauem  Wasser  abgespült,  belrSofelt  oder  sanft  ausgespritit« 
Darauf  wird  der  Verband  erneut.  —  Man  verbindet  eiternde 
Wunden  im  Allgemeinen  alle  Tage  einmal  des  Morgens, 
sweimal  oder  gar  öfter,  wenn  es  wegen  des  reichlich  alrö* 
MdL  cUr.  Eo^elop.  3UUVI.  Bd.  34 
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nendtn  Bltrs,  wegen  teiner  eohnelleii  FlukuCii  bei  wmmt 
Luft,  oder  aus  anderen  Beweggründen  nSthig  ist  Die  Neeli« 
Iheile»  welche  sich  ergeben  würden,  wenn  man  den  Verband 
liBge  liegen  lassen,  den  Wechsel  tu  seilen  vornehmen  wollte, 
find  «agenecheinlich»  und  infolge  dem  oben  Beigelirachieii 
einzuteilen.  Aber  man  Ihut  in  manchen  Fallen  wohl,  den- 
noch sellntM  als  liiglich  tu  verbinden,  wenn  der  Verband  eich 
«reinlich  und  gut  inschiieiseDd  xeigl,  die  Absonderung  des  Ei- 
tere gering  iil;  und  gegen  das  Ende  der  Heilung  k^nn  der 
Verband  biaweUen  wie  der  Schorf,  von  doseen  Nutilichkeil 
die  Rede  gewesen  ist,  betrachtet,  und  bie  ftuletil  an  aehior 
Slelle  gelassen  werden.  Verbindet  man  ohne  besondere 
Gründe  die  Wunde  ofl,  ao  reist  man  sie  auf  schädliche  Weisen 
Inden  man  aie  berührt,  und  der  Lnfi  anaietsl.  Oea  trefihchen 
Avg.  OoHl.  JlleAler*«  Lehre  lautet:  „eine  Wunde  werde  ge« 
linde,  geschwinde  und  seilen  verbunden.** 

Die  volle  Aufmerksamkeil  des  Arslea  verdient  der  all- 
gemeine Zuatand  dea  Verwundeten,  und  die  Behand- 
lung deeaelben  iSfat  aieh  von  der  der  Wunde  weder  in  der 
That  trennen,  noch  in  der  Auffassung  des  Geistes,  denn  dae 
Oerlliche  sieht  mil  dem  Allgemeinen  in  Wechselwirkung.  — 
Die  Koit  mufs  bei  Wunden  von  einiger  Bedeutung  suvörderal 
-  sparaam,  und  mit  reichlichem  kühlem  Getrinke  irerbnndea 
aeln.  Hier  mufa  man  aber  auf  die  Gewohnheit  dea  Kranken 
achten,  und  ihm  nicht  alle  Reizmittel,  z.  B.  Branntwein,  ganx 
entziehen.  Für  Ruhe  dea  Geistes  und  besonders  für  reine 
Luft  mufa  beatena  gesorgt  werden.  —  Aiabald  nach  der  Vör- 
ie tiung  fordert  die  Schwüche  oder  aelbat  Ohnmaehl,  in  wel- 
cher man  oft  den  Beschädii>len  nnlrilTt,  den  Gebrauch  belei- 
hender Mittel,  Wein,  Aelher,  Riechmiltel;  doch  gehl  dieser 
Zuatand  in  den  meiaten  Fällen  von  selber  bald  vorüber.  — 

Daa  Wundfieber  erheiacht  nicht  überall  ein  besonderen 
Heilverfahren;  ea  Ifiufl  vielmehr  aehr  hSufig  bei  einer  zweck- 
mäfsigen  Fiehandlung  der  Wunde  und  richtigem  Verhalten 
ohne  Schaden  ab.  In  dem  Maafse  als  es  heftig  auftrtUi  und 
die  Wunde  eine  lebhafte  Eniaündung  offenbart,  wird  es  mil 
Blutentaiehungen  und  temperirenden  Hillein»  WeinateinaSure, 
Salpeter,  behandelt,  während  die  Wund-Entzündung  mit  kal- 
ten Umschlägen  gemäfsigt  wird.  Manchmal  ist  ein  reichlicher 
bhitveriuai  oua  der  Wunde  dienlich,  um  der  kiiftigen  EnU 
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wickdang  ie§  Wandfiebers  vorzubeugen.  Doch  kann  das  ab* 
sichtliche  Blulenlassen  der  Wunde  den  EinlriU  des  Fiebert 
nichl  verhüten,  und  kommt  es  dessenungeachlel,  sobald  di« 
Eotauoduiig  der  Wiiode  begiimt,  im  Allgemeineii  tUrk  tum 
Ansbraehe.    Wenn  mit  dem  Wundfieber  sich  Eingeweide  ent- 
Eünden,  so  nehmen  deren  Leiden  noch  eine  besondere  Rück- 
sicht in  Anspruch.       Gastrisch  susammengeselil  fiodel  man 
das  Wundfieber  bäufig,  und  bangt  dieses  bald  von  der  Ge- 
milhabewegung  vor  und  bei  der  Verwundung,  bald  von 
üeberladung,  Erkältung  und  anderen  Ursachen  üb.  Auslee- 
rungen durch  ßrech-  und  Abführmitlel  sind  daher  in  manchen 
Fällen  unentbehrlich.    Für  die  Darm -Entleerung  muls  man 
Oberhaupt  bei  schwer  Verwundelen  die  gebührlieho  Sorge 
tragen,  obwohl  es  Falle  giebt,  in  denen  man  das  Abführen 
gern  meidet,  i.  B.  wenn  die  Bewegung  des  Körpers,  welche 
es  veranlafst,  sehr  beschwerlich,  das  ungestörte  Liegen  aelir 
wichlig»  der  Uostdarm  oder  das  UillelfleisGh  verwundet  bt.  — 
Bai  Saufsm  atelll  sieh  nach  schweren  Verwundungen  gern 
der  Säuferwahnsinn  ein,  und  desto  leichter,  wenn  ihnen  bei 
der  Pflege  der  Weingeist  gans  enlsogen  wird.    Die  diesem 
Uebel  ftukooMeaden  Arteneien  mdsaen  alsbaU  gereicht  wer- 
den» Broehweuitloin»  Mohnsaft,  Wohlverleih,  und  wae  sonst  dem 
Palie  engemesten  erscheint.  —  Die  heftigen  Frost- Anfälle,  de- 
nen Verwundete  unter  grofser  Lebensgefahr  ausgesetat  sind, 
Febria  inlermittens  traumatica,  Febris  traumatica  pernideaa, 
müsaeii  nach  der  Art  Ihres  Enialehena  geprüft  und  behandelt 
werden.    Die  von  dem  Nerven-Relze,  vielleicht  Nerven- Ent- 
zündung abhängigen,  und  bald  nach  der  Verwundung  aus- 
brechenden Anfälle  werden  mit  Chininum  sulfuricum  und 
Opium  behandelt  Liegt  die  Aufnahme  des  Eiters  in  das 
Blul  ihnen  tum  Grunde,  ao  können  der  Gebrauch  dea  Queck- 
silbers, des  Brechweinsteins,  Blutentsiehungen  und  ableitende 
Haulreixe  zu  ihrer  Abwelir  dienlich  sein.  —  Wird  das  Fie» 
ber  bei  hmgwieriger  Eiterung  und  sinkenden  Kr&ften  m  einem 
ZohrfidMT»  10  eoigt  man  flir  atirkonde  Nahrung,  und  reicht 
die  CUna-Rinde,  biUere  Mittel,  Wein  u.  s.  f.  —  In  Betracht 
der  verschiedenen  Zufälle,  welche  ein  Wundfieber  zusammen« 
netzen  können,  und  die  Rücksicht  auf  den  allgemeinen  Zu* 
atand  dea  Kranken  in  besondero  Bahnen  leiten,  mdaseii  die 
einielneo  Artikel  über  die  Wunden  nachgesehen  werden. 
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L  i  t  e  r  «  t  a  r. 
IMe  ■llgenieine  Lelire  von  deo  Wanden  findet  man  io  den  Lehr-  and 
ttandbSdiera  der  Chirurgie  von  B.  Bell,  SaUtier^  S.  Cooper,  Rieh- 
for,  B«Vtf*t  Larrey,  CitfiMii,  CMIm,  Lamgtnbeek^  m.  iraiiher,  IT. 
Sfrmgtit  TrfeM^  ^/roMMpfr  ■.  A.,  eowM  in  den  mediciaUcheo  «. 
dblwigiiclif  WOrtarMebm  ym  Ru»t,  Blasim$,  Rmilm»  and  viele« 
AiJtfCl  »bftbandelt  —  D.  vmu  Gtscher,  Abbandlang  von  den  Wmh> 
d«ii,  dem  VerbMd  «ad  ileilang,  a.  d.  [lolländ.  von  LtlfUr,  Altona 
1609.  —  Jmm§9  Mmm,  AJibaadlmiK  ftb.  die  Verfebrangsart  der  Na- 
tor  nr  Bailaag  dar  Wondaa.  Haaaila  Sammlung  f&r  VVondlrttau 
8t  L  S.  1.  LdpiSg  im  —  jr«r«l«iNi,  ftb.  du  Dilt  bei  Heilong  der 
Waiidaa;  ia  daaaeo  aaaaa  ■Md.-ebimrg.  Beobacbtungeu.  Ueriia  1796. 
BwJ.  BMf  flb.  dia  Mator  aad  Heilaag  der  Woadea,  a.  d.  Engl,  mit 
Zaeiliea  voa  Xfaaa.  Laipiig  1798.  —  C.  A.  I^mUrd,  cbir.  Cliaik 
Ia  Bcdabaag  aaf  dia  Woadea,  a.  d.  Fraai.  Fraibarg  18(M.  —  Dm- 
fmfirmh  Yarlawagea  Ib  d.  Vwlatnataa  dotcb  Kriegüraffca.  Dmaeh 

,  Taa  KmM.  IMia  im.  —  Jtf.  Uttgm^.  dia  Waadia,  ftiiM,  Qaaft. 

'  acbaagea  aad  Efaebauaraagea.  Wiaa  1637.  Tr  —  I. 

WUND£|  altei  Vulnus  vcluslum.  Eine  Wunde  kann 
all  Min,  aber  nicht  veraitel,  denn  in  dieten  leliteNQ  Falk 
würde  de  ein  Geeehwttr  (e.  d.  Art)  genannl  werden  mile* 

•en.  Trisch  ist  eine  Wunde,  so  lange  sie  noch  nicht  in  vol- 
ler Eiterung  sich  beündet;  alt  kann  sie  erscheinen,  wenn  sie 
die  Merknale  einer  lange  dauernden  fiilermig  offenbart,  DaM 
licht  man  dia  Narben  in  ihrem  Umfange,  auch  wohl  die  Er» 
aeugnisse  chroniicher  Entzündung,  als  verhärtete  Gewebe, 
Knoten  oder  Stränge,  wenn  die  Heilung  durch  äufsere  Ein- 
fliieae  oft  oder  andauernd  gestört  worden,  und  der  Eiter  iai 
Mmi  und  ipartami  und  das  Ansehen  der  Wunde  deutet  auf 
mno  gewiiio  Stufe  von  Erschöpfung  der  reproductrendee 
Kraft.  Einfache  Geschwüre,  besonders  aber  Knochengeschwure, 
welche  mit  Mekrosis  verbunden  sind,  werden,  insofern  sie  aus 
Verletaungcn,  z.  B.  durch  eine  Kugel,  entstanden  iiad,  un- 
eigentlich oll  alte  Wunden  genannt 

WÜMDE,  angesteckte,  Vulnus  infectum,  ist  von  einem 
Gifte  eingenommen,  welches  eine  bestimmte  Krankheit,  und 
swar  meist  eine  wiederum  nnsteckendcy  lu  erseugen  vermag; 
Insofem  der  ansteckende  Stoff  die  Säfte  verdirbt,  und  die  Re* 
produetion  im  Gebiete  der  Wunde  ttorl,  tritt  dieselbe  alebald 
in  das  Gebiet  der  Geschwüre  ein,  r.  B.  wenn  das  venerische 
Gift  in  eine  Wunde  eingedrungen  ist  VergL  die  geimpfte  u« 
die  vergiftete  Wunde. 
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WüNDt:,  blutende.  S.  liiulun|;»  bluUUiiende  MiUel» 
uod  vergl.  Wunde. 

WUNDE,  brandige,  Vulnae  gangraenoaum,  sphacelo« 
sum.  Eine  Wunde  kann  die  Zeichen  des  Brandes  in  sich 
tragen,  und  nach  denselben  mit  dem  obigen  Mamen  benannt 
werden«  Sie  kann  von  Anfang  in  Folge  der  Verietsung  ael* 
htf  brandig  erKheinen)  wenn  ein  Theil  dea  getroffenen  orga- 
niichen  Sloffea  ertödtet  worden  ist,  wie  dieaea  bei  Schiifswun« 
den  immer,  bei  gequetschten  hauGg  der  Fall  ist.  Oder  die 
Wunde  wird  durch  die  Heftigkeit  der  Entiündung  in  den 
Brand  übergaführty  oder  aio  erleidet  dieae  Veränderung  durah 
die  Beaehidigung  groiaerer  GefiMa-  und  Nenrenitämme»  oder 
sie  wird  von  fremden  Beimischungen  eingenommen,  wie  von 
fauligen  Stoffen  oder  dem  Milzbrandgiflc,  oder  sie  wird  vom 
1  lospitaibrande  befallen.  In  den  meisten  dieser  Fälle  kann  die 
Verletiung  nur  dann  noch  wie  eine  Wunde  betrachtet  und 
behandelt  werden»  wenn  die  brandige  ZeratSrung  nur  einen 
Thcil  ihres  Gebietes  eingenommen  hat,  oder  wenigstens  der 
Ürand  nicht  als  ein  noch  fortschreitendes  Uebel  angesehen 
werden  mufe.  lat  die  verletite  Stelle  dem  Brande  gänzlich 
•nheimgefalleny  oder  geht  er  von  dem  anfänglich  heimgesuch- 
ten Orte  weiter  über  sie  hin,  so  tritt  die  Anschauung  dea 
Uebeis  in  die  Lehre  vom  Brande  über,  und  die  Behandlung 
richtet  sich  nach  den  für  diesen  geltenden  Grundsätaen  C^.  d* 
Art  Wunde  und  vergl.  Gangraena  und  die  anderen  hierher 

gehörigen  Artikel). 

WUNDE  DER  ARTERIEN.  S.  BlutgefäfsverleliUDg, 
Blutung  und  Rlulslillende  Mittel. 

WüiNüE  DER  AUGEN.    S.  Augenverlelzung. 

WUNDE  DER  AUGENBRAUEN.  S.  Wunde  dea 
Gesichts. 

WUNDE  DER  AUGE>L1EDER.    S.  Augenliederwunde. 
WUNDE  DER  BÄNDER.   S.  Wunde  der  Gelenke  und 
der  Sehnen. 

WUNDE  DER  BAUCHSPEICHELDRÜSE.  S.  Bauch- 
wunde  S.  121. 

WUNDE  DER  BLUTGEFÄSSE.  S.  ßlutgeräfsverlelsung, 

Blutung  und  blutstillende  Mittel. 

WUNDE  DER  BRUST.  S.  Brustwunde. 

WUNDE  DER  DIPLOE.   S.  KopfverleUung. 
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WUNDE  D£K  FIBROSEN  HÄUTE.  S.  Wunde  der 
Gelenke  und  der  Sehnen. 

WUNDB  DER  OALBA«  S.  Kopfvcrietinngi  u.  vergL 

Wunde  der  Sehnen. 

WUNDE  DEU  GALLENBLASE.  &  Bauchwunde  S.  123 
nnd  129. 

WUNDB  DER  GEBÄRMUTTER.  &  Bmiehwunde  S. 

122  lind  Gebärmulterierreifsung. 

WUlNDE  DEK  GEFAESSE.    S.  Wunde,  blulende. 

WUNDE  DER  GELENKE.  -  Die  Synovial-Haul  der 
Gelenke,  welehe  im  gesunden  Zustande  Dradt  nnd  Berührang 
durch  die  Haul  hindurch  ehne  hetenderen  Schmen  ertragt, 
wird  bei  VerleUungcn  aufsersl  empfindlich,  und  da  sie  in 
Folge  ihrer  Entzündung  eine  beträchlliche  Menge  VVasaer  ab* 
aonderti  lo  wirkt  dieaea  durch  Spannung  und  Gegendruck  «le 
fortdauernde  SehSdIichkett,  und  macht  die  Sehmenen  heftiger. 
—  Die  meisten  Gelenke  werden  von  einer  ansehnlichen 
Schicht  Bindegewebes  umlagert,  welches  eine  zeilige,  seröse 
Beschaffenheit  hat,  und  der  Sita  von  Exsudaten  und  Anacbop» 
pungen  wird,  sobald  nach  einer  Reitung  BJut-Stasia  oder  Bii^ 
lOndupg  daselbst  auftritt.  In  diesem  Gewebe  bildet  sieh  locht 
Verdickung  und  Verhärtung  aus,  durch  welche  der  Theil  eine 
dauernde  Umgestaltung  erfahrt.  Dieselbe  bleibt  bei  jeder  tie- 
fer eingreifenden  Verletaung  in  gewisaem  Haafse  und  för  eine 
gewisse  Zeit  turOck.  —  Die  Knorpel  sind  gani  unempGnd» 
lieh.  Sie  werden  bei  einer  forldauernden  Enttündung  und 
einer  Eiterung  im  Gelenke  eingesogen,  und  verschwinden  geoS|' 
nachdem  an  ihrer  Stelle  ein  röihlicher  Brei  gesehen  worden: 
sie  aind  keiner  Reprodociion  fthig.  Nach  Absetsungen  der 
Glieder  In  den  Gelenken,  wenn  die  Wunde  durch  die  erste 
Vereinigung  heilt,  werden  die  Knorpel  vollständig  fortgesogen, 
und  die  Aufsaugung  acheint  von  ihrer  SynovialOäche  ausso* 
gehen.  Indessen  wenn  die  Wunde  eitert,  und  die  Knorpel 
von  der  Luft  berührt  werden,  verdönnen  sie  sich  in  der  ersten 
Zeil,  indem  die  Einsaugung  von  der  Knochenfläche  her  er- 
folgt, und  dann  lösen  sie  sich  in  Stücken  los,  und  werden 
gleich  Schorfen  ausgesondert  *  Wenn  die  Knorpel  bei  Gelenk* 
verlelsungen  fortgegangen  sind,  so  werden  die  an  ihre  Stelle 
tretenden  Ausschwitzungen  zu  bandartigen  Gebilden  organi- 
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«rt,  md  enUlehi  eine  ADkylotit,  die  aueh  in  «ekenen  FilleD 
yerknöcbert,  und  die  sogenannte  Ankyioiis  vera  darstellt. 

Die  Bedeulsamkeit  der  Gelenkwunden  beruht  iheils  auf 
dem  zusammengeselzlen  Baue,  indem  sich  verschiedene  Ge- 
webe begegnen,  theils  auf  der  eigenlhümiichen  Heisberkeii  der 
serösen  Bekleidung  der  saekf&rmigen  Gelenkbander,  Ibeils  auf 
der  Wichtigkeit  ihrer  Verrichtung.  Die  letztere  ist  an  sich 
deutlich,  jene  Reizbarkeit  aber  hat  nicht  blos  örtliche  Be- 
schwerden aur  Folge,  sondern  sie  vermittelt  eine  Theilnahme 
des  gesamjnten  Organbmus,  der  bei  den  Wunden  grdCMrer 
Gelenke  durchgehends  lebhaft  ergriffen  wird.  Die  geringe 
Dehnbarkeit  der  Bänder  und  Sehnen,  die  bei  den  Gelenken 
liegen^  die  Starrheit  der  Knochen  bedingt  eine  heftige  Span* 
imngt  wenn  die  weleberen  Gebihie  schwellen  t  und  sich  mit 
reichlieheai  Exsudate  füllen.  Besonders  der  Eiter,  wo  er  er« 
seugt  wird,  kann  vor  dem  Widerstande  der  Bänder  nicht 
bald  genug  den  Ausgang  ünden;  daher  sind  Versenkungen 
desselben  an  den  Gliedern  und  Bildung  von  Fisteln  eine  gar 
häufige  Ersehemung  (vergl.  d.  Art  Iniammatio  arüculoruai)^ 
—  SÜch-,  Quetsch-  und  Schufs wunden  der  Gelenke  bringen 
vorzüglich  die  üblen  Folgen  mit  sich,  wegen  welcher  die  Ge- 
ienkwunden  überhaupt  in  einem  üblen  Hufe  stehen.  INicht 
unbeachtet  darf  auch  der  EinQufs  bleiben,  welchen  Gicht, 
Rheumatlsnius  und  Scrofelsucht  auf  die  Gelenke  üben,  und 
welcher  gar  oft  eine  Gelenk  wunde  au  einem  susamoienge« 
setzten  Leiden  macht. 

Uan  theilt  die  Geienkwunden  ein  in  solche,  welche 
Micht  eindringen,  und  solche  die  eindringen.  — 
i)  Wenn  sie  nicht  eindringen,  so  sind  Schnitt*  und 
Hiebwunden  an  den  Gelenken  gewöhnlich  von  keiner  be- 
sonderen Bedeutung,  und  sie  heilen,  insofern  nicht  fremdar- 
tige Eindrücke  das  verletste  seröse  Bindegewebe  treffen,  im 
Allgemeinen  auf  einfache  Weise.  Aufser  der  Haut  und  jenem 
Bindegewebe  können  Schleimbeutel  und  Sehnenscheiden  er- 
öffnet worden  sein,  deren  seröse  Flachen  den  Zutritt  der  Luft 
Übel  empfinden.  Die  Entzündung  steigt  dann  häufig  auf  eine 
verhftllnifsmärsig  hohe  Stufe,  die  Anschwellung  wird  beträcht- 
lich, und  erstreckt  sich  gemäfs  dem  betroffenen  serösen  Theile 
weiter  hinaus  über  das  Gebiet  der  Wunde  (über  die  Verlez- 
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lung  d«r  Sehnen,  vergl.  d.  Art  Wunde  der  Seimen,  über  din 
der  Schleimbeiael  die  Art  Hydropt  burtae  mucosae  und  Gan- 
glion). Diese  üblen  Zufälle  finden  sich  indetsen  Teflilllnifs- 
mälsig  am  häutigsten  bei  Stich-  oder  kleinen  Schuf swun- 
den  ein,  und  andere  Wanden  aind  ihnen  im  Allgemeinen  nur 
dann  unterworfen,  wenn  eine  Quelacbung  nil  £xtraTaaal 
«ngegen  ist,  oder  Unruhe  binsukonmt,  oder  hitaige  Oetrinke 
genossen  werden,  oder  der  Verletzte  ein  Siiufer  ist.  Aufser 
der  grofsen  Geschwulst  und  starken  Spannung  bildet  sich 
dann  oft,  inaolem  die  ergoMenen  Feuchtigkeiten,  Blut  oder 
deaten  Serum,  später  Eiler,  nicht  bequem  ablaufen  kanneo, 
eine  Rose  aus,  die  das  Gelenk  weithin  bedeckt,  und  auf  die 
angedeuteten  Zusammensetzungen  den  ^eüblen  Blick  alsdann 
hinieitet  Fieber  wird  in  aolchen  Fällen  bald  nach  der  Ver- 
leitung wahrgenommen,  und  die  Eiterung  komm!  ungewöhn- 
lich schnell  tu  Slande,  worauf  dann  das  gante  Glied  an  dier 
Anschwellung  iheiliunehmen ,  und  die  lymphatischen  Drüsen 
an  seiner  Wurzel  auftulreiben  pflegen.  So  liefern  häufig  Ge- 
lenkwunden, auch  wenn  sie  nicht  eindringen,  das  Bild  einer 
aehr  wichtigen  Verleitung,  und  fordern  tu  einer  achnelfen  und 
thäligen  llülfeleislung  auf. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  mufs  der  Arzt  bei  der 
Behandlung  der  Gelenk  wunden  darauf  wenden,  dafs  das 
kranke  Glied  in  Kuhe  gehalten  werde.  An  den  Beinen  iai 
aie  von  vorwallender  Wichtigkeit,  und  dieselben  müssen  In 
wagerechler  Lage  veiharren,  sei  es,  dafs  die  Wunde  am  Knie 
oder  am  Fufse  sich  hefindel.  Knie  wunden  sind  besonders 
hiu6g,  werden  durch  Beilhiebe  oder  Stiche  gar  oft  verursacht, 
und  sind  ebenso  oft  von  Quetschungen  begleitet  Wegen  der 
Gröfse  des  Gelenks  sind  dessen  Wunden  öberhaupl  die  be- 
deutendsten, und  werden  durcligehends,  wenn  sie  nicht  ganz 
geringer  Ausdehnung  sind,  von  lebhaftem  Fieber  begleitet  * 
An  der  Hüfte  aind  Gelenkwunden  selten,  und  am  Fulsgelenka 
werden  sie  im  VerhSUnifs  tu  der  Häufigkeit  der  Verslaucfaua- 
gen  nicht  so  h«äufig  beobachleU  Die  Kuhe  des  Armes  kann 
durch  eine  Armlade  leicht  vermillcll  werden.  Am  häufigsten 
kommen  hier  die  Wunden  der  Hand-  und  der  Fingergelenke 
vor;  die  Schuller,  deren  Verwundung  hn  Gelenke  ebenfaUa 
aehr  wichtig  itl,  wird  von  dem  Delta-Muskel  geschtiltl,  und 
man  sieht  daher  Hieb-  und  Schnittwunden  hier  im  AUgemeioea 
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nkhi  «0  «ft  in  der  Bedeutung  von  Gelenkverletiungen  auf- 
treten.  —  An  der  Handwurzel  sind  iiefiige  ßlulun^en  nicht 
seilen,  und  werden  am  öftersten  durch  Schnilte  inii  gebroche- 
nem Glase  verursacht.  Die  Hiutsiillung  hat  hier,  Mfem  lahl« 
reiche  SehiagaOem  an  der  Voiarseite  geöffnet  sind,  nanehinal 
•ine  eigene  Seh wieri«! keil,  und  kann  auf  genügende  Weite 
nur  durch  die  Unterbindung  der  Art.  radialis  und  ulnaris,  oder 
der  Art.  brachialit  au  Ende  gebracht  werden.  Styptitche 
Mittel  aind  nieiat  unwirkaaro,  und  die  Tamponade  sowohl  un« 
sulioglichy  als  aueh  der  Narhenhildung  wegen  nachtheilig, 
denn  die  Beugesehnen  verwachsen  leicht  inil  ihren  Scheiden, 
und  bleiben  dann  un^eschmeidig.  Wird  der  Druck  behufa 
der  BluUtiliung  sehr  stark  ausgefüiirl,  ao  werden  die  Finger 
brandig  (vergl.  d.  Art.  Blutung  und  Blutstillende  Mittel). 

Einfache  Hieb*  und  Schnittwunden  werden  an  den  Ge- 
lenken niil  Heflpflasler  vereinigt,  und  nach  dem  Bedürfnisse 
ist  auch  die  blutige  Mahl  stallhafl.    Es  kommt  darauf  an, 
welche  Höhe  die  Entzündung  erreicht,  ob  man  kalte  Um* 
aehlige  anwenden  und  Blutenlleerungen  vornehmen  mufs. 
Indesseh  darf  man  an  den  Gelenken  mit  diesen  Mitteln  frei- 
gebig sein,  weil  die  serösen  Haute  und  das  Bindegewebe  da- 
aetbai  au  lebhafter  CnUüadung  geneigt  ist.    Gestochene  und 
gequetschte  Gelenkwunden,  selber  wenn  sie  nicht  eindringen, 
fordern  ein  kräftigeres  entaündnngswidriges  Verfahren.  Das 
Auftreten  der  Rose  darf  uns  von  der  Anwendung  des  kallen 
Wassers  nicht  lurückhaiten.    Sobald  sich  Eiter  aeigt,  mufs 
man  ftlr  aeinen  freien  Abflufa  bestens  sorgen,  und  erforder- 
lichenfalls die  Oeffnung  der  Wunde  mit  dem  Messer  erwei- 
lern.    Der  Spannung  wird  übrigens  durch  l.iuwanne  Brei- 
umschläge am  besten  enlgegengearbeilet,  und  man  kann  ihnen 
Bleietsig  ausetaen.   Eine  Auflösung  des  Quecksilber*Subiimata 
in  Waaacr  (1-^2  Gr.  in  1  Unc.)  wird  aich  bei  einer  umachrie* 
benen  Geschwulst,  die  eine  Stichwunde  umgiehl,  durchgehends 
wohllhälig  erweisen.    Dringt  der  Stich  in  einen  gröfsereo 
Sehleimbeulel,  und  erfolgt  Eitening,  ao  aind  die  Schmerlen 
grofa,  und  die  Stichwunde  sondert  viele  Wochen  lang  eine 
trilbe  Feuchtigkeit  ab;  auch  in  diesem  Falle  sind  (JmschlSge 
von  Sublimat- Lösung  ralhsam  (vergl.  die  EnUündung  der 
Sehleimbeulel). 

2)  Die  eindringende  Gelenkwunde.    Wird  die 
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GricoUidUt  M  Am  Vnwa^Amgpm^  19  flieCti  «e 

•via  a«t,  und  der  ■«rdM  Uebertag  der  Gelenkköpfe  und  der 

Kapsel  wird  von  der  Luft,  von  dem  verletzenden  Körper,  oder 
von  anderen  fremden  Stoffen  berührt,  oder  selber  verwundet, 
•der  dam  eiieh  die  Knorpel  nnd  die  locker  gewebten  Enden 
der  Knocken  werden  verieltt.  Die  Eniaöndang  erreiekl  hier» 
nach  eine  grSfiere  Macht,  ao  dele  eelbit  en  grofaen  Gebnkan, 
wie  am  Knie,  das  Leben  in  Gefahr  kommen  kann.  Am  mei- 
Bten  hat  man  zu  fürchten,  wenn  die  Eraeugniaae  der  Cntsün- 
dang,  MMud  der  Eiter  eing«q»errt  werden.  Wenn  eich  das 
reiehfiehe  wiaaerige  Bxaadal  in  der  Kepael  anaammelt,  und 
die  Spannuni;  schnell  steigert,  werden  die  Zufalle  slürmisch; 
der  Eiler  bewirkt  dieselben  Erscheinungen,  wenn  er  auch  nur 
in  geringer  Menge  snrüekgehailen  wird.  Stichwunden  bieten 
am  Oileraten  die  Veranlaatung,  dieae  Thateaehen  ta  beobach- 
ten, und  nicht  weniger  sind  sie  nach  absichtlicher  Eröffnung 
der  Gelenke  durch  kleine  Einschnitte,  z.  B.  um  die  Gelenk* 
mäuae  (Paserstoff •  Gerinsel)  zu  entfernen,  wahrgenommen 
worden.  Bei  Stich-  und  Schrot^Sehufewunden  thnt  man  da» 
her  wohl»  die  engen  Milndongen  der  WundachlSttche* fit  er- 
weitern,  sobald  die  Geschwulst  schnell  sich  mehrt,  und  die 
Spannung  ersichtlich  wird.  Obwohl  diese  Zufälle  zu  einem 
Schiufa  auf  das  Eindringen  der  Wunde  in  die  Kapeel  berech* 
tigen,  iat  er  doch  nicht  tuverl&ssig,  weil  auch  Wunden,  die 
nicht  eindringen,  wie  oben  gesagt  worden,  von  solchen  Er- 
scheinungen begleitet  sein  können.  Kann  man  sehen,  wie 
die  Synovia  auafliefati  so  ist  die  Erkenntnifs  des  Eindringens 
sicher.  Sonst  wird  auch  der  Gebraucli  der  Sonde  dieeeibe 
erleichtern;  indessen  darf  man  sich  der  Sonde  in  den  Gelen« 
ken  nur  mit  grofser  Vorsicht  bedienen. 

Alle  bösen  Folgen,  die  den  Gelenkwunden  angeh$reO| 
kommen  fumal  bei  den  penetrirenden  lum  Vorschein»  und 
wilhrend  diese  Verleitung  bei  groften  Gelenken  Im  Verlaufe 
einer  heftigen  Entzündung  den  drohenden  Standpunct  einnimmt, 
werden  kleinere  in  Folge  ihrer  Eröffnung  gar  gern  von  den 
nachfolgenden  Uebeln  heimgesucht|  hingwieriger  VerschwdU 
lung,  dauernder  Sleißgkelt.  —  Die  Spannung  steIH  sich  der- 
gestalt in  den  Vordergrund,  dafs  manche  Schriftsteller  [lUtsl] 
bei  jeder  eindringenden  Gelenkwunde,  falls  aie  nicht  an  sich 
selber  von  groOser  Ausdehnung  ist,  angerathen  haben,  sie  auf 
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4m  Brgiebigsle  M  «rw«l«m«  Jtdoeh  niiiCi  mn  bedflnken, 

dafs  der  Zutrilt  der  Luft  auch  ein  Uebel  ist,  and  mufs  die 
Erweiterung,  im  Fall  aie  erforderlich  ist,  so  vornehmen,  und 
den  Verband  darauf  m  eiorichlen,  dafs  die  Luft  mögUchal 
wmg  a«f  die  aerttee  Haol  einwirken  kann.  Kann  nun  dem 
eine  Lage  geben,  durch  welche  der  Abflufi  des  Se- 
rums oder  des  Eiters  begünstigt  wird,  so  ist  schon  viel  ge- 
wonnen. Am  Knie  hat  dieaes  oftmals  aeine  Schwierigkeit 
Auch  mnla  daa  AbwSrlehangen  dea  BeinM  '  und  der  Hand^ 
falla  dieie  verletat  iat,  immer  vermieden  werden,  weil  Schmeim 
und  Geschwulst  sonst  sogleich  zunehmen. 

Bei  der  Behandlung  eindringender  Geienkwunden  darf 
»an  im  Allgemeinen  mU  BlaieniaiehuYigen  nicht  kirglich  um* 
geben. '  Itl  daa  Knie  befaroflen,  ao  aind  Aderlitae  m^al  un» 
entbehrlich;  an  anderen  Slellen  mögen  Blutegel  meist  hinrei- 
chen. Kalte  Umschläge  müssen  durchgebends  eine  Woche 
oder  länger  fortgesetzt  werden.  Alles  wird  in  den)  Maaiae 
angewendet»  wie  die  Reaclion  örtlich  und  aUgemein  aur  Thä- 
tigkeit  auffordert,  lel  dieaelbe  gering,  wie  es  bei  kleinen  und 
reinen  Schnilt-  oder  Hiebwunden  zu  geschehen  pflegt,  so 
wird  die  Wunde  einfach  bedeckt,  und  daa  lialte  Wasser  oder 
Bleiwataer  ein  Paar  Tage  ttbergeicldagen,  wtthrend  der  Theil 
in  wagerechter  Stellmig  und  vollkommener  Ruhe  lagert  Im 
Allgemeinen  mufs  die  eindringende  Getenkwunde  sogleich  ver« 
schlössen  werden,  um  die  Luft  abzuhalten;  doch  leiten  die 
Zufalle  den  Wundant  nicht  aeilen  dazu  an,  sie  offen  au  las- 
aettf  oder  noch  lu  erwekemi  oder  auch  von  Zeü  an  Zeü, 
mehrmals  am  Tage,  den  Verband  au  5ffoen,  und  die  ange- 
sammelte Flüssigkeit  ablaufen  zu  lassen.  Warme  Brei*  Um- 
schläge empfehlen  sich  oft  ala  daa  lieste  Mittel ,  die  lebhafte 
Aeiaang  au  mindarn,  die  Spannung  au  verringern»  und  der 
Synovia  den  Ausgang  allgemach  tu  gewihren.  —  Erfolgt  die 
Eiterung,  so  bleibt  die  Wunde  unverschlossen,  und  wird 
nur  mit  einem  leichten  Verbände  bedeckt,  gleich  anderen 
«temden  Wunden.  Wie  man  sich  in  Betracht  getrennter 
'  Söhnen  su  veibalten  habot  mOge  an  'den  hierher  gehörigen 
Stellen  dieses  Werkes  nachgesehen  werden  (s.  auch  d.  Art. 
Wunde  der  Sehnen).  —  Fingergelenke  werden  häufig  in 
grofser  Autdehnung  durch  Schnitte  oder  Hiebe  getrennt ;  man 
amfa  aick  hfilenj  die  Gliederi  die  noch  an  achmalen  Brücken 
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der  VVeichtheile  Ungcn,  gäntlich  al»uach neiden.  Sie  miinctt 
in  jaden  Falle  «ngelieAel  werden»  und  Mlen  sehr  oft' 
eeminen,  wenn  auch  die  Beweglichkeil  im  Gelenke  niekl  wie» 
derkehrt.  —  In  Beireff  der  Lage,  welche  man  einem  ver- 
wundeleo  GÜede  au  geben  hat^  mufs  man  erwägen,  wie  es  am 
beaten  gebranchl  werden  kann,  (aüa  ea  in  2^4ikunfi  aleif  hMbi 
Lifsl  aich  alao  die  Steifigkeit  etwa  vorhertehen,  ao  nuifa  man 
daa  Knie  in  der  Streckung  und  den  Ellenbogen  in  der  Beu- 
gung heilen  tu  lassen  suchen,  weil  diese  Theile  dergestalt 
•m  bealen  ihre  Verriclilung  erfüllen  können.  —  Verletzungen 
der  Knoehen  an  Gelenken  werden  benrUieill  und  behandell» 
wie  ea  die  Lehre  von  den  Knochenwunden  und  Knochen* 
brüchen  in  sich  schliefst.  —  Die  schlimmsten  Geienkwunden 
werden  durch  Schüsse  hervorgebracht»  und  aie  leiten  den 
Wundarat  nur  Abaetaung  dea  Gliedea  an»  wenn  der  Gebrauch 
demelben  aufgehoben  worden,  oder  der  Verletate  die  lang  wie* 
rige  Liierung  nicht  würde  überstehen  können.      Tr  —  I. 

WUiNDE  DKK  HARNBLASE,  Die  Harnblase  Ut  ein 
sehr  reitbares  Organ ,  ihre  Verletiung  weckt  Sympalhieeu,  die 
aich  beaondeti  durch  Hagenbetch werden,  alao  UebeHwü  md 
Erbrechen  kundgeben  (vergl.  d.  Art.  Inflammatio  veitcae  uri- 
nariae);  eine  heftige  Kntiündvmg  der  Blase  führt  leichl  an 
uod  für  sich  zum  Tode.  Die  Durchlöcherung  der  l}laae  brin^ 
ea  mit  aich,  dafa  der  Harn  auf  einem  falschen  Wege  aich  or- 
giefsl,  und  dieser  Weg  kann  feraerhin  offen  bleiben ,  so  dafs 
eine  Blascnfislel,  und  somit  das  Unvermögen,  den  Harn  zu 
hallen,  erfolgt  (s.  d.  Art«  Fislula  urioaria).  Der  Harn  kann 
aber  auch  an  Orte  (s^elangeUi  WO  er  vermige  aciner  reiaeodca 
Eigenschaft  einen  Nachtheil  sliOet,  und  gerakrliche  Zualaadc 
verursacht.  Bei  einer  Blasen- Verletsung  kann  Blut  und  an- 
dere fremde  Körper  in  ihren  Raum  gelangen,  und  -  dieselben 
können  dort  ebenfalls  schlimme  Zulalle  auhregen.  Durch  mne 
Verwundung  der  Blase  kann  der  natürliche  Weg  dea  Uarnea 
versperrt  werden,  und  daimua  ein  betrfiehtlichea  Leiden  ent- 
springen. 

Die  Wunden  der  Harnblase  sind  nur  eigentlich  von 
Wichligkeil,  wenn  aie  von  au&en  in  ihre  Höhle  dringen»  Sie 
ereignen  aich  im  Allgeinemen  nicht  aellen;  sie  können  wmm 
der  vorderen  Flache  durch  die  Bßuchwand,  oder  von  hinlen 
durch  den  Mastdarm^  oder  vom  MiltelOeische  her«  bei  Weibern 
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durch  die  Scheide  eindringen.  Von  vorn  ist  eine  Verwun- 
dung der  Blase  besonders  dann  möglich,  wenn  dieselbe  mit 
Harn  angefüllt  und  deshalb  aatgedehni  iat.  In  diesem  Fali^ 
wird  lie  leichl  an  derjenigen  FJiiehe  ihres  Grandes  getroffen» 
welche  von  dem  Bauchfelle  überzogen  ist.  Der  Harn  kann 
alsdann  in  die  Bauchhöhle  treten,  und  schon  eine  geringe 
Menge  desselben  reicht  hin,  die  Zufälle  auf -eine  hohe  Stufe 
ma  bringen,  welche  von  der  Verietaung  des  BauchfelJes  an 
«ich  herrühren  (vergl.  den  Art  Bauchwunde).  Indessen  darf 
man  nicht  annehmen,  dafs  viel  Harn  bei  einer  solchen  Ver- 
ietaung in  den  Sack  des  Bauchfelles  gelangt,  weil  einmal  die 
Bauchhdhle  aleta  gedräagt  voU  ist,  femer  die  Blase^  wenn  sif 
«ich  soaammenaiehl,  den  Harn  viel  leichter  au  der  Hamrdhro 
hinaustreibt,  und  endlieh  die  Wunde  sich  in  demselben  Maafse 
verkleinert,  und  ihre  Ränder  zusammengedrückt  werden.  —  Wenn 
die  Blase  von  unten  getroffen  wird,  so  entsteht  in  den  mm^ 
ilen  Pillen,  da  die  Wanden  klein  su  aein  pflegen,  eine  Harn« 
Versenkung,  InSitratto  urinae  (siehe  d.  Art.  Versenkung  des 
Harnes  in  das  Zellgewebe),  und  die  Gefahr  einer  lurückblei- 
benden  Fistel  ist  in  hohem  Maafse  vorhanden.  Liegt  die 
Wund«  im  Blasenhalse,  so  verschwilll  ihre  Oeffnung  leichl 
dergestalt,  oder  wird  von  Gerinsel  und  Schleim  verslopfi, 
dafs  der  Abgang  des  Harnes  behindert  ist.  Eine  Wunde  an 
der  hinteren  Blasenwand  betheilii^t  den  Mastdarm,  und  legt 
4cn  Grund  su  einer  Blasen- Mastdarm- Fistel.  Am  schlimm* 
aten  isl  die  Verleiaang  von  der  MuUerscheide  her,  denn  aus 
aolchen  Füllen  gehen  die  bSaeslen  aller  Fisleki  hervor  (vergl. 
Fistula  urinaria). 

Am  gewöhnlichsten  ereignen  sich  Stichwunden,  und  die- 
nelben  worden  nicht  gar  selten  bei  einem  unglücklichen  Falle 
nail  dem  Mitlelfleische  auf  einen  spitaen  Körper  verursacht; 
je  weniger  dieser  dann  an  seiner  Spitze  scharf  ist,  desto  mehr 
wird  die  Wunde  gequetscht  sein,  und  die  Verachwellungi 
Infiltration  und  Entzündung  demnächst  bedeutend  werden« 
Promdo  Kdrper,  die  mit  Wunden  eiogobrachl  in  der  Harn« 
blase  liegen  bleiben,  wecken,  wenn  sie  grofs  und  uneben  sind, 
eine  heftige  Entzündung,  führen  schnell  Eiterung  herbei,  und 
aenken  sich  mit  dem  Eiter  abwärts,  so  dafs  sie  unter  Um« 
alinden  einen  Anaweg  finden;  doch  würde  man  den  Kranken 
nsanehmal  aber  aUfban  aeboBi  bavor  m  aolchar  Verlauf  be- 
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MdUft  Wirt,  wttui  BidU  im  KoMlkOUi  irölMr  htßnä  fUM». 
Kkina  Körper,  von  rander  Geüiil  mi  pktten  Fliehen,  z.  B. 
Schrot  bei  Schufswunden ,  können,  wenn  sie  liegen  bleibei^ 
•beiito  wie  Blutgerinsel,  den  Kern  für  Steine  abgeben» 

Oer  kUiafte  SehoMn,  4etM  Sita  der  Verletale  vngm 
•einer  Eigenlhttoiliclikeil  angeben  kenn,  dee  krempfliefte  Diin» 
gen,  der  mit  Blut  geooengle  Harn,  der  Ekel  und  das  Crbre- 
chent  vor  allem  das  «Auaatrö inen  des  Harnes  aus  der  Wunde 
dienen  ala  Merkmale»  welche  daa  Eindnngen  der  ietatatw 
in  dte  Bkie  beweiaen. 

Die  Behandlung  ist  im  Allgemeinen  diejenige  eindrin- 
gender Wunden  überhaupt:  man  bekämpft  die  Eniaundung. 
vethutal  dtn  Austritt  der  Fldatigkeiten,  die  der  Wnnde  ata 
aelcher  fremd  aind,  und  vertinigl  die  leUtare  dsrgeatait,  daii 
iie  auf  dem  küneren  Wege  heilen  kann.  Beaendere  widiÜg 
ist  die  Sorge,  den  Harn  von  der  Wunde  ab  auf  seinen  or- 
dentlichen Weg  EU  leiten«  Zu  diesem  Ende  mufs  man  in 
vielen  Fällen  einen  biegsamen  Kaihetor  in  die  Hanvttre  biim» 
gen,  und  ihn  bii  nur  Heilung  liegen  laaten,  inieiem  et  nioa* 
lieh  die  Heilbarkeit  der  enlEÜndeten  Ilarnwege  geslaUet.  laC 
die  Harnröhre  verstopft  oder  verschwollen,  lo  muis  man  dea 
Harn  luvörderai  mit  dem  Kaihttar  entlocken.  Blni-E«yu 
aiehungen,  kelle  Bähungen,  lauwarme  Brei*OnMciilage,  Inn* 
warme  Bader,  Klyslire  von  kaltem  Wasser  oder  bisweilen 
besser  von  lauer  Milch,  Ruhe,  karge  Nahrung,  schleimigea 
Getränk,  temperirende  Sauren,  Kalomel,  besänftigende,  kran^l^ 
■lillende  Araeneien  aind  die  Milteiy  bhI  denen  man  die  Emk* 
nflndung  tu  bekämpfen,  die  Schmersen  lu  lindem,  den  rage!» 
mäfsigen  Gang  der  Heilung  zu  fördern  sucht.  —  Man  braucht 
die  Wunde  nicht  alsbald  sorglich  su  verscblieCsen:  iil  aie  klein» 
ae  aehwiUi  sie  su,  iti  «e  geräumig,  ao  kann  der  ikm»  aofem 
er  auallielat,  desto  weniger  Veraenkungcn  maelien,  und  eeball 
er  durch  die  Harnröhre  bequem  abgehen  kann,  wird  dm 
Wunde  in  den  meisten  Fällen  von  demselben  immer  weniger 
berührt  werden  und  auheÜen;  die  achnelle  Vermnigung  eiehl 
man  indela  bei  grölteren  Wunden  durchgaiwnda  wegen  4nr 
Verunreinigung  durch  den  Harn  vereitelt  werden.  Besondere 
ZuPälie,  wie  die  Entzündung  des  Bauchfelles,  das  Einbleiben 
einer  Kugel  in  der  Blase,  eine  starke  Blutung,  Abacemn  in 
der  Nähe^  Brand  dea  Bindegewebes^  Vesktamwsn  biinnridmslsi 
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Tbelh^  6ebini*Reizung,  Starrkrampf  u.  a.,  die  eine  so  wich- 
tige Verwundung  susammensetcen  können,  werden  einer  be- 
MHideren  sorgGÜtigen  BeurthciJung  unterworfen;  ihre  Dar» 
iltlloiig  iH  an  dtn  hierher  gehörigen  Orlen  dieeee  Werkee 
eriedigL 

Lit.  iCmrl  BtU^  Abliandl.  üb.  d.  Krankheiten,  der  Harnröhre,  der  Harn* 
blase  a.  «.  w.  A.  d.  En;!.  Weiaar  1821.  >-  BUigkamf  prakt. 
Bemerkangen  Gb.  d.  Krankheiten  o.  VeflelHMl|tn  der  ßlite.  äm  d. 
£^1*        DmkUutf.   AUsdeburg  1823.  Tr  —  I. 

WUNDE  DER  HARNRÖHRE.   S.  Wunde  des  Penis. 
VVÜND£  DER  KIEFERHÖHLE.  S.  Wunde  der  üher- 
Joeferhöhle. 

WUNDE  OER  KNOCHEN.  Sie  unterecheidel  iieh  Ten 

dem  Knochenbruche  dadurch,  dafs  sie  an  die  Oberflache  reicht, 
lind  die  weichen  Theile  zugleich  getrennt  sind,  welche  den 
Knochen  an  der  verletxlen  Steile  bedecken.   Gelrennte  Kno- 
chen hetien  in  einem  fibrigene  geiunden  Körper  gleich  den 
Welehlhalen  günstig  suMmnien,  obwohl  die  Organisation  des 
Exsudates,   die  Callusbildung,  eine  längere  Zeit  erfodert« 
Hteb*|  Schnitt«  und  Stichwunden,  die  bis  in  den  Knochen 
dringen,  erfodem  daher  bei  der  Behandking  kerne  betondo- 
ren  MaafiMregeln,  and  kSnncn  ebenso  wie  Haut-  und  Pleieeh- 
wunden  der  ersten  Vereinigung  überantwortet  werden.  Nach- 
dem die  weichen  Bedeckungen  auf  die  rasche  Weise  verheilt 
iindy  -gehl  die  Knochen-  Vereinigung  unter  der  scbütaenden 
Hftib  jener  nngesldrl  vor  sich,  wie  bei  den  Brüchen.  Auch 
abgeschlagene  Knochenstücke,  welche  in  den  hängenbleibenden 
Lappen  der  Haut  haften,  sieht  man  auf  diesem  Wege  gut  an- 
heilen; ja  selber  gänzlich  abgelöste  Fingerglieder  sind  schon 
aammt  den  Knochen  wieder  ordentlich  angewachsen  (ein  von 
mir  beobachleles  Beispiel  s.  Med.  Ztg.  des  Vereins  f.  Heilk. 
in  Preufsen.    Jahrg.  1840.    S.  G3).    Wenn  aber  die  äufsere 
Wunde  offen  bleibl,  und  die  Luft  anhallend  hinzutritt,  oder 
mvm  anderen  Ursachen  die  Eiterung  erfolgt,  so  eilert  der  Kno- 
chen ebenfalls.  Er  gelang!  dann  awar  auch  tu  einer  ordenl« 
liehen  Verheilung,  aber  langsam,  und  währenddessen  werden 
leicht  Stücke  oder  Schichten  nekrotisch  abgestofsen.  Keines- 
weges  irill  in  solcliem  Falle  immer  Caries  ein,  denn  diesoi 
iKc  Knoohen-Schfriirnng,  beetehl  anter  anderen  Bedingungen, 
mid  die  einfache  gutartige  Eiterung  ist  dem  Knochen  nicht 
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frtmd.  Die  hiuiigsle  Gelcf^hml,  den  Vcrieiif  der  KnodMii- 

wunden,  und  zwar  auf  beiderlei  Wegen  zu  beobachten,  bieten 
die  Absetzungen  der  Giiedmaafsen  dar,  und  sie  zeigen  auch, 
da£f  die  Terwundele  KnochenOäche  mit  den  Weichlheilen,  die 
sie  beriihreDy  darch  die  rasche  VerheUiing  sich  einigen  kenn. 
Dasselbe  niminl  man  wahr,  wenn*  bei  Lappenwnnden  die 
weiche  Decke  von  dem  Knochen  abgeschält  ist.  Gequetschte, 
ges|iiitterle ,  geschossene  oder  auf  irgend  eine  W  eise  zusam« 
mengeselsie  Knochenwunden  eitern  dagegen  oft  aehr  iangifi, 
indem  Theile  des  Knochens  brandig  werden,  sich  langsam  ab* 
lösen,  zuvor  noch  als  fremdartige  Körper  auf  die  danebenlie- 
genden Gebilde  schädlich  wirken,  auch  durch  den  immer  wie- 
derkehrenden Reiz  ateilen weite  Caries  entsteht  u.  s.  w.  Die 
Marben  tokher  langsam  und  schwierig  verheihmdea  Koocbeu* 
wunden  pflegen  lange  empGnditeh  lu  bleiben,  so  defs  sie  oft 
viele  Jahre  lang  den  Wechsel  der  Witterung  vorher  ankün- 
digen, und  oft  genug  brechen  sie  gar  im  höheren  Alter  von 
selber  auf,  und  stiften  eine  unregehniiCsige«  tdgernde  Kiiocheu» 
Eiterung;  wenn  alte  Krieger  luntfehsl  Hämorrhoiden  bekomm 
men  und  dann  gichlisch  werden,  gehen  die  alten  Schüsse  aa 
den  Schienbeinen  von  freien  Stücken  wieder  auf.   Eine  wahre 
Caries  bildet  sich  dann  nur  als  eine  höhere  Stulo  des  Leideaa 
aus.  —  Es  kommt  bei  Knochenwunden  viel  aul  des  Zustnad 
an,  in  den  die  Knochenhaut  bei  der  Verletzung  gerathen  ist. 
Ist  sie  gequetscht  oder  abgerissen,  so  heilt  die  Wunde  weni- 
ger günstig.    Eine  Erschütterung  oder  Quetschung  des  Mar- 
kes in  der  Knochenröhre  fuhrt  su  öhnhcheo  Folgen,  und  ifom 
nicht  geringerer  Bedeutung  ist  eine  Verletsung  der  Arlcria 
nulriUa  oder  eines  gröfseren  Slamoies  am  Gliede. 

Tr  -  l. 

WUNDE  DER  KNORPEL.   S.  Keorpelwunde. 
WUNDE  DER  LEBER.   Eindringende  Bauchwimdca 

(8.  diesen  Art.)  schliefsen  besonders  leicht  und  häuGg  eine 
Verletzung  der  Leber  in  sich,  weil  dieses  Eingeweide  nahe 
hinter  der  Bauchwand  liegt,  und  eine  grofse  Ausdehnung  be« 
iitBl;  es  wird  also  von  Stichwaffen  leicht  erreicht,  von  Ku- 
geln durchbohrt,  und  auch  bei  einfollenden  atumpf-wirkenddi 
Gewallen  gar  oft  beschädigt.  Neben  der  Wunde  macht  sich 
daher  nicht  selten  die  Erschütterung  und  Quetschung  der  Le- 
ber geltend  (vergL  d.  Art  Ruptura  hepatis). 

Aoliscr 
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AoCmt  der  Gegend  des  Unterkibee,  die  die  Leber  ein* 

nimmt,  und  deren  Verwundung  auch  auf  die  Theilnahme  der- 
selben schliefsen  läfst,  nimmt  man  der  ErkennlniÜB  wegen  fol* 
geode  Erscheinungen  zu  Hülfe. 

£•  fliertt  aus  der  äufseren  Wunde  eine  grölsere  Menge 
Blut,  als  sieh  aus  den  getrennten  Bauehdecken  mutbmaafslieh 
herleilen  läfst,  dasselbe  ist  dunkel,  und  es  zeigen  sich  Spuren 
der  Beimengung  von  Galle;  diese  kann  man  durch  den  bit- 
teren Geschmack  erkennen«  Mach  einigen  Stunden  findet  sich 
Wehl  ein  Schmers  im  rechten  Arme  und  Beine  dasu,  das  Er« 
brechen  wird  gallig,  die  Zunge  gelb,  und  dann  zeigen  sich 
die  Anfänge  der  Gelbsucht.  Kleine  Stichwunden  werden  bis- 
'weilen  nach  diesen  letzteren  Merkmalen  als  versteckte  Leber* 
Verwundungen  erst  erkannt,  oder  der  Einflufs  kleiner  Kiigdoi 
deren  Lauf  snvor  dunkel  geblieben,  deutlich.  —  Alle  die  dro* 
henden  Zufälle  eindringender  ßauchwunden  bleiben  auch  hier 
nicht  aus,  und  sie  können  dadurch  noch  verschlimmert  wer- 
den, dafs  sich  Galle  auf  der  Fläche  des  Bauchfelles  und  der 
Därme  verbreitet,  und  als  reizende  Feuchtigkeit  den  Gang  der 
Entzündung  beschleunigt.  Oberflächliche  Leberwunden  sind 
weniger  gefahrlich  als  lief  eindringende;  diese  können  schon 
duich  den  Blutverlust  einen  schnellen  Tod  verursachen«  Wun« 
den,  weiche  die  hintere  Flache  der  Leber  treffen,  sind  weil 
eehlimmer,  als  die  gewöhnlichen  von  vorn  eindriogendeo; 
überhaupt  aber  ist  die  Leberwunde  von  der  übelsten  Vorbe« 
deulung,  obschon  Fälle  glücklicher  Heilung  nicht  gar  seilen 
beobachtet  worden.  Wenn  nicht  der  Blutverlust,  die  Entziin* 
dang  der  Leber  und  des  Bauchfelles  schnell  tödlen,  so  kann 
der  b5se  Ausgang  später  durch  Abscesse,  Zehrfieber,  VerhSr* 
tung  der  Leber  u.  s.  w.  herbeigeführt  werden. 

Die  Blutstillung  ist  durchgehends  die  früheste  Sorge  des 
Wundantet.  'Die  Wunde  wird  verschlossen,  und  Eis«  oder 
kalte  Wasser-Umschläge  Ober  den  Unterleib  gemacht  Aofser 
der  angemessenen  Pflege,  ruhiger  Lage,  karger  Nahrung,  wer- 
den innerlich  wie  äufserlich  die  enizündungswidrigen  Mittel 
verordnet,  kühlendes  Getränk  mit  temperirenden  Sauren  (Wein- 
stein-, Zitronen-,  Phosphorsäure)  gereicht  u.  s.  w.  Kommt 
es  Sur  Eiterung,  so  mufs  man  dem  abgehenden  Biter  einm 
freien  Weg  erhalten.  In  diesem  Falle  ist  schon  die  Mache 
der  Leber  mit  der  Bauch  wand  an  der  verletzten  SteUe  vcr« 
IM.  chir.  Eocjd.  XJUM  Bd.  35 
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waehMii;  aber  auch  wmi  in  lieftm  Onand«  dei  Wii«i- 
flchlauches  fki  EUerhatrd  cnUtchl,  und  der  Etler  mm  ande» 

ren  Weg  sucht,  gelangt  er  wohl  an  die  Oberfläche  und  bricht 

hervor,  so  dafs  der  Ergufs  in  die  Höhle  des  Bauchfeiles  im 

AUccmtiBaii  nicbl  alt  wahnchanlich  gefturekUl  werden  kann. 

Tr  -  I. 

WUNDE  DER  LIPPEN.   S.  Lippenwtinde. 

WUNDE  DEK  LUETHüHRE.    S.  Wunde  des  Halse«. 

WÜ.NDE  DEi;  LUNGEN.   S.  Lungenwundc. 

WüiNDE  U£a  MiLZ.  Sie  isl  der  ßluiung  wegtn  be- 
sonders gefahrUch.  Wenn  die  Gegend  der  Mik  Ton  mmm 
durchdringenden  Bauchwunde  gelroITen  isl,  so  kann  der  reidl* 
liehe  Ausflufs  eines  dunklen  Blutes  zur  Erkenntnifs  der  Ver- 
lelsong  beüragen«  Man  hat  aus  Beobachtungen  an  Thieffen 
getehloisen»  dafs  eine  Beschädigung  der  bUa  nidii  iamer  gt- 
fährlich  ist,  wenn  man  die  Blolttng  ausschliefot',  denn  der  Vor» 
fall  der  iMilz  aus  grofsen  iiauchwunden  und  das  brandige  Ab- 
sterben des  vorgefallenen  Theiles  ist  ertragen  worden  (#/ee^ 
in  den  Aiienburger  Annalen  1825).  —  Bei  der  Bebandinng 
Terfahrl  man  ebenso,  wie  bei  der  Leberwunde  (s.  d.  Ait), 
und  sorgt  zunächst  für  die  Stillung  des  Blutes  (vergl«  d.  All« 
Ruptura  iienis  u.  Verhärtung  der  Milt). 

WüiNDE  DER  MUSKELN.  Die  Muskeln  werden  bei 
den  meisten  Wunden,  welche  tieier  als  in  die  Uant  dringnpp 
getrennt,  und  erwecken  keine  besonderen  Zofalle,  sondern  hei- 
len im  Allgemeinen  günstig  zusammen,  obschon  die  Muskel- 
faser keiner  Wiedererzeugung  fähig  ist,  und  getrennte  Mus- 
keln nur  durch  eine  Sehichi  des  Bindegewebes  vereinig  wnr« 
den.  Selbst  bei  Lücken,  welche  entweder  durch  die  GramI* 
lalion  ausgefüllt  werden,  oder  deren  Ränder  aneinanderrücken, 
und  äuf  dem  kürzeren  \N  ege  verwachsen,  kehrt  die  ordent- 
liche Verrichtung  der  Muskeln  leicht  vollkommen  wieder.  Die 
Entaikndung,  welche  auf  die  Beschädigung  eines  Muskels  fbigt^ 
pQegt  sieh  auf  die  getroffene  Stelle  su  beschränken,  und  nur 
bei  geschehener  Quelschung  Irilt  Eiterung  und  selbst  Brand 
ein,  insofern  nicht  andere  Ursachen  wie  überall  diese  Aus- 
^  gänge  bedingen.  Bei  der  Eiterung  nimmt,  wie  das  Glie4 
überhaupt,  so  der  emseine  Muskel  an  Umfang  ah.  Eine  un» 
ganslige  Vernorbung,  bei  welcher  der  Muskel  an  Knochen 
oder  sehnige  Haute  anwächst,  kann  eine  Contractur  «uück- 
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lassen  (v<jrgleicbe  den  Arlikel  Conlraclura  und  loflammalio 

musculorum). 

Wird  ein  Muskel  seiner  Länge  nach  verwondel,  so  ge- 
slaltet  sieh  der  Fall  am  einfachsten;  aber  wenn  seine  Fasern 
in  die  Queere  getrennt  werden,  und  nicht  unverlelxle  Schich- 
ten den  Zusammenhang  vermitteln,  so  ziehen  sich  die  getrenn- 
ten Enden  surücki  indem  der  Wundreia  sie  sur  Zusammen- 
«ehang  treibt  —  Die  Maafsregeln  bei  der  Behandlung  der 
•  Moskelwunden  sind  die  aligemein  gültigen,  indessen  bei  Queer. 
wunden  bedarf  es,  um  sie  zu  vereinigen,  besonderer  Sorgfalt 
Die  Pflaster  wirken  im  Allgemeinen  auf  die  serschnittenen 
Muskeln  wenig  oder  gar  nicht,  und  die  blutige  Naht,  die  man 
bia  in  die  Tiefe  der  Wunde  fähren  kann,  ist  deshalb  nicht 
immer  ausreichend,  weil  die  Fäden  im  Muskelgewebe  leicht 
ausreifsen,  und  der  Reiz,  den  sie  stiften,  die  Zusammensie- 
hung  in  demselben  befördert   Wo  es  angeht,  ist  die  umwun* 
dene  Naht,  für  deren  JNutaen  die  Operation  der  Hasenseharte 
hMuflge  Beispiele  an  die  Hand  giebt,  am  vorlheilhaftcslen. 
Vereinigende  Binden,  unterslüUt  von  graduirten  Compressen, 
vermögen  für  die  Zusammenhaltung  der  Muskvln  eine  geringe 
Sicherheit  zu  bieten,  und  leisten  meist  nur  dieses,  dafa  sie 
auf  den-  Muskel  an  beiden  Enden  einen  anhaltenden  Dmek 
fiben,  nnd  seine  Verlängerung,  somit  die  Annäherung  der 
Schnillränder  begiinsligen.    Die  wichtigste  Hülfe  beruht  in 
der  Lage,  die  man  dem  verletslen  Theile  giebt,  und  vermöge 
welcher  die  Muskeln  aller  Spannung  enthoben  werden.  Am 
Oberschenkel  werden  die  M.  reetus,  cruralis,  vastus  externus, 
internus  oft  von  Säbelhieben  getrennt:  man  bringt  den  Ver- 
wundelen in  eine  halbsitzende  Stellung  auf  seinem  Bette,  Jäfst 
das  Knie  strecken,  und  lagert  das  Bein  dergestalt  auf  einem 
achrägen  Polster,  dafs  die  Ferse  beträchtlich  höher  liegt,  als 
das  GesSfs;  fiberdies  wird  das  Bein  mit  Binden  von  unten 
bis  zur  Wunde  eingewickelt,  und  ebenso  vom  Becken  her  ab-  - 
wärts  bis  aur  Wunde.    Am  Bauche,  am  Halse  u.  a.  0.  wird 
dia  Lagerung  au  demselben  Zwecke  in  entsprechender  Weise 
hergerichtet,  und  a.  B.  der  Ropf  durch  Verbände  (die  Kllhler- 
sehe  MüUe)  in  der  Neigung  erhalten,  die  der  Verkürzung  der 
getrennten  Muskeln  ansagt. 

Muskeln,  welche  nicht  wieder  ftusammenwadiaen,  schwin- 
delt mit  der  Zeit  faal  ginaliob.  So  aiehl  man  naeh  der  Ab- 
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settung  grofscr  Glieder  das  Fleiichpolslcr  allmihlig  venAmm* 
den,  und  die  Haut  den  Knochen  allein  bedecken  (vcrgl  den 
Art  ftuplura  maaciiioruin  und  Wunde  der  Sehnen). 

Tr  —  I. 

WUNDE  DER  MÜTTERSCHEIDB.  &  MallcrteliMd^ 

Krankheilen  derselben  S.  34G. 

WUiNDE  DRK  NASR.    S.  Wunde  des  Gesichts. 
WUNDE  DER  WERVEi\  Bei  einer  jeden  Wunde  wer- 
den Nerven  gelrennt;  eine  Nervtnwondc  inabeaondera  wird 
eigenllich  die  genannt,  welche  «nen  gröfseren  NenrenalBMi 
trifft.    Die  Trennung  mufs  aber  den  Nerven  mehr  oder  we- 
niger einieln  und  für  sich  angehen,  denn  die  grofsen  Fleisch- 
wunden,  welche  bei  dem  Abteilen  der  Glieder  geoiachi  wer- 
den,  schlierten  auch  grofte  NerventUmcn«  in  ticb,  und  ihr 
Verlauf  ist  dennoch  kein  eigenthümlicher.    Ei  handdl  akh 
alto  um  die  Trennung  mit  ihren  Zufällen,  und  um  die  Art 
der  Heilung  einielner  Nerven.  Aufserdem  knüpft  sich  an  den 
BegrifT  der  Nervenwunde  eine  Reihe  von  Ertcheinungeny  die 
man  vortugsweite  auf  dat  durch  die  Verwundung  erkrankende 
Nervensystem  lurückführ».    Zu  diesen  gehört  vor  Alient  der 
Wundsiarrkrampf  (s.  den  Art.),  iUim  auch  die  voriüg,liche 
Schmerahaftigkeil  einer  Wunde,  die  Ohnmacht,  die  KrämpCe, 
die  in  ihrem  Gefolge  aultreten.  —  Ein  ThcU  der  Lehre  von 
den  Verlclzun«;en  der  Nerven  ist  schon  unler  dooi  ArU  NtfT» 
vendurchtchneidung  dargeslellt  worden. 

Bei  einer  zufälligen  gänzlichen  Trennung  einet  Nerven 
hört  unlerhaib  der  Wunde  die  Verrichtung,  welcher  er  vor- 
gestanden, auf:  et  Iritt  je  nach  teiner  Betchaflenheit  LähmoBg 
oder  Empündungslosigkeil  ein.  Dieselben  kehren  wieder,  so- 
bald der  Nerv  tusammengeheilt  ist,  und  dessen  ist  er  auf  dem 
ratchen  Wege  towohi,  ala  auf  dem  VVege  der  Eiterung  fähig. 
In  dem  neugebiidelen  Zwitchenttoffo  der  Narbe,  der  tunächal 
aut  Bindegewebe  gebildet  wird,  ist  die  wiederkommende  Lei- 
lungsfähigkeil  längst  aufser  Zweifel  gewesen;  doch  sind  in 
demselben  von  Sieinrück  auch  wahre  Nervenfasern  nachge- 
wioten  worden»  durch  welche  die  Leitung  ▼ermiileil  werden 
mag.  —  Die  Enden  det  durchtchniltenen  Nerven  tiehen  licli 
beinahe  gar  nicht  zurück,  denn  das  Neurilema  hat  keine  con- 
Iraclile  T^igcnschafl,  ^acli  einer  Aniputalion  ragen  die  Ner- 
ven-Endea  vor  den  iSchlagadern  und  Mutkelo  cimgermalilieii 
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hervor.  Ist  ako  nichl  ein  SlOck  des  Nerven  bei  sufölliger 
Verwundung  aufgefallen,  so  wird  die  Vereinigung  durch  jenes 
Beisammenbleiben  begünsligt.  —  Sobald  die  Wund  -  Enliün- 
dung  eintritt .  sieht  man  die  Enden  des  getrennten  Nerven 
kolbig  anschwellen  und  rolh  werden^  und  die  Zeichen  der 
Enltündung,  die  auch  dem  benachbarten  Bindegewebe  tukom« 
inen,  werden  an  dem  oberen  Ende  weiterhin  wahrgenommen, 
als  an  dem  unleren.  Die  Anschwellung  der  Enden  bleibt 
auch  nach  der  Vernarbung  noch  mehr  oder  minder  lange  itt* 
rück,  so  dafs  swischen  ihnen  eine  eingeiogene  Stelle  sichtbar 
ist  Manchmal  bleibt  die  Narbe  sehr  lange  empfindlich,  und 
eine  unregelmäfsige  Verwachsung  eines  Gefühlsnerven,  die 
sich  als  ein  hartlicher  Knolen  offenbart,  wird  nicht  selten  als 
die  Quelle  anhaltender  Schmerzen,  und  als  die  Ursache  ge« 
•iörter  Verrichtung  des  Gliedes  beobachtet.  Häufig  kommt 
die  Verleitung  eines  N.  cutaneus  beim  Aderlasse  in  der  Arm* 
beuge  vor:  die  Stelle  schmerzt  von  Anfang  lebhaft,  und  wird 
die  kleine  Hautwunde  nicht  sehr  sorgfaltig  und  sauber  ver« 
einigt,  so  bildet  sich  daselbst  leicht  nach  mehreren  Tagen  ein 
Knoten  von  der  Gröfse  einer  Erbse  aus,  welcher  bei  der 
Berührung  der  Stelle  und  der  Streckung  des  Armes  lebhafte 
Schmerzen  verursacht;  man  ist  nicht  seilen  genöthigt,  diesen 
Knolen  nach  längerer  Zeit,  in  welcher  man  seine  Zertheilung 
vergebens  erwartet  hat|  ausiuschneiden,  oder  wenigstens  den 
Mervenstamm  oberhalb  au  trennen. 

Wenn  ein  Stück  des  Nerven  verloren  geht,  oder  absicht- 
lich, %,  B.  zur  Heilung  eines  Nervenschmerzes,  ausgeschnitten 
wird,  sp  füllt  sich  eine  Lücke  von  der  Länge  einiger  Linien 
wieder  aus,  und  die  Enden  werden  durch  einen  verhällnils» 
mSfsig  dünnen,  aber  die  Leitung  vermittelnden  Strang  ver- 
bunden; doch  wenn  die  Lücke  gröfser  ist,  so  überheilen  die 
Nerven-Enden  jedes  (iir  sich,  und  vereinigen  sich  mit  dem 
nachbarÜchen  Bindegewebe,  wobei  man  fernerhin  an.  dem  obe« 
ren  Ende  eine  atirkere  Anschwellung  (nach  Deteot)  suröck* 
bleiben  sieht,  als  an  dem  unteren.  —  Wird  ein  EmpGndungs« 
nerv  nicht  vollständig  getrennt,  sondern  nur  angeschnitten,  so 
treten  die  üblen  Folgen  der  Wund- Entzündung  in  Gestalt 
langwieriger  Schmersen  manchmal  am  auffallendsten  und  he^ 
tigsten  hervor,  wie  dieses  in  mehreren  Fällen  übel  abgelau« 
fener*  Aderiasse  nachgewiesen  worden,  ist. 
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*  Wunde  der  Nieren. 

Eio«  Nervenwunde  mufs  rasch  geschlosseni  und  die  erst« 
Vminigoiig  durch  eui  torgfältigeA  AoeiiiiNMlerfögtfi  der  Bmi- 
der,  80  wie  durch  die  Abwehr  jedes  ttörenden  Fioflmiei  be- 
günstigt werden.  Der  Zulrill  der  Lufl  wird  daher  baldigst 
abgeweadet,  und  die  Wunde  auch  von  fremden  Körpern  aui- 
nerkaaiD  befreit»  imnAl  de  dieseibieii,  wenn  sie  darin  bleibem 
in  den  Verdschle  stehen,  den  NerTenreii  tu  steigern,  bis  er 
sich  im  Slarrkrampfe  äufserJ.  —  Sehr  sehmenhaAe  Wunden, 
die  mit  fremdarligem  Gefühle  und  Erschüllerungen  des  Ner- 
vensystems Kusamoiengesetit  sind,  bedeckt  man  mit  warmen 
Brei-Uaischlägen,  denen  man  Blei- Essig  und  das  Extract  der 
Tellkirsehe  inseltt.  Gelinde  ataende  HUtei  werden  änfserlidi 
bei  Wunden  und  Geschwüren  oftmals  am  erfolgreichsten  ge- 
gen heftige  Öchmersen  angewendel;  aulser  dem  schon  er. 
wähnien  Blawasser  kann  man  eine  Lösung  des  Quecksilber- 
Sublimales  (1—2  Gr.  in  1  Une.)>  oder  der  Gakaria  chloraU 
(1  Dr.  auf  ^—1  Pfd.)  auflegen,  oder  den  verlelsten  Thell  auf 
kurie  Zeit  und  wietlerholenllich  in  diesen  Flüssigkeiten  baJen 
lassen.  Komml  es  nur  darauf  an,  solche  Haulflucheo,  die  der 
Oberhaut  beraubt  sind,  oder  oberflächliche  VVundlücken  sei^eo^ 
und  .auf  das  iebhaftesla  sebmeraen,  gegen  den  EindrueiF  dar 
Luft  tu  schützen,  so  bepinselt  man  sie  mil  einer  Auflösung  des 
arabischen  Gummis,  wonach  sogleich  eine  schorfartige  Decke 
•ntslehl.  ^  Oft  mufs  man  in  der  Umgebung  der  Merven- 
wunda^  die  sich  stark  enlaündet  und  heilig  schmeral,  Blulcgsl 
anselaen,  und  allemal  müssen  innerliche  ableitende,  temperi* 
rende  und  beruhigende  Miltel  dem  Bedürfnisse  geuiäis  ver- 
ordnet werden  (vergl.  den  Art.  Nervensystem). 

Literatur. 
J.  5iMM,  Iber  dki  Bchaodlmig  der  Localknokbcilen  der  Mcrren.  Aas 
den  Esgl.  too  J.  fhuilr.  Leipiig  1824.  —  <£«rrfy,  de  \m  Moa 
des  Berfa  et  da  Um  etealrisaüoii,  R^rea  n^ieale,  Hara  1824. 
Jlsaeal^  flbar  die  SrtlichaQ  Kraakhcitan  dar  Nanraa.  A.  d.  Frana.  tos 
Baiin.  Laipilg  1626.  —  €9tg9  Hatf,  Hallfarfakfaa  bei  mwaada> 
taa  Naiveai  ermtjk't  v.  W^Mmt^»  JoamaL  Bd.  X  a  169.  1827.  — 
AUaiMi.CaaMDaatallo  da  regaaaratiaaa  BarraiaM.  Baraliai  1838. 

Tr  —  I. 

WUNDE  DER  NIEREN.  Dieselben  werden  getroffen, 
wenn  Stiche  oder  Schüase  von  hinten  die  Gegend  durchboh- 
ren, in  welcher  sie  liegen.  Bin  starker  Bhitslrom,  ein  SchaMii^ 
der  nch  nach  dem  Verlauia  der  Bamletter  hinabaiebft,  wobei 
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die  Hoden  an  den  Beuch  heraufinileigen  pflegen,  Uebelkek 
und  Erbrechen,  Blul  in  dem  gelassenen  Harne,  und  Harn  in 
dem  ausfliefsenden  Blule  geben  die  Mitlei  sur  Erkennlnifs  von 
dem  Eindringen  der  verletsenden  Waffe  in  eine  Niere  ab.  — 
Die  Venfandnng  itl  immer  wichtig,  und  aie  kann  achon  ver* 
möge  dea  Einfluases,  den  die  Nieren-Enlsöndung  auf  den  gan- 
len  Körper  übt,  den  Tod  nach  sich  ziehen;  später  bringt  die 
Eiterung  in  diesem  Organe  peinigende  Leiden,  und  zuweilen 
auch  den  Tod  unter  Zehrfieber  herbei.  Wird  der  üble  Aua- 
gang  abgewendet,  ao  kann  doch  eine  achwer  wieder  heilende 
Mii^ren-Ptatel  (s.  d.  Art.  Fislula  urinaria)  zurückbleiben.  Eine 
achnell  drohende  Gefahr  für  das  Leben  entspringt  aus  dem 
Umstände,  wenn  die  Wunde  zugleich  durch  das  Bauchfell 
dringt,  welobea  die  Nieren  überaieht»  und  der  Harn  dann  in 
die  Hdble  deaaelben  gelangt.  Blutgerinsei  in  der  Blaae 
können  zu  einem  Kerne  für  einen  anwachsenden  Harnstein 
werden« 

Man  behandelt  die  Nierenwunde,  indem  man  die  Bhitung 
hemmt,  die  Entsöndung  beltlmpft,  fremde  Körper  herauanimmt, 

die  Harn-Entleerung,  wenn  sie  behindert  ist,  durch  den  Ka- 
theler  besorgt,  und  den  Ahflufs  der  Wundfcuchtigkeil  und  des 
Eitera  durch  die  geeignete  Lage  und  Einspritzungen  begün« 
atigl.  Die  Blutung  atiUt  man  durch  kaltea  Waaaer,  Eia« 
üeberiehläge ,  styptitehe  Mittel  u.  a.  w.  InnerHeh  wendet 
man,  während  die  Eiterung  fortschreitet,  mit  Nutzen  ein  Ge- 
tränk von  Kalkwasser  und  Milch  an,  durch  weiches  die  Heiz« 
barkeit  der  Nieren  und  die  ailaureichliche  Absonderung  von 
Schleim  und  Eiter  In  den  Harn  wegen  vermindert  werden  kami} 
anfserdem  reicht  man  die  Araenislen,  welche  der  Zustand  dea 
Verletzten  in  den  verschiedenen  Zeilräumen  der  Krankheit 
erheischt,  kühlende,  abieilende,  stärkende  u«  s.  w.  —  Nach 
treehüttemden  Stöfisen  gegen  die  Nierengegend  bat  man  au» 
weilen  ein  Beraten  der  Nieren  beobachtet   Vergl.  den  Art» 

Buptura  renum.  Tr  —  I. 

WüiNDE  DER  OBERKIEPERHÖHLE.  Suche,  Schüsse 
und  Slöfse,  welche  gegen  die  Stelle  des  GesichU  treffen,  an 
welcher  die  Kieferhdhle  liegt,  können  aufaer  der  nachlheiligen 
Brach6tterung  benachbarter  edler  Organe,  wie  dea  Auges  und 
Ohres,  die  Wand  der  Höhle  durchbrechen.  An  sich  selber 
lai  die  Verlelaung  von  keiner  grofsen  Bedeutung,  denn  die  nach- 
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Mgende  EnUaDdnng  dicaer  Stelle  bringt  nielit  iekkt  mam 
•chädlieheii  Eindruck  auf  wichtige  Verrielitungen  hervor,  und 

die  I  cille,  in  denen  fremde  Körper  durch  Wunden  in  die  Kiefer- 
höhle geknj^l  sind|  und  geraume  Zeil  darin  gelegen  haben, 
ahne  irgend  bemerkenswerthe  Beschwerden  tu  erwecken, 
aeheinen  tu  beweiaen,  dafa  die  Stelle  nicht  leicht  Mitleiden« 
Schaft  erregt,  noch  vermöge  ihres  Baues  unter  einer  Verlei* 
xung  von  geringer  Breite  einen  belriicliiliciien  Schaden  erfährt. 
Bei  einfachen,  durchdringenden  Stichwunden  ist  die  zurück- 
bleibende Narbe  der  wichtigste  Nachtheil,  den  man  dann 
durch  aorgilhige  Schließung  der  Wnnde^  und  indem  man  die 
Entzündung  sogleich  Anfangs  mafsigl,  verhüten  mufs.  —  Die 
Krankheiten  der  Kieferhöhle,  wie  Knochenfrafs,  Knochenbrand, 
Schleirafluft,  Anwachsen  von  GesehwüUieo,.  setzen,  wenn  sie 
ala  Folgen  einer  Verwundung  auftreten,  noeh  andere  Bedin- 
gungen voraus.  —  Wird  die  vordere  Wand  der  KieferhSMe 
von  einem  stumpfen  Körper  eingedrückt,  oder  von  einer  Ku- 
gel icrschmeltert,  so  bleibt,  nachdeok  die  Heilung  auf  dem 
Wege  der  Eiterung  vollendet  ist,  eine  etngeaogeoe,  tiefe  Narbe 
lurttck.  Wunden  dieser  Art,  welche  die  untere  Wand  Irefiei^ 
aind  in  Betracht  der  Narbe  weniger  wichtig,  doch  mögen  sie 
selten  oder  niemals  ohne  Beschädigung  anderer  I  heile,  z.  B. 
ohne  Verlust  einiger  Zähne,  vorkommen.  Uebrigens  können 
bei  scheinbar  einfachen  Wunden  ala  Folgen  der  firschiUteniBg^ 
Brüche  und  Risse  des  Oberkiefera  sich  ereignen,  die  sich  noch 
später  geltend  machen.  —  Fremde  Körper,  die  in  der  Höhle 
etwa  zurückgeblieben  sind,  muTs  man  ausiusiehen  suchen, 
Baispiele  von  fremden  Körpern,  welche  lange  an  diesem  Orte 
Ttrateckt  gelegen  hatten,  findet  man*  niemlich  Mhlreich  ver- 
seichnet:  eine  Zwinge  einer  Degenaeheide  (Fahr,  HUdanw), 
ein  Stein,  der  mit  Caries  des  AIveolar-Randes  später  hervor- 
tritt (Jourdain),  der  Handgriff  eines  Fächers  i^Sculteluit),  eine 
PfeifenapiUe  (ITi^tle),  eine  Kugel  (JIawiIoii),  BruchatOcka 
▼on  Kugeln  und  Verbandstdcke  (^oatt«),  ein  Zahn  u.  a.  m. 
{Adeitnann,  Untersuchungen  über  krankhafte  Zustände  der 
Oberkieferhöhle,  Dorpal  1844).  Tr  -  I. 

WINDE  DER  OHREN.    S.  Gehörkrankheilen  S.  272. 

WUNDE  D£a  SCHEIDE.  S.  Wunde  der  Muttaiw 
ackelde. 

WUNDE  DER  SEHNEN.  S.  Zertrennung  der  Sehnen, 
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WUPiDE  DER  SPEISERÖHRE.  &  Sehlondwunde. 

WUNDE  DER  STIRN.   S.  Wunde  des  Geiiehts. 

WUNDE  DER  STIHMIÜHLEN.  S.  Wunde  d.  Gesichls. 
•   WUNDE  DER  VENEN.   S.  Blulgelaftverlelftiiog,  Biu* 
Itingen  und  BiutslHIende  f^liltel. 

WUNDE  DER  VORHAUT.   &  Wunde  des  Penis. 

WÜ>ÜE  DER  WANGE.    S.  Wunde  des  Gesichls. 

WUNDE  DER  WEIBLICHEN  BRÜST.  Obwohl  an 
dieser  S4elle  Wunden  im  Allgemeinen  seilen  vorkommen,  so 
ereignen  sieh  doch  bisweilen  Fille,  in  denen  man  Slichei 
sei  es  von  eigener  Hand  bdm  Versuche  des  Selbstmordes, 
oder  von  fremder  aus  Zorn  oder  R.iche,  mit  Messern  in  die 
weibliche  Brust  geführt  sieht.  Sie  verlaufen  awar  wie  Stich* 
wunden  überhaupt,  doch  werden  sie  von  ansehnlicher  Ge- 
schwulsi  der  Brusl  begleilel,  wenn  sie  tief  gehen,  und  erhel« 
sehen  dann  eine  kräftige  entzündungswidrige  Behandlung.  - 
Wird  Eiter  erzeugt,  so  mufs  man  für  seinen  AbOufs  aufs 
beste  sorgen,  und  mitunter  werden  tiefe  Einschnitte  oder  die 
Aalegimg  von  Gegenöfinungen  tu  diesem  Zwecke  nolhwen* 
dig.  Msn  schreibt  der  Brustdrüse  eine  besondere  Neigung 
SU,  die  Eiterung  zu  erleiden,  und  hält  die  Wunden,  die  in 
ihr  inneres  dringen,  nicht  für  fähig,  mit  der  ersten  Vereini« 
ginng  Btt  heilen;  deshalb  wird  die  Anlegung  einer  Naht  wi- 
derrathen.  Doch  sind  diese  GrundsStse  unauverlassig  und  in 
ihrer  Allgemeingültigkeit  ebenso  fehlerhaft,  als  die  Behaup« 
tung,  dafs  bei  entzündlichen  Leiden  der  Brust  immer  nur 
warme  Brei* Umschläge  wohlthätig  wirken,  und  kalte  Um- 
sehläge nusgeschlossen  werden  müssen.  Indessen  wird  die 
Vereinigung  mit  Pflssterstreifen  durchgehende  genügen.  Auf 
die  Verhütung  entstellender  Narben  sollte  man  an  diesem 
Orte,  besonders  bei  jungen  Mädchen,  immer  bedacht  sein, 
und  sumal  die  Warse  vor  einer  kriippelhaften  Heilung  au 
bewahren  suchen.  —  Ueber  das  Wundsein  der  Wersen  vergl. 
d.  Art.  Brustwane,  Aufspringen  derselben.  Tr  —  l. 

WUNDE  DER  WEIBLICHEN  SCHÄAM.   S.  Schaam- 
lippen,  Krankheiten  derselben,  am  Schlüsse. 

WUNDE  DER  ZUNGE.    S.  Zungenwunde. 

WUNDE  DES  ANTLITZES.   &  Wunde  des  GesichU. 

WUNDE  DES  AUGAPPELS.   S.  AugenverleUung. 

WUNDE  DES  BAUCHES.   S.  Bauchwunde. 
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WUNDE  DES  DARMBä  —  Dia  BrlwuHoyi  cmer 
Daraiwitiid«  kt  mu  dann  ohne  Sebimerigkait  und  bald  ra 

erlangen,  wenn  der  verwundete  TheÜ  des  Darmes  aus  der 
ßauchwunde  vorgefallen  ist.  Waffen,  welche  bei  Slich| 
Stöfs  und  Hieb  tief  in  die  Bauchhöhle  dringen,  verieiaen  4cii- 
noch  nicbt  iii  jedaai  Falle  dan  Darm,  denn  dieaer  iai  Ter* 
mKgeaemer  Schlüpfrigkeit,  ihnen  aussoweiehen  m  Stande. 
Fliefst  Speisebrei  oder  Kolh  aus  der  Oeffnung  des  Bau- 
ches, oder  kommi  i linkendes  Gas  hervor,  so  darf  man 
ailardiags  gawila  aeln»  dali  ab  Darmslöck  geirofiea  iat 
BUthrechen  ond  hintige  StQble  sind  kaiaa  attTariaatt« 
gen  Merkmale,  und  sie  steilen  sich  auch  ersi  später  ein.  Die 
Zeichen  der  Entzündung  und  die  Erscheinungen 
der  Mitleidenschaft  deuten  nicht  sicher  auf  ein  Leiden 
daa  Daraneai  und  sind  dem  Erkranken  des  BauahieMea,  des 
Maiaes,  daa  Gekrütea  eben  so  eigen  (vergl.  den  Art  Baad»» 
wunde).  Aber  eine  deutliche  Einsicht  in  das  Verhalten  des 
▼arletsten  Darmes  gewinnt  man,  wenn  man  ihn  sehen  und 
unlersueben  kann.  Ein  jedes  vorgefallaBea  Darmalüak  bmi£i 
basiahllgt  wardeni  ob  ea  ehia  Wunde  an  sieh  Mgl,  aba  man 
es  in  den  Bauch  lurUckführt.  Der  Verdacht  einer  Verwun- 
dung drängt  sich  auf,  sobald  es  zusammengefallen  er- 
scheint. —  Es  ist  vortheilhafter,  wenn  ein  Darmtheil,  aus 
dessen  Wunde  sein  Inhalt  beraustriti,  auterbalb  der  fiaueb- 
gfisung  oder  ileeh  nahe  hmter  Ihr  liegt,  als  wenn  dieses  mcli 
der  Fall  ist,  jene  Fiiis^igkeilen  in  die  Bauchhohle  übergehen, 
und  der  Wunde  nicht  die  noch  mögliche  Kunsthülfe  gewährt 
werden  kann.  Gans  kleine  Stichwundan  können  ohne  ilbk 
Fdgen  acbnaü  verheilen:  Schnittwunden  sind  wtü  ibiar, 
und  Stöfs-  und  Schufswunden  von  der  schlimmsten  Be* 
deulung.  Queer wunden  geben  tu  dem  Ausgange  des 
Darm*Inhaltes,  auch  wenn  aie  klein  sind|  weit  mehr  Veno« 
lassnng,  ala  Längenwanden. 

Je  näher  die  Wunde  des  Darmee  dem  Magen  liegt,  daala 
mehr  mufs  die  Ernährung  beeinträchtigt  werden:  daher  sind 
diese  Darm  wunden  9  sofern  der  Verletate  ihren  ersten  Ein- 
druck übersteht I  immer  acbtimmer  ala  solche,  die  am  Dick* 
darmcy  oder  doeb  schon  nahe  demselben  am  Dflnndarme  sieb 
migaan.  — *  Die  Ergiefsung  des  Darm-Inhaltes  üadtit  unter 
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UmsUuMkn,  die  häufig  «ulreffen,  ihre  Hindemisie.  Der  Uoter* 
Imb  iil  ven  EiDgeweiden  dicht  erfuUl,  und  gegen  die  ver* 
wandele  Stelle  eines  Darmlheiies  legt  sich  ein  benachbarter 
anderer  so  nahe  an,  dafs  er  die  OefTnung  sogleich  deckt  und 
verachliefst ,  und  eine  ähnliche  Hülfe  gewährt  nach  vorn  das 
Nett  und  die  Bauchwend  selber.  Die  Muskelfaeera  dee  durch» 
bohrten  Darmes  liehen  sich  auch  in  Folge  des  Wundreizes« 
Eusammen,  und  verkleinern  oder  schliefsen  die  Wunde  bald 
gänzlich I  bald  in  gewissem  MaaCse:  diese  Zusammenziehung 
ist  aber  nicht  andauernd»  und  man  sieht  sie  bei  vorgeCsilenett 
DarmstiickeB  nach  einiger  Zeit  wieder  nachlassen.  Bei  Uci« 
nen  Wunden  ist  es  von  Werth,  dafs  allemal  die  schwellende 
Schleimhaut  sich  herausstülpt,  und  jene  gleichsam  mit  eifiem 
Piropfe  vetstopfL 

bt  der  verwundete  Oarmtheil  nicht  lugleieh  vergefailen» 
•e  mn(is  der  Fall  nach  den  Vorschriften  über  die  eindringen* 
den  Bauchwunden  überhaupt,  und  vorzüglich  nach  denen 
über  die  Extravasale  in  die  Bauchhöhle  beurtheilt  und  be- 
bandelt  werden  (s.  Bauchwunde).  —  Die  beste  Hülfe  liegi 
immer  in  der  Naht,  und  wenn  man  diese  anlegen  kann»  ist 
die  Vorhersagung  günstiger,  als  wo  es  nicht  geschehen  kann. 
Gleichwohl  hilft  sich  die  Natur  auch  manchmal  unter  den 
Jelsterwähnten  Umständen.  Von  grofsem  Werlhe  ist  die  Ge* 
Bciglheit  der  serösen  Haut  des  Darmes,  dee  Netses,  der 
Bauchwand  u.  s.  w.  in  emer  rasdi  eintretenden  eisudaliven 
und  adhäsiven  Entzündung.  Das  Exsudat  gedeiht  sehr  bald, 
oft  in  einem  Paar  Stunden,  um  die  Wunde  herum  und  auf 
derselben  au  einer  dicklichen  Schicht,  die  sich  schnell  ver- 
dichtet und  organisirt:  sie  vermittelt  die  Verklebung  mü  den 
benachbarten  Eingeweiden,  und  indem  sie  über  die  Wund- 
ränder  hinreicht,  deckt  sie  deren  Spalte  zu.  —  Die  schnelle 
Vereinigung  der  Händer  einer  Darmwunde  an  sich  wird  von 
der  sich  ausstülpenden  Schleimhaut  leicht  vereiteil,  so  dafis 
man  bei  dem  Anlegen  einer  Naht  Aeses  Hindemifs  stete  su 
fiberwinden  hat. 

Wenn  der  Darm  mit  seiner  klaffenden  Spalte  dicht  hin- 
ter der  ger&umigen  Wunde  der  Unterleibsdecken  lieg^  so  «kann 
aum  ihn  hervonieben  und  eine  Naht  anbringen.  Ist  er  aber 
nehoB  mit  den  Rindern  der  iafaereo  Wunde  verklebt,  so  mufii 
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DtD  lieh  damit  begnügen»  «ne  KoihiuUl  zu  erwarten»  xmi 
die  Ihifsere  Wunde  mit  einem  eingeleglen,  beöUen  Leinwand- 
streifen offen  XU  hallen. 

Alles  was  von  der  Behandlung  der  Darmwunden  noch 
lU  lagen  übrig  bleibt,  und  nicht  schon  in  dem  Artikel  ßauch* 
wunde  berichiei  iat,  wird  am  luglidielen  bei  der  Beaehreibvng 
der  Darmnahi  dargettellt  (i  dieaelbe  unler  dem  Artikel  Zu- 
aammenheften).  Tr  —  l. 

WUNDE  DES  GAUMENS.  Es  sind  besonders  Süch- 
mid  Schuüiwundeni  welche  bisweilen  den  harten  und  w«ehen 
Gaumen  treffen.  —  Leichte  Verwundungen  heilen  überhaupt 
im  Munde  eehnell  und  günslig.  —  Gequetschte  und  gerissene 
W^unden  ereignen  sich  miUinler  bei  einer  Gelegenheit,  wenn 
Menschen,  besonders  Kinder,  vorn  überfallen,  indem  sie  einen 
Stock  oder  eine  Tabaeks  •  Pfeife  mit  steifer  Spitse  im  Hunde 
halten.  Die  Blutung  pflegt  gering  tu  sein,  und  läfst  aich  mft 
kaltem  Wasser  und  Essig  leicht  stillen.  Eine  vereinigende 
Naht  kann  am  weichen  Gaumen,  wenn  er  in  Lappen  getrennt 
erscheinl,  manchmal  am  rechten  Orte  sein;  doch  heilen  Lö* 
eher  und  Risse  in  demselben,  wenn  sie  sich  niehl  über  den 
Unteren  Rand  des  Segels  erstrecken,  durchgehende  ohne  Naht 
lusammen.  —  Wird  der  Knochen  zerlrüuimerl,  so  liegt  die 
Verletzung  in  dem  Gebtete  der  Brüche.  —  Zurückbleibende 
Löcher-  des  harten  Gaumens  schliefst  man  mit  Gaumenplatten 
▼on  Kaulschuk,  wenn  niehl  die  Gaumen -Naht  auch  fiir  sie 
die  ausreichende  Hülfe  bietet.  Tr  —  I. 

WUNDE  DP:S  GEIIIKNS.    S.  Kopfverleliung. 

WUNDE  DES  GESIC  HTES.  —  An  diesem  Orte  kommt 
es  vorsöglich  darauf  an,  dafis  eine  bleibende  Bntstelittng 
vor  mieden  werde.  Deehalb  müssen  Gesichtswunden,  ab- 
gesehen von  der  Bedeutsamkeit  einzelner  Gebilde,  von  denen 
nachher  die  Rede  sein  wird,  stets  njit  besonderer  Sorgfalt 
ihrer  achnellen  und  gleichmäfsigen  Heilung  entgegengeführt 
werden.  Man  verhindert,  wo  es  möglich  ist,  Ä9  Citerttog, 
und  wo  man  sie  schon  vorfindet,  sieht  man  die  Wunde  mit 
Pflaslerslreifen  dergestalt  zusammen,  dafs  die  Narbe  möglichst 
schmal  ausfällt.  Bei  frischen  und  einfachen  Wunden  im  Ge- 
aiohte  entstanden  durch  Schnitt  oder  Hieb  iafst  sich  der  Zwock 
der  schnellen  Verheilung,  welcher  hier  überall  und  vortogs« 
webe  erstrebt  wurd,  leicht  erreichen ,  weil  man  es  beinahe 


Digitized  by  Googl« 


Wood«  dea  G«ifdito.  557 

nur  mit  der  Haut  und  dünnen  Schichten  anderer  Gewebe  tu 
thun  hat.  —  iMan  bedient  sich  iui  Gesichle  aus  diesen  Grüii' 
den  gera  der  blutigen  Naht,  deren  Hefte  mit  engen  Zwischen« 
räumen  angebracht  werden,  und  wählt  am  liebsten  die  um- 
schlungene Naht,  weil  sie  den  sichersten  nnd  genauesten  Ver- 
schlufs  gewährl.  IMan  vermeidet  solche  Millel  der  Bhilslil- 
lung,  weiche  die  Prima  intenlio  hindern  möchteOi  und  hemmt 
die  Blutung  lieber  vermittelst  der  Naht  selber.  —  Kalle  Um- 
schlage sind  nicht  durchgehends  su  empfehlen,  denn  die  ein* 
fachen  Wunden  heilen  unter  den  Heflcn  ohne  allen  anderen 
Verband  und  jede  Decke  meist  am  schnellsten.  —  Uauiig 
stellt  sich  in  der  Umgebung  der  Gesichlswunden  eine  ansehn* 
liehe  Geschwulst  der  locker  gewebten  Theile,  der  Augenlie* 
der,  der  Wangen  und  Lippen  ein,'  und  nicht  gar  selten  erfolgt 
ein  Holhlauf.  Jene  ist  ohne  Bedeutung,  und  dieser  wird  mit 
kaltem  Wasser,  mit  ßleiwnsser  und  mit  temperirenden,  abfüh- 
renden Arseneien  bekämpft.  Man  darf  indessen  den  Rothlau^ 
wenn  er  sich  öber  die  Kopfhaut  hintieht,  nicht  gering  achten» 
denn  er  setzt  sich  leicht  mit  Gehirnzufallen  zusammen,  und 
erheischt  in  manchen  Fallen  reiciiliche  Ülulentleerungen.  — 
Lappenwunden  des  Gesichtes  erfodern  eine  besondere  Sorg- 
falt, aber  die  Anheilung  der  abgeschälten  Haut  gelingt  durch- 
gehends gut,  wenn  man  nur  die  Blutung  vor  dem  Aolegen 
-vollständig  überwunden  hat.  —  Schlechte  entstellende  INarben, 
Stränge  und  Knoten  von  weilser  oder  blaulicher  Farbe  schnei- 
det man  sauber  wieder  aus,  und  heftet  die  Ränder  der  neuen 
Wunde  mit  der  gebührlichen  Sorgsamkeit.  Wunden  mit 
Verlust  können  durch  plastische  Operationen  (s.  d.  Art,)  tu 
einer  genügenden,  oft  jede  Entstellung  ausschiiefsenden  Hei- 
lung geführt  werden. 

Wenn  Stirnwunden  so  tief  eindringen,  dafs  der  Kno« 
chen  «ngedrtickt  oder  durchbohrt  wird,  so  ist  die  Stirnhöhle 
eröffnet,  und  eine  bleibende,  übel  aussehende  Narbe  ist  bei- 
nahe immer  unabwendbar.  Die  Künder  der  vorderen  Wand 
des  Knochens  legen  sich  an  die  hintere,  und  pflegen  mit  ihr 
M  verwachsen.  Wollte  man  sie  stets  künsllich  hervorheben, 
80  würde  man  die  Entstellung  eher  verschlimmem  als  ver- 
bessern. Eine  Stirn  fistel,  aus  welcher  die  wasserhelle  Ab- 
•Oitdcrnng  der  feinen  Haut,  weiche  die  Stirnhöhle  überkleidet, 
•paraam  hervortritty  ist.  nach  dem  Ausspruche  erfahrener  Wund« 
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Hnle  wohl  weil  mehr  eine  iheoreiische  BefürchtaDg  als  dl 
wirklich  beobachteter  Fall. 

Die  Wunden  der  Augeniieder  a.  unter  dem  Art 
Angfoliederwunde. 

Die  Wunden  der  Ohren  t.  unter  dem  Art.  Wunde 

des  Ohres. 

Die  Wunden  der  Lippen  unter  dem  Art.  Lippen- 
wunde. 

Bei  den  Wunden  der  Wangen  ist  tu  bemerken,  dab 

die  Geschwulst  nach  der  Anlegung  der  Naht  ansehnlich  zu 
werden  pQegl:  doch  darf  sie  von  dem  Gebrauche  blutiger 
Uefle»  die  auch  hier  im  Allgemeinen  noth wendig  aind,  den 
Artt  nieht  lurüddialten.  —  Hat  man  Sehlagadem  M  einer , 
durchdringenden  Wangenwtinde  unterbinden  mClaaen,  so  bringt 
man  die  Fäden  der  Ligaluren  in  den  Mund,  und  befestigt  sie 
Sufserlich  neben  dem  Mundwinkel  mit  Pflaster  —  Eine  Spei- 
ehelfiatel  kommt  nach  Verwundungen  der  Wangen  bd 
einer  guten  Abwertung  Oberhaupt  aelten  vor,  und  man  kann 
aie  durch  eine  recht  regelmäfsige  Vereinigung  der  Wunde  am 
besten  verhüten.  Zu  gröfserer  Vorsicht  kann  man  auch  eine 
dönne  Darmaeile  in  die  MundöiTnung  dea  Stenaon*achen 
Gangea  bringen,  aie  durch  beide  Oeffnungen  deaaelben  an  den 
Wundflficben  leiten,  und  dann  die  Wunde  vereinigen.  Dea 
folgenden  Tag  entfernt  man  die  Saite.  —  Wenn  die  Wunde 
eitert,  bildet  sich  indessen  leichter  eine  Speichelfistel  aus,  die 
dann  nach  den  eigenen  für  aie  geltenden  Vorachriften  behan- 
delt wird.  —  Durchdringende  Stich-  und  Schufawunden  laa» 
sen,  insofern  sie  eitern,  eine  sternförmige  üble  Narbe  xurück, 
und  diese  kann  später  den  Arzt  bewegen,  sie  auszuachneiden 
und  mit  einer  anaplastischen  Operation  die  Entstellung  zu  bo* 
aeitigen.  —  Durch  Fall  oder  Stofa  werden  Lippen  und  Wan- 
gen hSafig  an  ihrer  inneren  feuchten  Fliehe  verwundet,  in- 
•  dem  die  Zähne  gegen  dieselben  andringen.  Einfache  Ver- 
letzungen dieser  Art  heilen  leicht;  obschon  die  Blutung  be- 
deutend aein  kann,  und  die  folgende  Geachwulat  beträchtlich 
«1  aein  pflegt,  auch  oft  Eiterung  erfolgt,  pflegt  kein  dauernder 
flaehlheil  zu  entstehen.  Man  lafst  zuerst  kaltes  Wasser  in 
den  Mund*  nehmen,  und  bei  eintretender  Eiterung  lauwarmes. 
Dringt  ein  Zahn  durch  die  Lippe  oder  Wange  hindurch,  ao 
kann  man  die  Wunde  äufiiorlieii  heAeo.  Locken  Zlhtttt^  mekl 
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«an  nidil  aus,  sondern  fügt  sie  ein,  und  lafsl  sie  wieder  fest 
werden.  Wenn  die  Wange  oder  Lippe  luil  dem  Zahnfleische 
verwächst|  so  erfodert  dieses  üebel  eine  eigeoe  Abhülfe,  über 
welche  du  Nähere  ia  dem  Art.  Verengemog  dea  Mundea 
nachauaehen  iat. 

Wunden  der  Nase  müssen  mil  gröfsler  Sauberkeil 
geheftet,  und  abgeschlagene  Stücke  in  jedem  Falle  wieder- 
angeaelat  werden;  denn  die  Beispiele  kommen  lahireicfa  Vor, 
in  denen  gröfaere  oder  kieuiere  Theile  der  Naae,  wenn  aie 
alsbald  nach  der  Verletzung  wieder  auf  dem  Stumpfe  oder 
dem  ihnen  angehörigen  Boden  mit  eng  aneinander  liegenden 
Heften  befestigt  werden,  glücklich  anheilen.  Waa  von  den 
VVmiden  dea  Geaichiea  in  Belrachl  der  £nlaleliong  gaaag^ 
worden  iai,  gill  im  höchsten  Maafae  von  den  Naaen wunden 
(vergl.  d.  Art.  Wunde  mit  Verlust,  Rhinodysmorphia,  Rhinan- 
chone,  rothe  Mase,  schiefe  Nase  und  Rhinoplasük  unter  pla« 
stischer  Chirurgie).  Die  blultgen  Uefie  werden  immer  nur 
durch  die  Haul  geCiihrt.  —  Eine  beaondere  Sorge  widmet  der 
Arat  bei  Naaenwunden  dem  Zustande  der  Nasenlöcher. 
Diese  werden  durch  das  Schwellen  im  Umfange  der  Wunde 
verkleinert  oder  ganz  verschlossen»  die  Schnei  der' sehe  Haut 
achwiiU  auch  beträchtlich  an,  sondert  aueral  keine  Feuchtig* 
keit,  darauf  einen  reichlichen»  achnell  eintrocknenden,  oft  mit 
Eiter  gemengten  Schleim  ab.  Daher  setzen  sich  Borken  in 
den  ISasenlöchern  an,  welche  die  Verengung  des  Einganges 
'  noch  mehren,  nnd  achon  für  sich  der  Luft  den  Weg  ver- 
sperren können.  Dieae  Borken  müaaen  täglich  au  wiederhol* 
len  Malen  mit  Fleifs  und  Schonung  fortgenommen  werden. 
Dabei  hütet  man  sich,  sie  hastig  loszureifsen ,  und  damit 
Schmerz  au  wecken  und  Blut  hervorzulocken.  Wenn  es  blu* 
tat,  ao  werden  die  nun  wieder  aich  bildenden  Schorfe  dicker», 
feater,  aiher  anhaftend.  Man  weicht  die  Borken  gern  auvor 
mit  lauem  Wasser  auf,  oder  tränkt  sie  mil  Oel,  doch  alles  zu 
häufige  Abwischen,  Betupfen  und  Schnäuzen  mehrt  das  Üebel. 
—  Oft  sieht  man  aich  gendthigt,  Röhrchen  in  die  Naaen* 
Idcher  au  legen,  um  das  Alhemholen  möglich  in  machen,  und  . 
dieselben  dienen  auch  in  vielen  Fällen  daau,  dafa  eine  orga- 
nische, bleibende  Verkleinerung  oder  eine  gänzHche  Verwach- 
aung  verhütet  werde.   L)ie  Röhrchen  werden  aus  einem  auf* 

gmrnUtan  Pflaalatatraifon  oder  «ua  Kantacbuk  bereitol.  Vergl» 
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d.  Art.  Veriogmng  der  Nate,  der  NaienlöelMr  und  BMm 

plaslik.  ^icht  gar  selten  sind  Wunden  der  Nase,  die  bei 
einem  Sturze  oder  Slofse  entstanden  sind,  mit  Brüchen  der 
Knorpel  oder  der  Masenbeine  zusamiiieD|;esettt,  Vergl.  die 
Art.  Fraclura  osslum  Daat|  iihinodysmorphla  und  aehiefe  Nase. 
—  Bei  einer  heftigen  Blutung,  welche  hiafig  in  Folge  ^00 
Verletzungen  an  der  Nase  sich  ereignet,  reichen  die  zusam- 
mdkiiehenden  und  kühlenden,  sowie  die  ableitenden  Mittel 
flseisi  Dichi  aus,  und  wird  die  Tamponade  vermitlebl  der 
Beliocq^sehen  Röhre  oder  eines  ähoKchen  Werkaeugea»  wosa 
auch  ein  dünner  VVachsstock  sich  brauchen  läfsl,  erfoderltcb. 

Da  der  Anblick  eines  Gesichtes  ohne  Nase  zu  den 
aehreckhafteslen  gehört»  und  tum  ErsaUe  einer  abgehauenen 
und  nicbi  wieder  angeheilten  Nase  auch  die  anaplaaUackea 
Operationen  nicht  in  jedem  Falle  ausführbar  sind,  so  hkibt 
manchen  solchen  unglückHchen  Verslürnmelten  nur  übrig,  sich 
der  künstlichen  Ersalzmillel  zu  bedienen. 

Eine  künstliche  Nase  bietet  stets  eine  sehr  unvoll- 
kommene Aushülfe;  denn  wenn  sie  auch  der  Farbe  des  Ge- 
sichtes und  seinen  Formen  angemessen  nachgebildet  worden 
ist,  so  kann  sie  doch  nur  aus  der  Ferne  täuschen,  und  den 
Wechsel  von  Küthe  und  Blässe,  die  auf  dem  Antlitze  vor- 
geht|  nicht  theilen.  —  ftlasken-Stücko  werden  mit  einer  Brille 
oder  mit  einem  Drahlbügel,  der  über  den  Kopf  hinlauft,  auf 
der  Oeffnung  des  Nasenslumpfes  befestigt.  Hölzerne  Nasen 
(vergl.  Star/ia  V  erbandlehre.  Berlin  1829)  sind  nicht  so  gut 
ab  metallene,  die  aus  dünnem  31eche  gearbeitoty  und  mit  ho* 
aonderer  Sorgfalt  bemalt  werden  müssen.  Sie  tragen  in  ihrem 
inneren  Räume  Federn,  welche  sich  an  die  inneren  Wände 
des  Nasenstumpfes  anlegen,  und  so  die  Befestigung  vermit- 
teln (s.  TroacUela  Handbuch  für  den  Unterricht  im  chirurg. 
Vorbande.  Berlin  1847).  Wenn  der  Verstümmelte  einen  ool* 
chen  Druck  der  Federn  nicht  auf  die  Dauer  ertragen  kann, 
so  mufs  man  sich  mit  Klebemilleln  behelfen,  die  man  an  dem 
übergreifenden  Hände  der  künstlichen  Nase  anbringt. 

Wunden  der  Augenbrauen-Gegend  erlangen  du* 
durch  eine  grofso  Wichtigkeit,  dafs  sie  au  schworen  Kronk« 
heiten  des  Auges  die  Veranlassung  geben  können.  —  Stöfse 
und  Schläge  bringen  in  dieser  Gegend  eine  Erschütterung 
hervor»  welche  sich  auf  den  Sehnerven  und  die  Notahaul  dca 

Augat 
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Angea  atudehneii,  und  eine  nenrdte  BÜndheit,  ihrem  Wesen 
nech  llhflnungiarltg,  verursachen  können  (vergl.  d.  Art.  Amaa» 

rosis).  —  Ferner  können  sich  in  Folge  eines  Slofses  gegen 
den  Rand  der  Augenhöhle  Blutergüsse  im  Innern  der  ieis« 
teren,  und  was  noeh  wichtiger  ist  und  häuCger  vorkommt, 
im  Innern  dea  Augeapfeis  lutragen.  Insofern  die  Blutung  in 
den  Augenkammem  oder  auf  der  Netshaat  erfolgt,  ist  das 
Uebel,  welches  nun  die  vSehkraft  beeinträchligt,  von  verschie- 
dener Bedeutung.  Die  Blindheit,  deren  Ursprung  ein  Bersten 
eines  BlutgefiUiMa  ist,  darf  man  unter  sonst  günstigen  Um- 
ständen Dir  heilbar  halten;  doeh  ist  die  Grkenntnifs  nieht  im« 
mer  leicht.  —  Verletzungen  des  Nervus  supraorhita- 
lity  welche  auch  durch  Stiche  oder  mit  schneidenden  VVerk- 
MOgen  bewirkt  worden  sind,  ohne  alle  Erschütterung,  kdnnen 
nicht  weniger  traurige  Polgen  für  den  Gebrauch  des  Augee 
nach  sich  sieben.  Die  blofse  Reitung  dieses  Zweiges  des 
fiinflen  Nerven  vermag  mehrfallige  Augenfehler  zu  erzeugen. 
Am  meisten  hat  man  eine  üble  Vernarbung  des  ver- 
wundeiea  Nervenastes  in  der  Hant  über  dem  oberen 
AagenhAhlenioelie  beschuldigen  su  müssen  geglsubt.  Die 
Reizung  der  Ciliarnerven,  ferner  der  Nerven,  welche  die  Be- 
wegung des  Augeapfels  und  der  Augenlieder  (N.  oculomo- 
toris  und  facialis)  vermitteln,  und  des  Stirnnerven  (N.  fronte** 
fia),  wird  nach  ilen  Gesetaen  der  Reflexion,  der  excen* 
Irischen  Erscheinung  und  der  Irradiation  bei  «ner 
Reizung  und  Zerrung  des  N.  supraorbilalis  hervorgerufen, 
und  die  kranken  Zustande  jener  Nerven  offenbaren  sich  bald 
.dmwh  Schmersen  (Neuralgie),  bald  durch  Krampf  (ConvuU 
nonen  oder  Tetanus,  also  Zucken,  Augenliederkrampf,  Schie- 
len  u.  s.  w.),  bald  durch  Lähmung,  also  Empfindungslosig- 
keit  oder  Aufhören  der  Bewegung.  Welche  wichtige  Nach- 
Iheile  für  den  Gebrauch  des  Auges  aus  solchen  Folgen  der 
Verwundung  entspringen,  ist  leicht  einzusehen.  —  Ueber  die 
•^schiedenen  hier  erwähnten  Leiden  des  Auges  und  deren 
Behandlung  sind  die  einzelnen  Artikel  nachzusehen,  die  sich 
mii  ihnen  beschäftigen.  Siehe  besonders  Blutergiefsung  in 
die  Augenhöhle,  wo  lur  Literatur  hinausurügen  ist:  Erlen- 
meyer  in  der  Zeitung  des  Vereines  iür  Heilk.  in  Preufsen. 
Jahrgang  1847.  -  TV  —  1. 

M«d.  chir.  £ocjdop.  ^CXXVi.  Bd.  36 
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WUNDE  DES  HALSES.  —  Zuföllig«  Verwundungen 
MD  Halte  mögen  wohl  telUner  vorkomnien  ab  abnefaUichib 
iei  es,  dafs  der  Selbstmord  Teraneht  wird,  oder  oino  fnmim 
Hand  die  Waffe  führt.  Sie  sind  besonders  gefährlich  wegen 
der  Blutung  auf  den  gro(aen  Gefäfsen,  weniger»  wenn  »e  nur 
in  die  Luftwege  eindringen.  Die  Zerlrennungea  der  Nerven 
haben  auch  ihre  besonderen  nachtheiligen  Folgen,  die  sich  je 
nach  der  physiologischen  Bedeutung  des  N.  vagus,  phrenlcne 
und  syiupalhicus  verschieden  herausstellen  (vergl.  den  Arlikel 
Nervensystem  und  die  von  den  einzelnen  genannten  Nerven 
handebden  anatomischen  Artikel,  auch  Wunde  der  Nerven). 

Die  Durchschneidun^  der  Arteria  carotis  erMerl  dM 
schnelle  Hülfe,  wenn  nicht  der  Tod  sofort  erfolgen  soll,  und 
jene  kommt  meist  tu  spät.  Eine  schleunige  Compression  mit 
den  Fingern  und  die  ungesäumte  Unterbindung  vermöchte  den 
ttblen  Ausgang  abiuwenden.  Geller  gelingt  die  Rettang,  wenn 
nur  die  Schilddrüsen-Schlagadern  durchschnitten  sind. 
Auch  die  Wunden  der  Drosseladern  können  eine  gefälir- 
liehe  Blutung  verursachen,  und  obwohl  dieselbe  durch  Com- 
pression eich  meist  hemmen  lii(st,  so  ist  die  Unterbindmif  die- 
ser Vene,  besonders  an  ihrem  oberen  Ende  statthaft  nnd  ritli-* 
lieh.  Wenn  die  Vena  jugularis  interna  mit  einer  verhärteten 
Umgebung,  z,  B.  einer  vergrö(serten  Drüse,  verwachsen  ist« 
ao  kann  es  sich  bei  Operationen  am  Halse  oder  hei  lofalligan 
Verleliungen  tutragen,  dafs  sie  nach  ihrer  Trennung  nieht 
einsinkt,  sondern  ihre  OefTnuni]:  klafft,  und  dann  eilt  ein  Luft- 
Strom  dem  herabsinkenden  Blute  in  das  Herit  mit  zischen* 
dem  Geräusche  nach,  und  ein  schneller  Tod  erfolgt.  Ein  aol-. 
eher  unglücklicher  Zufall  ist  aber  auch  möglich,  wenn  die 
Vene  nicht  von  verhärletem  Stoffe  umgeben  Ist  (vergl.  Abese 
über  das  Eindringen  der  Luft  in  die  Blutadern,  in  Uusl's  Ma* 
gasin.  Bd.  LH.  1838). 

Die  Verletsungen  der  Luftwege  können  am  tialae  svn» 
sehen  dem  Zungenbeine  und  dem  Kehlkopfe,  am  KeUkepli 
selbst  und  an  der  Luftröhre  slatlfinden.  Am  öAersien  wer- 
den (^ucerschnille,  die  absichtlich  beigebracht  werden,  beob- 
achtet: Hieb-,  Stich*  und  6chu(awttndea  kommen  im  Felde 
ebenfalls  höußg  vor.  Obwohl  diese  Wunden,  Sorem  sie  mcte 
mit  einer  Trennung  wichtiger  Blulgefafse  zusammengesetxt 
sind,  keine  schnelle  LebeDsg<:[ahr  mit  skb  bringen»  müssen 
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sie  doch  wegen  der  drohenden  Erstickung,  der  F2nUündung, 
des  Emphysems  und  der  FoJgekrankheilen,  welche  gar  Uiebk 
danach  auftreten,  lu  dtn  hedmitsamatc«  Beaehädigiuigeo  dea 
neBasUichaii  Körpars  gezttU  werdan. 

Dia  Luftgeschwulsl  wird  vornehmlich  nach  Stichwunden 
wahrgenommen,  wenn  die  aufsere  enge  Üeffnung  sich  schliefst, 
die  eingealhmete  Luft  sich  im  Gebiete  der  Wunde  varfingl, 
und  im  üindagawebe  weiterhin  gedr&ngt  wird  (a;  den  Alt 
LttflgesehwuliI).  Das  Bkil  kann,  indem  ea  in  die  Stimmritze 
hinablSuft,  Erstickung»- Zufalle  bewirken,  und  wenn  die  Tren- 
nung nahe  unter  dem  Zungenbeine  geschieht,  kann  die  Blu- 
tung an  aich  gefährlich  sein,  ohne  dafa  Haoplswaige  der 
SoMagadem  erOffnel  aind;  ahdann  ist  aueh  die  Mundhöhle 
dorchlMiert,  und  daa  Getränk  fliefst  aus  der  Wunde  heraus. 
Kugeln  nehmen  bisweilen  so  grofse  Stücke  aus  den  Luftwe- 
gen fort,  dafs  der  Verlust  bei  einfacher  Heilung  nicht  eraetal 
wevden  kann,  und  Fiatein  aurilckbleiben,  deren  VersckKefoung 
apäter  durah  «ine  anaplattische  Operation  bewerkslelKgt  wer- 
den mufs.  —  In  jedem  Falle,  wenn  der  Kehlkopf  oder  die 
Luftröhre  von  einer  durchdringenden  Wunde  betroffen  wor- 
den, geht  ein  Theii  der  eingeaUimeten  Luft,  oder  aueh  der 
game  Strom  derselben^  anstatt  durch  Nase  oder  Mund,  durch 
diase  neue  OefiTnung  ein  und  aus.  Die  Grdfse  der  Wunde 
und  ihre  Gestalt  kommen  hiebei  in  Kechnung;  denn  wenn 
sie  eng  und  gewunden  ist,  findet  der  Alhem  durch  die  Stimm- 
rilie  immer  noch  den  leichteren  und  küraeren  Weg.  Liegt 
die  Wunde  unterhalb  der  Stimmritae,  ao  mufa  auch  die 
Sprache  aufhören,  und  die  Stimme  kann  nur  tönen, 
wenn  man  die  fehlerhafte  üeffnung  zudeckt.  — 
Wenn  die  Wunden  der  Luftw^e  mit  Quetschung  oder 
Zermalmung  der  Knorpel  verbunden  aind,  ao  aleigt  die 
Gefahr  desto  hMier,  Geaehwulst,  Eniatindung,  Lähmung  der 
Muskeln,  Reizhusten  u.  s.  w.  verschlimmern  den  Zustand  sehr, 
und  wenn  die  Knorpel  des  Kehlkopfes  gebrochen  und  einge« 
drückt  aindi  wie  ea  B«apiele  bei  absichtlich  Erwürgten  ge- 
geben hat,  ao  wird  der  Athem  abgesperrt,  und  der  Varwua* 
dele  mufs  ersticken. 

Die  Luftröhre  kann  der  Länge  nach,  oder  in  schiefer 
oder  in  queerer  Richtung  verwundet  sein:  ist  der  Queerspalt 
Imig,  ao  linkl  daa  untere  StOek  der  Luftröhre,  euch  wenn  die 
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Wunde  nicht  bis  in  den  Schlund  gedrungen  ist,  eine  Sirecke 
abwärta,  und  die  Oeffnung  kladl  nnsehnlich. 

ßci  der  Behandlung  der  Wunden  dea  KeUkop(ea  und 
der  Luftröhre  sorgt  man  fdr  eine  geeignete  Lage  dea  Ver» 
wundelen.  Der  Kopf  mufs  vornübergebeugt  sein,  wenn  eine 
Queer wunde  die  Luftröhre  gelrennt  hat,  damit  sich  ihre  Rän- 
der begegnen  können.  Findet  man  eine  Längenwunde  vori 
ao  kann  eine  rQckwarta  gelehnte  Stellung  dea  KopCea  die  Ver« 
einigung  der  Wundränder  begünstigen.  Es  iai  niehl  immer 
leicht,  die  günstige  Lage,  die  man  dem  Kranken  gegeben  hat, 
dauernd  au  erhallen.  Mehrere  VerbanJarten  sind  zu  diesem 
Zwecke  erfunden..  Die  einfachen  Rollbinden- Verbände,  küaat- 
Ikh  tu  dem  genannten  Behufe  ausgeführt  (Faada  pro  ere- 
clione  et  pro  depressione  ca[)ilis)  gleiten  an  den  Kopfhaaren 
ab,  und  sind  nicht  zu  brauchen;  mit  Tüchern  lafst  sich  schon 
beaaer  etwas  Aehnhches  darstellen.  Am  bekanntesten  ist  die 
Köhler* sehe  Mütse.  Indeaaen  kann  man  eine  gute  Bewa- 
chung des  Verwundeten  in  keinem  Falle  entbehren,  aumal  da 
viele  dieser  Kranken  Selbstmörder  sind,  die  ihr  Ziel  verfehlt 
haben,  und  absichtlich  die  Heilung  au  vereiteln  streben,  ihr 
Vcraala  wird  gewöhnlich  durch  einen  atarken  Blutveilust,  den 
man,  wenn  er  mangelt,  durch  einen  reichlichen  Aderlala  ui 
erselten  hat,  am  besten  erschüttert,  weil  sie  sich  danach  er- 
achöpft  fühlen,  und  bei  Manchen  die  Blutstockungen  im  Ln- 
lerleibe  und  Gehirne,  die  auf  ihren  Geist  nachtheilig  gewirkt 
hatten,  vermindert  werden.  —  Die  Wunde  nöufa  von  innen 
nach  aufsen  heilen,  d.  h.  die  Haulspalte  darf  aich  nicht  früher 
schliefsen,  als  die  Oeffnung  der  Luftröhre.  Man  zieht  deshalb 
die  Hauträuder  nicht  zusammen,  sondern  bedeckt  die  Wunde 
leicht  mit  einem  Leinwand- Lappchen.  Die  Luftröhrenwunde 
heilt  ohne  Zuthun  und  unter  Abwehr  ungünstiger  Einflüaae 
durch  die  erste  oder  eweile  Vereinigung,  öfter  durch  die  lets- 
tere.  Ueber  das  Anlegen  einer  L uf Iröhren  -  N  aht  sind 
die  Meinungen  nicht  einstimmig:  man  scheut  den  Reiz  dcji 
dngelegten  Fadens  auf  der  empfindlichen  Schleimhaut  der 
Luftwege,  und  den  Hüsten,  der  an  und  für  aich  in  Folge  der 
Verwundung  heftig,  peinigeiui,  und  die  Heilung  störend  zu 
sein  pflegt,  und  den  4nan  mit  den  Heften  noch  starker  eu 
machen  fürchtet.  £inige  Wundärzte  heften  swar  eine,  klaf- 
^  lande  Luftröhrenwunde,  aieben  die  Fäden  aber  nur  durch  im 
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bedeckende  Bindegewebe.  Andere  legen  sie  ohne  Scheu  um 
die  nächsten  Knorpelringe  an  (vcrgl.  den  Art.  ZutamineDhef* 
t^n).  »  Mtn  nrafs  darauf  achten,  da(is  kein  Blot  in  die  Lunge 
hinabflieften  darf,  aleo  die  Geflfiie  torgtam  verschliefsen ;  auch 
mufs  man  dem  Halse  wo  möglich  eine  solche  Lage  geben, 
dafs  keine  Feuchtigkeiten  im  Verlaufe  der  Heilung  iich  in  die 
Luftröhre  lenken.  —  Die  £nUündung,  von  der  man  die  übel- 
aten  Folgen  au  beaorgen  hat,  wird  mit  den  geeigneten  Mitteln 
bekSmpft,  und  eine  besondere  Aufmerksamkeit  wendet  der 
Arzt  auf  die  Besänftigung  des  Hustens j  man  sorgt  für  reine 
und  mäfsig  warme  Luft  im  Krankensimmery  för  die  geiatige 
und  körperliche  Ruhe  dea  Verwundeten,  reicht  lauwarme 
GeIrSnke  in  sparsamen  Gaben,  giebt  beruhigende  Arze« 
neien  u.  s.  w. 

>  Die  Wunden  der  Speiseröhre  s.  unter  dem  Artikel 
ScUundwunde. 

Literalar. 
J.  Jt,  Bm,  einige  Beobeebtangen  Ab.  d.  Waadra  der  Laffk-  o.  Speise» 
rSbie,  Wien  1817,  o.  io  leUieoi  UagMio  Bd.  VIL  1820.  —  OhJ^m- 
ittehf  BeoUditongen  Ob.  Balswaodeo,  Io  Am^«  Magaiin  Bd.  XLf. 
Frlekt,  Aonaltn  der  cbir.  Abtbeil,  des  «Hg.  Ktankeobaai«f  ta  Harn* 
borg.  1833.  Tr  —  I. 

WUNDE  DES  HERZENS.  -  Durchdringende  Hera- 
wunden führen  einen  schnellen  Tod  herbei,  weil  das  Blut  in 
grofser  Menge  sogleich  forlstromt,  und  ist  es  nicht  die  Ver* 
hluiung,  80  lödtet  die  bald  nachfolgende  Entiündung  dea  Her* 
leoa.  Gleiebwohi  giebt  ea  Beispiele,  in  denen  nicht  nur  daa 
Leben  noch  einige  Tage  gedauert  hat,  sondern  auch  solche, 
in  denen  die  Verwundelen  gerettet  worden  sind.  Die  Zu- 
sammenziehung des  Herzens  und  die  Ohnmacht,  welche  das 
Gerinnen  dea  Blutes  ki  dem  Spalt  der  Wunde  begänaiigt^ 
kftnnen  aur  Erklärung  dieses  seltenen  Ausganges  dienen«  F&Ue 
dieser  Art  und  Beispiele  von  Narben,  die  man  nach  dem 
später  durch  andere  Krankheiten  erfolgten  Tode  an  dem  Her- 
Ben  beobachtet  hat,  findet  man  bei  Bo^er  (Troite  des  malad, 
dttrurg.)  und  in  den  Mdmoirea  de  racaddmie  de  Chirurgie 
(vergL  auch  Perey^  Art.  Plaie  im  Dictionn.  dea  adences  ra^ 
dicales,  und  iiicherand ,  fSosographie  chirurgicale,  Vol.  IV. 
pag.  3).  In  der  Herzkammer  eines  Schweines  hat  man  der- 
einat  auüier  der  Narbe  einer  Schufswunde  auch  die  Kugel 
gafundeik       Die  Waffe  dringt  gewöhnlich  in  die  rechte 
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Kammer  oder  den  rechlen  Vorhof  und  doMOB  Ohr,  imd  da 
diese  1  heile  die  dünneslen  Wände  besitzen,  so  isl  die  Ver- 
ieUuQg  deaio  gefährlicher.  —  Wunden,  wdcho  «war  dai 
Hon  errekheii,  aber  niehl  in  daiaeibo  eindrhigeii»  hrngan  ver- 
hällnifsmfifiiig  eine  geringere  Gefahr,  obwohl  aach  alo  bald 
.  durch  Cardilis  und  Pericardilis  dem  Leben  ein  Ende  »u  ma- 
chen pflegen;  auch  die  Anfüliung  des  lierftbeuiels  mit  biui 
iii  achott  an  aich  ein  bedrohlicher  Zuatand. 

Die  Zeichen  der  Heradurehbohrung  aind,  wie  aieh  a«a 
dem  Gesagten  eigiebt,  aellen  aweideulig.    Die  SieUe  der 
Verlelaung  und  die  liefe  der  Wunde  („ein  Zoll  und  einen 
halben  nur,  und  süUe  aieht  des  Lebens  IJhr'^),  die  sich  auch 
nut  Hülfe  der  BkiUpur  an  der  Waffe  bemeasen  iäfrl«  ein  her» 
ber  Schmers  in  der  Gegend  dea  Henena,  ein  aiUemder,  un- 
regelmäfsiger  Schlag  desselben,  fremdartige  GerSuaehe  für  das 
lauschende  Ohr,  namenlose  Angst,  Blasse  und  Kälte  des  Ant- 
liUea  und  der  Hände,  Ohnmacht  u.  s.  w.  mögen  die  Erkennt* 
nifa  dea  Fallea  befördern.  —  Mil  Aderiafa  und  £ia-UaiocUi. 
gen  mag  man  lu  helfen  Tersuchen,  wo  das  Leben  nicht  auf 
der  Stelle  erlischt.    Die  ßrustwunde  mufs  rasch  verschlossen 
werden.  —  Wenn  eine  Lanaenspitae  im  Ueraeo  ateckt,  aoU 
man  sie  niohl  haiiig  herauaaieheni  aondem  dtn  VerwundeUn 
oral  die  leUlen  Pflichlefi  und  Geachäfle  Tollenden  laaaon,  die 
man  mit  dem  Entfernen  der  Waffe  den  Quell  ößnel,  aus  dem 
nun  alles  Blut  und  die  Seele  davongeht    Dieser  alte  Sals 
hak,  wenn  man  ihn  vom  Gesichtspuncte  dea  Ariles  betrach* 
tot,  keinen  guten  Grund,  und  daa  BiU,  deaaen  Unlenchrift  er 
ist,  gehSrI  in  daa  FabeUand.  Tr  ^  I. 

WUNDE  DES  HODENS.  -  Die  häuGgslen  Beschädi- 
gungen»  welche  den  Hoden  treffen,  sind  Quetschungen;  daher 
denn  gequeltcbte  Wunden  und  Schüase  dieaea  TMlee  bei* 
nahe  allein  vorkommen;  acharfen  und  apilaen  Körpern  weicht 
er  vielmehr  aus.   Der  Eiterung  kann  schwer  vorgebeugt  wer- 
den, und  biaweilen  bleiben  SaamenQsteln  aurück.  Aileuud 
achwillt  der  verletate  Hode  bedeutend  Bn\  und  behäU  gern 
nach  vollendeter  Heilung  der  Wunde  einen  vergrSlMrlen  Uoa« 
fang  anf  lange  Zeit,  und  verhärtete  Stellen  für  immer  zurück. 
—  Zuerst  ist  das  enlzündungswidrige  Verfahren  angezeigt: 
Blutegel  an  den  Hodensack,  das  Mitlelfleiach  oder  die  Obciw 
•ohankd  goieUl,  und  kalte  Umachläge.  Die  lelaterai  hal 
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man  gescheut,  weil  sie  Colikscbmergen  eraeugen  und  die  Vecw 
htrittiig  des  Hoden«  beguiMligen  foUeo;  doch  darf  m«n  sioli 
9irer  ohne  Betorgni(ii  bedienen.  —  Der  HodenMck  mu/s  bei 
der  Rfickenlage  mit  einem  Polster,  elwa  einein  aufgerollten 
Handluche,  unterslülzl,  und  durch  einen  mit  Tüchern  ange- 
legten Tragbeutei  gehalten  werden.   So  hülfreich  eonst  die 
Eittwifikeiung  det  geeehwollenen  Hodens  mit  Heftpflasteralrel« 
Im  iii,  so  dörfle  sieh  diese  Behandlungsweise  bei  Wunden 
in  den  seltensten  Fällen  schicken,  weil  die  Oeffnung  zugleich 
versperrt  werden  müfsle.  —  SUki  die  Eiterung  nahe  bevor^ 
oder  ist  ne  sehen  im  Gange,  so  empfehlen  sich  waroM  Brei- 
Umechigga  an  meislen.  •  —   Man  mufs  sich  hüten ,  das  Vas 
delerens,  welches  manchmal  wie  ein  Faden  aus  der  Wunde 
hervorhängt,  herauszuwickein,  es  vielmehr  zurücklegen.  — 
Innerlich  sind  Abführungen  bei  karger  Kost  durchgehends 
^Molich»  die  fiinttündung  lu  mafsigen;  gegen  heftige  Schmer- 
len reiehl  man  den  Mohnsaft.    Es  verdient  erinnert  sa  wer- 
den, dafs  nacli  Verletzungen  des  Hodens  und  Saainenstranges, 
wie  nach  der  Entmannung,  der  Wundstarrkrampf  (s.  d.  Art.) 
verhältntfsmäfsig  leichl  sich  einfindet. 

Bei  ^n  Wunden  des  Saamenstranges,  welcha 
durch  Hieb,  Stöfs,  Schuls  und  Kifs  sich  ereignen  Lönnen, 
mufs  bemerkt  werden,  dafs  die  Anschwellung  bedeutend  und 
sehr  achmerahaft  au  sein  pflegt,  die  Vereinigung  der  völlig 
geCrennlen  Slöcka  achwierig  isl,  und  dafs»  wenn  Löcken  von 
einiger  Breite  vorhanden  sind,  oder  wenn  der  Blutung  wegen 
die  Saamen-Schlagader  unterbunden  werden  mufs,  der  flode 
fortan  schwindet.  Tr  —  I. 

WUNDE  DES  UODEiNSACKES.  Kleine  geschnittena 
und  gerissene  Wunden  sind  an  diesem  Theile  von  sehr  ge* 
ringer  Bedeutung;  die  Ausbreitung  von  Blut  unter  der  Haut, 
die  sich  gemeiniglich  aeigt|  schwindet  in  wenigen  Tagen« 
Grölsere  Wunden 'gehen  hier  gern  in  Eiterung  über;  sie  sind 
afiadich  meist  gerissene  und  gequetschte  Wunden,  die  durch 
Stöfs,  Fall  oder  Zerrung  entstanden  sind,  und  die  Vereinigung 
kann  mitunter  wegen  der  Beweglichkeit  der  Haut  und  des 
Vorhandenseins  vieler  kleiner  Lappen  nicht  genau  genug  be- 
imluteUigt  werden.  Man  sieht  gar  oft  diese  Wunden,  auch 
wann  sie  grofii  sind,  und  Lappen  gebildel  haben,  nach  anga* 
legter  Naht  durch  die  Intentio  prima  heilen.    Doch  auch 
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zu  rechnen ;  denn  an  keinem  anderen  Orte  des  Körpers  oSen- 
barl  sich  eine  so  regsame  Kraft  der  Wiedererzeugung,  und 
die  ansehnlichsten  Lücken  sieht  man  in  ktirser  Zeit  ersettt 
werden.  —  Mit  kalten  UinsoiiUigen  kann  man  dordigehepda 
nach  angelegter  Nah!  die  schnelle  Verheilung  eher  verfaiadem 
als  befördern,  und  man  llml  wulil,  gar  keinen  oder  doch  einen 
trockenen  Verband,  etwa  mit  Watte,  zu  wählen.  Cs  versteht 
sieby  .dafs  es  Fälle  geben  kann,  in  denen  kallea  Wasser  oder 
Bleiwasser,  oder  selbst  arematische  Umschlage  angezeigt  sndy 
wenn  nach  einer  starken  Quetschung  die  Entsündung  hoch 
steigt,  und  der  Brand  droht.  Kommt  dieser  hinzu,  so  wer- 
den nach  erfolgler  Abstofsung  des  Todlen  die  (ehlcnden  Theile 
ebenfalls  in  wenigen  Wochen  enetat.  —  So  schreckhaft  der 
Anblick  itl,  wenn  ein  oder  beide  Hoden  aus  dem  aufgeschlits* 
len  Sacke  liervorhängen,  und  selbst  manchmal  bis  an  die  Knie 
herabsteigen,  so  werden  sie,  nachdem  man  sie  an  ihre  Stelle 
gebracht»  und  den  Verletzten  auf  angemessene  Weise  gelsgert 
hat,  ^  auf  dem  Kücken  mit  einem  Tragebeulel  aus  awei 
Tüchern  bereitet,  und  einem  kleinen  Polster  swischen  den 
Beinen  — ,  doch  von  neugebildeteni  Bindegewebe  bald  be-- 
deckt,  und  Alles  heilt  glücklich,  aufser  dafs  bei  solcher  Eite* 
rung  die  Höhle  der  Scheidenhaut  verschwindet.  Selbet  eiM 
Art  von  Rhsphe  sieht  man  an  den  neuen  Bedeckungen  eal- 
atehen,  und  obschon  die  eigenllichc  Organisation  der  Haut 
nicht  wieder  erscheinen  kann,  bilden  sich  doch  Runxelo  in 
den  Decken.  Dalis  dn  wiedergewachsenes  Scrotum  enger 
anschliefst,  als  das  eingebüfsle  Ihat,  wird  meist  für  einen  Vor- 
theil gelten  können.  —  Bisse  von  Thieren,  Hangenbleiben  an 
Haken,  Aufspiefsen  auf  spitze  Stocke,  Hinstreifen  über  höcke» 
rige  Flachen  bei  einem  Sturze,  Schufsverletzungen  pflegeft 
die  Gelegenheits  -  Ursachen  der  Wunden  des  Hodennackea 
tu  sein.  IV  —  L 

WUNDE  DES  KEHLKOPFES.   S.  Wunde  des  Halses. 

WUNDE  DES  KOPFES.    S.  Kopfverktaung. 

WUNDE  DES  MAGENS..  S.  Uagenwunde. 

WUNDE  DES  MILCHBRUSTGANGE&  Der  Doelua 
thoradcus  kann  bei  durchdringenden  Brustwunden  verletzt 
werden.  Die  Erkenutnüs  ist  sehr  unsicher.  Mao  soll  auf  die 
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Eröffnung  des  Ganges  scliliefsen,  wenn  eine  niilchähnliche 
Flüssigkeil  aus  der  Wunde  hervorkommt,  und  wenn  der 
Kraoke  tchBeU  abmagert.  Abgesehen  von  dem  letaleren  Um« 
alande,  der  hdcbat  unsuverUMig  ist,  so  kann  auch  jenea  keine 
haltbare  Aufklärung  geben,  weil  die  Feuchtigkeit  der  Wunde 
von  Eiter  und  Schleim  und  von  Blulwasser  weifslich  gefärbt 
sein  kann.  —  Ein  Fall  von  Zerreifsung  des  Milchbruslganges 
wird  von  LetUin  in  seinen  Beiträgen  zur  ausübenden  Araenei« 
%vissanaehaft  erwähnt. 

WUNDE  DES  PEMS.  —  Schnitt,  und  Hiebwunden 
ereignen  sich  am  münnlichen  Gliede  seilen,  öfter  noch  ge- 
quetschte beh  Sturz,  Stöfs  oder  Sebufs,  und  eine  gantUehe 
Abtrennung  dieses  Theiies»  welcher  vermöge  der  Dichtigkeit 
seiner  sehnigen  Hülle  einen  kräftigen  Widerstand  leistet,  iin* 
det  nur  bei  absichtlich  angellianer  Gewalt  stall.  Flache  Haut- 
wunden sind  ohne  Bedeutung;  bei  liefdringenden  erheischt  die 
Blutung  eine  besondere  Sorgfalt:  die  geöffneten  Sehlagadent 
nfissen  unterbunden  werden  i  und  der  Blutveriusl  aus  den 
schwammigen  Körpern  wird  entweder  mit  kaltem  Was- 
ser und  Essig,  oder  in  schUmmeren  Fällen  mit  dem  Glüheisen 
oder  durch  die  Compression  gehemmt.  Blan  legt  su  dtesem 
Ende  eben  sUberoen  Catheter  in  die  Blase  (oder  wenn  die 
Wunde  der  Eichel  nahe  liegt,  eine  kArsere,  vorn  rund  ge- 
schlossene Köhre,  die  man  mit  Bandchen  und  PHastern  be- 
iestigt))  und  wickelt  über  demselben  das  Glied  auf  die  Dauer 
einiger  Tage  fest  mit  Fflasterstreifen  ein. 

Gin  gewaltsames  Ombeugen  des  erigirten  Gliedes  kann 
eine  Zerreifsung  der  sehnigen  Scheide  zur  Folge  haben.  Wenn 
die  Spalte  dann  nicht  wieder  verwächst,  so  bildet  sich  durch 
das  austretende  Blut  ein  Sack,  der  bei  der  £rsteifung  als  ein 
onfi^rmlicher»  Undemder  Knollen  dasteht  CheUuM^  welcher 
einen  solchen  Fall  gesehen  hat,  räth  zur  Amputation  des 
Gliedes,  sobald  das  Uebcl  die  Verrichlung  gänzlich  hindert, 
es  zunimmt  und  in  Eiterung  übergeht,  so  dafs  gefährliche 
BhUflüsse  drohen.  —  Dala  der  Verlust  des  Penis  einen  nie* 
derschlagenden  Eindruck  auf  das  Gemüth  mache,  ist  erklär* 
lieh;  dafs  man  aber  aus  einer  gewissen  Zahl  von  Beispielen 
(die  unter  anderen  von  dem  französischen  Heere  in  Egypten^ 
WO  die  Feinde  manchoMl  eine  «okhe  Verstümmelung  an  den 
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Oifangeneii  ttbtcB,  hergMomoieii  werden)  ecMielmi  will)  m 
Mann,  der  das  Glied  €iogebü(8t|  werde  sleU  liefaiimigy  verdieol 
keinen  BeifalJ. 

Die  Vorhaut  ichwUli  Mch  Verwundvoget  bedeuUul 
m;  dech  geht  die  Geeehwnkt,  anch  wenn  aie  Wochen  lang 

besteht,  und  später  noch  als  Verhärtung  eine  Zeit  lang  ver- 
harrt, ohne  Nachtheil  vorüber.  Bei  eiternden  Hautwunden 
dea  Gliedei  macht  die  Beweglichkeit  bei  wechselnden  Cre^' 
clionen  gewöhnlich  Beech werden;  doch  giebt  ea  kcn  «chaiaa 
MÜtel,  me  abau wenden.  —  Einriaae  dea  Vorhanl^Bindeheoi 
bluten  oft  ansehnlich:  die  kleine  Wunde  wird  behufs  der  ßtut- 
^iityftg  am  besten  mit  einer  umschlungenen  INahi  geschlossen» 

An  der  aaannbehen  Harnröhre  heiien'  kleine  VVondn» 
anch  wenn  sie  dnrehdringen,  meist  günstig,  aohoM  oMn  eban 
CatHeter  in  die  Blase  lef^t,  und  den  Harn  von  ihnen  ableilel: 
sie  können  auch  durch  blutige  Hefte  vereinigt  werden.  Fio* 
dal  dagegen  am  Subatani- Veriuat  atalt»  wie  ihn  i.  B. 
Sehttia.Verielattngen  mil  «eh  bringen,  ao  hildel  aich  aina 
Hamfistel  ans,  wenn  ea  nidit  gelingt,  die  frische  Wunde 
schon  mit  der  Schnürnaht  und  ähnlichen  anaplastischen  Ver- 
auchen  au  verschUelseo«      Zu  den  schlimmen  Beaohädigun- 
gen  gehören  Quetachwunden  der  Harnröhre  naa  Mit* 
telfleiachoi  welche  hiaweilen  verkomaien,  wenn  Meiahan 
auf  Ecken  oder  spittige  Körper  mit  dieser  Gegend  des  Lei- 
bes auffallen:    Blut-  und  Ham-Ergnfii  in  die  Räume  der 
Scheiden  und  dea  Bindegewebea  tragen  daau  bei,  die  Ge» 
achwulat  aehr  betröchllich  au  vergröfsern»  ae  dafis  die  Aualee- 
rung  der  Blase  und  des  Mastdarms  gehemmt  wird.  Schmera 
und  Fieber  werden  lebhaft,  und  bald  erfolgt  die  Eiterung. 
Die  Behandlung  wird  nach  allgemeinen  Vorsehiilton  durch* 
gefithrty  doch  erfordert  die  Abicilung  dea  Hamea  vermiltelat 
emet  liegenUaibenden  biegsamen  Cathelera  eine  voraügliche 
Sorgfalt.  Tr  —  I. 

WUNDE  DES  RÜCKGKATHfiS.  wSie  ist  wegen  der 
Mitleidenachaft  dea  Rückenmarkea  wichtig.  Aaa  höufigalen 
leidet  dieaea  durch  die  Erachiitterong,  und  «ndriogende  Wcna* 
den,  weiche  dasselbe  unmittelbar  beschädigen,  kommen  als 
Stich-  und  Schufs wunden,  obwohl  verhältniCsmifsig  aeltoa» 
voc  Das  Veihäitai£i  der  Röckgratha-Verietaungen  iat  dmm 
daa  Kopfea  gana  ähnlich:  die  Contualon,  die  Beleidigung  dM 
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Markes  durch  ausgetretenes  Blut  und  durch  Knochensplitieri 
das  CindriDgeQ  fremder  Körper  und  die  eigentliche  Trennung 
daiselben  konunen  in  Betracht.  Die  Folgen  der  Erachülte« 
ruBg  dauern  gewöbnlieb  aehr  lange,  und  aie  aowobl  wie  noch 
mehr  die  der  anderen  erwähnten  Beechüdigungen  werden  oft 
durch  organische  Veränderungen  innerhalb  der  Höhle  der 
VVurbeiaäuie  unheilbar.  Das  wichtigste  Merkmal  ist  die  Läh« 
munga  welche  unlerhalh  der  getroffenen  Sieile  eich  aogleich 
oder  nach  kuner  Zeit  offeni>art.  In  den  meisten  Füllen,  die 
nicht  blos  eine  Erschütterung  oder  ein  mäfsiges  Extravasat  in 
eich  achliefsen,  endet  die  Verwundung  des  Uückeooiarkes  mit 
dem  Tode  (vergi.  den  Art  Fraclura  verkebrarnm).  Kleine 
Stiche  im  Rücken  werden  leicht  öberaefaen,  und  bei  acbnellen 
Todeafailen,  die  den  Verdacht  einer  solchen  Verletzung  mit 
sich  führen,  mufs  man  auf  deren  Aufiiadung  an  der  Leiche 
achtsam  sein.  —  Die  Cur  stimmt  mit  der  der  Kopfverleliun- 
gen  d,  Art.)  öberein,  obwohl  die  Trepanation  der  Wirbel 
in  Betracht  ihrer  Schwierigkeit  und  Gefihrlichl»t  nech  we* 
niger  Hülfe  zuläfst;  gleichwohl  ist  die  Prognosis  bei  Uück- 
gralhs- Wunden  im  Allgemeinen  besser  als  bei  Kopfwunden, 
denn  rie  werden  verhiltnUiinMUiBig  leichter  ertragen,  lumal 
wenn  aie  nichi  hbch  oben  an  den  Halswirbeln  ihren  Sit« 
haben.  —  I. 

VVUiNDE  DES  SAAMEINSIUA^GEä.  S.  Wunde  des 
Hodens. 

WUNDE  DES  SCHAEUBLS.  S,  Kopiverletaung. 
WUNDE  DES  SCHLUNDES.   S.  Schlundwunde. 

WU^DE  DES  ZWERCHFELLES.  S.  ßxusiwunde 
S.  417. 

WUNpE,  durchdringende.  Die  Zeichen»  welche  leiw 
reUy  daii  eine  Wunde  bb  in  eine  Höhle,  einen  Behälter 

oder  Ausführungsgang  des  Körpers  reicht,  dafs  sie  also  deren 
Decken  und  Wände  durchdrungen  hat,  ergeben  sich,  wenn 
flieht  dev  Anblick  hinreicht,  aus  folgenden  Erscheinungen. 
Man  kann  mit  dem  Finger  oder  der  Sonde  in  die  genannten 
Räume  durch  die  Wunde  gelangen;  die  in  demselben  enihal* 
tcnen  Feuchtigkeiten  fliefsen  aus  der. Wunde,  oder  sie  treten 
in  benachbarte  Räume  über;  dasaeibe  gilt  von  dem  festen 
oder  hftf&rmigen  Inhnite»  und  von  den  beweglichen  oder 
odiwellenden  Eingeweiden»  weiche  herrenUngeoi  die.  Merk? 
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male  der  Beschädigung  dieser  Eingeweide  ▼eranSge  ihrer  ge* 
il5rten  Verrichtangen,  beieiehnen  das  Eindringen  einer  Wnndfi 

wenn  auch  kein  Vorfall  slailGndel;  anstatt  der  Sonde  kann 
man  durch  die  Einspritzung  farbiger  Flüssigkeiten  den  Raum 
beuriheilen,  wohin  die  Wunde  dringt ,  denn  sie  werden  ent- 
weder geborgen»  oder  sie  i^oannen  aoi  andereni  regelmälrigeB 
Oeffnungen  hervor;  die  Menge  und  BeschaSenheH  des  aas* 
stromenden  Blutes  lafst  einen  Schlufs  auf  die  tiefere  Quelle 
desselben  thun;  diese  Tiefe  kann  nach  dem  Eindnngen  der 
Waffe  und  deren  Blulspur»  luweilen  auch  aus  der  Stärke  der 
Gewalt,  mil  der  sie  eingewirkt  hat,  bemessen  werden.  —  Im 
Allgemeinen  müssen  eindringende  Wunden  bald  verschlossen, 
und  durch  die  erste  Vereinigung  zum  Heilen  gebracht  wer- 
den; doch  hängt  dieses  Verfahren  auch  von  der  Besonderheit 
des  Falks,  und  tumal  von  dem  Zustande  der  innerlich  ver» 
letalen  Theile  ab.   Vergl.  Exploratio  vuinemm  a«  Sonde. 

Tr  —  I 

WUNDE,  eindringende.    S.  Wunde,  durchdringende. 
WUNDE,  eiternde.   S.  Wunde. 
WUNDE,  friacbe.  S.  Wunde. 

WUNDE,  gebiseene.    Eine  Wunde,  die  durch  den 
Zahn  eines  Thieres  (oder  Menschen)  verursacht  wird,  kann 
eine  einfache  Stichwunde  darstellen,  a«  B.  bei  dem  Bisse  «ner 
kleinen  unschädlichen  SoMange,  aber  gemeiniglich  ist  sie  eine 
gequetschte  oder  gerissene,  insofern  bei  der  VeHetaung  Drück, 
Dehnung,  Einrifs  oder  Verlust  organischen  Stoffes  staliGnden. 
Hienach  und  nach  der  Gröfse  der  Verletzung,  sowie  dem 
Werthe  des  gebissenen  Theiles,  ist  die  Bedeutung  der  BiCs- 
wunde  verschieden.   Von  grofser  Wichtigkeit  ist  immer  die 
Frage,  ob  ein  thierisches  Gift  in  die  Wunde  gebracht  ist. 
Wenn  auch  kein  solches  nachgewiesen,  oder  aus  den  Um* 
Ständen  vermuthet  werden  kann,  so  verdient  eine  Wunde,  die 
von  ein^m  lomigen  Thiere  gebissen  worden  ist,  achon  eine 
besondere  Aufmerksamkeit ;  denn  es  giebt  zahlreiobe  Beispiele, 
dafs  Bisse  zorniger  Hunde  und  Katzen  (Hähne)  eine  der  Ver- 
giftung mil  Wuthgilt  gleichkommende  oder  ihr  nahe  stehende 
Bösartigkeit  erwiesen  haben«   Obwohl  über  ffieoen  Gegma* 
aland  noch  Dunkel  herrscht,  so  mufs  der  Wunderst  die  Vor* 
sieht  bei  der  Behandlung  walten  lassen.  — >    Vergl.  die  Art» 
Bifs  u.  U^drophobia. 
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;  '  WUNDE,  gehauenei  Hiebwunde.  Sie  wird  verhilU 
wCioiSCiig  mehr  als  die  ScbniUwonde  von  Qiieltchung  beglei- 

lel,  denn  das  hauende  Werkzeug  fallt  mehr  oder  weniger 
aeokrechl  auf  die  Oberflache  der  Theile  ein,  und  bewirkt  die 
IVennung  mehr  durch  Druck  als  durch  Zug«  Daher  rechnel 
man'  die  Hiebwunden  nichl  «ehr  zu  den  rehien,  obtchon  sie 
ihnen  nahe  stehen ;  denn  ein  scharfer  Säbel,  der  im  Schwünge 
geführt  wird,  schneidet  entweder  auch  noch  durch  Zug,  oder 
die  Folge  seines  Druckes  ist  in  Betreff  der  Quetschung  sehr 
«nbeträehüich.  Uehr  drüngi  ein  Beil,  puch  wenn  es  eine 
Mne  Schürfe  hat,  die  Theile  auseinander,  weil  es  dick  iit, 
und  in  Knochen-  und  Horngewebe  olTenbarl  sich  demzufolge 
ein  starkes  Klaffen  der  Wunde.  Je  stumpfer  die  Waffe  ist, 
die  die  Hiebwunde  verursacht,  desto  mehr  kommt  diese  mit 
der  gequetschten  fibereio.  —  Der  Hieb  bringt  häufig  eine 
Lsppenwunde  hervor  (s.  d.  Art.  Wunde,  lappige),  Die  Be* 
handlang  ist  die  einfacher  Wunden  im  Allgemeinen. 

WUNDE,  geimpfte«  Sie.gehörl  au  den  vergifteten 
Wunden,  -  und  insbesondere  au  den  angesteckten  (s.  diese  Art.). 
Die  giftigen  Stoffe  stammen  von  Krankheiten  der  Menschen 
und  Thiere  her.  Krätze,  Pocken,  Lustseuche,  Hundswuth, 
iicila,  Wurm,  Mauke,  MiUbrand,  Franzosenkrankheil  der  Rin- 
der sind  als  impf  bar,  d.  h.  bei  absichtlicher  (oder  zufälliger) 
Oeberaeddung  der  Träger  (Blut,  Schleim,  Eiter,  Schorfe, 
Speichel  u.  s.  w.)  in  eine  Wunde  anerkannt;  vom  Krebse, 
den  Masern  und  dem  Scharlach  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
sie  impfbar  sind,  in  Betracht  mehrerer  anderer  Krankheiten 
ist  die  Impfbarkeit  noch  ^weniger  ermittelt,  s.  B.  des  Typhus, 
der  Tttbercttlosiias,  gewisser  Brandarten  u.  s.  w.- 

WÜNDE,  gequetschte,  Quetschwunde,  Vulnus  con- 
tusum.  —  Die  Trennung  des  Zusammenhanges  an  der  Ober- 
flache ist  durch  eine  plötsiiche  Wirkung  eiiicr  Gewalt,  welche 
ein  stumpfer  K5rper  ausübt,  hervorgebracht,  durch  StofSy 
Schlag,  Wurf,  Fall,  Sturz:  die  Wunde  ist  alsdann  von  einer 
Quetschung  begleitet  (vergl.  d.  Art.  Contusio,  Quetschung, 
Ruptura,  und  Wunde,  gerissene,  geschossene  und  gestochene). 
Der  eindringende  Körper,  sei  er  nun  der  bewegte  oder  der 
ruhende,  gegen  welchen  der  organische  Theil  bewegt  wird, 
drückt  die  Gebilde,  die  er  trifft,  ehe  er  sie  öffnet,  zusammen, 
und  mehr  oder  minder  dehnt  er  die  nahe  dabei  liegenden 
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aus:  findet  die  Dehnung  allein  statt,  so  ereignei  sich  bei 
schräg  oder  flach  dolreffeiito  Kraft  die  geriaeene  Woadei 
Je  weniger  der  verleitende  Körper  mil  einer  antgedehnUn 
FISche  einfällt,  also  je  weniger  er  stumpf  ist,  desto  mehr  nl« 
hert  sich  die  Verletzung  der  Stich-  oder  der  Hiebwunde 
Immer  ist  die  Verletsung  des  organischen  Stoffes  auagebni« 
leler»  als  das  Gebiet  der  eigentliciien  Wände:  die  TreoMeg 
des  Zusammenhanges  erstreckt  sieh  noch  weiter  unter  der 
Oberfläche  im  Umfange  hin.  —  Nerven  und  Gefäfse  sind  in 
verschiedener y  meist  vielfältiger  iüchtung  neben  der  Wunde 
«errissen,  termalmt,  venchoben»  werden  von  ane^lieteBem 
Blute  und  von  eH5dleten  Theilehen  der  Gewebe  gedrückt, 
und  die  Erschütterung,  die  sie  erlitten  haben,  reiciit  eine 
Strecke  weiter  hioüberi  so  dals  sie  vermöge  der  Lähmung  ihre 
Verrichtung  in  einer  gewissen  Breite  eingebäfst  haben.  Da* 
her  nimmt  man  sehr  häuGg  wahr,  dafs  Quetschwunden  nu 
Anfange  wenig  schmersen,  und  der  Theil  Tietmehr  von 
einem  Gefühle  des  Druckes  und  der  Betäubung  eingenommen 
wird.     Ebenso  bluten  sie  oft  im   Verhältnisse  zur  • 
Gröfse  der  Trennung  gant  unbedeutend,  —  in  Folge 
der  mangelnden  Spannkraft  und  Contraotilitfit  der  Gewebe 
pflegen  Wunden  mit  Quetschung  an  Orlen  nicht  zu  klaf- 
fen, wo  sie  es  ohne  diese  Zusammensetzung  thun  würden, 
und  an  solchen  Stellen,  wo  sie  eich  durch  die  Gesebwulat 
schlieCien  würdeui  bleiben  sie  mit  schlaffen  Rindern 
offen.  —   Die  Ränder  selbst  sind  gemeinhin  unregelmäfsig, 
gezackt,  lappig»  nebst  der  Umgebung  blauroth,  später  grün- 
lich, oft  von  der  Oberhaut  enlbiöfst.  Bei  heftiger  Quetschung 
sind  die  Ränder,  und  Flächen  der  Wunde  abgetödtet:  bei  der 
Schufswunde  erscheinen  sie  mit  einem  dunkellarbigen  Schorfe 
überzogen.  —  Liegt  ein  Knochen  nahe  hinter  der  getroffenen 
Stelle,  so  kommt  eine  starke  Quetschung  am  leichtesten  sa 
Stande;  doch  können  auch  weiche  Theile  awischen  iwei  im» 
fseren  harten  Flächen  auf  das  heftigste  gequetscht  werde», 
wie  bei  dem  Klemmen  zwischen  Thür  und  Angelpfosten  oder 
durch  Kneipen  mit  einer  Zange. 

Die  £ntsündung,  welche  eine  gequetschte  Wunde 
nach  mehreren  Stunden  heimsucht,  leidmet  sich  in  den  mehr- 
sten  Fällen  durch  die  Stärke  aus,  mit  welcher  die  ihr  eige* 
nen  Erscheinungen,  Schmerz,  HiUe  und  Geschwulst,  auftreten. 
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Denn  die  obtn  gctchilderlen  Zatlände  TcrmSgen  den  Reis  la 
eriitben,  den  je  Je  Trennung  und  die  unabwendbaren  Sulaeren 

Eindrücke  mit  sich  bringenj  nachdem  die  Belaubung  nacbge* 
lassen  hat. 

Die  Quetschwunde  hak  überdies  eine  besondere  Nei- 
gung in  Eiterung  übersu gehen;  denn  das  Gelddiele 

liegt  als  Fremdartiges,  Reitendes  da,  und  das  Exsudat  erfolgt 
schon  anfänglich  aus  den  erschlalTlen  Gefäfsen  reichlich.  Aua 
dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich  auch,  daüi  gequetschte  Wun- 
den hSttfig  einen  Substans- Vertust  in  sich  achliefseni  iler  die 
BKerung  im  Allgemeinen  sn  bedingen  pflegt  Nicht  selten 
Ist  die  geqiieUchle  Wunde  mit  Leiden  benachbarter  oder  auch 
entfernter  liegender  Gebilde»  die  die  Folge  der  Erschütterung 
oder  eines  Blutergusses  in  deren  Gewebe  sind^  susommenge« 
telsl»  an  Gelenken,  am  Auge,  an  Eingeweiden  (vergl.  Kopf- 
vcrleUung  und  Schufswunde).  —  Leicht  kann  sich  eine  Nach- 
blutung ereignen,  wenn  die  Gefafsmundungen  von  den  ver- 
stopfenden Dingen  befreit^  oder  ihre  umgedrehten  Enden  ab* 
gestofsen  werden. 

Das  vorzüglichste  Bestreben  des  Arztes  mufs  auch  bei 
der  Behandlung  der  Quetschwunden  dahin  gehen,  die  Wunde 
rasch sur Heilung  lu bringen,  also  die  unmittelbare  Vereini- 
gung auf  dem  kursen  Wege  lu  ersielen.  Wo  es  ir-> 
gend  thunlich  ist,  müssen  die  Wundflichen  sauber  und  genatt- 
aneinandergüfiigl  werden,  und  der  Enliündung  mufs  man  so 
begegnen,  dafs  sie  mäfsig  bleibt,  und  kein  reichliches  Exsudat 
erzeugt.  Oft  besteht  die  erste  Aufgabe  darin^  tur  Erreichung 
dieses  Zweckes  abgetödtele  Theile,  Läppchen  und  Kkimpchen 
mit  scharfen  Werkzeugen  zu  entfernen,  und  manchmal  hat 
man  nöthig,  grölscre,  beinahe  völlig  abgelöste  und  zermalmte 
Stücke  fortiuschneiden.  Nicht  selten  gelingt  die  Heilung 
durch  die  intenlio  prima  wenigstens  theUweise,  und  hierin 
Kegl  schon  ein  ansehnlicher  Vortheil.  —  Die  Mutige  Naht  ist 
freilich  in  gequelschlen  Theilen  meist  nicht  recht  anwendbar, 
und  man  sucht  in  solchen  Fallen  durch  eine  gute  Lage,  so* 
wie  durch  Pflaster  und  Binden  annähernd  die  nöthige  Hälfe 
SU  leisten.  —  Der  Entsöndung  begegnet  man  im  Allgemeinen 
ebenso  wie  bei  Wunden  einfacherer  Art;  doch  ist  zu  beden- 
ken, dafs  zu  Anfange  meist  Schwäche  in  den  verletzten  Thei- 
len vorwaltet.  Man  mufii  ebeniowenig  su  frühe  die  schwä- 
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cbcuden  antiphlogislischen  Millel  anbringen,  als  sogleich  lu 
RelsmiUeia  in  der  Absicht  greifcD,  die  Schwäche  zu  betetli* 
g6D^  denn  durch  die  letiterea  würde  meiei  die  Birtifindmi|^ 
die  später  kommt,  angeböhrlich  gesteigert  werden,  Ist  die 
Wunde  klein,  aber  die  QueUchung  überwiegend,  so  sind  icalte 
Umschläge,  xumai  mil  Essig,  Schufswasser  oder  essigsaurem 
Bki  vereelitf  am  rechten  Orte.  Wenn  die  naisen  Umschläge 
vermieden  werden  können,  ist  die  Aussicht  auf  die  schiislle 
Verheilung  im  Allgemeinen  besser.  Man  bedeckt  dann  lieber 
die  Wunde  trocken,  und  nimml  Blulenlziehungen,  allgemeine 
und  örtliche,  diese  an  entsprechenden  Stellen  vor,  gieht  ten- 
perurende  Aneneien,  abführende  Salse,  und  ordnet  eine  strenge 
Ruhe  an.  —  Mufs  die  Wunde  eitern,  so  wendet  man  von 
vorn  herein  warme  Brei-Ümschiage  oder  Bähungen  mit  einem 
Camillen- Aufgusse  an.  Man  achte  auf  die  Nachblutung,  welche 
gern  bei  beginnender  Eiterung  erfolgt.  —  Die  spätere  Hülfe 
nach  eingetretener  Eiterung  ergiebt  sich  aus  den  aligemein- 
gülligen  Vorschriften,  und  mufs  auch  so  einfach  als  möglich 
ausgeführt  werden.  Tr  —  I. 

W  U  rs  D  E|  g  e  r  i  s  s  e  n  e ,  \'  ulnus  lacerum,  Rifs,  ZerreiCraag 
(s.  auch  Ruptura).  —  Die  Hilswunde  wird  durofa  eine  ge- 
waltsame Dehnung  der  orgsntscbmi  Gebilde  hervorgebracht. 
Die  Kraft  des  VN  ideislandes  ist  in  verschiedenen  Geweben 
eine  ungleiche,  und  die  Mächtigkeit  der  verletzenden  Gewalt 
achon  dem  Orte  nach  verschieden;  denn  das  MachiMiliclie 
folgt  dem  Zuge  des  unmittelbar  Ergriffenen  mit  geringerer 
Schnelle;  auch  ist  die  Anheftung  der  äufseren  Decken  nicht 
überall  dieselbe.  Uesiialb  sind  die  Haoder  der  Wunde  gar 
häufig  ungeradci  unterhöhlt  und  lappig.  Hiesu  kommtg  da£s 
die  Gewalt  von  einer  oder  twei  Seiten  her  eniwirkt,  und  in* 
dem  der  Zusammenhang  der  Gebilde  nachgiebt,  mehr  oder 
minder  Hache  Schichten  sich  ablösen.  Die  Kichlung  der  Wun« 
den  ist  aus  denselben  Ursachen  oft  ungleich  und  zusammen« 
geseist,  und  die  Flächen,  welche  die  Wände  einer  Rifswunde 
bilden,  seigen  sich  in  ähnlicher  Weise  uneben.  Ehe  die  Haut 
getrennt  wird,  haben  die  darunler  liegenden  Gewebe  oft  ihren 
Zusammenhang  schon  eingebüfst,  und  Blutergiefsuog  hinter 
den  Wundflächen  und  Tränkung  des  Bindegewebes  mit  Blut 
ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung.  Die  Rifswunde  hat  Aehn« 
liehkeit  mit  der  gcc^uetschten  (s.  d.  Art.),  bei  welcher  aufser 
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nung  an  den  nahe  liegenden  stallfindel,  und  ähnliciie  Crscliei— 
nungen  eintreten.  Die  Werkzeuge,  die  zerreilsend  wirken, 
sind  auch  meist  stumpf,  und  eine  Zerreilsung  ereignet  sich 
mchi  aeheA  bei  einem  Slurie  des  KSrpers  wider  harte  Ge- 
genslinde,  die  beinahe  ebene  Flächen  haben,  doch  so,'  daft 
die  Richtung  beim  Anslofse  eine  schräge  oder  fasl  queere  ist. 
Die  KräRe,  zwischen  deren  doppelseitigem  Zuge  die  Theiie 
aemUwni  können  auch  an  entfernten  Orten  einwirken,  so  dafa 
die  mrm&dete  Steile  keinen  unmittelbaren  Eindruck  erfahren 
hat.  So  werden  bei  ühcraiuchliger  Gewah  Gliedmaafsen  aus- 
gerissen, die  an  ihren  Enden  von  der  Kraft,  z.  ß.  einem  Ma- 
sehinen-Rade  eäMi^i  sind,  und  an  ihr^  Wursel  vom  Leibe 
gelrennt  werden.  —  Die  gebissenei^  gekratilen  und  gescUits-« 
len  VVuiiden  gehören  lu  ddlKKrreifettngen.  Sie  werden  von 
Thieren  mit  Hörnern  uiii  Klauen,  mit  Zähnen  und  Krallen 
verursacht;  oft  ereignen  sie  sich  durch  halbscharfe  und  un-^ 
fllhifhlrpnligr,  sagenähniicfae  Dinge,  d|||reb  Sofaerben  von  Gtf» 
schÜHt  oft  nur  durch  RoHmd  gegen  rauhe  Fliehen  (Abschin^ 
den);  Lanzen-  und  Bajonnetspitien  machen  nicht  selten  geris** 
sene  Wunden.  Umfangreiche  Dinge  zerreifsen  die  Aj^gÜDge 
der  Höhlen,  aus  denen  sie  sich  hervordrängen. 

M  Aul  de«  Mihe,  einer  gerisse;q|n,  tiefdringeni^n  Wundte 
siehl  aian  die  Muskeln  aurückgezogen ;  Gcflafse  und  lebhaft 
schmerzende  Nerven  ragen  hervor;  erslere  bluten  oft  gar 
nicht,  wenn  sie  an  den  Enden  zerlrümmerl,  etwa  gedreht,  von 
lermaimtem  Gewebe  an  ihrer  Seite  gedrückt,  ihre  Mün« 
düngen  verstopft  sind  u.  s.  ^iieif^ehnen  hingen  heraus,  Seh« 
nenhäute  erscheinen  wie  schlaffe  Lappen,  und  losgetrennte 
Stücke  und  Fetien  liegen  auf  der  treppenförmigen  VVund- 
fläche  umher.  Die  Hautdecke  ist  in  vielen  Fallen  theiiweise 
loHgeriasen»  und  im  Grunde  der  Verletsung  liegen  die  Kno- 
dm  oBtblöfst 

Die  Rifswunde  ist  daher  eine  zusammengesetzte,  und 
liefert  keine  so  günstige  Aussicht  auf  das  Gehngen  der  ersten 
Vereinigung  als  Schnitt-  und  üiebwunden.  Sie  bringen  leicht 
eine  Nachblutung  au  Wege,  wenn  die  miCshandelten  Gefiüa* 
Enden  abgeslofsen  werden.  Die  lebhalte  Reisung,  von  der 
Art  der  Beschädigung  bedingt,  stellt  sich  oft  erst  ein,  wenn 
die  Stumpfheit  vorüber  ist,  in  welche  .die  Theiie  durch  die 
IM.  dur.  finejel.  XXXVL  ttd.  37 
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Gtwnk  raefH  vertetat  wnHen  M;  WmdiK,  fit  ml  wong 
fchmenen  und  tehlaff  aauehen,  «MMm  «eh  MNdi  nN^fM 

Stunden  desto  heftiger,  und  die  Getchwubt  sieigi  auf  cwt 
besonderi  ansehnliche  Höbe. 

Die  aUgeniMiien  Verachriften  der  Behandliiig  intcher 
Wanden  gellen  ««eh  Ucr.  Die  eeiiiieUe  Verh«king  mb  er* 
zielt  werden,  wem  Yiiekl  elienbare  Hiaieirfsee,  wie  dae  Da* 
sein  einer  Lücke  oder  der  Verlust  eines  beträchtlichen  Hanl- 
iappeoB,  den  Wundarat  bewege«,  von  diesem  ZÄele  abauwei- 
eben.  Bebirfs  einer  guten  Vereinlgang  «Issen  in  ■anrhen 
FMen  die  RMer  dem  tieMir  oder  der  MiecM  in  mmm 
regelmSrsige  Gestalt  fnebracht,  oder  Slüel^e  aus  dem  Inner« 
der  Wunde  abgelöst  werden,  weiche  zermalmt  und  unförmlich 
gewerden  aind.  Zuweilen  läfst  sich  die  Wunde  hei  hedeu- 
landen  ZetreillKingen  «fr  nnt  ^^Aheelaang  «inM^ptfacinn 
OKedea  in  eine  iweckinärsige  Form  Wnge« ;  denn  wenn  Aer 
gröfste  Theil  desselben  abgerissen  und  der  Knochen  zertrüm- 
mert ist,  lüfst  sich  n^chmal  nicht  anders  ein  ordentlicher 
Stampf  darsleUen.  Auf  die  iNachklutong  miää  geachtet 
Warden;  nneh  rnnb  aMn  aid^  Imi  Zeoräisnngen  im  AUgenMl- 
nen  auf  eine  ieUmfte  Wond-Bniailndung  geCsist  naeben.  Mil 
kalten  Umschlügen  sollte  man  gleichwohl  vorsichtig  umgehen, 
da  sie  hei  Quetsch-  und  gerissenen  Wurden  zumal  ein  Hin- 
timifs  der  aehnellen  Verheünng  UPnrden  kennen:  dunrii  die 
ErMhOtlernng  und  Zeraaknung  ist  die  organisisende  Krall 
einesthals  manchmal  an  eehr  geschwächt,  andernlheils  erfolg;t 
durch  den  lebhafteren  Reiz,  oder  auch  im  Gegentheile  durch 
die  von  der  Dehming  hewirkle  Schbfiheit  der  Faser  ein  alhn 
feieUidna  finndat,  das  nur  Eiterung  tdlii«,  ond  4m  üa- 
aeMlge  w«rden,  indem  sie  die  Tbeüe  donMlMn,  ^iaasa 
Uebelstand  vergröfsern  können. 

Sehr  häufig  kommen  oberflächliche  Zerreifsungen  auf  dm, 
Schienbeinen  for.  Man  bedeckt  sie  am  besten  trodBna:  «nl 
CeHscMigeiji&nlclien,  Walle,  BleiweilspSaBlar.  Bringt  man 
aogleich  Salben  davanf,  wie  die  Leute  so  oft  than,  se  erfolgt 
die  Eiterung,  und  die  unbedeutende  Verletzung  wird  bei  fer- 
nerem Salben*  Verbände  au  einem  langwientcn  üebeL 

Tr  — 4 

WDNDE,  geteUagene  &  Wunde,  gehnoenn  unl 

Wunde,  gequetschte. 
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WUNDE,  geschnittene.  Sie  gilt  als  die  reinste,  von 
der  Quetschung  freiesle  Wunde,  und  wird  mehr  durch  Zug 
als  durch  Druck  gegen  die  Oberfläche  des  Körpers  mit  einem 
scharfen  Werkieuge  hervorgebracht.  Vergl.  d.  Art.  Wunde 
und  Incisio. 

WüiNDE,  geschossene,  Schufswunde,  Vulnus  sclope- 
larium.  — 

Die  Schufswunde  ist  stets  eine  gequetschte  (s.  d. 
Art.),  und  unterscheidet  sich  von  der  gestofsenen  zunächst 
nur  durch  das  gröfsere  Maafs  der  Verderbnifs,  in  welche  die 
organischen  Gebilde  von  der  eintreffenden  Gewalt  versetzt 
sind.  —  Die  Schufswunde  ist  das  Erzeugnifs  eines  Wurfge- 
schosses, welches  stumpfe  Körper  in  schnellster  Bewegung 
gegen  den  menschlichen  Leib  schleudert.  Dieselben  dringen 
entweder  ein,  oder  sie  dringen  durch,  oder  sie  streifen,  oder 
sie  sermalmen,  oder  sie  reifsen  Stücke  ab,  oder  endlich  sie 
verursachen  nur  eine  Quetschung,  keine  Wunde.  —  Das 
Wurfgeschofs  ist  durchgehends  ein  Feuer-Gewehr,  doch 
können  andere  Waffen  ebenso  wirken,  besonders  Windbüch- 
sen. —  Die  geworfenen  Körper,  welche  die  Wunde  schlagen, 
sind  meistens  Kugeln  von  Eisen,  Blei,  Stein,  daher  gewöhn- 
lich mit  glatter,  runder  Obernüche  versehen;  oft  kommen  aber 
auch  andere  Dinge  als  Urheber  der  Schufswunden  Tor,  Pa- 
pier- und  Graspfropfen,  Ladeslöcke,  Stücke  von  Holz  oder 
Metall,  Sand,  Wasser  u.  s.  w.  Mitunter  werden  von  grim- 
migen Feinden  die  Bleikugeln  absichtlich  gehackt,  also  rauh 
gemacht.  Die  Gröfse  der  Feuerschlünde,  also  auch 
der  Kugeln  bedingt  einen  wichtigen  Unterschied  der  dadurch 
verursachten  Verletzungen,  Flintenkugeln  durchbohren 
den  getroffenen  Theil,  während  ihn  Kanonenkugeln  und 
Kartätschen  zermalmen  oder  zerreifsen,  und  das  Schrot 
kleine,  oft  vielfache  und  fern  von  einander  liegende  Wunden 
macht.  —  Die  Wirkung  der  Kugeln  kann  verschieden  sein 
nach  ihrer  Kraft,  also  der  Schnelligkeit  ihrer  Bewegung :  man 
unterscheidet  die  matten  Kugeln,  welche  weniger  tief  ein- 
dringen, oder  auch  nur  eine  Quetschung  ohne  Wunde  her- 
vorbringen, und  weiset  auf  die  sogenannten  Ricochet- 
Schüsse  hin,  bei  welchen  die  Kugel  schief  auf  den  Erd- 
boden auffallt,  abprallt  und  dann  in  einem  neuen  Bogen 
weiter  bewegt  wird;  sie  kann  hiebei  so  an  Kraft  verlieren, 
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dafs  sie  als  malle  Kugel  IrilTl,  und  eine  geringe  VerleUung 
sliftel.  Grofse  Kugeln  verursachen,  wenn  sie  roaU  sind,  die 
sogenannten  Lu fl- Slrei fs chüsse  (s.  d.  Art.). 

Die  Schufswunde  ist  sogleich  nach  ihrer  Entstehung 
überall  da  mit  einem  Brandschorfe  bedeckt,  wo  die  Kugel 
die  Theile  auf  ihrem  Durchgange  berührl  hal.  Derselbe  ist 
das  Erzeugnifs  der  heftigen  Quetschung:  die  Gewebe  sind  auf 
dieser  Fläche  bis  in  eine  gewisse  Tiefe  zerslört,  empfindungs> 
los,  mifsfarbig.  Man  darf  nicht  an  eine  Verbrennung  denken, 
denn  eine  solche  Hitze  besitzt  keine  Kugel,  sie  sei  denn  vor 
dem  Laden  glühend  gemacht.  Obwohl  bei  Schüssen  immer 
eine  Zerreifsung  staltfindet,  findet  man  doch  nicht  seilen  die 
Wunden,  welche  von  Büchsen«  oder  Pistolenschüssen  herrüh- 
ren, glatt  und  so  regelmafsig,  als  wären  sie  ausgeschnitten. 

Meist  bringen  die  eindringenden  Kugeln  einen  gerad- 
linigen Schlauch  hervor,  und  insofern  sie  blos  eindringen, 
hat  dieser  Schufsgang  nur  eine  Oeffnung;  wenn  sie  aber 
durchdringen,  d.  h.  den  menschlichen  Köipe/  an  einer  ande- 
ren, also  gewöhnlich  der  enlgegengeselzlen  Stelle  wieder  ver- 
lassen, zeigt  der  Gang  deren  zwei,  eine  Hingangs-  und  eine 
A  usgangs-OefTnung.  Der  Eingang  pflegt  bald  nach  der 
Verletzung  kleiner  und  eingezogen,  der  Ausgang  gröfser  und 
etwas  li^rvorgclrieben  zu  sein.  Mitunter  erblickt  man  zwei 
OefTnungen  an  einem  Menschen,  der  mit  Schiefswaden  ge- 
troffen ist,  und  dennoch  sind  sie  beide  Eingangs-OefFnungen, 
und  von  zwei  verschiedenen  Kugeln  gemacht,  die  nicht  wie- 
der herausgegangen  sind,  so  dafs  der  Befund  zweier  Löcher 
an  der  Oberfläche  des  Körpers  nicht  stets  den  Beweis  einer 
hindurchgelriebenen  Kugel  liefert.  Auch  kann  der  Fall  sich 
ereignen,  dafs  zwei  Kugeln  aus  einem  Bohre  geschossen  sind, 
von  denen  die  eine  durchdringt,  also  zwei  OefTnungen  verur- 
sacht, die  andere  aber  im  Schufsgange  stecken  bleibt.  Da* 
her  mufs  auch  bei  zwei  vorhandenen  OefTnungen  nach  der 
Kugel  geforscht  werden. 

Eigenthümliche  Erscheinungen  ergeben  sich  bei  Schufs- 
wunden  aus  den  erwähnten  Umständen.  Der  Schmers  ist 
selten  sogleich  heftig:  der  GetrofTene  meint  in  vielen 
Fällen,  einen  geringen  Steinwurf  erhalten  zu  haben,  hat  nur 
eine  Erschütterung  an  dem  verwundeten  Theile  empfunden, 
und  ist  oft  so  frei  von  allem  Schmerze,  dals  er  auf  die  Wunde 
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keit  der  gequelschlen  Nerven  ist  für  eine  Weile  überläubl; 
erst  wenn  die  Knlzündung  in  der  Wunde  aufsteht,  koinnil  ein 
lebhafter  Schmerz.  Aber  die  Erschütterung  erstreckt  sich 
doch  gewUhnlich  ao  weit,  deCs  die  von  der  Kogel  getroffenen 
QBeder  ifie  EnpGndung  der  Schwere  haben,  und  eine  Art 
Lahmung  erfahren.    Dasselbe  Gefühl  der  Erschöpfung  macht 
sich  auch  durchgehends  im  gesammten  Organismus  sogleich 
gellend^  und  der  Verwundete  wird  oft  dadurch  auf  seine  Be« 
adMigung  aufmerksam  gemacht,  dafs  er  plölalich  von  einer 
grofsen  Sehw8che  befallen  wird.  —  Der  Einflufs  einer  gewalti- 
gen Erschütterung  oflfenbart  sich  an  den  Grenzen  der  Wunde 
und  der  zu  ihr  gehörigen  deutlichen  Quetschung  durch  die 
ansehnliche  Geschwulst:  der  Lauf  der  Kugel  wird  oft 
durch  eine  nwrkliehe  Erhöhung  unter  den  Bedeckungen  und 
durch  unterlaufenes  Blut  bezeichnet,  während  die  benachbar- 
ten Gebilde  sich  teigig  anfühlen  lassen.    Manchmal  umgiebt 
eine  LuOgeschwulst  den  Schu(sgang,  die  man  an  dem  Kni^ 
atem  unter  dem  Drucke  des  Fingers  erkennt.   Wenn  nicht 
gro&e  Oefiifs-Sllimme  geöffnet  sind,  oder  die  Zerreifsung  über 
die  von  der  Kugel  berührten  Orte  nicht  hinausreicht,  so  er- 
giefst  die  Schuiswunde  wenig  oder  gar  kein  Blut  (s.  d. 
ÄrL  WiMe,  gecpwtsohte),  denn  die  Mündungen  der  getrenn- 
-  tain'Adem  sind  mit  einem  Schorfe  verschlossen.   Aber  desto 
mehr  mufs  eine  Nachblutung  bei  Schufs wunden  erwartet 
werden.    Eine  solche  ist  zwar  nicht  nothwendig,  weil  die 
Gefilde  oi|;ani8ch  versehioaaea  sein  können,  bevor  der  Schorf 
locker  wird,  indessen  sie  ereif^et  sich  begreiflicherweise 
laicht.  —  Die  teigige  Geschwulst  der  Umgebung  geht  in 
manchen  Fällen  vermöge  der  iiir  innewohnenden  Verderbnifs 
kahl  in  Brand  über,  und  eben  diesen  Ausgang  kann  die 
Entaündung  nehmen,  die  sich  des  getroffenen  'rheilea  später 
beaiäohtigl.  —  Höufig  werden  Knochen  von  der  Kugel  sen* 
brochen,  und  die  iiiernit  entstehenden  Brüche  sind  nur  dann 
keine  complicirten»  wenn  sie  etwa  durch  einen  matten  An- 
aeblag  g^enni  werden.   GewöhnUch  erseheinen  sie  als  Spüt* 
teArOehe.  Nicht  selten  werden  Kugeln  in  den  Knochen  ein» 
gekeilt,  oder  bleiben  zwischen  zwei  nahe  beieinanderliegenden 
Knochen  stecken.    [Merkwürdig  sind  die  Beispielci  in  denen 
Kugeln  an  den  Flächen  der  Knochen  hinstreichen,  und  sei« 
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b«r  «intn  gebogenea  Gang»  wie  an  den  Hippen  colUiig,  be* 
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mit  der  1> Weiterung  derselben  begonnen  werden.  Dieew 
Verfahren  wurde  von  vielen  Wundärzten  bis  in  die  neueste 
Zeit  als  ein  allgemdngüUiges  angeaehen,  und  die  Meinung 
▼on  eeiner  Mftlaltchkeil  war  aehr  verbreitet.  Man  weihe  dM 
•ehnigen  Häute  unter  der  Oberflielie  entspannen,  den  engen 
Gang  in  eine  offene  und  lugängliche  Wundfläche  verwandeln, 
den  Abiug  des  Schorfes  und  des  stockenden  Blutes  erleich- 
lern,  die  Schwäche  dunh  einen  Reia  überwbden,  den  Bnpnn 
der  Eiterung  midem.    Indeiaen  mda  die  BrweÜemng  dea 
Einganges  der  Schufswunden  mit  dem  Messer  anf  diejenigen 
Fälle  beschränkt  werden,  in  denen  besondere  Gründe  obwal- 
ten, die  ungünstige  Gesiaii  der  Wunde  absuändern;  wo  jene 
nicht  Twfaanden  aind,  Temraachl  man  ohne  Neih  Schmetaan 
und  Blutverlust.   Eine  offenbare  bedeutende  Spannung  nahe 
an  der  Oberfiache,  die  ISolhwendigkeit,  ein  Blulgefäfs  in  der 
Tiefe  au  unterbinden»  einen  fremden  Körper  auszuiiebeOi  oder 
über  den  Zustand  verborgener  Theile  Gewüisheil  au  erlangen, 
können  den  Wundanl  bestimnien,  diese  Operation  au  ^aie- 
hen;  ohnedies  würde  sie  von  den  Vorschriften  einer  einfachen 
Hülfeleislung  abweichen,  und  dem  nalürlichen  Vorgange  der 
Heilung  nicht  angemessen  sein.   In  einer  ähnlichen  Absicht 
ist  der  Grundaata  ehedem  befolgt  worden,  daCi  die  Fliehe  dee 
Schufrkenalea  müfitte  aearificirt  werden  (Ober  dto  Erwei» 
terung  der  Wunden  s.  d.  Art.  Dibtatio  und  Wunde  im  All- 
gemeinen, und  vergl.  Fistula). 

in  Betracht  der  Biutatüiung^gdlen  fitar  die  Schuis- 
wunden  die  allgemeinen  Voraehriflen.  Ee  ist  bereite  geaagl, 
dafs  sie  verhähnirsmäfäig  den  Blutungen  weniger  unterworfen 
sind;  doch  wird  die  Hülfe  auch  be^reidicherweise  oft  noth« 
wendig,  und  die  Unterbindung  bietet  wie  anderweitig,  so  auch 
bei  den  Sehuliswunden  die  gröfiste  Sicherheit  Sie  geben  in« 
dessen  vermöge  ihrer  Gestalt  besonders  oft  die  Gelegenheit^ 
die  Tamponade  anzuwenden,  welche  man  desto  lieber 
wählt,  weü  die  Unterbindung  eben  wegen  der  für  sie  ungün- 
stigen Form  der  Wunde  oftmala  achwierig  wurd»  imd  die  Eite- 
rung doch  unabwendbar  Ist  Die  blofse  AusfttUung  des  Sdinfs- 
kanales  uül  einem  verstopfenden  Körper,  mit  Leinwand,  Baum« 
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w«(b»  Sohwanm  n.  4Myf.,  Udd  Mhl  tthümll  gtnügto,  uii4 
cMi  alMUgtr  Dtfuck  von  «iibeii  gegen  den  Gang  wird  nicht 
immer  verlragen:  deshalb  sucht  man  den  Druck  auf  die  Stelle, 
welche  das  Blui  apendet,  lu  beschränken,  indem  man  ihn 
BMl  PrefoschwamBi,^  mil  Compreeaan,  Pdaatem  und  Binden 
an  Slanda  biingl.  Gerada  bei  Scholawunden  «ehl  man  aich 
häufig  genölhigt,  den  Stamm  der  Schlagader  oberhalb  blos- 
sulegen  und  zu  unterbinden»  um  eine  gefährliche  Blutung  tu 
aiiUen,  obwohl  unter  diesen  Umatändan  das  brandige  Abatar^ 
ban  dat  varklaten  Tliaila  an  meisten  au  bafiirebtan  ist.  So 
kaM  aa  sieh  ereignen,  daft  man  dia  AmfMitation  des  GUedea 
allein  wegen  der  Blutung  für  nothwendig  erachten  mufs. 

In  jedem  Falle  ist  es  eine  vorzügliche  Sorge  des  Wund« 
arfttea,  nach  dem  Aufenthalte  der  Kugel  (oder  das  fram« 
den  Körpers,  waicher  sonst  eingedrungen  ist)  lu  forschen* 
Hai  der  Schnfsgang  nur  eine  Oelfnung,  so  darf  man  vermu« 
then,  dafs  sie  innebehalten  ist;  doch  kann  sie  wieder  heraus* 
g^faliea  sein,  und  man  thut  wohl,  nach  ihr  su  suchen,  be* 
sonders  in  den  Klaidem.  Stecht  die  Kugel  nicht  aUauiief  im 
Flaiscba,  ao  kann  aie  von  aufsen  gefühlt  werden:  vermuthal 
man  ihren  Sitz  je  nach  der  Richtung  und  Tiefe  der  Wunde, 
80  sucht  man  sie  mit  dem  Finger  oder  einer  dicken  Sonde 
au  erreichen,  zu  welchem  Zwecke  man  dem  Giiede  und  dem 
ganim  Körper  verschiedene  Stellungen  gaben,  auch  den  £inp 
gang  erweitern  kann,  —  Hat  sich  der  Aral  nun  von  dam 
Dasein  der  Kugel  an  einem  gewissen  Orte  überzeugt,  so 
atoUi  er  aicb  im  Allgemeinen  die  Aufgabe,  dieselbe  au 
•ntfernan.  Denn  die  Kugel  unterhält  als  fremder  und 
a^war  laatender  Körper  im  Gebiete  dea  Organiamua  eine  be- 
atindige,  schädliche  Reizung,  sie  stört  die  Verrichtung  der 
Organe,  sie  weckt  immer  neue  Schmerzen,  sie  verzögert  die 
Heilung,  verursacht  Fisteln,  die  sich  nicht  eher  schliefsen,  als 
sie  herauskommt,  und  sumal,  wenn  sie  in  einem  Knochen 
ateckt,  erzeugt  sie  die  langwierigsten  und  peinlichsten  Leiden. 
Manchmal  steigt  sie  im  Laufe  der  Zeit,  sei  es  mit  oder  ohne 
Eiterversenkung,  liefer  abwärts,  und  kommt  mitunter  an  einem 
tnUsrnten  Orte  nahe  an  die  Oberfläche.  Seltener  wird  sie 
eingekapselt,  und  dann  ihre  Gegenwart  ohne  grofsa  Be* 
schwerde,  selber  in  Knochen,  erlragen.  Solche  Fülle  aber 
werden  auch  nicht  selten  beobachtet,  in  denen  eine  Kugel, 
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die  in  einem  Knochen  sleckt,  von  Zeit  £u  Zeit  die  beschwer- 
Jichtten  üebeii  Schmeften,  EHcning,  A«i[brtt€li|  Abaloteng  der 
Knochantheik  u.  i.  w.,  erregt,  und  dann  aof  «ne  WeÜt^ 

wulircnd  der  Mufsere  Schaden  wieder  zuheilt,  Kuhe  läfst.  — 
in  den  Muskehi  stiftet  eine  eingesackte  Kugel  weniger  üaheU; 
•ie  macht  die  Bewe^ngen  mit;  unter  der  Haut  kann  nai 
manchmal  Kugeln,  an  die  sich  nun  dia  Stalle  dea  Kdrpera 
gewöhnt  hat,  auf  eine  kleine  Strecke  Mn  und  her  adriehen. 

Oft  dringt  eine  Ku^el  in  eine  unerreichbare  Tiefe,  schlägt 
in  die  Wirbelkörper,  versleckt  sich  in  den  Eingeweidea  daa 
Bauchea,  in  der  Brusthöhle.   So  mufa  nun  deim  in  vielen 
Pillen  darauf  vendchlen,  die  Kugel  aofort  herauMubeftrdem, 
und  in  anderen  der  Wundarzt  sich  entscheiden,  ob  es  möglich 
und  rathsam  sei,  sie  auszutiehen,  oder  besser,  dafs  sie  liegen 
bleihe,  und  die  Theilei  weiche  sie  einschiiefsen,  mil  Haadgrif» 
fen,  Versuchen  oder  Operalioneiv  veradiont  werden.  In  Fäl- 
len, die  keine  dringende  Gefahr  mit  sich  führen,  thut  man 
besser,  die  Eilerunc;  abzuwarten,  als  eine  bereits  verschwol- 
lene  Wunde  aufKuschlicfscn :  die  Kugel  wird  lockerer,  sobald 
fier  Eiter  den  Gang  schlüpfrig  macht,  und  die  li^lBöndanga« 
Geschwulst  einsinkt,  so  dafs  man  sie  entweder  heransdrCicken, 
oder  doch  mit  geringerer  Mülie  ausziehen  kann.  —   Der  kür- 
zeste Weg  ist  gewöhnlich  der  beste,  aber  er  darf  auch  nicht 
der  gefährlichere  sein;  so  hat  man  unter  verschiedenen  Ver* 
hältnissen  die  Wahl,  die  Kugel  durch  den  Schhaich  der  Wände 
selber  oder  durch  eine  angelegte  GegenSffnung  zu  entfernen. 
Das  Geschäft  der  Kugel- Ausziehung  wird  durch  widrige  Um- 
alände,  die  ihre  Lage  mit  sich  bringt,  häufig  vertdgerti  und 
gelingt  manchmal  ersl  nach  langer  Zeit.      Dafs  ein  SchuliK 
kanal  mit  swei  OefTnungfen  auch,  wo  es  ohne  Nachtheil  ge- 
iichchen  kann,  uniersucht  werden  im\U,  ist  schon  oben  be- 
merkt worden.    Merkwürdig  sind  die  Falle,  in  denen  eine 
Kugel  ein  weites  Gewand  in  den  Schufskanal  mit  hineinfühH» 
ohne  es  su  durchbohren,  so  dafs  sie  beim  Entkleiden,  wie 
mit  einem  Nette  oder  Sacke  gefangen,  hervorgezogen  werden 
kann^  ein  solches  Beispiel  führt  Boyer  von  einer  l^iüschhose 
an»  —  Wenn  sich  die  Kugel  nicht  durch  Gegendruck  und 
sanftes  Streichen  mit  den  Fingern  entfernen  Ufst,  so  wh'd  sie 
mit  VVerk«eu£;en,  Kugeizi ehern  (sr.  diesen  Art.),  Hnken, 
Hebeln,  Löffeln,  Schrauben  hervorgeholt,  und  dergleichen 
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feslsteekt.  Mitunter  muft  die  Kugel  vermittelst  eines  Trepans 
aus  dem  Knochen  entnommen  werden.  —  Dafs  eine  Unler- 
•ucbuag  der  Schufswunde  auch  dann  nicht  überflütsig  ist, 
Wim  man  die  Kugel  «ii(serlialb  des  Körpers  gefunden^  oder 
sie  leicht  herensbeiordert  hei,  ergicbl  ^ch  aus  der  Möglieh» 
keit,  noch  andere  Dinge  hinter  oder  neben  ihr  2u  finden,  wie 
ß.  Papier- Pfropfen  und  Fetzen  der  Kleidung.  Solche  Ge- 
genitände  können  auch  für  sich  mit  denselben  ftülteln  wie 
die  genennteui  und  auf  diesdhn  VVeiM  entfernt  werden  mfle* 
sen.  Knochensplitter  finden  sich  oft  in  Schufswunden  vor, 
und  da  sie  die  Heilung  bedeutend  zu  verzögern  und  viele 
Beschwerden  zu  erwecken  pflegen,  mufs  man  sie  der  Beacb- 
long  voraöglioh  würdigen. 

Alit  erfolgender  Eiterung  wird  der  Schorf,  der  die  Wände 
überzieht,  abgeslolsen,  und  die  Wunde  füllt  sich  durch  die 
Granulation.  Hiezu  bedarf  es  keiner  eigenen  Kunsthüife,  wie 
eich  ans  der  Kenntnifs  von  den  eiternden  Wunden  ergiebt, 
und  dne  imbelangene  Beobachtung  dea  Verlaufes  derSehuia« 
wunden  gelehrt  hat.  Insbesondere  sind  keine  Reizmittel  er« 
foderlich.  Diese  haben  gleichwohl  eine  lange  Zeit  hindurch 
für  die  Behandlung  der  Schufswunden  eine  aligemeine  und 
sehr  verbreitete  Geltung  gehabt;  denn  man  meinte  durch  die« 
gelben  die  Schwüehe  überwinden  su  müssen,  die  als  ein  Hin«* 
dernils  gedeihlicher  Heilung  in  und  um  alle  Schufswunden 
vorwaltete.  Die  balsamischen  Verbandmillel^  die  ätzenden 
und  erregenden  Wundwässer,  die  belebenden,  aromatiachen 
Ueberschlüge  u.  s.  w.-  sind  von  den  aufgeklärteaten  und  er«« 
fahrensten  Aerzten  der  neueren  Zeit,  nachdem  sie  sumsl  in 
den  Kriegen  zu  Anfange  dieses  Jahrhunderls  zu  einer  ergie- 
bigen Beobachtung  die  Gelegenheit  gehabt,  als  nolhwendige 
Erfodemisse  verworfen  worden.  Mit  dem  einfachsten  und 
mildesten  Verbände  kommt  man  bei  der  Behandlung  der 
Schufswunden  durchgehends  von  Anfange  bis  zu  Ende  aus, 
und  für  die  verschiedenen  möglichen  Verhällnisse  reichen  die 
bekannten  Vorschriften  in  Betreff  der  eiternden  Wunden  von 
ungünstiger  Gestalt  und  mit  den  auch  anderweitig  yorkom- 
menden  Zusammensetzungen  durchaus  hin. 

Je  nachdem  die  Entzündung  eine  höhere  Stufe  einnimmt, 
und  die  Geschwulst  ond  Spannung  die  hiehergehörigen  Lin- 
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derungsmiUel  anitigeii,  wird  aum  aich  dar  kaken  Umschlige 
wmi  des  Bkäwwmm  bedttneB,  odtr  warM»  wwwcheadt  firci- 
Umtdiläge,  aus  gepulTCiltai  LciMaaMii*K«dMn  adv  Hafar- 

grüUe  bereitet,  anwenden.  Die  Brei-Umschläge  sind  im 
Allgemeinen  ein  angemessenes  äufseres  Mittel  in  dar  araieo 
Zeit.  Erscheint  die  Wuada  aehlai^  ilia  Umgebung  laigpg  uad 
ktlM,  dia  Eaipiadaag  aloaipl,  aa  aignaii  ach  Uilmagaa  wm 
aranialtaehan  Aufgütaeii.  Die  ▼erachiedenen  Arten  des 
Brandes  bedingen  ebenso  die  Wahl  geeigneter  Vorbauungs- 
oder zusagender  ileiiuuUcL  Das  Theden  sehe  Schuüswassar, 
darchgahsadi  aiaigaroiaafMii  verdttoni»  isl  ab  maaiaimaia 
bände  md  ranaoda  Anaoai  im  Pillen  ▼an  uofangreiehcr  oad 
kalter  Anschwellung  und  bei  beginnendem  kalten  Brande, 
doch  keinesweges  ia  allen  Fällen  von  ScbuCsverleiaiingen 
dianlieh» 

Dia  OhMsadil  md  dia  EmMttaag,  Aa  aaglaidi  nadi 

dem  Sehasse  sich  offenbart,  erheiselit  all  den  Gebrauch  bele- 
bender Mitlei,  Wein,  Aelher,  Ammoniak;  doch  dürfen  sie  nicht 
von  nachhalliger  Wirkung  sein,  weil  sie  die  folgende  Entsfin« 
d«ag  und  daa  Fiabar  vandriimmara  würden.  —  Dia  Abaas« 
mng  dar  Gliadar  findet  bei  aa  aebwaran  Vaiialaungen ,  wia 
Sclmfswunden  so  häuGg  sind,  auch  eine  häufige  Anwendung; 
wenn  Haut  und  Muskeln  in  weiter  Ausdehnung  zernsseot 
Galanka  geöffnet  nnd  bedeutend  gafietaably  Knoahan  aar* 
trflmmart,  grabe  GaflUa-Stimma  aarriaaan  aind  a  a.  w«;  an* 
dara  wtahlige  Operationen  können  behufs  der  Aufündung  der 
Kugeln  nölhig  werden«  s.  B.  die  Eröffnung  der  Sciui4fl-i  der 
Brustböhla  u.  a.  m. 
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Tr  — I, 

WUNDE,  gestochene,  Stich,  Vulnus  punctorium. 
Sie  wird  durch  das  Eindringen  spitzer  und  schmaler  Werk- 
seuge  TerotMchl,  4urch  Nadeln,  INagel,  Sidcke,  Fbkmmf 
Degen»  Spufae,  Doraan,  SUcbeb,  Splüler  u*  a.  w.  Dw 
Tiefe  der  Wunde  ist  gröfser  als  ihre.  Weite,  und  ab  der 
Durchmesser  der  Oednung;  dieselbe  ist  schlauchförmig. 
Da  viele  verletzende  Gegeoatände  dieser  Art,  nachdem  sie  die 
Oberiüebe  dttrehbohrl  hdbeot  und  indem  aie  weiter  dringeoi 
m  ibm  FiSeken  oder  Kanten  nieht  mehr  acharf  find,  und 
aneh  wohl  je  tiefer  sie  gehen,  desto  mehr  an  Umfang  zuneh- 
men, so  wird  die  Slichöffnung,  und  was  auf  sie  folgt,  auage- 
dahni  und  gedrückt.  Stichwunden  aind  häufig  geriaaene  und 
gequelaebia  Wunden,  daa  letaler«  beaondora,  wenn  die  Spilae 
des  verwundenden  Körpers  verhältnifsmäfsig  stumpf  gewesen 
ist.  Am  reinsten  wird  die  Stichwunde  und  dem  Schnitte  am 
ätmiichsten ,  wenn  das  Werkzeug,  das  sie  hervorbringt,  flach 
nnd  aaharikanligi  also  der  Lancette  gleich  ist» 

Zu  den  besonderen  Zupfen ,  denen  Stich wnnden  unter- 
worfen zu  sein  pflegen,  gehört  erstlich  das  Steckenbleiben 
der  abgebrochenen  Spitzen  der  Waden  und  Werkzeuge; 
die  häofigaten  fiabpiele  Üerron  geben  Holzsplitter  ab.  Die« 
aelben  werden  ia  dem  engen  Schhmehe  der  Wunde  aInge« 
klemmt  und  festgehalten:  oft  Gnden  sie  sich  fem  von  der 
engen  Oelfnung  abgebrochen,  und  oft  entziehen  sie  sich  der 
Wahrnehmung  (vergl  d.  Art.  Wunde  mit  fremden  Körpern)* 
Zweitens  findet  man  bei  Stichii^nden  häufig  wichtige  Organe 
in  der  Tiefe  verletzt,  und  Höhlen,  BehUter  und  G8nge  wer- 
den durch  sie  eröffnet;  Stichwunden  sind  also  oft  eindrin« 
gende  oder  durchdringende  Wunden  (a.  d.  Art.)-  l^er  Um« 
alandy  dati  Merven  angestochen  und  von  surückbleibenden 
fremden  Körpern  beleidigl  werden,  macht  die  Verletaung  oft 
zu  einer  sehr  bedeutenden  (s.  d.  Art.  Wundstarrkrampf).  In 
Betracht  der  Blutung  ist  drittens  zu  bemerken,  dafs  manche 
Stichwunden  gar  nieht  hinten,  weil  die  Wände  derselben  fo« 
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glach  aiMUUiider  rücken,  und  den  Abflufs  des  Blules  hem- 
men; in  anderen  Fällen  bilden  neh  alsbald  Blalergttsee  unter 
den  Bedeckungen;  tuweilen  aber  iat  die  Blutung  YonSglieh 
itark,  weil  gröfsere  Gerafs-Slämme  in  der  'Hefe  getrennt  sind. 
Die  Machligkeit  des  Blulstromes  dient  in  solchen  Fällen  ein 
Urlheil  über  die  Tiefe  und  die  Bedeutung  des  Stiche«  au  ge- 
Winnen;  die  BlnteUliung  gehört  aber  dann  nicht  aekea  aa  den 
•Awiertgan  Aufgaben.  — -  Die  Eniaindung  wird  vierlena  in 
vielen  Stichwunden  auf  eine  ungewöhnliche  Hühe  gelrieben, 
ineofern  Druck  und  Spannung  der  Gewebe«  wenn  sie  in  dem 
Grunde  amchwellen,  und  die  enge  Mündung  aioh  niebt  ans» 
dehnen  kann»  den  Reia  erhöht;  verhallenea  Bkt  md  Ireaide  * 
Körper  und  die  Beschädigung  größerer  Nerven -Aetle  tragen 
dazu  bei,  das  Uebel  lu  vergröfsern.  Zumal  wenn  ühröse 
Scheiden  über  den  achwellenden  Theiien  liegen»  aiehl  man 
nach  Stich«  Varlelaungen  alt  die  SchiMnen  graft  werden,  nnd 
die  Enlaftndnng  in  der  Tiefe  raedi  anwaeheen.  AndereraeÜe 
kann  nicht  geleugnet  werden,  d.ifs  der  Druck  einer  wider- 
■tandikräftigen  Decke  auch  wohllhiitig  t\x  wirken  vermag,  in- 
aalem  sie  ein  reichliches  Exsudat  verhindert»  nnd  manchaStidi* 
wände»  die  dnreh  fibröse  Ueekhiute  dringt,  aiehl  nun  ohn« 
Geeehwulst  und  ohne  grofsen  Schmera  verheilen.  Dafo  die 
sehnigen  Gebilde,  die  Bänder  und  fibrösen  Scheiden  beson- 
ders geneigt  sein  sollten,  eine  lebhafte  fintiündung  au  erlei« 
den»  ist  unrichtig.  Sie  aind  weit  waniger  reiabar  ala  die  La« 
derhaut,  und  die  rosenarttge  Bnlsöndung,  die  ao  köufig  auf 
Slichwunden  folgt,  mufs  viehnehr  den  verleliten  Haulnerven, 
dem  zurückgehaltenen  Blute  und  der  SlralTheit  der  Lederhaut 
aalbst»  wie  aia  an  manohen  Orten»  a.  B.  auf  dem  A^ofifa  baecba^* 
Cen  iat»  zugeschrieben  werden;  demnächst  aber  iat  aa  die 
Spannung  und  der  Druck  auf  die  unter  ihnen  liegenden 
l'heile,  welcher  auf  die  schon  besprochene  Weise  das  Uebel 
ungewöhnlich  schlimm  macht,  nichtiger  triOl  jene  Anaicht 
SU,  wenn  die  Stichwunden  in  aeröse  Schaden  dringen,  denn 
diese  sind  aehr  reiabar;  sie  liegen  aber  den  Sehnen  und 
liandern  nahe,  und  was  jene  leiden»  ist  mit  Unrecht  diesen 
lugerechnet  worden. 

Stichwunden  erwecken  oftmals  au  Anfange  keine  oder 
nur  unbedenlende  Beaehwerdiin»  aber  nach  einigen  Tagen  be- 
ginnen sie  lebhaft  zu  schmerzen»  der  Theil  röthet  sidi  in 
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weiter  Ausdehnung,  und  eine  schnell  steigende  Entzündung 
breitet  sich  weit  über  das  Gebiet  der  kleinen  Wunde  aus: 
Unruhe,  Fieber,  Schlaflosigkeit  machen  das  Leiden  zu  einem 
sehr  peinlichen.  Die  Ursachen  dieser  Erscheinung  können  • 
verschieden  sein.  Der  Verletzte  hat  den  Theil,  z.  ß.  Hand 
oder  Fufs,  tüchtig  gebraucht  oder  sich  erhitzt,  und  die  Wunde, 
weil  sie  geringfügig  aussah,  nicht  gebührlich  beachtet;  oder 
es  liegt  ein  fremder  Körper  in  dem  Grunde,  ein  übersehener 
Splitter;  oder  was  am  häuGgsten  sich  ereignet,  es  hat  sich 
Eiter  gebildet,  und  derselbe  wird  in  der  Tiefe  des  engen 
Schlauches  zurückgehalten.  Sofern  Stichwunden  eitern,  hält 
es  durchgehends  schwer,  dafs  der  Eiter  den  nolhwendigen 
Ausweg  gewinne.  Er  mehrt  sich  in  dem  Maafse,  als  er  sel- 
ber von  Anfang  drückt  und  reizt:  es  gestalten  sich  Eiterbeu- 
len, Versenkungen,  Fisteln,  und  im  ungünstigsten  Falle  wird 
durch  Einsaugung  des  Eiters  und  seine  Aufnahme  in  das  Blut 
eine  grofse  Lebensgefahr  begründet. 

Die  meisten  Stichwunden  gehen  geradlinig  in  die  Tiefe, 
und  man  kann  auf  das  GetrofTensein  innerer  Theile  schliefsen, 
welche  in  gerader  Richtung  hinter  dem  Einstiche  liegen.  Eine 
anderweitige  Untersuchung  mufs  aufserdem  die  Erkenntnifs 
vervollständigen  (vergl.  d.  Art.  Wunde  und  Wunde,  eindrin- 
gende). Indessen  kann  die  Stichwunde  auch  einen  krumm* 
linigen  Verlauf  haben.  Sie  bildet  einen  umgebogenen  Gang, 
wenn  die  Waffe  eine  andere  Richtung  während  ihres  Ein- 
dringens angenommen  hat,  wenn  dieselbe  auf  einen  Wider- 
stand getroffen  ist,  der  alsdann  ausweicht,  und  ihr  zwar  den 
Weg  ferner  oiTen  läfst,  sich  aber  nach  ihrer  Entfernung  an 
seinen  früheren  Ort  begiebl,  wie  schlüpfrige  und  elastische 
Organe  es  ihun  können,  und  endlich,  wenn  die  Theile  durch 
Bewegungen  des  Körpers  nach  der  Verwundung  eine  verän- 
derte Stellung  annehmen.  Dann  kann  bei  der  Untersuchung 
der  Gang  des  Stiches  kürzer  erscheinen,  als  er  wirklich  ist. 
Vorzüglich  ereignet  sich  dieses  leicht,  wenn  dünne  und  spitze 
Körper  in  schräger  oder  wagerechter  Richtung  unter  den  Be- 
deckungen vordringen. 

Aus  den  angeführten  Gründen  müssen  Stichwunden  in 
Betreff  der  Vorhersagung  behutsamer  als  die  offenen,  vor- 
nehmlich als  Schnitt-  und  Hiebwunden  beurtheilt  werden. 
Namentlich  wird  die  erste  Vereinigung  in  vielen  Fällen  durch 
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die  Zurückhaltung  der  Feuchtigkeiten  hintertrieben,  und  stellt 
eich  die  Eiterung  ein,  so  darf  man  auf  die  oben  erwähnten 
Folgen  des  gehinderten  Abflusses  sich  gefafst  machen. 

Aller  Besonderheiten  ungeachtet  mufs  die  Stichwunde  in 
der  Absicht  die  schnelle  Vereinigung  lu  bewirken  und  auf 
eine  möglichst  einfache  Weise  behandelt  werden.  Die  erste 
Sorge  betrifft  die  fremden  Körper,  und  wenn  solche  in  der 
Wunde  gefunden  werden,  mufs  man  sie  auf  die  geeignete 
Weise  entfernen  (vergl.  Wunde  mit  fr.  K.).  Demnächst  fo- 
dert  die  Blutstillung  die  Aufmerksamkeit  des  Arttes.  Diese 
sowohl  als  die  vorige  Heilanxeige  bedingen  manchmal  eine 
Erweiterung  des  Einganges  oder  eine  Gegenöffnung,  oder  sel- 
ber ein  gänsliches  Aufschlitzen  des  Schlauches.  Das  näm- 
liche Verfahren  kommt  nicht  selten  in  Anwendung,  wenn  der 
Eiter  in  Stichwunden  verhalten  wird.  Um  die  rasche  Ver- 
heilung  zu  fördern,  müssen  die  Wände  des  Stichkanalea  ge- 
geneinander gefügt  werden,  und  wo  dieses  nicht  von  selber 
vermöge  der  Geschwulst  geschieht,  kann  man  es  an  den  datu 
geeigneten  Körperstellen  durch  einen  sanften  Druck  von  auf&en 
bewirken,  t.  B.  durch  das  Anlegen  einer  lunglichen  Compresse 
in  der  Richtung  des  Ganges  und  durch  eine  Binde.  Enltün- 
dungswidrige  Millel,  Aderlafs,  Blutegel,  Külte,  Bleiwasser,  sind 
verhältnifsmäfsig  öfter  bei  Stichwunden  angezeigt,  als  bei  den 
einfacheren  Wundarleii.  Zu  Anfang  der  Eiterung  sind  warme 
Brei  -  Umschlage  und  Bäder  dazu  dienlich,  den  umgebenden 
organischen  SlofT  geschmeidiger  und  dehnbarer  zu  machen, 
und  aus  nicht  gor  tiefen  Stichen  auch  den  Eiter  auszuspülen. 
Später  kann  ein  Druck- Verband  von  der  erwähnten  Art,  den 
man  täglich  zweimal  erneut,  nützen,  um  das  Stocken  des 
Eiters  in  der  Wunde  zu  verhüten.  Der  Schorf  mufs  bis  ge- 
gen das  Ende  der  Heilung  von  dem  Eingange  entfernt,  und 
öfters  auf  schonende  Weise  der  Eiter  mit  den  Fingern  aus- 
gedrückt werden.  Wo  sehnige  Häute  die  verletzten  Theile 
bedecken,  und  die  üblen  Folgen  der  Spannung  und  des  Druckes 
durch  dieselben  eintreten,  mufs  man  jene  in  einer  oder  meh- 
reren Hichtungen  spalten.  Die  serösen  Scheiden  vertragen 
eine  solche  Spaltung  im  Allgemeinen  nicht,  theila  wegen  ih- 
rer bedeutungsvolleren  Verrichtung  und  Bestimmung,  ihdls 
weil  sie  unter  dem  Zutritte  der  Luft  schlimmer  erkrankeii 
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CwgL  Wurfe  4er  Celeake),  und  nob  omni  imA  andm 
Müttl,  s.  B.  Bm^Uniadiläge  der  widerwärtigen  Spannung 
entgegenarbeiten.  Tr  —  L 

WUNDE,  gestofsene.    S.  Wunde,  gequetschte. 

WWlDfi,  köBilliehe.    &  iacmo,  Pinclio,  fiicatie 

WUNDE,  lappige.  —  Die  Lappenwunde  entsteht  raeist 
durch  Hieb  oder  Rifs,  seltener  durch  Schnitt,  und  sie  ist  in 
vielen  Fällen  eine  mehr  oder  weiliger  geqiieUchte.  Knever* 
UilM(iMii8liNg  dteoe  MnclH  kl  ven  4er  Oberfliehe  dee  Kör- 
ftfn  abgeseMk,  und  hingt  an  einen  Rande  oder  einer  £cke 
mit  ihm  zusammen.  Am  öftersten  besteht  der  Lappen  aus 
der  Haut;  doch  haften  nicht  selten  Muskeln,  Sehnen,  Knodien- 
eelieleB  «.  e.  w.  an  eainer  inneren  Fläche.  Kleine  Lippdwn 
Mal  nan  beinahe  bei  jeder  gerioenen  und  geqiielaielilen 
-  Wunde,  wodurch  ihre  Ränder  ungleich  werden ;  doch  kommen 
diese  hier  nicht  in  Betracht  —  Die  Lappenwunde,  weiche 
dnvch  einen  Stöfs  eder  Fall  mit  ZerreiCiiiBg  entsteht,  isl  aea 
wenigalen  einlaeli»  wihvend  die  von  eineoa  Sihelliiebe  eder 
fleeh  ehigeeeleten  üeaaer  gans  oder  beinahe  rein  nein  kann: 
krumme  Säbel  fallen  sehr  gewöhnlich,  wenn  sie  im  Schwünge 
geführt  werden,  mit  ihrer  Spitze  flach  ein,  und  wenn  diese 
icbtrf  iaif  kann  die  Reinheifc  der  Wunde  möglichst  vollkom* 
mm  aein.  —  Wo  die  Hanl  auf  «er  breilan  KM^enflicho 
ruht,  wie  auf  dem  Kopfe  «nd  den  Schianbeine,  gealaken  eich 
Einrisse  kicht  als  Lappenwunden.  — -  Bei  der  Behandlung 
roufs  für  eine  gründliche  Blutstillung  und  saubere  Reinigung 
der  Wunde  gaaorgt  werden.  Man  veMongt  dann  die  Rinder 
pnao,  wo  ea  ÜMnWh  iat,  nii  Uuligen  Heflen,  und  tUtX  md 
die  Oberflache  des  Lappens  wo  möglich  einen  anhaltenden, 
aanfien  Druck  wirken;  kalte  Umschläge  werden  am  besten 
▼ermieden.  Auch  wenn  die  Wunde  eitert,  mufs  man  auf  4ie 
tolage  dna  L^ipena  und  aenio  Anheihuig  BednehlMbaMn*  — 
Kinne  BrildsHiy  An  ▼om  Lappen  Mm  «Geennden  flberfiibiiMiy 
darf  man  nicht  gering  achten,  und  aus  mangelndem  Vertrauen 
dwa  durchschneiden t  um  jenen  gans  au  beaeitigen.  Eine 
nefannle  Verfainteg  iai  aoeh  »ael  werth,  und  «ann  ein  ^M» 
lig  getrennlee  fluide  aoeh  Jinanheilen  venaag,  eo  iai  lui 
achwach  ausammenhangendea  mit  desto  grdlaerer  Za?eraicbt 
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4er  VeninigUDg  anheim  su  gthmu  —  Knochenplailea  heileii 
anter  der  Hanl  ebeiüiiUt  wieder  an;  eo  auch  dfia  vom  Kae* 
chen  geediilte  Haut  auf  der  ihr  mkmnmeiidaB  Fliehe. 
Oft  schrumpft  ein  angeheilter  Lappen,  der  eine  karge  Ver- 
biiidttiigftbrucka  beaals,  später  antehDlicb  ausamooeo,  und  ia- 
•ofefn  er  an  bewegliche  Theile  grenitt  kann  er  dieae  mt 
widerwärtige  Welee  dauernd  venerren,  s.  B.  Lippen  und 
Augenheder  (vergl.  die  plastischen  Operationen).    Tr  —  I. 

WUNDE  MIT  FREMDEN  KÖRPEKiV  —  Fremd  sind 
Itir  die  Wunde  die  venchiedenalen  Stoffe  van  flüeaiger  oder 
leeler  Beecbafenheit»  die  niehl  nothweadig  und  «atiirlicher 
Weise  zu  ihrem  Dasein  und  ihren  Erscheinungen  gehören: 
iie  sind  entweder  von  aufsen  hereingekommen,  oder  slamraen 
von  dem  verwundelen  Theile,  oder  doch  dem  Lteibe,  dem 
dieee  angeUiren,  her  (vergL  die  unfeine  utel  die  vergiftete 
Wunde).  Zu  der  ereleren  Art  gehören  abgebreehene  Waffen* 
Stücke,  Kugeln,  Steine,  Glas,  ISiigel,  Nadeln,  Lappen  von  der 
JUeidungi  Knöpfe  u.  s.  w.  Zu  der  zweiten  Art  sind  beton« 
dare  Knocbenaiüeke  und  Knechenapiilter  lu  afthlen.  Die 
Gifte  elelien  in  einer  eigenen  Reihe,  und  eind  von  einer,  hd* 
heren  Bedeutung;  aie  sind  zwar  fremde  Körper,  aber  sie  ha* 
ben  die  Eigenheit,  in  verhältnifsmäfsig  kleiner  Menge  einen 
widiligen  und  gefährlichen  £infiufs  auf  die  Wunde  und  den 
ganaen  OrganisoMia  auiauQben.  Freoule  Körper  bringen 
verschiedene  Nachlheiie  hervor:  aie  hindern  die  Vereinigung 
der  Wunde,  reizen  die  Nerven,  (;rhühen  die  Entzündung, 
unterhalten  einen  iiiutflu(iB,  locken  die  Eiterung  herbei,  stören 
die  Verriehlungen,  heounen  den  ndUngen  Ahfluia  der  Feuoh* 
tigkeken  u.  e..  w.  Nach  ihrer  verschiedenen  Gröfse,  Geaiall» 
Schwere,  Oberflache,  chemischen  Eigenschaft,  sowie  nach  dem 
Sitze  und  der  Lage,  die  sie  behau[)ten,  wirken  sie  auf  ver« 
achiedene  Weiae  achädlieh  in  den  Wunden, 

Menehe  fiumde  Körper  werden  bei  der  Reinigung  der 
Wunde  ohne  Mühe  entfernt,  andere  schon  von  dem  Blute 
fortgespült.  Diejenigen,  welche  eingeklemmt  oder  cingebakeli 
aind,  oder  in  der  Tiefe  dea  Goyides  versleckt  liegen,  werde« 
niil  den  Fingern,  mil  Zangen,  Hebefait  Löiefai  oder  Haken 
hervorgenommen,  au  wekhem  Ende  die  Oeffnung  der  Wunde 
nicht  seilen  erweitert,  oder  eine  Gegen -Oeffnung  angelegt 
werden  muia»  —  In  manchen  Fallen  gehen  die  fremden  Körper 
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erst  heraus,  wenn  die  Geschwulst  um  die  Wunde  einsinkt, 
oder  wenn  die  Eiterung  beginnt.  Zuweilen  senken  sich 
freoide  Körper  an  andere  Orte,  an  denen  sie  dann  selber  zu 
Tage  kommen,  oder  herausbefördert  werden.  Dieses  gilt  zu- 
mal von  Nadeln,  die  manchmal  vermöge  der  Muskellhäligkeit 
und  der  Conlractililät  des  Bindegewebes  lange  Zeil  hindurch 
den  Ort  wechseln,  und  belrächlliche  Strecken  zurücklegen. 
Waren  sie  in  die  Brustdrüse  gesenkt,  so  kamen  sie  z.  B.  an 

der  Handfläche  nach  Monaten  oder  Jahren  zum  Vorscheine.  

Am  schwierigsten  ist  gewöhnlich  die  Kntfernung  solcher  frem- 
der Körper,  welche  in  Höhlen  gedrungen  sind,  und  daselbst 
sogleich  oder  allmählig  den  Boden  suchen:  eigene  chirurgische 
Operationen,  wie  z.  B.  der  Blasenschnilt  und  die  Anbohrung 
des  Schädels,  müssen  bisweilen  zu  diesem  Zwecke  unternom- 
men werden.  Schwer  ist  auch  nicht  seilen  die  Herausnahme 
fremder  Körper,  welche  in  einem  Knochen  stecken;  Nadeln 
und  Pfriemen  werden  z  B.  lief  in  die  Fingerglieder  oder  die 
Miltelhandknochen  gestofsen,  und  brechen  dann  in  der  Wunde 
ab.  —  Fremde  Körper  werden  oft  von  der  zuheilenden  Wunde 
geborgen,  ein  verdichtetes  Bindegewebe  schliefst  sie  mit  einer 
eigenen  Hülle  (Kapsel)  ein,  und  sie  verbleiben  und  werden 
erlragen,  bis  etwa  eine  erneute  Aufregung  die  Kiterung 
einleitet,  und  sie  dann  aus  dem  aufbrechenden  Abscesse  her- 
vorgehen. So  können  Nadeln  und  Glassplilter  lange  Zeit 
unbekannt  unter  der  Oberfläche  und  im  Fleische  stecken,  und 
überraschen  endHch,  indem  sie  aus  einer  Fiterbeule  ausbre- 
chen. Knochensplitter,  welche  unbemerkt  zurückgebheben 
sind,  reizen  die  Wunde  fortwährend,  halten  die  Heilung  auf, 
wecken  immer  neue  Schmerzen,  und  diese  und  ähnhche  Er- 
scheinungen weisen  den  aufmerksamen  Wundarzt  darauf  hin, 
eine  solche  Ursache  der  vereitelten  Heilung  auszuforschen, 
um  nach  ihrer  Beseitigung  die  Wunde  schnell  ihrem  Schlüsse 
entgegenzuführen.  —  In  Betracht  der  Kugeln  vergi.  man  den 
Art.  Wunde,  geschossene.  •    Tr  —  I. 

WUNDE  MIT  VERLUST,  Vulnus  cum  defectu.  - 
Wunden,  bei  welchen  Lücken  in  den  organischen  Gebilden 
entstanden  sind,  weil  ein  Theil  derselben  völlig  aus  dem  Zu- 
sammenhange gelrennt  und  fortgenommen  worden  ist,  ent- 
behren in  Betracht  des  Ersatzes  dieser  Lücken  nicht  ganz  der 
Naturhülfe.  Kleine  Lückenwunden  mit  ziemlich  ebenen  Rän- 
Med.  chir.  EdcjcI   XXXVI.  Bd.  38 
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dcrn  und  Flächen  schlicfsen  sich  häuGg  vermöge  der  Gc* 
,  schwulst,  und  heilen  dann  auf  dem  kürzeren  Wege  ohne^ 
Verzug.  Ist  die  Lücke  geringfügig,  so  kann  ein  roäfsiges 
Exsudat  sie  ausfüllen ,  und  dasselbe  ist  dann  ebenfalls  noch 
geeignet,  die  rasche  Vereinigung  zu  vermilleln.  Wenn  grö- 
ßere Stücke  fehlen,  und  somit  die  Wundfliichen  nicht  auf- 
einanderlrelTen,  so  leitet  die  Natur,  ganz  abgesehen  von  an- 
deren Zusammensetzungen  mit  Quetschung,  Verunreinigung 
u.  8.  f.,  die  Eilernng  ein,  und  die  Lücken  werden  durch  die 
Granulation  ausgefüllt.  Der  Zutritt  der  Luft  und  die  Berüh- 
rung des  Gruniies  der  Wunde  mit  nassen  Dingen  und  mit 
den  Verbandmitleln  schliefsen  den  erhöhten  Heiz  in  sich,  wel- 
cher die  Eiterung  verursacht.  Wird  eine  frische  unschiiefs- 
bare  Wundfläche  auf  eine  Weise  bedeckt,  dafs  dieser  Reiz 
mangelt,  so  kann  sie  ohne  Eiterung  überheilen,  gewissermaa- 
fsen  überhäulcn,  und  die  Lücke  bestellt  dann  fort.  Man  kann^ 
diesen  Erfolg  durch  vorsichtiges  Aetzen  mit  Hüllenstein,  odai 
durch  Bedecken  mit  Walte,  oder  Bepinseln  mit  einer  AaflÖ'*' 
sun^  des  arabischen  Gunimis  herbeiführen,  obschon  der  Ver- 
such nicht  immer  gelingt.  —  In  der  ergiebigsten  Weise  sieht 
man  den  VViederersatz  der  Haut  am  Hodensacke  zu  Stande 
kommen  (s.  die  Wunde  desselben),  so  dafs  derselbe  fast  dem 
Wiederwachsen  vcrkürzler  Glieder  bei  den  Eidechsen  nahe 
tritt,  dergleichen  sonst  dem  Menschen  und  den  höheren  Thie« 
ren  nicht  eigen  ist.  Die  neugebildete  Haut  hat  gleichwohl 
weder  Haarsäcke,  noch  Felldruschen,  noch  Papillen,  sieht  da- 
her glati  und  zart  aus.  und  weil  sie,  nachdem  ihre  Bildung 
vollendet  ist,  auch  wenii^er  Bluli^efäfse  als  die  normale  Haut 
besitzt,  so  bleibt  sie  blafs.  In  Rücksicht  auf  die  Unvolikom- 
menheit  der  Neubildung  in  gewissen  Geweben,  oder  deren 
gänzliches  Ausbleiben  in  anderen,  sowie  auf  die  Gestalt  der 
Narben  vergl.  man  die  ArL  Wunde  im  Allgemeinen,  Wunde, 
lappige,  gerissene  u.  s.  w. 

Die  Kunst  vermag  der  Natur  bei  der  Heilung  der  Lük- 
kenwunden  mit  glücklichem  Erfolge  zu  Hülfe  zu  kommen. 
Manche  Lücken  werden  durch  Herbeiziehen  der  Rander  und 
Anlegen  einer  blutigen  Naht,  unter  anderen  auch  der  Schnür« 
naht,  ausreichend  geschlossen,  so  dafs  die  Wunden  mit  der 
Unio  prima  heilen.  In  anderen  Fällen  kann  man  dadurch 
helfen,  dafs  man  den  einen  Rand  oder  auch  beide  in  gewisser 
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Breite  von  den  benachbarten  Theilen  löst,  und  so  die  Wunde 
durch  Verschieben  schliefst,  vorausgesellt,  dafs  die  dadurch 
verursachte  neue  Lücke  zur  Seite  der  geschlossenen  von  kei- 
ner aolchen  Bedeutung  als  diese  selber  ist,  und  ohne  Scha- 
den mit  der  Eiterung  heilen  darf.  Unter  noch  anderen  Um- 
ständen gleicht  man  die  Lücke  durch  Ueberpflanzung  aus 
(vergl.  die  Plaslischen  Operationen). 

Völlig  abgetrennte  Stücke  heilen  mitunter  wieder 
an,  wenn  man  sie  frühzeitig  in  eine  genaue  Verbindung  mit 
dem  Boden  oder  Stumpfe  bringt.    Mit  abgeschälten  Hautlap- 
pen gehngt  ein  solcher  Versuch  am  öftersten,  und  man  sollte 
abgetrennte  Haulslücke  immer  wieder  anlegen,  wenn  sie  sich 
sogleich  nach  der  Verletzung  vorfinden,  und  nicht  verdorben 
oder  sehr  mifshandeit,  z.  B.  unter  die  Füfse  getreten  sind. 
Zuerst  mufs  die  Blutung  an  der  Wundfläche  völlig  aufgehört 
haben;  überhaupt  darf  man  das  Stück  nicht  allzu  hastig  an- 
setzen, denn  wenn  nur  nicht  Stunden  verlaufen  sind,  hält  es 
sein  verborgenes  Leben  eine  Weile,  und  verklebt  mit  der  ge- 
ringen Menge  Blulwasser  auf  der  Wundfläche  besser,  als  es 
sich  der  noch  blutenden  anschmiegen  würde  (vergl.  den  Art. 
Wunde,  lappige).  —  Kleine  Glieder,  wie  ein  abgeschlagener 
Finger,  können  ebenfalls  wieder  anwachsen.    Ich  habe  einen 
Finger  anheilen  gesehen,  welcher  sechs  Stunden  in  Papier 
gewickelt  gelegen  halte;  auch  die  Anheilung  eines  Theiies 
des  Kinnes  mit  Cinschlufs  eines  Stückes  Knochen  ist  mir  vor- 
gekommen. —  Die  Oberhaut  nebst  einer  dünnen  Schicht  der 
Lederhaul  gehl  in  solchen  Fällen  gewöhnlich  als  faulende, 
todte  Substanz  ab;  aber  man  darf  sich  dadurch  nicht  irre 
machen  lassen,  und  mufs  den  Erfolg  dessenungeachtet  ruhig 
erwarten.    Kalle  Umschläge  dürfen  nicht  gemacht  werden; 
manche  Aerzte  legen  aromalische  oder  weinige  Bähungen 
über,  um  den  scheintodlen  Theil  besser  zu  beleben,  und  ha- 
ben dabei  gute  Erfolge  gehabt;  Andere  lassen  den  Theil  trok- 
ken,  und  dieses  scheint  mir  das  Zweckmäfsigsle  zu  sein. 
Vergl.  auch  in  dieser  Beziehung  den  Art.  Plastische  Opera- 
tionen. Tr  —  I. 

WUNDE,  schmerzhafte.  S.  Wunde  (im  Allgemeinen) 
und  Wunde  der  Nerven. 

WUNDE,  tödtli che.    S.  Lethalilas. 
WUNDE,  unreine.  —  Die  Dinge,  welche  eine  Wunde 
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verunreinigen,  können  von  aufsen  hereingekommen  sein,  enU 
weder  bei  der  Verleitung  selbst,  oder  nachher,  Sand,  Staub, 
schiuulsige  Flüssigkeilen,  Stücke  der  Kleidung  u.  dergl.  m.; 
auch  von  den  Ab-  und  Aussonderungen  des  Körpers  selber 
werden  nicht  selten  Anlheile  in  der  Wunde  verhallen,  die  als 
fremde  und  verunreinigende  Gegenstände  gelten,  Harn,  Kolh, 
Schleim,  ausgebrochene  Nahrung  (vergl.  d.  Art.  Wunde  im 
Allgemeinen  und  Wunde  mit  fremden  Körpern).  Alle  diese 
Dinge  sind  von  keiner  grofsen  Bedeutung  für  den  Zusland 
der  Wunde  und  den  Verlauf  der  Heilung,  insofern  sie  bei  der 
Reinigung  leicht  entfernt  werden  können,  und  keine  Gifle 
sind.  —  Unrein  wird  eine  Wunde  auch  genannl,  wenn  Sloffe 
in  ihr  sich  teigen,  die  durch  Mifsfarbigkeil  und  üble  Form 
auffallen,  während  sie  sich  in  ihr  selber  im  Laufe  ihres  Da- 
seins bilden:  schwärzliche,  graue,  grünliche  Enlfärbungen 
ihrer  Wände  und  ihrer  Absonderung,  Klumpen  und  Feixen. 
Sie  stammen  von  losgeslofsenen  und  zerseltten  Theilen  or- 
ganischen Stoffes  her,  und  können  entweder  nur  die  Folge 
der  Vernachlässigung  sein,  oder  sie  sind  das  Erzeugnifs  einer 
fehlerhaften  Neubildung;  und  in  diesem  lelileren  Falle  hörl 
die  VerleUung  auf,  eine  Wunde  zu  sein,  und  Irill  in  das  Ge- 
biet des  Geschwüres  über.  Dann  genügt  nicht  mehr  das 
Abspülen,  Aussprützen,  Lagern,  Formgeben  und  richtige  Ver- 
binden, um  die  Wunde  rein  zu  machen,  sondern  die  Kunst 
roufs  danach  streben,  die  Schwärung  in  die  einfache  Eiterung, 
also  das  Uebel  auf  den  Slandpuncl  der  Wunde  zurückzuführen. 

Tr  —  I. 

WUNDE,  vergiftete.  S.  die  Artikel,  welche  von  den 
verschiedenen  Giflen  und  der  Art,  wie  sie  in  Wunden  gelan- 
gen, handeln:  Bifs  (Schlangen,  Filaria  medinensis),  Hydro- 
phobie, Rabies,  Strychnos  und  Woorara  (Pfeilgift),  Insekten- 
stich (Bienen,  Spinnen,  Scorpion  u.  a.),  Gift,  Carbunculus 
(Milzbrand). 

WUNDKRAUT.  S.  Sedum  lelephium  und  Sideritis 
hirsula. 

WÜNDSEIN.    S.  Wundwerden. 

WUNDSEIN  DER  BRUSTWARZEN.  S.  Bruslwarecn, 
Aufspringen  derselben. 

V>UNDSTARRKRAMPF,  Telanus  Iraumalicus. 
(Aufser  dem  Wundstarrkrämpfe  werden  hier  auch  die  an- 
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derai  genetisch  veiseUedcDen  Arten  des  Starrkrampfes  abge« 
luttidelt  werden.) 

Der  Wundstarrkrampf  tritt  bisweilen  plöiilich  und  un« 
erwarte!  auf,  und  seigt  dann  einen  sehr  acuten  Verlauf.  In 
anderen  FiUen  gehen  ihm  Vorboten  vorher,  und  die  ZufäUe 
steigern  sich  allmählig;  man  kann  alsdann  3  Stadien  unter- 
scheiden. 

Das  erste  Stadium  beginnt  in  der  Ryei  mit  einem 
sehmemhaften  Ziehen  und  Spannen,  welches  sich  von  der 

Wunde  aus  nach  der  Wirbelsäule  bis  luin  Genick  hin  er- 
streckt, gleich  als  ob  eine  j^uglufl  diese  Theiie  berührte,  und 
ein  Rieseln  in  der  Haut  veranlaisto;  oder  der  Kranke  klagt 
über  ilalsweh  und  Sdimerson  in  der  Gegend  der  Kau-Mus« 
kein  und  eine  lästige  Steifigkeit  des  Halses;  es  entstehen 
krampfhafte  Zusammeniiehungen  des  Halses,  des  Kehlkopfes 
und  Schlingbeschwerden.  Die  Stimme  ist  verändert,  heiser 
Md  nndeutlieh.  Diese  ZufiMle  können  leicht  mit  einer  rheu* 
matisch-enttfindlichen  Affection  genannter  Th^ile  verwechselt 
werden;  doch  fehlen  alle  Symptome  der  Cntsündung.  Nach 
Einigen  (juan  Swieten,  Chatmen)  tritt  jetzt  eine  schmersbafto 
Spannung  unter  dem  Schwertknorpei  des  Brustbeins  ein,  die 
sich  nach  dem  Rücken  zieht.  Dazu  kommt  ein  tonischer 
Krampf  der  Kau-Muskeln,  durch  welciien  die  untere  Zahn- 
reihe fest  an  die  obere  gedrückt  wird,  und  davon  nicht  ent- 
fernt werden  kann.  Der  Puls  ist  gletchfdrmig,  nicht  achneU, 
gani  fieberlos.  Die  Wunde  wird  trockner,  schmerzhalt,  son* 
dert  weniger  Biter  ab,  der  aber  in  Bezug  auf  Farbe  und 
Consistenz  unverändert  ist;  der  Grund  der  Wunde  ist  roth, 
weder  schmutaig,  noch  mit  Schleim  belegt.  Häufig  bleibt  dio 
Wunde  gani  unverindert,  ja  schreitet  sogar,  wie  Asnnen  be- 
obachtet hat,  in  der  Heilung  fort.  Bisweilen  beobachtet  man 
nach  Fournier^Pescat/  eine  an  den  Seiten  und  an  der  Spitze 
lebhaft  geröthete,  in  der  Mitte  mit  einem  dicken  Schleim  be- 
legte Zunge,  Appetitlosigkeit,  Ekel,  Stuhlverstopfong,  spar- 
same Absonderung  eines  dunkelgefarbten  Urins,  Neigung  zum 
Schlaf,  der  oft  unterbrochen  ist,  und  einen  hohen  Grad 
geistiger  Verstimmung.  Unter  diesen  £rscheinungen  be- 
ghmt  das 

sweite  Stadium.  Die  Kau-Mnskeb  sind  gespannt, 
schmerahaßi  die  Lippen  dick,  ausammengezogen.  Das  Ge- 
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nein  im  Krüiktft  ist  lebr  MlUloUt»  Mgt  eint  Irwirigi^  ängtl- 
Kehe  Mme;  entweder  bt  et  gerölheti  dae  Ang^  glSMeMt  die 
PupiBe  verengt  ;  oder  tehr  Uaft,  das  Auge  glamlet,  dw  Pu- 
pille erweilerl.  Die  Augenlieder  sind  wegen  grofser  Lichl- 
aeheu  geschlossen.  Der  Augapfel  wird  ia  aeiaer  Hohle  eft 
eeRVtilaiviieh  bewegt,  und  endlieh  gana  atarr  iiaali  obe«  ge* 
riehtet.  Die  Stimme  ist  verSnderl,  heiser,  rauh,  und  deimegii 
leise,  das  Sprechen  erschwerl  oder  gani  unmöglich.  Das 
Schluci^en  ist  gehemmt,  ao  dafs  selbst  das  genommene  Ge- 
tränk wieder  tnr  Nase  beraiisflieiat ;  ja  luletal  tritt  eine  Sehen 
ver  Ftfltfigkeit,  wie  bei  der  Himdi^utb,  ein.  Die  Stirn  bl  ge» 
runzelt,  der  Mund  zu  einem  sardonischen  Lächeln  verzogen 
(Spasmus  cynicus);  die  Nasenspitze  und  die  NaseoÜiigei  eia- 
gtaagen»  Der  Mund  ist  trocken»  oder  es  fljefst  ein  achaumi* 
ger  Speichel  aua  demselben.  Der  Krampf  braüet  eich  immer 
mehr  aus;  ergreift  er  die  Rückenmuskeln,  so  wird  der  Stamm 
nach  hinten  gezogen,  und  man  nennt  ihn  Opistholonu«i  leiden 
die  Beugemuakgin  des  Rumpfes,  so  wird  der  Körper  nach 
rotn  gekrfimmt,  und  bei(at  fimproathotonua^  aind  ea  mehr  die 
Mnakeln  der  einen  oder  der  anderen  Seite,  Pleurothotonus; 
liegt  der  Kranke  gerade  ausgestreckt  da,  wie  ein  Stück 
Uola^  ao  dafs  man  ihn  gerade  aufzuheben  vermag,  wenn  naan 
ihn  an  dem  Kopfe  oder  an  den  F6£ian  anfriehtel,  Telamia 
unireraaUa.  Abweehsolnd  steilen  aidi  die  faefUgaten  Schmer- 
sen  längs  des  Laufes  der  Nerven,  so  wie  tonische  und  con- 
vulaivische  Zuckungen  ein.  Der  Uhn  und  die  Faeces  wer* 
den  aurückgehalten,  waa  weniger  in  einem  Mitleiden  der 
HoakelhMe  deraelben,  ala  in  .  der  Affeclion  der  lur  Aualee- 
rung mitwirkenden  willkürlichen  Muskeln  seinen  Grund  hat. 
Das  Bewufslsein  des  Kranken  ist  ia  der  Regel  nicht  getrübt, 
und  nur  aalten  treten  Dehnen  mn.  Die  Sensihäiftlt  iat  indaia 
aehr  geeteigert»  und  wird  ea  im  weiteren  Verhmlbdea  Uefcela 
immer  mehr,  so  dafs  das  geringste  Geräusch  und  die  leiseste 
Erschütterung  Convulsionen  hervorrufen.  Alsdann  treten  auch 
jene  Erschütterungen  ein,  die  entweder  eme  Folge  der  Stei« 
flMng  dea  Uebela  oder  der  ungUehmifsigen  Wnrkung  der 
antagonistischen  Muskeln  sind,  den  ganzen  Körper  in  ver- 
schiedenen Richtungen  abwechselnd  beugen  und  strecken,  und 
ein  fortdauerndes  Winden  und  Ringen  vennfaMaeBi  daa  dem 
Pntientift  de»  hettgslen  Sehmen  veAMHeht,  und  Am  eta 
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klägliches  Geschrei  ausprefst.  Der  Schlaf  hört  nun  ganz  auf, 
es  entsteht  Fieber,  und  wie  nach  anderen  übermäfsigen  Kör- 
peranslrengungen,  triefen  alle  Theile,  namentlich  der  Kopf, 
der  Hals  und  die  Brust  von  Schweifs. 

Im  dritten  Stadium  werden  auch  die  Respiralionsmuskeln 
vom  Krämpfe  ergriffen;  die  Respiration  wird  mehr  behindert, 
der  Athem  stockt  oft  gänzlich,  die  Circulation  des  Blutes 
wird  unregelmäfsig,  und  die  Kranken  sterben  apoplectisch ; 
oder  es  gehl  dem  Tode  eine  täuschende  Huhe  vorher,  wel- 
cher dann  eine  Folge  der  Erschöpfung  der  Kräfte  zu  sein 
scheint,  und  den  Umstellenden  kurze  Zeil  wieder  Hoffnung 
einflöfst.  Doch  der  fadenförmige,  aussetzende  Puls,  die  kle- 
brigen Schweifse  im  Gesichte,  der  unwillkührHche  Abgang 
des  Harns  und  der  Faeces,  das  Verfallen  der  Züge,  kündigen 
den  gewissen  Tod  an. 

Alle  diese  Zeichen  rcmilliren  öfters,  aber  zu  einer  un- 
bestimmten Zeil;  doch  machen  sie  niemals  Intermissionen. 
^Die  Angst  und  Schmerzhafligkeit  vermindern  sich  wohl,  doch 
bleiben  die  Muskeln  immer  noch  steif,  und  bei  dem  Versuche 
zu  einer  Bewegung  oder  zum  Schlucken  treten  die  Anfälle 
von  Neuem  auf.  Bisweilen  werden  auch  die  unwillkürlichen 
Muskeln  bedeutender  ergriffen,  der  sparsame  braune  Urin 
wird  gänzlich  verhallen,  oder  es  treten  später  unwillkühr- 
licher  Abgang  des  Harnes  und  Kolbes,  Ereclionen  und  Saa- 
menergiefsungen  ein. 

Der  acute  Wundstarrkrampf  tödtel  gewöhnlich  in  3—4 
Tagen,  oft  schon  in  den  ersten  24  Stunden,  wie  dies  Robin- 
soH  zu  Edinburg  bei  einem  Neger  beobachtet  hat,  welcher 
eine  Viertelstunde,  nachdem  er  sich  den  Daumen  mit  einem 
Stücke  Porzellan  verwundet  hatte,  an  Wundstarrkrampf  starb. 
Nimmt  er  einen  chronischen  Verlauf,  so  kann  er  sich  bis  zur 
achten  Woche  hinziehen.  Nach  Friederich  starben  die  mei- 
sten Kranken  am  2ten,  3len,  Islen,  4len,  5ten,  6ten,  7len, 
9ten  Tage  nach  Eintritt  des  Wundstarrkrampfs.  Selten,  und 
wohl  nur  in  heifsen  Gegenden,  tritt  der  Wundstarrkrampf 
bald  nach  der  Verletzung  auf,  in  der  Kegel  zeigt  er  sich  nach 
einigen  Tagen,  selbst  nach  Wochen,  und  bisweilen  erst  nach 
vollständiger  Vernarbung.  Nach  Friederich  trat  er  bei  den 
Meisten  am  lOten,  dann  am  8len,  7ten,  14ten,  9ten,  21sten, 
Isten,  4ten,  5ten,  28sten  Tage  nach  der  Verwundung  ein 
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Die  Zahl  der  an  diesem  Tage  Erkraid^ten  iat  ganz  unverhält- 
BiffTO^f"g  grob  gfl|f n  4le  der  an  den  diiwiidiBn|yafiidea 
Taget»  Erkamkten. 

Die  Genesung  gehl  immer  nur  langsam  von  Stalten,'  und 
selbst  wenn  der  Krampf  aufgehört  hal,  dauert  es  noch  lange, 
'  bla  £e  Muskeln  ihren  früheren  ToaSM  und  4lMa  freie  Thäiig» 
keb  erlangen.  Nach  Frhdv4th  güiaseB  die  aciileB.  Kna* 
ken  am  288ten,  I4leny  4^sten,  7ten,  4len9  36eles  Tag^  nach 
Einlrill  des  Wundstarrkrampfes. 

Der  Tetanus  Iraumalicus  kommt  beim  weiblichen  Ge* 
aehleehte  aellener  als  beim  aiäBiii|^eii  vor.  Die  Uraadie 
hierven  liegt  wahrscheinlich  darin,  da(s  das  eralero  ao#oU 
den  prüJisponirenden  als  occasionellen  Ursachen  weniger  aus- 
gesotat  isl|  als  das  Itizlere,  namentlich  da  derselbe  bei  Per* 
tonen  von  robuster  Constitution  i^  grober.  Musketkraft-  hau» 
figer  angetroffen  wird,  als  in  uoipEehrten  Falle. 

Der  Wundstarrkrampf  zei|^t  sowohl  in  seinem  Verlaufe 
und  Symptomen,  als  auch  nach  dem  Tode  grofse  Aehnhcb-, 
keit  mit  der  Hj^drophobie.  Bei  beiden  verändert  skh  kora 
vor  oder  mit  dem  Aushrueho  die  Wunde»  bei  beiden  wudm 
die  Halsnerven  affieirt  und  das  Kauen  und  Schlingen  er- 
schwert. Vm  eine  Verwechselung  beider  Krankheilen  au 
vermeiden,  soll  man  nach  Richter  einen  jeden  Fall  von  üy* 
drophobio  ab  verdächtig  priHeni^  der  erst  aehr  afit  nach  deoa 
BiMe  entsteht  Äuber  den  .der  Wasserscheo  eigenthÜmB* 
chen  Vorboten  unterscheidet  sich  der  Wundstarrkrampf  noch 
durch  den  normaien  Zustand  der  Intelligenz  und  durch  die 
Natur  der  Krämpfe;  wähinnd  in  defrilydroph|bie  der  Geisi 
mehr  oder  minder  getrübt,  und  ein  raMoMrj  msweilen  wft« 
thender  Zustand  von  Aufregung  vorhanden  ist,  begleitet  von 
einer  bemerkenswerthen  Sdiärfe  der  Sinnesorgane  und  wem 
so  eigenthümlichen  Ausdruck  des  Gesichts,  dab  er  gar  ^mkt 
verkannt  werden  kann. 

Bei  den  an  Wundstarrkrampf  Verstorbenen  fand  man 
serdse  Ausschwitzung  zwischen  den  Gehirnhäuten  und  in  den 
Ventrikeln,  die  Gefafse  der  Pia  mater  und  der  Simia  mit  Bhit 
überfüllt.  In  den  Membranen  des  ftöckonmaiki  bt  iwhisna 
seröse  Ausschwitaung  mit  einer  reicheren  Gefiifsenlwickelung 
und  Ueberfüllung  der  Blutgefäfse  am  Ursprünge  der  Nerven 

vorhanden«   JBrodiß  (and  ea  in  mehifren  fäUsft  nofmak 
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Mmau  vmi  Awänü  teden  eiatn  miemalttrlieliea  injicirlett 
ZosUnid  der  kleinen  Gefilfse,  welche  m  den  Ganglien,  beson- 
ders dem  Ganglion  cervicale  und  semilunare  gehen.  Von  der 
gröfsten  Wichtigkeit  sind  aber  die  Untersuchungen  von  R» 
FrürUp.  Er  lend  iecale  NerveDcnUüodaog  primär  (knolige 
Anschwellung  und  Röthung),  die  erst  aecundir  allgemeine 
Heilung  des  Nervensystems  und  durch  Erschöpfung  dessel- 
ben den  Tod  herbei/uhren  soll,  immer  war  eine  direcle 
VerleUuog  des  Nerven  durch  unrnHlelhare  Verwmidiuig  oder 
dnrch  Druck  vorhanden,  wonach  locale  Nervenentaandung 
enUtand,  die  sich,  wie  dies  einzelne  entzündete  Stellen  be- 
wiesen, deutlich  bis  zum  Rückenmarke  fortpflanzte.  WqIUm 
fand  in  38  tödtlichen  Fällen  14aiai  deuUiche  Zeichen  einer 
eniaöndUchen  Affedion  dea  Gehima  und  Rilck^arka,  mü 
gleichzeitig  organischer  Veränderung  dieser  Theile,  Erwei- 
chung, Verhärtung,  Entfärbung.  In  14  anderen  Fällen  zeig- 
ten sich  nur  die  Spuren  von  Gnlaiindung  in  diesen  Theilen, 
ohne  Degenemtioaen  in  denselben,  ao  wie  in  einigen  F&Uen 
gleichaeilig  Enliündung  der  Bauch-  und  Brust-Eingeweide. 
In  3  Fällen  fanden  sich  Entzündung  einzelner  Eingeweide  bei 
normaler  Beschaffenheit  des  Gehirns  und  Rückenmarks,  in 
5  Fällen  Belgien  sich  die  Nerven  und  deren  Neuiileoi  enU 
idndel,  entweder  nur  auf  eine  Strecke  oder  bia  sum  Rücken- 
marke  hin.  In  2  Fallen  endlich  konnte  durchaus  keine  ma- 
terielle Störung  entdeckt  werden.  Larrey  giebi  an,  dafs  er 
den  Pharynx  «nd  Oesophagoa  bei  den  meislen  Leichen  stark 
contrahirty  and  die  innere  Schleimhaut  roth,  enlaündet»  und 
mit  röthlichem  zähem  Schleime  bedeckt  gefunden  habe.  Ebenso 
fand  er  das  Herz  ungewöhnlich  klein  .  4ie  Heishöhlen  leer 
fg^nÜW^ ,  Wände  aich  beiöhrendi  daa  Pericardium  locker  und 
lusammeng^schrumplky  die  Arterien  in  den  TheiIeD»  die  vor- 
zugsweise der  Silz  der  Krankheit  waren,  merklich  verengt 
Meiireremaie  beobachtete  er  auch  Zerreifsung  einzelner  Mus- 
keln. In  einem  Falle,  bei  welchem  wahrend  des  Lebens  in 
4dlii^  Augenblickci  als  der  Patient  in  ein  kaltea  Bad  gebracht 
wurde,  plöttlich  an  einer  Seite  der  Linea  alba  unter  dem 
ISabel  eine  Geschwulst  von  der  Gröfse  eines  Hühnereies  ent« 
atnndy  fand  er  bei  der  Section  den  Muse,  rectus  vollkommen 
lerrisaen;  und  die  Geschwulst,  welche  auch  nach  dem  Tode 
nicht  verschwand,  wurde  von  den  oberen  ParthleeB  dea  ha 
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iidi  aeUisI  mamiiMiigaMgtiieii  Uiitkdi  gebiUaU  In  tmm 
ron  FoumUr^Fuea^  traiUlen  PaH«  brachten  Kriaipfe 

eine  Dislocalion  des  sweileti  Halswirbels  hervor.  Nach  dm 
Tode  bleiben  die  Muskeln  ungewöhnlich  sleif. 

Uaber  dit  niiehala  Uraacbe  des  VNttndtlarrkrampfes  «»• 
atmn  vendiiedeiia  AB«ehlen.  A.  €f.  AleAfer  mmoil  eine 
eigenlhiimliche  unbekannte  Veränderung  des  Nervensyslemt, 
eine  geslörle  Dynamik  desselben  an,  die  mehr  die  Nerven 
det  tbieritchen  Lebens,  das  Gangliensystem,  weniger  oder 
aelbsl  gar  niehl  das  Gehirn  nnd  Cerebral-Nenrensjileni 
ciri.  Eggerl  sucht  den  Sits  des  Tetanus  in  den  Nerfen* 
strängen  des  Hückenniarks,  und  den  Trismus  in  den  Schen- 
keln des  kleinen  Gehirns.  Die  neueren  Anatomen  haben  die 
nttehtte  (Jnaehe,  geatdUt  anf  die  pathologischen  Ergebniaaei 
in  einer  enttOndKeben  Affeetion  des  Rfiekenmarlce  geencht; 
bis  Ii.  Froriep  dieselbe  in  der  local^n  IServenenliündung 
fand,  welche  gewissermaafsen  als  symptomatische  Begleiteri 
Myelilia  nnd  dadurch  toniache  Krämpfe  hervorrufl,  aelbet  aber 
▼on  der  foildanemden  localen  Reiiting  abhängend,  immer  and 
Neue  angeregt  wird,  und  so  allniiililig  durch  Forldauer  der 
secundaren  allgemeinen  Nervenreizuog  Erschöpfung  und  Tod 
herbeilöhrt,  —  Gegen  die  Ansicht  von  Uamke^  welcher  die 
Annahme  einer  enttOndfichen  Beichafenheit  dea  Rückenamka 
und  der  Nerven  als  Ursache  des  Starrkrampfs  verwirft,  und 
ihn  von  einer  Aufsaugung  der  ausgeschiedenen  Wundflüssig- 
keily  ähnlich  der  Aufsaugung  hydrophobiachen  GiAeti  abieitely 
apricht  daa  häufige  Entatehen  dea  Starrkrampfea^  nachdem 
schon  alle  Absonderung  von  Wundsecret  aufgehört  hat,  und 
dafs  auch  manche  Verweisungen  denselben  hervorrufen,  die  nicht 
mit  Eiterung  verbunden  sind.  Auch  Cmrlmg  verwiriit  dte 
entsündliche  Nalur  dea  Wundatarrkrampfes,  da  er  nickl  ka- 
mer von  einef  SlruclurverSnderung  des  Nervensystems  be- 
gleitet sei,  und  hält  ihn  für  eine  functionelle  Krankheil  der 
motorischen  Nerven«  durch  tetanische  Heisung  bedingt.  Durch 
dieae  aoll  daa  Blut  lu  dem  Rttckenmarke  und  aeinen  Hänien 
hingelockt,  und  dadurch  Blulüberfallung  und  Ausschwitsung 
bedingt  werden. 

Die  entfernten  Ursachen  des  Wundstarrkrämpfe  können 
aehr  verachleden«  aein.  Er  kann  eich  tu  allen  Arten  von 
Wanden  gesellen.  Besondere  Mhiflg  tritt  er  au  Schufswun- 
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4eD,  kkhMm,  gcqueMchlen,  geritseneii  imd  geslochenen  Wun- 
den, namenUich  sehniger  und  nervenreicber  Theiie,  vorzüglich 
des  Halses,  des  Gesichts,  der  Finger  und  Zehen,  der  G#- 
•eUechUlheile  und  der  Gelenke.  So  beobaehlele  ihn  Lmrrey 
liinfig  bei  Wunden  aller  Gelenke  mit  Ginglymne.  Ferner  bal 
man  ihn  bei  Fracluren  und  Luxationen,  bei  einfachen  SciinilU 
wunden  der  Haut,  nach  Ausziehen  und  Einsetzen  von  Zäh« 
nen,  Selten  eines  Haarseiies  beobaclilet,  SekiiUr  aab  iba 
nach  Anaalieo  einiger  Bkilegel  ana  Zahnfleiach  |  Larrtt^  naeh 
emeoi  Fall  anf  die  Nase,  die  dadurch  excoriirt  wurde.  Per- 
ner  sind  fremde  Körper  in  der  Wunde,  die  einen  iminerwäh- 
fanden  Reiz  ausüben,  wie  l^olzspütter,  Glaa  u.  a.  w.,  Zuaam« 
maninhiiwraa  der  Nerven  bei  ünlerbiadungen  in  beaebuldigen« 
AfeFfielegenheiU-Uraachen  dea  Wundalarrkrampfos,  welche 
unter  der  Mitwirkung  anderer  die  Ausbildung  desselben  be- 
fördern, sind  eine  zu  erhiUande  Behandlungi  daa  Vorhanden« 
aeiA  vaa  Wörmatn  im  Darmcanale  und  vide  andere  aniu- 
wäSkr  Gant  baaandara  aber  if I  ea  eine  auf  hohe  Temfiaraliir 
folgende  Kälte,  namentlich  wenn  diese  Veränderung  bedeu- 
tend ist  und  plötzlich  eintritt.  Dieter  £influfs  wirkt  um  so 
acbädlichar,  je  aUrkar  die  Wunden  aiiem,  und  je  leicblicber 
dar  JUhfar  dea  Palianlan  Iranaipirirt.  Daher  aiefal  nan  ihn 
häufig  n^ch  Schlachten ,  wenn  die  Verwundeten  die  Nacht 
über  auf  freiem  Felde  liegen  müssen,  und  er  tritt  auch  hier 
um  io  häufiger  auf,  wenn  die  Abwechselung  der  Temperatur 
aina  om  ao  grMaera  iil.  Auch  in  Hoapilälem  können  kalte 
LufUtrdme,  welche  das  Bett  det  Verwundeten  treffen,  dazu 
Veranlassung  geben.  Gemülhsaffecte,  sie  mögen  durch  Freude, 
Kummer  oder  Schreck  veranlafsl  werden,  sind  als  wichtige 
.Mfaachen  ^zusehen.  Die  Form  dea  VVundatarrkramplea  aalt 
nach  ItorrMy  von  dem  Sitte  der  Verwundung  abhängen;  ao 
soll  Opisthotonus  besonders  bei  Verletzungen  •  der  hinteren 
Körperseite,  Emprostholonus  hei  denen  der  vorderen  Seile» 
und  allgemeiner  Telanua,  wann  die  Wunde  ein  GUed  gans 
durchdringt,  und  ao  beide  Seiten  verwundet,  entstehen. 

Die  Prognose  ist  beim  Wundstarrkrampf  sehr  übel.  Tritt 
er  in  der  acuten  Form  auf,  ao  ist  er  meistentheils  töütlich, 
und  nur  wenige  Kranke  ganaaen.  Mehr  Auaaicfat  aur  Wie-» 

«eratellung  gewährt  der  chronische  Verhuf.  Günstiger 
i  die  Prognosoi  wenn  Speichei&ufs  und  warme  Schweibe 
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rasche  Krisen,  sondeni  nur  dareh  Lysis,  mt  «ft  ti«l«i  Rfick- 
ialle  bei  geringfügiger  Veranlassung  auf. 

Bei  der  Behnodlung  des  WundsUrrkrampfs  iii  vor  Allem 
4«  Prophylaat  m  berücksidiüg^.  Man  mrgt  Ur  mm 
feine»  iräckne,  warme  Lull  im  KrankeniMuner,  vevoMlde  jede 
Erkaltung,  und  halte  namentlich  eine  kalle  feuchte  Luft  von 
der  Wunde  ab,  daher  darf  auch  der  Verband  nicht  su  oft 
goivoeiietk  werden.  Der  Tranaport  der  Ver«irtmdelen  ge* 
eehebe  nHl  grober  Voraehl  «of  gnitn  in  Fadem  hingenden 
Wagen,  oder  in  Sänften.  Der  Transport  tu  Wasser  Iii 
mögUchst  au  vermeiden.  Larrey  beobachtete  den  Wundstarr- 
lurampC  bei  den  aof  dem  Nil  in  Aegypten  geCahrcnen  ver- 
wnndelen  Seidalcn  viel  liiniiger,  aia  bei  den  sa  Lande  Imna- 
perlirlen.  Gemüthsaffecle,  mögen  sie  deprimirmde  eder  irw<* 
dig  aufregende  sein,  sind  zu  vermeiden. 

Bei  beginnendem  oder  ausgebildetem  Wundstarrkrämpfe 
bleikl  die  EnUemung  der  nraiehlieiien  Momenle  die  orale  In« 
diealion.  Man  enileme  frenide  Körper  ana  der  Wnnde^  aiehe 
Knochensplitter  aus,  oder  resecire  sie,  wenn  sie  sich  mit  ih- 
ren Spitzen  in  das  Pleiach  eindrücken  und  daaselbo  reizen; 
dnrcliaolNieide  völlig  die  nur  angeachnittenen  oder  angealoehe* 
nen  Nerven,  erweilere  die  engen  Wunden  £i>rSeer  ail|espann« 
ter  Membranen.  Man  suche  die  Eiterung  zu  befördern,  und 
die  unterdrückte  durch  suppura/ionsbefördernde  Mitlei  wieder- 
herittaloUen.  Bei  helligen  Schmeneo  und  vorhandener  Span* 
nnng  und  Enltündung  lege  man  BmelBenlia  oder  NareoUcn 
auf,  suche  den  verwundeten  Theil  zu  erschlaffen,  und  appfi- 
cire  Blutegel.  Gelingl  es  auf  diese  Weise  nicht,  die  erhöhte 
Sensilniiliil  herabaualimmen,  ao  kann  man  nach  Mtf^  eueli 
venuelMn,  durch  Uaberreianng  die  Senaibililil  der  Wmide 
ganz  zu  ertödten.  Zu  diesem  Zwecke  streute  man  Laugen« 
salz,  Canlhariden  in  die  Wunde,  und  Larrey  bediente  sich 
des  Glüheisens  Ua  aur  gümliehen  VerkoWiuig  der  Vheile  mik 
gPnalige»  Erfolge. 

JfonAe  will  die  Wunde,  damit  die  Eiterabsonderung  ge- 
ringer  und  die  Aufsaugung  in  der  Wunde  verhütet  werde, 
nü  meUdliaehen  Mittein,  mit  austrocknenden  Blei»  oder  Zink« 
priparelen,  oder  mk  CUor  bedeeken. 

Die  AmpmaMon  von  Znmy  mil  Wärme  empfohlen  und 
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öfter  ausgeführt,  hat  viele  Gegner  erfahren.  Es  wird  aller- 
dings die  Communicalion  zwischen  der  verletslen  Stelle  und 
dem  Rückenmarke  aufgehoben,  aber  auch  eine  neue  Verwun- 
dung gesetzt.  Dupuytren  fand  sie  meist  erfolglos,  und  nach 
Ru9l  soll  sie  den  Tod  beschleunigen.  Nach  Friederich  hat 
tie  in  25  Fällen  14 mal  Heilung  bewirkt;  ja  selbst  in  Fällen, 
wo  der  Ausbruch  des  Tetanus  mehrere  Tage  vorher  schon 
erfolgt  war. 

Die  Durchschneidung  des  afficirten  Nervenstamroes,  ent« 
fernt  von  der  Wunde,  schon  von  IVienmann  empfohlen,  ist 
mehrere  Male  mit  Glück  verübt  worden.  Murray  hat  sogar 
in  neuerer  Zeit  einen  vollständig  ausgebildeten  Tetanus,  in 
Folge  einer  Stichwunde  in  den  Fufs,  vermittelst  der  blofsen 
Durchschneidung  des  Nervus  libialis  posticus  geheilt.  Die 
Ausschneidung  eines  Stückes  des  Nerven  oberhalb  der  Ver- 
letzung, die  von  Froriep  sehr  empfohlen  wurde,  ist  von  C/e- 
phane  mit  günstigem,  von  Dupuytren  mit  ungünstigem  Er- 
folge ausgeübt  worden.  —  Aufserdem  gewährt  eine  zweck- 
mäfsige,  dem  individuellen  Falle  angepafste  antiphlogistische 
Behandlung,  verbunden  mit  krampfslillenden  Mitteln,  den  mei- 
sten Nutzen.  Daher  allgemeine  Blutentziehungen,  Blutegel 
längs  des  Laufes  «des  verletzten  Nervens  und  in  der  Umge- 
gend der  Wunde,  Schröpfköpfe  zur  Seite  der  Wirbelsäule, 
Einreibungen  von  grauer  Quecksilbersalbe,  verbunden  mit  dem 
inneren  Gebrauche  von  Calomel  in  starken  Dosen  allein  oder 
mit  Opium.  Man  bat  letzteres  auch  allein  in  grofsen,  rasch 
steigenden  Dosen,  2 — 4  Gr.  stündlich  angewendet,  und  in  Fäl- 
len, wo  das  Schlucken  unmöglich  war,  als  Klystier.  Kann 
mnn  das  Mittel  weder  per  os  noch  per  anum  beibringen,  so 
kann  das  essigsaure  Morphium  endermatisch  —  4  Gr.)  in 
Gebrauch  gezogen  werden,  von  dem  Lembert  versichert^  dais 
es  ihm  mehr  Nutzen  als  Opium  gebracht  habe. 

Den  Tabak  von  Duncan,  Anderton  ^  O^Beirne  und  A. 
empfohlen,  nennt  Curling  das  beste  Mittel,  welches  wir  jetzt 
besitzen.  Man  giebt  ihn  in  Klyslieren  (1  Scrup.  bis  i  Dr. 
auf  8  Unc),  so  oft  es  die  Heftigkeit  der  Krämpfe  fordert 
Zu  gleicher  Zeit  werden  auch  Cataplasmen  der  weichgekoch- 
ten Blätter  um  Kinn,  Mals,  auf  die  Brust,  und  ganze  Bäder 
mit  einer  Tabak- Abkochung  angewendet.  Lefoulon  berich» 
tet,  dafs  man  in  West- Indien  den  traumatischen  Tetanus  durch 
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UMchlage  f6ii  grteam  Tabak  auf  die  Wunde  gelegt,  gIddL« 

lieh  heile. 

Die  ADti[non])raparale  und  namenllich  der  Brechweinalein 
in  groCwn  Gaben  haben  viele  Lobredner  gefunden ;  decli 
aeheioe»  iie  dem  Tabak  und  Opiooi  bei  wettern  naehwwte» 
hen.  BUi»  gab  den  Taiiartti  atyiiatc»  m  einer  Draehoie  in 
Klyslieren,  es  erfolgte  kein  Stuhlgang,  aber  ein  starker 
Schweifs;  nach  4  Stunden  ward  wieder  ein  solches  Klystier 
gegeben,  wetebei  8Uiblgang  und  awraMÜgee  Eifarechcn  be- 
wirkle.  Eine  halbe  Stunde  apSter  IMaen  die  Krinfiia  etwna 
nach,  und  der  Mund  konnte  wieder  geüdnet  werden. 
;  Laeunec  wandle  ihn  zweimal  innerlich  in  greifen  Dosen 
mH  firfoig  an:  ebenao  LiäUm  und  Ogdmt. 

Anfierdeni  and  noch  empfohlen  weiden  diu  kehleaaaure 
Bisen,  die  Blausaure,  der  Moschus,  Arsenik,  Cantliaridenlinciuri 
Aia  foetida,  Colchicum,  Terpenlhiaöl  u.  s.  w. 

Homke  und  Wemdi  geben  im  Anluige  ^  KrinMieit 
Lmmmen  aua  CahNnel  und  Jalappe. 

Die  Methode  von  Sliiiz,  welche  sich  grofsen  Ruf  erwor« 
ben  iiat,  besteht  in  der  abwechselnden  Anwendung  von  Opium 
und  Kali  oder  Ammonium  carbonicum,  aewie  dem  Gebirauch 
warmer  Laugenbider.  Von  Kali  earbenicum-erhäll  der  BMbli^  „ 
von  einer  Auflösung  von  1  Dr.  auf  4  Unc.  Wasser,  weldie 
tiglich  um  1  Scrup.  verstärkt  wird,  slündlich  einen  CfslöffeL 
Vom  Opium  werden  des  Morgens  ein  Gran,  des  Mittaga  an« 
derthaib^  und  dea  Abends  awei  Gran  *vMbaHehlv  mii  weicher 
Desffl  man  täglich  ebenfdia  aleigt.  ftuhkeartepAingen  we»» 
den  durch  Klysliere  von  warmem  Seifenwasser  gehoben.  Nach 
Wetidl  pafst  diese  ükkihode  nur  beim  chronischen  Tetanus, 
niemals  im  acuten,  er  mag  ein  idiepathiacher»  oder  ein  an 
Folge  einer  Verletaung  entalandener  aain. 

Zu  erwähnen  sind  endlich  noch  die  Bäder.  Warme  Bä- 
der acheinen  nur  palliative  Hülfe  su  bringen,  und  die  Wir- 
kung der  öbrigcn  Uttlel  su  unteralütaeny  ineofern  aie  die  Slei* 
figkeil  der  Muskeln  und  die  SchuMraen  wenigslena  auf  emige 
Zeit  vermindern.  In  südlichen  Gegenden  sollen  sie  nadk 
englischen  Aeralen  eher  sehaden  als  niit&en.  Kalle  Bäder 
wniden  aehon  von  If^pecrolea  und  Jmummmg  m  jMueM^ 
Zeit  namaullieh  von  amerikanischen  Aerrten  gepriaeen.  jiher 
Ibigr  ateik  sie  neben  den  Tabak,  doch  müssen  sie  anhaUeod 
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gebraucht  werden.  CuUen  versichert,  dafs  das  kalte  Bad 
grofse  Dienste  leisle;  nach  ihm  badet  man  in  Wesl- Indien 
den  Patienten  in  der  See,  oder  was  öfter  geschieht,  man 
schüttet  blos  kaltes  Wasser  aus  einem  Eimer  auf  den  Kran-* 
ken,  und  zwar  auf  den  ganzen  Körper.  Nachdem  dieses  ge- 
schehen, wird  der  Kranke  sorgfältig  abgetrocknet,  in  Tücher 
gewickelt,  und  ins  Bett  gelegt,  worauf  man  ihm  eine  starke 
Dosis  Opium  giebt.  Durch  diese  Behandlung  erlangt  man 
eine  belrächlliche  Remission  der  Zufälle,  die  aber  im  Anfange 
nicht  lange  dauert,  indem  gewöhnlich  die  Zufälle  nach  we* 
nigen  Stunden  wiederkehren,  und  die  Wiederholung  des  Ba« 
des  und  des  Opiums  nölhig  machen.  Allein  man  erlangt 
durch  die  Wiederholung  dieser  Mittel  immer  längere  Zwi- 
schenzeiten von  Huhe,  und  es  wird  endlich  die  Krankheit  da- 
durch gänzlich  geheilt.  Nach  Eliiotson  soll  man  die  kalten 
Begiefsungen  gerade  in  dem  Augenblicke  machen,  in  welchem 
sich  der  Kranke  am  schlechtesten  befindet. 

Ist  es  gelungen,  den  Kranken  herzustellen,  so  fahre  man 
demungeachlel  noch  einige  Zeit  mi(  dem  Gebrauche  der  Mit« 
lel  in  kleineren  Dosen  fort,  und  schütze  den  Patienten  vor 
jeder  Erkältung,  da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  da(s  sich  sehr 
huufii;  Kecidive  zeigen. 

Kinnbackenkrampf  der  Neugebornen,  Trismus 
neonatorum  (Trismus  nascenlium,  Trismus  infanlilis,  Te- 
tanus Arelaei,  Paralysis  neonatorum;  Mundsperre  oder  Mund- 
klemme der  Kinder,  Wangenweh,  Kinnbackenzwang). 

Die  Vorboten,  welche  in  der  Regel  nur  zwei  Tage  an- 
halten, bestehen  in  grofser  Unruhe,  Weinen,  öfterem  Auffah- 
ren aus  dem  Schlafe,  Zittern  der  unteren  Kinnlade,  einem 
gellenden,  stofsweise  erfolgenden  Geschrei,  welches  die  Kin- 
der bisweilen  heiser  macht,  und  wobei  sie  mit  Händen  und 
Füfsen  zappeln,  dann  aber  wieder  ruhig  werden.  Die  Klei- 
nen zeigen  grofse  Begierde  nach  der  Brust,  lassen  sie  aber 
bald  unter  Schreien  wieder  fahren.  Die  Stuhlausleerungen 
sind  meist  retardirt,  oder  grünliche,  schleimige  Stühle.  Die 
Haut  hat  eine  iclensche  Farbe,  und  der  Urin  färbt  die  Wäsche 
gelb.  Nach  J.  Frank  und  Schneider  sollen  diese  Vorboten 
jedoch  stets  fehlen.  Tritt  nun  der  Paroxysmus  ein,  so  ver- 
fällt das  Kind  in  heftige  Krämpfe  der  Muskeln,  namentlich 
der  Ezlremitäten  und  des  Gesichts,  die  in  unbestimmten 
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Zwischenräumen  sich  wiederholen,  Schaum  steht  vor  dem 
Munde,  der  Daumen  wird  fest  in  die  Handfläche  gedreht,  die 
Kinnbacken  stehen  geschlossen  an  einander,  und  jeder  Ver- 
such, sie  XU  öffnen,  steigert  den  Anfall  zu  einer  furchtbaren 
Höhe.  Die  Kau -Muskeln  fühlen  sich  hart,  breliähnlich  an, 
doch  ist  die  Haut  darüber  verschiebbar.  Das  Gesicht,  und 
auch  andere  Theile  des  Körpers  sind  geschwollen,  und  sei« 
gen  eine  dunkle  Kupferfarbe.  In  den  freien  Intervallen  ist 
das  Gesicht  blafs,  und  hat  einen  eigenlhümlichen  Ausdruck; 
die  Muskeln  bleiben  aber  mehr  oder  minder  rigide,  Finger 
und  Zehen  krampfhaft  gebogen.  Der  Krampf  verbreitet  sich 
Dun  weiter  auf  die  Hals-  und  Rückenmuskeln:  die  Kranken 
vermögen  nicht  mehr  tu  schlingen,  und  das  Getränk  (liefst 
tur  Nase  wieder  heraus.  Der  Krampf  der  I\ückenmuskeln 
nimmt  allmählig  die  Form  des  Opislholonus  an,  mit  oft  aus- 
gedehntem und  gespanntem,  besonders  in  der  iNabelgegend 
hervorgelriebenem  Bauche.  Von  nun  an  bis  zum  Ende  der 
Krankheil  liegt  das  Kind  entweder  scheinbar  schlafend,  doch 
mit  krampfhaft  gebogenen  Fingern  und  Zehen  auf  dem  Rük- 
ken,  öffnet  zuweilen  die  Augen,  und  hat  110 — 130  Puls- 
schläge in  der  Minute.  Diese  Anfälle  kehren  alle  ^ — \  Stunde 
wieder,  und  sind  anfangs  heftiger  und  länger  als  später.  Die- 
ses Stadium  dauert  bald  nur  24  Stunden,  bald  2  —  8  Tage. 
Die  Paroxysmen  kommen  nun  besonders  des  Nachts  alle 
5  —  G  Minuten,  sind  aber  kürzer  als  früher.  Zuweilen,  doch 
ohne  Schweifs,  kommen  am  Gesichte  und  Flalse  Frieselbläs- 
eben,  und  so  eifolgl  der  Tod  allmählig  unter  zunehmender 
Schwäche,  Kälte  und  SteiGgkeit  des  Körpers  und  unter  Ohn- 
mächten. 

Die  Leichen  zeigten  meist  viele  Todlenflecke  am  Rumpf 
und  den  Extremitäten  und  eine  schmutzig  graue  Farbe  der 
Nabelgegend,  holzartige  Steifigkeit  der  Muskeln;  Finger  und 
Zehen  im  höchsten  Grade  flectirt.  Im  Rückenmarks-Canale 
fand  man  Spuren  von  Congestion  in  den  Hüllen  des  Rücken- 
marks, einen  Ergufs  von  theils  flüssigem,  theils  geronnenem 
dunkelgefärbtem  Blute,  zwischen  der  ligamentösen  Ausklei* 
dung  des  Canals  und  der  Dura  mater.  In  der  Schädelhöhle 
leigte  sich  theils  congestiver  Zustand  überhaupt,  theils  serö- 
ses Exsudat,  und  blutiges  Extravasat  in  verschiedenen  Ge- 
genden des  Gehirns.    Butch  und  £#eoy  fanden  Entzündung 
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der  Nabelarlerien,  Anfüllung  ihres  Canals  mit  Eiler  und  Jauche, 
und  eitrige  Ausschwiliung  in  ihrer  Umgebung.  Sehneemann 
fand  in  11)  Fällen  die  Leber  dunkelschwarz,  hart,  in  8  Fällen 
kleine  Eilerpuncle,  2mal  wirkliche  Abscesse  in  derselben,  auch 
einmal  Eiler  im  Verlaufe  der  ganien  Nabelvene. 

Die  Krankheil,  welche  nur  in  den  ersten  elf  Lebenstagen 
vorkommt,  ist  theils  in  der  Convulsibilität  des  kindlichen  Or- 
ganismus überhaupt,  theils  in  dem  jelzt  vor  sich  gehenden 
Verwundungs-  und  Vernnrbungsprocesse  des  Nabels  begrün- 
det; lumal  wenn  die  Nabelschnur  roh  behandeil,  gezerrt  wor- 
den ist,  und  der  Nabel  schwärt.  Diese  Ursachen  werden  um 
so  eher  den  Kinnbackenkrampf  hervorrufen,  wenn  die  Kleinen 
schädlichen  Einflüssen,  wie  Erkältung,  einer  miasmatischen 
Atmosphäre  in  Gebärhäusern  und  schlechter  Nahrung,  na- 
mentlich einer  durch  Gemülhsbewegungen  alienirten  Ammen- 
milch ausgesetzt  werden.  In  unseren  Gegenden  kommt  die 
Krankheit  nur  sporadisch  vor;  doch  ist  sie  auch  zu  gewissen 
Zeiten  besonders  bei  nafskaller  Witterung,  im  Sommer,  wenn 
heifsc  Tage  mit  kalten  Nächten  wechseln,  häufiger.  In  Ge- 
genden, welche  einem  schnellen  Witterungswechsel  ausgesetzt 
sind,  herrscht  sie  endemisch,  so  in  Triest,  Spanien,  auf  Mi- 
norka,  auf  Cayenne,  in  Weslindien. 

Die  Krankheit  verläuft  zuweilen  in  wenigen  Stunden, 
dauert  aber  auch  5 — 7  Tage  und  noch  länger.  Selten  geht 
sie  in  Genesung  über,  und  der  Tod  erfolgt  in  der  Regel  durch 
Asphyxie  oder  unter  comalösen  Erscheinungen. 

Die  Vorhersage  ist  sehr  schlecht,  //etm,  Werlhof ^  Gö" 
Iis  wollen  kein  Kind  gerettet  haben;  dagegen  waren  andere 
glücklicher.  Nach  Schneemann  erfolgt  stets  der  Tod,  wenn 
die  Krankheit  in  den  ersten  10  Tagen  nach  der  Geburt  ihre 
gröfste  Höhe  erreicht  hat;  und  er  hält  die  Krankheit  um  so 
gefährlicher,  je  näher  sie  der  Geburt  liegt,  ilufeland  stellt 
das  Verhältnifs  der  SterbHchkeit  wie  50 : 1. 

Wegen  der  so  ungünstigen  Prognose  ist  die  Prophylaxis 
höchst  wichtig.  Sie  besteht  in  Vermeidung  der  genannten 
Gelegenheilsursachen,  in  Vermeiden  des  zu  frühzeitigen  Un- 
terbindens der  Nabelschnur,  bevor  sie  zu  pulsiren  aufgehört 
hat,  in  sorgfältigem  Verbinden  des  Nabels;  Abhalten  von  küh- 
ler Luft.  Was  die  therapeutische  Behandlung  betrifft,  so  kann 
man  in  den  freien  Zeiten,  in  welchen  das  Kind  schlucken 
Ned.  chir.  Eocjclop.  XXXVI.  Bd.  39 
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kann,  nach  Mei/sner,  Hufeland ^  Abercromlie  u.  A.  ein 
Brechmiltei  reichen,  welches  den  Antispasmodicis  und  Dia- 
phorelicis  vorgezogen  wird.  Aufserdem  hat  man  empfohlen: 
Moschus,  Tinclura  ambrae,  Castoreum,  Liquor  kaU  carbonici, 
Calomel,  Florea  zinci,  Blutegel  in  die  Schläfe.  Aeufaerlich 
werden  Einreibungen  von  Oleum  hyoscyami,  krampfslillende 
Bader,  Dampfbäder,  Klysliere  von  Asand  mil  Mulicn  ange- 
wendet werden  können.  Opium  von  Vielen  empfohlen,  und 
mit  Erfolg  in  Gebrauch  gezogen,  möchte  nur  mil  grofser  Vor- 
sicht anzuwenden  sein.  Eine  antiphlogistische  Behandlung 
scheint  nach  den  bis  jetzt  beobachteten  Fällen  mehr  zu 
schaden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Ursachen  unterscheiden  wir  fer- 
ner den 

Tetanus  rheumalicus.  Dieser  Form  des  Starr- 
krampfs sind  Personen  am  häufigsten  ausgesetzt,  welche  in 
Gegenden  wohnen,  die  einem  raschen  Temperalurwechsel  un- 
terworfen sind,  wie  in  Aegypten,  auf  den  Antillen,  in  Ost- 
und  Weslindien;  oder  in  sumpGgen,  in  der  ^ähe  des  Meeres, 
an  Seen  gelegenen  Gegenden,  die  den  Südo3twinden  aus- 
gesetzt sind,  und  wodurch  ebenfalls  eine  rasche  Verände- 
rung der  Atmosphäre  erzeugt  wird.  Prudisposition  giebl  ein 
durch  grofse  Anstrengung  erschöpfter  und  sehr  geschwächter 
Körper;  so  sah  ihn  Larrey  in  Aegypten  und  Spanien  häufig 
entstehen,  wenn  die  Soldaten  nach  einem  ermüdenden  Mar- 
sche die  Nacht  im  Bivouak,  in  der  Nähe  eines  Sumpfes  oder 
Flusses  zubringen  muf)»ten.  Auch  in  unsern  Gegenden  finden 
wir  diese  Form  bei  Personen,  die  nach  einer  starken  Erhii. 
Bung  sich  plötzlich  abkühlen.  J.  Frank  erzählt  von  iwei 
Personen,  welche,  um  sich  ihren  Verfolgern  zu  entziehen, 
sich  in  einen  Flufs  warfen,  und  am  anderen  Ufer  angekom- 
men, tetanisch  wurden. 

Nachdem  Ameisenkriechen  längs  des  Ruckens  und  Hal- 
tes und  liehende  Schmerzen  in  den  Gliedern  kurze  Zeit  vor- 
hergegangen, wird  die  Beweglichkeit  des  Unterkiefers  gehemmt 
und  bald  völlig  aufgehoben.  Zu  diesen  Erscheinungen  des 
Trismus  gesellen  sich  bald  die  Symptome  des  Tetanus  uni- 
versalis. Der  Körper  ist  aufserdem  mit  stark  sauerriechen- 
den Schweifsen  bedeckt;  der  Urin  leigt  ein  rosenrothes  Se- 
diment, und  enthält  viel  freie  Säure,  Remissionen  und  Elxa- 
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oariMÜMiett  mdMelii  in  diafer  Pmn  deullicher.    Sonsl  iit 
dtr  Varlauf  and  Ausgang  wie  bei  Tetanus  Iraumalicus. 

Die  Falle  mit  lödllichein  Ausgange  der  Krankheit  mmi 
auch  in  dieser  Form  di«  hänfig^en.  IUI  der  «diMidliin« 
«ordni  wir  Ibtib  die  unUrdrückle  HaalthSligkMt,  iheils  die 
CMigeili^d  #der  enUündliche  Complicalion  zu  berücksichligan 
haben.  Es  wird  daher  die  Cur  mit  einem  Aderlafs,  der  je 
nach  den  UmsiiyMieQ  lu  widderholeo  ist,  mit  Schrdpiköpfen 
li^gi  4m  Rüekm  m  cröfiBtn  seb.  Innerlich  gebe  man  den 
BreebweinalaiQ  in  atMsaren  Dosen,  Opium,  C  ainpher,  Ammo- 
nium.Präparale.  Aufserdem  warme  Bader  mit  einem  Zusalie 
von  kaustischem  Kali,  in  denen  der  Kranke  2  Standen 
wweUen  muff»  oder  DMaplb«dar.  Dmmdi  bowirklo  in 
oioem  FaUo  die  HeÜang  durch  Anwendung  siedender  Waa- 
aerdämpfe. 

Tetanus  intermittena.  Diese  Form'^dea  Siarrkrampb 
tritt  entweder  in  Paroxjamen,  die  bald  einen  regeinNUaigen» 
bald  einen  unregdmÜMg^  Rhythmua  einbaiten,  auf;  oder 
iMtel  den  Kranken  schon  im  ersten  Anfalle.  Die  Erschei- 
nungen im  Paroxysmus  sind  die  des  Tetanus  mit  abwech- 
selnden Exacerbationen  und  Maehlafa;  ihre  Dauer  iai  ver- 
acUeden.  Sie  acbwinden  unter  Auabrueh  einea  allgemeinen 
roicblieben  Schweifccp>  Der  Urin  macbt  einen  ciegelmehlar- 
tigen  Bodensatz.  Die  anatomische  Untersuchung  xeigt  aufser 
den  Veränderungen,  welche  der  Tetanus  hervorbringt,  noch 
^  der  Typoaia.  Die  meiaten  biaher  beobaehteten  FäUe  kn- 
nen  bei  Frauen  vor.  Die  Vortiamge  iaI  nur  in  aofcm  gün- 
stig, als  es  gehngt,  den  zweiten  Anfall  zu  unierdrücken,  da 
dieser  oder  der  dritte  in  der  Hegel  iödtlich  abläuft.  Die  Be<* 
handlung  iat  dio  doa  Wechaelfiebera.  Bei  atarben  kräriigm 
Sttbjeclen  wird  man  dio  Cur  in  der  Regel  mit  einer  BinU 
eniliehung  beginnen  müssen,  alsdann  aber  zur  Anwendung 
des  Chioina  in  starken,  acbnell  auf  einander  folgenden  DoaoA 
achreiten. 

Totarnua  hystorieua.   Sri  Peraonen,  die  ISngifaZeil 

in  ^aterio  gelitten  haben,  beobachtet  man  zuweilen  eine 
Art  von  Starrkrampf,  der  bei  längerer  Dauer  durch  Hem- 
mung im  Kreialaule,  und  durch  aaphyktiseho  Zufälle  gefähr* 
lieb  worden  kann.  •  l)io  Kjranlsien  werden  ateif,  unboweglicb^ 
oder  dar  Körper,  iat  bogenförmig  nach  hinten  gekrümmt  Dio 
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UMMttg  dieMT  Form  machl  in  der  Regel  keine  Schwie» 
rigkeit   Die  IndividiielitSI  der  Krenken,  Midere  Toriiergegan« 

gene  hysterische  Erscheinungen,  das  plötzliche  Auftreten  die- 
ser Fernif  die  eehneil  eine  solche  Höhe  erreicht,  wie  man  hei 
keiner  anderen  Form  beoiiaclitety  endüch  aber  aocli  der  necke 
Wecheel  dee  Telannt  nril  andern  hyileriadien  Zniallen,  on- 
terscheiden  diese  Krankheit  von  jeder  andern  Art. 

Während  des  Anfalls  wende  man  Anlihysterica,  namenU 
Keh  Aaa  foetidai  Caatoream,  Opinm  vnd  kalte  Begielrangea 
im  lauen  Bado  an.  Mach  Beseitigung  desselben  wird  dwCnr 
gegen  die  Hysterie  xu  richten  sein. 

Tetanus  intoxicaiionis.  Einige  narcolische  Stoffe 
aus  der  Familie  der  Slrychneen,  namentlich  Nox  vemica,  die 
Rinde  von  Anguslnra  epuria,  die  Ignattosbohnoi  and  dio  AI* 
kaloide  Strychnin  und  Bnicin  rufen,  in  grMserer  Menge  ge- 
nommen, eine  Form  von  Tetanus  hervor,  welche  mit  Hyper- 
ästhesie der  spinalen  EmpGndungsnerven  und  mit  anfangs 
leicfalBm  Zocken  der  Maskein  beginnti  das  dmrch  die  genngete 
Brschfitlerung  oder  darch  BerQhrnng  in  tetamseben  Krämpfen 
gesteigert  werden  kann.  Diese  Zuckungen  fahren  anfallsweise 
bald  wie  electrische  Schläge  durch  die  Glieder,  bald  wechseU 
mit  ihnen  der  Starrkrampf;  in  den  Intervallen  IriU  eine  Üh- 
mnngsarligo  Brschlaffmig  ein.  Der  freie  Gebnrach  der  Sinne 
und  das  Bewufslsein  ist  nicht  gestört.  Die  Paroxysmen  wer- 
den länger,  die  Hespiration  mühsam,,  die  Sprache  stammelnd, 
Sprachlosigkeit;  Hers*  and  Puisschlag,  anfangs  hart  und  voll, 
werden  nnn  mdeatlich,  das  Gesicht  aufgetrieben,  d«nke%o* 
fibrbt,  die  Pupillen  erweitert,  die  Augen  hervorgetrieben.  Das 
aus  der  Ader  gelassene  Blut  ist  schwars,  theerartig.  Endlich 
stirbt  der  Kranke  asphyctisch  oder  apoplecliack. 

Bei  der  LeicfaendAiung  isnd  man  eerSsen  oder  blutigen 
Ergufs  in  der  Rückgrathshäile  und  swischen  den  Gehirnhäu- 
ten; Erweichung  des  Hiici^enmarks  und  BlutüberfüUung  der 
Organe  der  Schädelböhie. 

Man  reicht  ein  Emeticum  aue  Zincom  auUiurieam,  ab- 
dann  eine  Abkochung  von  Gallipfeln  oder  Eichenrinde.  ikmn& 
empfiehlt  als  Anlidotum  Jodtinctur^  Arlns  Aettbaryt,  Ra$pail 
Theerwasser;  Drapier  die  Saamen  von  Nhandirobe  fevillea 
cardifolia.  Um  die  tetanisohen  Zufilie  tu  mildem»  hdien  sich 
kalte  Waschungen  ond  Begiebungen  wirksam  erwieeen* 
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laUiio  vulnerum.  —  Die  Gründe,  welche  den  Arst  beBiimmeOi 
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dne  Wunde  tu  vergr5(Mni,  und  iiisbeioiid«r»  üm  OcfiMBg 
oder  Spalte  su  erweitern»  sind  schon  unter  den  Artikeln  lün- 
reichend  dargeslelll  worden,  welche  von  den  Wunden  im  AU* 
geaeinen  und  too  den  Wunden  einzelner  Theile  des  Körpers 
fowoM»  ali  den  ▼eraehiedenen  Arten  in  Betreff  ihrer  fleirtiit 
'  und  Entsfehungs weise  handeln.  Der  Art  Dilatalio  (Bd.  IX.)  ist 
eine  ganz  allgemeine  Erklärung,  und  sollen  hier  die  Vorschfiflen 
der  Wunderweiterung  hiaftugefügt  werden. 

Eine  enge  Oeffnung  einer  Wunde,  welche  de«  Aniiüeis 
des  Grandes  oder  der  WSnde  hindert,  kann  mit  dem  Mea* 
ser  weiter  gemacht  werden:  man  schneidet  den  Rand 
derselben  an  eiAer,  oder  wenn  es  nülhig  erscheint  an  meh- 
reren Stellen  ein,  und  liehi  die  Rander  mii  den  Fingern 
•der  nil  stumpfen  Haken  auaeiaander.  Dieeea  Veifahrcii 
eignet  sich  für  runde  Oefüiungen  oder  solche,  die  eine  dem 
Kreise  doch  sich  annähernde  Gestalt  hahen,  und  wird  B« 
bei  Stich*  und  Schufswunden  gebraucht.  Ist  schon  Eiterung 
verhandeo,  ao  verhütet  dessen  Ahflufa  in  den  gebildeteii  Bin* 
nen  auf  eine  Zeit  lang  daa  Wiedenreamraehaen  derselben  :  hA 
Fisteln  bewirken  auch  andere  abziehende  Flüssigkeilen  das 
Nämliche.  Soli  die  Wundufihung  für  eine  gewisse  Zeit 
dauernd  gröber  gemacht  werden,  so  legt  man,  naebdem  die 
Sebnitte  veUaegjen  aind,*  einen  fremden  Körper  em,  der  die 
Ausdehnung  unlerhäll,  so  dais  die  Hinnen  sich  in  wenigen 
Tagen  ausbreiten,  und  das  ganze  eine  gröfsere  runde  Oeff« 
nung  darstellt.  ~  Im  Allgemeinen  sucht  man  die  Wunde  bei 
der  kunstlieben  Erweiterung  ihres  Ehigangea  triebt erfdr-- 
fliig  au  machen,  weil  dieses  die  günstigste  Gestalt  für  ihre 
Heilung  von  innen  heraus  ist,  und  sie  auch  dem  Blicke  und 
der  Wirkung  der  Mittel  am  bequemsten  den  Zugang  bietet 
Nicht  aellen  haben  Wunden  die  entgegengesetite  Geatalt,  und 
sind  in  der  Tiefe  breiter  als  an  ihrer  Mündung. 

Wenn  keine  Gefahr  in  dem  Einschnitte  liegt,  so  wird  er 
ohne  weiteres  von  aulsen  mit  dem  bauchigen  Messer  geführt : 
GeTäfie  und  Nerven  eueht  man  lu  vermeiden,  natilriiche  Qingp, 
und  BehUter  dürfen  nicht  ohne  Nolh  geöffnet,  die  Organisa- 
tion nahe  gelegener  wichtiger  oder  larter  Gebilde  nicht  ver- 
letzt, und  auf  die  spätere  Gestalt  und  Bedeutung  der  Narho 
OMifs  die  gebührliehe  aoeksicht  geaeoMUi  Wöden.  Wenn 
man  die.  Wahl  bat,  ae  macht  man  iBe  ErweitenMig  in  der 
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Mdilnig  d«r  Unge  im  Körpert  nid  Tbeiles;  denn  Län- 
genwunden öchliefsen  gröfsere  Vorlheile  in  sich  als  andere; 
auch  kommt  der  Lauf  der  Muskeln,  Sehnen  und  sehmgüi 
•der  MföMii  SchtUcn  in  Belracbti  weielM  idMi  aichi  gern 
^pMT  «dtr  idir«g  durthioiiiieMei.  StU  eine  Hngliehe 
Wundtpalte  vergröfserl  werden^  so  vollführt  man  den  Schnitt 
gern  an  einem  ihrer  \Mnkel,  und  am  liebsten  an  dem  uniQ« 
ren,  damit  das  Blut  und  die  anderen  Feuchügkeüea  bequemer 
iktMm  kttmm;  hiebei  wkd  die  Weki  aber  eft  doieh  die 
Bedeatttng  der  tieferen  Gebilde  bestimmt,  denn  wenn  ein 
Knochen,  ein  Darm,  eine  Sehne  u.  s.  w.  am  imteren  Winkel 
liegt,  kann  man  denselben  nicht  verlangern. 

Am  meiileD  miilii  Verächi  bei  der  Eneeiterimg  enge* 
wendet  werden»  wenn  sieh  ein  Eingeweide,  luroal  ein  Darm 
hervordrängt.  Man  geht  in  einem  solchen  Falle  zu  Werke, 
wie  bei  der  Einschneidung  eines  Bruchringes,  indem  man  sick 
einet  Bruebmessera  bedient ,  eder  ein  gekndpAet  siefaellÖraM^ 
ges  Meeaer  bis  nahe  ver  der  Spitse  mit  einem  PBaetenIreifen 
(nassem  Papier  oder  Band)  umwickelt,  es  flach  unter  den 
Wundrand  schiebt,  die  Schneide  emporkehrt ,  und  den  Ein« 
achaiU  ven  unten  naeh  oben  ausführt»  indem  »an  mit  einem 
oder  mehreren  Fingern  der  anderen  Hand  dae  Eingeweide 
luriiek  und  von  der  Sehndde  enlfemt  halt«  Der  nämitehen 
Vorsicht  wird  in  vielen  Fällen  dieser  Art  auch  mit  der  Hohl- 
sonde Genüge  gelhan:  man  schiebt  ihre  Spitse  unter  den 
Rand  der  Wunde^  und  führt  das  mit  seiner  Sehneide  auf» 
Witte  gerichtete  Bfesser  hi  ihrer  Rinne  fort  Sind  die  Theiie 
des  Wund  Winkels,  die  gespalten  werden  müssen,  dick  und 
fleisehigi  so  schneidet  man  sie  lieber  mit  dem  bauchigen 
Messer  von  oben  nach  unten  gcgtn  die  Rinne  der  Heblsonde 
dareb.  In  andereh  Pillen  ist  ea,  um  behutsam  au  verfahren, 
am  t weckroafsigsten ,  den  Wundrand  in  eine  Qdeerfaite  aof- 
Buheben,  und  ihn  dann  von  aufsen  herein  lu  trennen;  oder 
wenn  der  Rand  sich  hiseu  nioht  eignet,  kann  man  vielleicht 
•eben  Ihm  die  fiedeelmugeii  in  eme  Falte  bringen,  diese 
durchsdmeiden ,  und  danaeb  die  Brfiebe  spalten ,  iHe  lieh 
zwischen  der  Wunde  und  der  eben  gemachten  Oeffnung  be- 
findete -  Kann  man  in  eine  geräumige  Wunde  mit  einem  Fin« 
ger  eingeheDy  an  spaltet  man  den  Wundrand,  indem  man  das 
INeeer  aif  dsir  emporgekehrten  Getilhlsfläche  Mtet;  lasaiB 


616  WandvergiöfseruDg. 

Mb  iwii  Finger  «otchieben,  so  «preist  man  dieselben  am- 
«iiMUMier,  und  spaltet  die  Deeke  swischen  Ummb  wuH  Am 
Messer  .oder  der  Sebeere.  Bei  der  Spaltung  nnt  eiaer  Sdieere 

bringt  man  entweder  das  stumpfe  Blatt  allein  unter  den  Rand 
der  Wiiodoi  oder  wenn  maa  eine  Uohlsonde  bentttat,  kann 
MA  aueb»  um  Ramn  lo  sparen»  mancbnal  das  spitae  Blatt 
dar  Sebeere  wihlen* 

Wenn  wichtige  Theile  den  Cebrauch  schneidender  ^^  erk- 
aeuge  v  er  biegten»  oder  wenn  der  Kranke  das  Messer  scheut, 
und  sene  Anwendung  abwehct,  oder  wesn  man  ihm  Schmers 
und  Bltttveriflst  su  ersparen,  dureb  besondere  Gründe  bewo» 
gen  wird,  so  sucht  man  eine  Wunde  su  erweitern  und  trich- 
terförmig zu  machen,  indem  man  fremde  Körper  einlegt ;  die- 
selben können  die  Eigenschaft  des  Quellens  haben  oder  nichi: 
im  letaleren  Falle  wirken  sie  sanfter  und  langeamer»  und 
bisweilen  bet  man  Ursache,  der  milderen  Wirkung  den  Ver- 
tag KU  geben.  Die  Wieke,  die  Kerze,  die  Kautschukröhre, 
die  Darmsaite,  der  Prefsschwamm  und  der  Waclisschwamm 
aind  gebräuehliehe  Mittel  der  unblutigen- Er weiterungi  Sie 
werden  bei  Wunden  ebenen  angewendet,  wie  bei  Fisteln  und 
bei  der  Verengerung  regelmiifsiger  Gange  und  Oeflnungen. 
Die  Schmerzen  dürfen  nicht  alisu  lebhaft  und  von  au  langer 
Dauer  sein»  sonst  wirkt  der  eii^elegte  Körper  aebr  naehtbeilig^ 
und  kapn  aelbst  in  der  Wunde  Brand  eneugen.  Die  Feueb» 
ligkeüen  werden  hiebei  in  der  Wunde  zurückgehallen,  und 
daraus  ergiebt  sich,  dafs  man  einen  und  denselben  fremden 
Körper  nicht  lange ,  längstens  24  Stunden  in  der  Oefihui^ 
darf  liflgen  bsMen.  VergL  den  Art  PreOsdiwamm  und  die 
anderen  oben  genannten  Dinge,  aowie  auch  die  Behandlung 
der  Fisteln  und  Verengerungen. 

Eine  schlauchförmige  Wunde  kann  man  in  geeig» 
neUn  Fällen  behu£s  der  Herstellung  einer  günstigen  Form 
ibrer  Länge  nach  aufscblitsen.  Man  sebreifet  «i  die- 
sem Verfahren  fast  nur  dann,  wenn  der  Gang  der  Wunde 
oberflächlich  verläuft,  und  nicht  dicke  Lagen  Fleisch,  viele 
GeläiiM  und  Nerven,  geschweige  wiebUga  Gebilde«  getrenal 
werden  mttisten.  Man  fUbrt  daa  Messer  auf  dem  Finger  oder 
der  Hoblsonde  ein,  oder  man  bedient  sich  des  gelihdpflen 
Sichelmessers.  Wählt  man  das  ungeknöpfte,  spitae  Sicbelmes- 
ser,  so  wird  die  SpiUe  desselben  mit  einer  kleinen  Kofsl 
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wn  Wacht  oder  Pflaticr  gedeckt,  und  durchgeslofsen,  wenn 
•ie  an  dem  Orte  ihrer  ßestimmung  angelangt  ist,  wonach 
man  dann  schlilxeod  daa  Measer  gegen  sich  heranziebek  An* 
iUU  dieaea  Werkaeugei  kann  mui  aieh  der  FiMelmeaaer  be- 
dienen,  wekhe  eigene  Spitsen-  oder  Seluirfendeeker  mit  eich 
führen  (s.  d.  Art.  CuJter,  Fistelmesser,  Scalpell  u.  s.  w.),  von 
Savign^,  Blöhmer  u.  A.;  sie  aiad  aber  entbehrlich.  —  Wenn 
daa  Aufschlitzen  mit  dem  Heaaer  oder  der  Scbeere  in  Belraehk 
dcf  .denkenden  TlieUe  über  der  Wunde  und  aiia  anderen  OrOn* 
den  mtiil  tiatlhall  ist,  ao  kann  man  schlauchförmige  Wunden 
in  ihrem  späteren  Zustande  gleich  den  FisteJgeachwüren  ver- 
ailtelst  einer  geknüpften  und  immer  fetter  angesogenen  ^lohniuv 
abo  nii  der  Ligatur  öffneui  nachdem  man  eine  GegenUhung 
an  dem  Grunde  dea  Schlauches  gemacht  hat. 

Die  Gegenöffnung  nennt  man  eine  künsllich  ange- 
legte  Oefihuog  an  dem  Grunde  einer  Wundhöhie  oder  einet 
Wundganget:  die  Anlegung  einer  tolchen  mu(t  auch  lu  den 
fibr  die  Wunderweilerung  dienliehen  Verfahrungsar ten  gezählt 
werden.  Da  die  Decke  der  Höhle  an  einer  von  der  Mün- 
dung entfernten  Steile  durchbrochen  werden  mufs,  so  lassen 
äch  die  venehiedenen  Weisen  der  AbtceOi- Eröffnung  hier 
anwenden*  Hau  dringl  von  auiaen  mit  ateehenden  oder 
achneidenden  Werkzeugen  ein,  wenn  di^  Höhle  durch  eine 
Wölbung  bei  angesammelter  oder  eingespritzter  Flüssigkeit 
deuüich  iai.  Liegt  eine  Kugel  im  Grunde  der  Wunde ,  ao 
tchneidd  man  auf  dieaer  ein.  Am  öAersten  mub  eral  der 
Ort  des  Einschnitlea  durch  Emporheben  der  Wand  von  innen 
her  bezeichnet  werden.  Man  führt  eine  Sonde  in  die  Höhle, 
hebt  mit  ihrem  Knopüe  am  gewählten  Orte  des  Einstiches 
die  Decke  auf,  und  trennt  aioi  indem  man  daa  Mesaer  oder 
Sm  Lancetie  gegen  den  Sondenknopf  richtet.  —  Von  innen 
her  kann  man  die  Gegenöilnung  mit  einem  Troicart  machen, 
den  man  mit  aurückgeaogenem  Stachel  durch  den  Gang  der 
Wunde  leitet,  und  aodann  alöfat  man  letateren  nach  auCMa 
durch«  Oder  man  wihlt  dn  tpitiea  und  achmalea  Sichelmea- 
ser,  dessen  Spitze  man  vor  dem  Einführen  mit  einer  Wachs* 
kugel  deckt.  Man  bringt  die  Gegenöflnung  an  einem  Orte 
an,  der  verhältniüraiäisig  die  dünnste  Decke  hat»  keine  wieh- 
ligen Gobilde»  kerne  groften  GelSfse  und  Nerven  birgt,  und 
für  den  Zweck  der  Behandlung  die  meisten  Yortheile  bietet, 
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im  AbMi  4er  f^W^jbmH  eiWobUrl,  ireflile  Kkfm 

bequem  entfernen  lafst  u.  s.  w.    So  richtet  sich  auch 

Gröfse  der  Gegenöffnung  nach  den  Umständen:  in  den  mei«- 

•IMI  FiUtn  brauehl  im  Im  VerhÜlaiaM  Mir  Mündung  4m 

vwhaM^eMS  Wnwk  Aicht  gmCi  m  letei  weil  das  Vgriwn 

densein  eines  doppelten  Eingatiget  in  ü»  WundliöMe  tdlta 

die  Vortheile  eine»  weiten  VVundspaltea  mit  sich  briagU 

Tt-I. 

VVüNDWEADfiNi  Wmidieiii.  ^  Unler  den  Artikoin 
Aflerfrall  mmä  Exeotiali«  iadel  rnii  db  hultmrtiMn§m 
Gegenstände  bereits  abgehandelt;  nur  von  dem  WundacNi  der 
Fufs sohlen  folgen  hier  noch  einige  Worte. 

Ea  gMil  viele  Menaeken,  die  an  dea  Fülaatt  reicUieb 
achwitient  und  weichet  wenn  aie  waitt  Wege  umfkmkf  anoBal 
bei  warmem  Wetter,  wunde  Fufssohlen  bekommen.  Unter 
dem  Ballen,  unter  der  Wulst,  die  hinter  den  Zetien  liegt,  un* 
,  ler  den  Spitaen  der  Zehen  und  zwiachen  ihnen,  endiidi  nach 
ttiler  der  FevM  erackeini  die  Oberhanl  nwral  ala  eine  wctfi» 
Bebe  aafgeleckeile  Sehieht,  nnd  gekt  daM  leickl  kcnmier,  ae 
dafs  die  Haut  als  eine  rosenrothe,  nnclcte  und  sehr  empünd- 
liche  Fläche  sichtbar  wird.  Dieselben  Menschan,  die  äok 
über  den  ateengen  Genick  ihrea  FufmckweiCsea  tu  bahiagen 
bnbeni  fliegen  auch  an  dem  Www!  werfen  der  Sehlen  m  las* 
den.  Ob  ihr  Schweifs  eine  eigene  chemische  ßeschaffenheil 
besitit,  in  deren  Folge  er  das  Abgehen  der  Oberhaut  aekf 
nia  ein  anderer  SchweUa  bewirkt,  isl  nicht  erwieaan»  mid  kann 
beaweüsit  werden.  Schon  dar  UmMand,  dafii  die  Hanl  der 
Sohle  beinahe  zu  jeder  Stunde  nals  ist,  und  kaum  jemals  an 
der  Luft  austrocknet,  übt  einen  Einflufs,  der  das  Uehel  er- 
lengen  kenn.  Dann  eine  atela  durchtränkte,  eingeweickle 
Befnaddcht  geht  bald  «erieren,  und  die  Leule^  dto  den  gan«» 
sen  Tag  in  Wasser  arbeiten,  bekommen  auch  wunde  Hände* 
Die  mit  Fufsschweifsen  behafteten  Menschen  pflegen  ihre 
FüCse  behutsam  an  bedaoken  nnd  warm  w  heiten,  in  der 
BaeoigniCi,  dafs  der  Sehwekb  einmal  pUlalieb  eoflMtoeni  um* 
ihnen  hieraus  ein  Nachtheil  erwachsen  möchte.  Somit  uit« 
terhallen  sie  die  Schädlichkeit,  der  sie  das  Wundwerden  au- 
laschreiben  haben«  Solche  Fnfse  müssen  ui  jungen  Le» 
bensjahren  abgeUrlel  werden»  Hin  nmis  aie  läglieh  mal 
en^e  Hbrnteii  in  kaltea  Wasier  taacheo,  lie  mü  Bianniweio 
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fKMnifdiMi  WaiMr  bei  WohttMAenden),  in  wrichem  Alaun 
gelöst  ist  (1  Dr.  auf  1  Pfd.),  täglich  waschen,  und  sie  su 
verschiedenen  ZeiUn  alle  Tage  nackt  der  Luft  aussetzen. 
SM  m  bereits  wund,  fo  wendet  bmo  Bki»  Zink  nnd  SnUi» 
mat  in  wSssriger  Löaung  mit  einem  alkoheliieben  Zusate 
(ly  IJydrargyri  bichiorali  i2  Gr.,  Aquae  couuimnig  10  Unc, 
Spiritus  lavandulae  2  Une.)  als  Ueberschlag  an,  und  IjÜal  die 
damit  getränkten  Läppehen  gegen  6  Stunden  auf  den  wunden 
yUciiin  liegen»  um  hierauf  die  FvUSw  wiederum  an  der  Lull 
trocken  werden  zu  lassen.  Salben  mit  Bleiweis  oder  Alaun- 
pulver vermengt,  sind  oft  den  Umständen  angemessen,  wenn 
die  Kranken  ihren  Geschäften  obliegen  auisfen,  imd  das  Uebel 
in  mäCnger  -£ntwickelung  vorbanden  ist  Streupulver  aus 
Zink;  Bleiweis,.  Bärlappsaamen  oder  Stärke  susammengeselst, 
sind  ebenfalls  empfehlenswerlh,  doch  erfodert  ihr  Gebrauch 
eine  noch  grölsere  Reinlichkeit,  und  öfteres  Abspülen,  weil 
sich  die  Pulver  ionsi  mit  dem  Sehwei^M  lu  fLlümpchen  baU 
len,  und  nla  drUekende  Körper  wirken.  Diese  und  Shnliebe 
Mittel  werden  als  beschwiciiügendc  Arzeneien  angewendet, 
wenn  man  bei  alten  oder  gichtiscben  und  rheumalischen  Leu<« 
t^n  die  gebührliche  Vorsicht  üben  mufa^  welche  die  Anweft* 
dung  der  Kälte  und  den  SSutritt  der  Luft  verbieten  lehrt 
Dennoch  mufs  der  Aral  aelehe  Kranke  anweisen,  ihre  Fufs- 
bekleidung  alluiühlig  leichter  und  kühler  einzurichten,  die 
iitfümpfe  täglich  mit  frischgewaschenen»  doch  recht  tro.cketten 
«tt  vtrtauaeken»  und  tägtieh  ein  iauwarmea  Fufsbad  von  2 
bis  3  Minuten  Dauer  wä  nehmen.  Die  suaammemiehen- 
den  und  stärkenden  PnanLensloIIe  sind  fast  sämtnllich  der 
Farbe  wegei^  die  sie  dem  Waaser  oder  der  Salbe  mitiheilen, 
nifhk  gyt  anweniibar*.. 

.  ^>An  den  Händen  kommt  daa  nänJiohe  Uebel  m  war* 
men  Sommern  auch  nicht  selten  vor,  und  ist  mit  denselben 
Jkiittela  lu  behandeln,  wie  an  den  Fufssohlen,  Diese  Mittel 
sind  nwar  an  4m  Händen  nenh  leichter  aniuwenden,  ala  an 
den  FüCseUt  aber  der  Ank  MÜL  dort  wiederum  gar  hlulig 
auf  die  Schwierigkeit,  dafs  seine  Kranken  ihre  Hände  zu  har- 
ter Arbeit  ku  gebrauchen  nicht  aufhören  mögen  oder  dürfen. 

Jlan  darf  daa  bisher  beaprocbene  Wundaein  der  Hända 
IHid  FüÜM  nicht  mü  demjenigen  verweeheeln,  weichet  dia 
Folge  von  Ausscblageni  aumal  der  Rüudei  Psoriasis,  ist 
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Dm  Btfctken  woDdar  FttÜM  und  Hiad«  mit  WiMi^  od« 
ihr  Bepinseln  mit  einer  AuAdatiDg  det  arabttchen  Gmoiit  ist 

nur  für  den  Anfang  der  Behandlung  nutzbar.  Alsbald  mufs 
man  die  warme  Umhüllung  und  AUea,  waa  daa  AuatrockaaB 
der  Hanl  vtrhinderl,  neidflii.  Xr  —  L 

WCJRII,  Warnkrankheil,  Haulwumi  der  eia- 
hüBgen  Thiere  (Malleus  farciminosus  s.  Morbus  farciminosus, 
Cacheiua  lymphalica  fardminosa,  Frani.  le  Farcin,  Engl. 
MtLtejf  Viuu  Springworm)  iai  einei  den  Pferden,  fiaeln  «ad 
deren  Baalarden  eigenlhflaiGeiie,  analeekende,  mit  der  Bala* 
krankheit  wesentlich  verwandte  Krankheit,  welche  in  einer 
dyakratiachen  Entzündung  der  Lymphge(af«e,  mit  Bildung  von 
Beulen  and  Geachwiiren  in  deaaelbeB,  bealeht.  * 

Die  Warmkrankbeil  war  achon  im  Atlerlinine  aadi  th* 
ren  wichtigsten  EigenlhümlichlLeiten,  nämlich  in  Betreff  ihrer 
Verwandlschaft  mit  der  Rottkrankheit  und  ihrer  Contagioaiiät 
bekannt  (Veget  Renatus),  und  durch  die  lelatere  Eigen« 
eehaft  iaI  de  in  neuerer  Zeil  aueh  dem  Menaefaenanl  wiehlig 
geworden,  da  ale  durch  Uebertragang  ih^a  Contagiuma  auf 
den  menschlichen  Körper  eine  ähnliche  dyskratische  Adeclion 
der  Lymphgefäfee  wie  heim  Pferdoi  und  oft  aefar  gelahriiche 
ZuOUe  tneogt.  . 

Die  Krankheil  kommt  bei  Pferden,  Baeln  u.  a.  w.  ni 
allen  Climaten,  ohne  Unterschied  der  Ha^e,  des  Alters  und 
det  Geaehlecfala  vor.  £a  werden  zwar  gemeine  Arbeitspferde 
häniger  von  ihr  ergrifeai  ala  Pferde  von  edler  Ra^e,  diaaea 
hat  jedoeh  aeiaen  Grund  nur  allein  darin,  dafs  Ae  Brsteren 
eine  luiniier  sorgfällige  Pflege  und  Aufsicht  geniefsen,  und  den 
Gelegenheitsursachen  mehr  ausgesetit  sind,  als  die  Letzteren. 
Sie  tritt  in  mehreren  Varieläten  auf»  beaonden  a)  aaclt  den 
duaaeter:  ala  sogenaanter  guiartiger  und  ala  böaarligar 
\Vurm,  —  h)  nach  dem  Verlauf:  als  acuter  und  als  chro- 
nischer, —  c)  nach  dem  Sitae:  als  oberflächlicher  und 
ab  tiefer  Wurm,  und  —  ä)  nach  der  Entatehung:  ala  van 
aelbal  oder  all  durch  Analaakung  (Impfung)  antalan* 
den  er  Wurm.  Aufserdem  ist  die  Krankheit  bald  einfach, 
bald  complicirt  mit  anderen  Krankheiten »  besonders  mit  dem 
Rots,  mit  Ulcerationen  veraebiedener  Organe  u.  dergL  — •  Dia 
Ualeraeheiduag  awiaehen  gutartigem  laid  böaartigem  Wim 
beruht  Iheib  darauf^  dafs  bei  Ersterem  die  Entzündung  der 
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nur  auf  eine  Körperseite  beschränkt^  und  Neigung  zur  baldi- 
gen Heilung  zeigt,  während  bei  dem  bösartigen  Wurm  sich 
das  Leiden  achnell  über  mehrere  Th«le  veriireilei  (sog.  |Ue- 
gender  Haulworm),  keine  Neigung  m  Heilang  teigt,  und 
mit  Symptomen  einer  allgemeinen  Cachexie  begleitet  ist. 
Einige  Thierärxte  bezeichnen  als  gutartigen  Wurm  auch  die 
einfache,  d.  h.  nicht  dyskraüache  EnUündung  der  Lympbge-» 
fSliei  ab  Utoartige  dagegen  diejenige,  welche  auf  der  eigen« 
tbüflilichen  Warm«  and  Roti-Dyskrasie  beruht.  Man  könnte 
die  erstere  Krankheit  auch  den  unechten,  die  andere  den 
echien  Wurm  nennen.  Beide  sind  jedoch  diagnostisch  nichl 
immer  sicher  tu  unterscheidea.  —  Zwischen  dem  acuten  und 
dironischen  Wurm  beslehl  der  Unterschied  in  dem  Veriaafe 
der  Krankheit  und  in  der  Heftigkeit  der  ZuPdlle,  —  zwischen 
dem  oberflachlichun  und  tiefen  aber  darin:  dafs  bei  Crsterem 
die  Lympbgefiifile  der  Haut  aelbsi,  bei  dem  Letaleren  eher 
diejenigen  im  Zellgewebe  unter  der  Haut  allein  oder  voradg« 
lieh  leiden.  Die  übrigen  Unterschiede  ergeben  sich  von  selbst. 

Der  durch  Ansteckung  entstandene  Wurm  zeigt  die  we« 
^fd^l/lßm  KrankheiisiuläUe  am  deutlichsten.  Es  entsieht  hier 
aullil  an  der  Infeclionsslelle  eine  flache  Anschwellang  der 
Haut  und  des  Zellgewebes ,  welche  etwas  vermehrt  warm, 
und  suweilen  nur  mäfsig,  oft  aber  sehr  empfindlich  ist;  in 
manchen  Fällen  ist  diese  Anschwellung  mit  einem  Gedern  in 
bald  engerem  .l|^d  weiterem  Umfange  umgeben,  und  nicht 
selten  seigt  sich  ein  schnurOrmtg  angeschwollenes  Lymph- 
gefafs  an  der  Geschwulst.  Nach  einigen  Tagen  erweicht 
sich  die  letztere,  die  Haut  bricht  an  einer  2 — 3  Linien  brei- 
ten Stelle  auf,  und  siekert  eine  gelbliche,  klebrige  FiOssigkeit 
aus,  welche  su  gelblichen  Schorfen  vertrocknet;  es  bildet  sich 
ein  Geschwür  mit  aufgeworfenen  Händern  und  mit  gelblichem, 
lettig  glänaenden  Grunde*  Waren  vorher  noch  keine  Lymph- 
gefafse  angeschwollen,  so  geschieht  es  nun,  und  ebenso 
soh wellen  diejenigen  LymphdrOsen,  au  welchen  die  kranken 
Lymphgefäfse  gehen,  bald  mehr  bald  weniger  stark  an,  und 
zeigen  etwas  vermehrte  Empündüchkeit.  Zuweilen  sieht  man 
nur  ein  Gefafs,  bald  mehrere,  von  der  Impfstelle  her  nach  der 
nkhsten  Lymphdrüse  tu  verlaufen.  IKeselben  smd  von  der 
Dicke  eines  Strohhalms,  gewöhnlich  in  der  ersten  Zeil  ver« 
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MhH  «MB»  luid  ber  der  Beruhnittg  schaenbafi;  BfSkm 
fitrt  ndi  die  kranklMll«  Bnqi&irfiiehlMil,  Mar  UMoi  Mb  m 

einseinen  Stellen  (an  den  Klappen  der  Lymphgeräfse)  Knoten 
oder  Beulen  (sogen.  VVurmknoten  oder  Wurmbeulen), 
weiche  von  der  Gröüie  einer  Erbte  bis  su  der  einer  kieiMB 
WeIhMtfe  Ttniren,  nehrenibetle  nudlicK  mwmim  aber  mck 
tfiindeirörmig,  und  suettl  mmm  epeokertig  derb  eM.  Meucha 
Beigen  vermehrte  EmpQndlicbkeit  und  Warme ,  andere  nicht. 
Bei  dem  oberflächlichen  Wurm  ündet  man  alle  diese  Er- 
acbahwingaB  m  der  Cttlia,  bei  dem  lialltegeBdeA  aber  luüar 
derselben,  lo  dad  matt  bei  letalerem  die  limA  über  den  Be«. 
len  und  Gefafsen  verschieben  kann.     Im  weiteren  Verlaufe 
pflanst  sich  jedoch  die  Entzündung  von  dem  Knoten  daa 
LympbgeüKsaa  auf  daa  Uaui  fort»  woduaeh  mue  Verwachamig 
iwiachaD  diaaan  Theileu  erfolgt,  und  apater,  wann  dar  Wwrm* 
knoten  in  Eiterung  übergeht,  sich  die  Haut  erweicht,  auf- 
bricht, und  ein  rundliches  Hautgeschwür  mit  unreinem,  fettig 
güiiaandem  Grunde  anlslehl  (Wurmgaachwür).  An  man» 
eben  angcaeherolienen  Lymphgefafmn  anlalabi  gar  kan  Ka»* 
len,  an  andern  bilden  eich  deren  mehrere,  welche  dann  im 
Zusammenhange   mit  dem   sichtbaren  Lymphgefäfse  einige 
Aahnlichkaii  mit  einer  Ferienschnur  erhalten.    Die  meisten 
Knoleo  gehaar  ta  EiUrang  «od  Gaaehwürtbiidung  über,  cia* 
seine  jedodi  werden  iKdlweife  oder  gani  aarthailt,  oder  aie 
verhärten  und  bleiben,  gewöhnlich  sehr  verkleinert,  für  immer 
lurttck.    In  den  Lymphgefäfsen  entsteh!  bald  nur  plastische 
Aniackivilaittig,  und  biardurah  Verdickung  dar  GefiiiswiNida 
und  mabrcttlbaila  bleibende  VertchiiariMmg  der  GafSfta^  in  dan 
meisten  Fallen  entsieht  aber  Eiterbildung  in  diesen  Gefäfsen, 
und  später  ebenfalls  bleibende  Verwachsung  derselben.  Gor 
wibnbcb  erfolgan  diaaa  Varändcmngcn  aUmähüg,  glaiehaam 
van  einem  Tbella  daa  LymphgefftCMa  num  aadam  fwltain 
chend,  so  dafs  namentlich  neue  Knoten  oft  noch  dann  enU 
alehen,  wenn  die  früheren  bereits  in  Geschwüre  ausgeartet, 
oder  dicao  aogar  aabon  wieder  geheik  aind.  Auf  aolcba  Weiae 
ham  dar  Wurm  an  damaelben  TheUc  und  in  dcnaalban  Gw- 
fäfsen  sehr  lange  bestehen.    Aufserde m  verbreitet  er  sieh  in 
den  meisten  Fällen  nach  und  nach  auf  andere  Theiie,  und 
auletit  gewöhnUch  über  den  ganten  Körper;  auweilen  bleibt 
er  jedodi  auf  den  unpriiogliflh  inBdrlcn  UipciliMil«  odM 
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dicten  Milchen  Zufällen  bemerkt  min  bei  manchen  Pferden 

ein  gelindes  oder  ein  stärkeres  Keizfieber,  welches  sich  nur 
durch  die  gewöhnlichen  Symptome  äu£eeri,  bald  im  Anfange 
bald  epäUr  einlntt»  und  fati  immer  nur  während  kunerZeil 
fcea4elit 

Enlwickelt  sich  der  Wurm  aus  anderen  Ursachen,  oder 
in  Folge  anderer  Krankheilen  von  selbst,  so  tritt  mehrenlheils 
die  eiale  aniaimdliche  Afiection  der  LympbgefäÜM  nicht  glekah 
deutlich  herviN',  wk  diee  nach  erfolgter  Aneteekung  der 
Fall  ist.    Gewöhnlich  schwillt  hier  zuerst  ein  Fufs  oder  ein 
andei;^  Theil  ödematös  an»  die  Thiere  zeigen  sich  malt,  und 
bei  §eriagem  oder  sehr  weehaehidem  Appetit,  während  di« 
Davmescremente  noch  mehrentheÜi  auf  eine  gute  Verdauung 
deuten,  die  Schleimhäute  sind  blafs,  gelblich  oder  livid,  das 
Haar  verliert  den  Glanz,  die  Haut  erscheint  trockener,  und 
oll  ist  ein  gelindes  Fieber  augegen.  Letateres  fehlt  aber  eben 
80  oft  gSntlioil.  Bald  frfiher  bald  später  finden  sieb  hämu 
an  verschiedenen  Stellen,  besonders  an  dem  Gesicht,  am 
Halse,  an  der  Brust,  an  den  Flanken  und  an  der  inneren 
Seile  der  Giiedmaafsen,  slrangförmige  Anschwellungen  der 
Lymphgefiifae,  Knoten  (oberfläehlich  oder  tieler  liegend),  Go* 
schwöre  und  Anschwellung  der  LymphdrSsen,  —  gana  so 
wie  im  Vorhergehenden  angedeutet  ist.  —  In  manchen  Fällen 
eaiwickeln  sich  auch  gleich  vom  Anfange  an  einzelne  Wurm- 
beulen  in  der  angegebenen  Art  «i  versdiiedcnen  Stellen,  ohne 
daCi  die  Lymphgefäfse  suerst  strangförmig  anschwelleni  ober 
später  geschieht  Letzteres  auch;  und  zuweilen  entstehen,  eben- 
falls ohne  vorhergegangene  Anschwellung  dieser  Gefäfse,  grö- 
(am  Gasehwttlsle,  besonders  auf  den  Rippen,  am  Halse  und 
am  Widerrist    Diese  AnsekweUungen  smd  von  der  Grdfsa 
eines  Hühnereies  bis  zu  dem  Umfange  einer  Mannshand,  da- 
bei nur  mälsig  erhaben,  an  einaelnen  Stellen  speckartig  derb, 
an  anderen  weich,  seihst  fiuctuirend,  gewöhnlich  ohne  Schme» 
und  ohne  erhShete  Wirme;  sie  bestehen  ohne  bemerhbare 
Veränderung  durch  1 — 2  Monate,  werden  dann  etwas  gröfser 
und  weicher,  und  öffnen  sich  zuweilen  von  sellbst.  Hierbei 
oder  bei  einem  gemachten  £instich  (liefst  eine  geiUich«  oder 
aehmtttaig-weiCM,  etwas  libe  Feuehtigkeit  aus,  und  man  in» 
det  in  der  Geschwulst  eine  mit  glatten  VNunden  versehemt 
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imrageliiMMg«  UöUe.  Dm  Abtondenuig  te  betMcliietoa 
FldMigk«!  daiMrl  lehr  lange  fort,  und  nur  diudi  angew«»* 
dfle  Reizmittel  ist  wirkliche  Eiterung,  Granulation  und  Ver- 
wachsung EU  bewirken.  Bald  früher  bald  später  tcbweUen 
iiif  oder  neben  der  Gefchwuiti  die  LymphgefaCie  an,  es  bil- 
den sich  Wurmbeuleni  und  die  Krankheil  leigt  eich  dann 
weiter  in  der  angegebenen  Welte. 

Der  Verlauf  der  Wurmkrankheit  ist  gewöhnlich  auf 
Mehrere  Monate,  ja  zuweilen  über  ein  Jahr  ausgedehni;  m 
mag  euch  auf  die  eine  oder  die  andere  Weiae  eniitandMi 
tein;  doeh  erreieht  aie  in  den  Fillen,  wo  eie  durdi  Selbst«- 
enlwickelung  entstand,  mehrentheiis  schneller  einen  hohen 
Grad  und  eine  grölsere  Ausbreitung  als  da,  wo  sie  durch 
Ansteekung  vennilleli  wurde.  Ohne  eine  tweciuMUMfe  Be- 
handlung der  Thiere  vermehrt  sieh  nach  und  nach  d^e  Zahl 
der  angeschwollenen  Lymphgefafse,  so  wie  auch  die  Anzahl 
der  VVurmbeuien  und  der  Geaehwüre,  so  dafs  der  Körper  in 
eineni  immer  grölseran  Umfiange  damit  bedeekt  wird;  die 
Thiere  nuigem  ab,  es  finden  sich  ödematitao  AnaehweUuBgcn 
ein,  oder  die  schon  bestehenden  breiten  sich  mehr  aus;  das 
Haar  wird  struppig;  es  tritt  öfters  Frösteln,  etwas  bescblcu* 
nigter  Puls,  groCie  Mattigkeit  ein,  und  die  Thiere  gehen  am 
Zehrlieber,  oder  an  hinsugetrelenem  Faulfiaher,  sehr  hiufig 
auch  an  dem  gleichfalls  hiniugelrelenen  Rots  tu  Grande.  In 
dem  lelileren  Falle  schwellen  bald  früher  bald  später  die 
Lymphdrüsen  im  Kehlgange  an  (oft  nur  an  einer  SeilsX  wo- 
bei sie  hart  und  feslsilaend  und  heim  Drücken  wenig  om* 
pfindlieh  sind;  es  findet  sich  ein  sehr  klebriger,  schmutiig 
weifser  oder  grünlicher  Ausflufs  aus  der  Nase,  und  die  Na- 
senschieimbsut  wird  mifsfarbig,  aufgelockert,  mit  Knötchei^ 
Erosionen  und  mit  chancrdsen  Geschwüren  beselit 

In  den  selteneren  Fällen  ist  der  Verlaul  akut  (akuter 
Wurm).  Die  Lymphgefafs- Anschwellungen  und  ßeulen  er- 
scheinen hier  in  wenig  Tagen  zahlreich,  sind  mehr  heüs  und 
schmerahaft,  mit  heiisen  und  achmerahaften  Oedemen  an  Ter-» 
schiedenen  TheUen,  namentlich  am  Kopfe,  am  Scroto  und  an 
den  Beinen,  und  mit  einem  entzündlichen  Fieber  begleitet; 
oft  sind  die  sichtbaren  Schleimhäute  gelbhchroth ;  das  aus  der 
Vene  gebssene  Blut  gerinnt  schnell.  Die  Beulen  erweiehen 
sich  schon  nach  3--4  Tagen,  und  enihaltsn  dann  ebo  mil 
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Lymphgefafse  Geschwüre,  indem  Stückchen  der  erweichte« 
Haul  au^aUen;  die  Gewhwüre  inreiten  eich  weHer.u..  «hen 
oflm  «.«„der,  und  erhallen  hierdurch  einen  bedeuUnden 

JSTI'       t   '"T'*"  ß""'  wer. 

deD.    Das  Fieber  , st  dauernd,  die  Abmagerung  u.    w.  neh. 

men  schnell  überhand,  und  in  den  meisten  Fälien  tritt  der 

rT"  ^'^  «w»ch«  dem  Mten 

UM  90stcn  Tage. 

>  i  Geht  die  Krankheit  in  Genesung  über,  so  werden  die 
angeschwollenen  Lymphgefälse  dünner,  und  verschwinden  «U- 
mahlig  gänihch,  einselne  vwfairtrte  Ueiben  jedoch  Immer 
luhibar;  die  Warmbwilen  werden  entweder  g,nz  zerlheilt 
•der  dies  geschieht  nur  unvollständig,  und  es  bleibt  ein  klei.' 
nes  hartes  Knötchen  übrig,  und  ebenso  Ut  es  mii  den  an«, 
schwollenenen  Lymphdrüsen;  die  GeschwUn  bilden  einen 
reinen  Eiter,  bedecken  Mch  mk  guter  Graifulalion,  und  heilen 
M,  dab  neh  die  schwarsgraue  Epidermis  auf  den  iNarben 
bM  wieder  bildet;  die  Oedeme  verschwinden,  das  Ijaar  er' 
hält  wieder  Glans,  und  die  £mähnuig  geht  rMehnülaig  tm 
Statten.  , 

•  Bei  der  Seetion  der  an  chronischem  Wurm  gestorbe- 
nen Pferde  findet  man  die  Cadaver  mager,  das  Zellgewebe 
mit  Serum  inültrirl,  die  Lyraphgefäfse  an  verschiedenen  Thei- 
len,  sowohl  an  der  Oberfläche  wie  auch  in  der  Tiefe,  iwi- 
■ehen  den  Moskeb  n.  •.  w.,  besonders  aber  im  Verlaufe  der 
grSfemn  GeObe  gröfser,  ihre  Wände,  besonders  die  seilige 
Scheide,  verdickt,  ihr  Lumen  mit  Lymphe  angcfiillt,  welche 
in  der  ersten  Zeit  wässrig  bt  und  langsam  gerinnt,  spiter  je- 
doch  übe,  selbst  eoagobrt  nt,  und  an  den  jettt  mit  injicirten 
femm  BlutgelSben  versehenen  Gefäfswänden  fest  anhängt. 
In  einer  noch  späteren  Periode  findet  man  jene  Lymphe  stel- 
lenweis  in  den  Gefäfsen  wieder  «rweicht  neben  geronnenon 
Flocken.  An  den  Beolen  findet  man  die  Geffifswttnde  sehr 
'•J**^*"''  je        ihrem  Stadium,  zuerst  mit  einer  eiweifs- 
arbg-HwBsen  Materie,  dann  mit  Eiler  oder  mit  lymphatischer 
Jauche  erfüllt,  und  sie  sind  äuberUch  bald  mit  lockcNm  ZeU- 
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gewebe  umgeben,  bald  mit  der  Haut,  den  Kbr5t0B  MmM- 
icheiden  u.  «.  w.  verwachsen.  Die  Lymphdrüsen  im  Kehl- 
gange,  über  dem  Buggdeak,  in  dea  LeisUo,  zuweilen  auch 
an  der  Theilung  der  Luftrfibre,  im  Becken  «ad  im  Gekreee 
angeschwollen,  speckarlig  derb,  «uNveilen  auch  rail  Abaeaenil 
versehen.  Niehl  seilen  finden  sich  Hepalisalionen  oder  Tu- 
berkeln u.  dergL  in  der  Lunge  oder  in  der  Leber,  Geschwüre 
an  verednedeaen  Theikn,  wid  andere  oigMiiaehe  Veiimde- 
rungen,  welche  jedoch  nur  anfällig  sind. 

Die  Ursachen  des  Wurms  sind  entweder  Ansteckung 
durdi  Wurm«  oder  Roli-Contagium,  oder  aolche  Einflüsse, 
welche  eine  grofse  Veränderung  der  Säflematie  dee  KfirpeiB, 
und  hierdurch  eine  Entartung  der  Lymphe  und  EnAiiiidnng 
der  Lymphgefiifse  herbeiführen,  wie  namentlich:  verdorbene 
Luft  in  tu  kleinen,  dunkien,  dtmsligen,  unreinen  Ställen,  be- 
sonderi  in  aokheiiy  derea  Fii(sbodea  mm  lauiender  £rde  und 
Exerementen  besteht;  Sampfkift,  icklecfate,  Tardarbeiie  Nali«> 
rung,  Mangel  an  Nahrung  bei  übcrmäfsiger  Arbeil,  oder  ea^ 
gegengeseltt,  zu  reichliche  iürnührung  bei  zu  viel  Ruhe,  %'er- 
darbeneii  fautendea  Waner,.  Sdmee-  und  £iiwasser  ;  Unter« 
driiekang  der  Haut-  und  Lung^naoadiinatong;  die  Autettgimg 
krankhafter  Stoffe,  z.  B.  des  Eilers,  J.iuche,  faulenden  Blalea 
U.  derghy  daher  sich  die  Krankheit  niciU  selten  bei  inngwie- 
rigen  Ulcerationen  (z.  B.  bei  Genickfisteln»  Widerrist-  und 
Bufgeseliwüren),  bei  eingetohloaeneft  AbeoeaMn  and  bei  tu- 
berkulösen Erweichungen  entwickelt  Ueberhaupt  geben  Boleh« 
Krankheilen,  bei  denen  die  Mischung  des  Blutes  wesentlich 
leidet,  wie  s.  Ü.  Wassersüchten ,  Faulfieber,  bitoartige  Druse 
wd  Reta  aaoh  aar  Eatatehung  dea  Wurmt  eefar  oft  Vaimi* 
laeeung.  Lelatere  beide  Krankheilen  kommen  Mofig  orit  ein« 
ander  vor,  so  (Jafs  sich  der  Wurm  zu  dem  Rotz,  oder  dieser 
zu  jenem  gesellt,  —  was  Iheiis  in  dem  gemeinschaftlichen 
Sitn  beider  Krankheilen  (dorn  LymfbgMmysUm}^  tbaUs  darin 
aeinen  Grmid  findet,  dafi  die  rotakraaken  Thien  «eh  mit  dkoni 
Nasenausflufs  an  anderen  Tlieileii  besudeln,  und  somit  tich 
selbst  impfen,  oder  auch»  dafs  sie  ihre  mit  Wurmgeschvvüren 
bebaflete  Theile  belecken,  und  sich  hierbei  an  der  Schleim-* 
banl  der  Nase  infieirea.   Viele  Baobachtamgcn,  ao  im  Ao 
Impfversnebe  im  Erich  Vihörg,  von  fiMter.  von  imhiilf 
anderen  Tbieriirxttn»  und  von  wir  selbst,  haben  die  OmiU* 
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giositat  des  Eiters  und  der  Jauche  aus  den  Wurmbeulen  und 
Wunnjg;eschwüren  erwiesen,  und  »war  in  der  •weifAchoi 
Wmm:  4dB  H  durch  Uebertcagnig  diaMr  l^farterien  auf  i\% 
Hanl  odar  durdi  Iropfisiig  nnt«r  dia  Haut  eines  gesunden 
Pferdes  die  Wurmkrankheit  in  der  zuerst  beschriebenen  Form 
entsteht,  und  —  2)  dafs  dieselben  Materien  auf  die  iNasaa« 
aeUekolMul  geavnder  Pferda  fabMcht,  4ia  Rotakrankbait  «r* 
aaugen.  Ebaafalia  dareh  Baabaohtongan  und  Experiineiila  ist 
ea  erwiesen,  dafs  die  aus  der  Nase  der  rolzkranken  Pferde 
fliefsende  Materie  beim  Aufstreichen  auf  die  Haut  gesunder 
Pferde  und  beim  Impfen  dan  Warm  varactaebao  kaan.  Daa 
UaCia  Airfrtraiahaii  4as  ftoU«  Mid  Wnra-Bilara  auf  dia  Haara 
fenOgt  jeloob  in  4ar  fiefd  triebt,  eine  Ansteckung  zu  erzeu- 
gen. Die  eben  angedeutete  gleichartige  Wirkung  der  Rota- 
imd  \Vurm-Secreliontflüaaig|wilaa  saigll,  aaban  daod  häiiigaa 
lÜBaMtiataa  der  ataan  aar  aodaran  Kfadsheit,  CMt  gaai  m* 
tarlilsrfg  dia  weaantfieha  VerwanikMliaft  beider  Krankheiten. 
—  Sehr  oft,  besonders  wenn  die  Wurmkrankheit  auf  einen 
kleinen  Theil  des  Körpers,  und  auf  einzelne,  acrairaut  liegende 
Baukn  baiohräakl  ist,  ao  wia  in  den  Filiaa,  wo  alt  rachl 
higiim  varliuft,  aeheial  das  Cantagivflft  wenig  intana&¥  aa 
sein,  und  man  sieht  dann  einzelne  andere  Pferde  lange  Zeit 
lieben  den  wurmkranken  stehen,  ohne  inficirt  zu  werden. 
Entgagaagesettt  aeigi  aich  aber  die  Contagiosität  intensiv  sehr 
hMg,  wni  dar  AnateefangaBloff  weüar  aa  dan  Siftan  varbrai«- 
iaty  wean  die  Krankheit  sich  fiber  €Man  grdfacran  ThaU  4m 
Körpers  ausgedehnt  hat,  und  wenn  sie  den  acuten  Charakter 
an  sich  irägt.  Denn  Versuche  haben  gelehrt,  dafs  unter  dan 
iatataran  Umitiiadaa  niaht  allaMi  dia  FläsaigkaU  aua  dan  Wuraa- 
Jiadan  «nd  Wormgesckwüran,  aondam  auoh  dia  Lyropha  aoa 
den  entzündeten  Lymphgefäfsen,  das  Blut,  der  Speichel,  de^ 
fichweifsy  der  Urin  und  die  Hautausdönstung,  zuweilen  die 
AMaakong,  baaandara  Termitlaial  Wandimpfung»  bewirken. 
Vikorg  bamarkta,  dafs,  je  wärmar  der  Stall  iai,  da«lo  malir 
ansteckend  zeigt  sich  der  Wurm ,  und  in  zahlreich  besetzten 
^Släiien  sieht  man  nicht  selten  solche  Pferde  von  ihm  ergnC- 
ütn  Wardan,  welche  van  dan  auerst  Erkrankten  waH  wegste- 
Imo.  Ba  iat  Jadoch  in  aalehan  FäUan  iöiaaer  aahr  acbwierig, 
genau  au  erweisen :  ob  die  Krankheit  nur  vermittelst  Anatek« 
kiing  durch  die  Luft,  und  nicht  .durch  materielle  Berührung 
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(wozu  immer  vielseitige  Gclegeohell  beslehl),  veranlafia  ist, 
oder  ob  sie  nicht  sogar  unter  gleichen  Umständen,  wie  bei 
dem  tuersl  erkrankiea  liiiore,  z.  B.  durch  ein  Stall- Miasma, 
mprttDgUeh  flnlilaoden  Ul.  fiimge  fruttöMtcbe  TkieiinU 
der  neueren  Zeil  haben,  wie  hm  der  Kotalmmkheit,  te  aadl 
die  Conlagiosilal  der  Wurmkrankheit  gnnilich  beslrillen ,  an- 
dere,  z  B.  Dela/omd,  dieaeibe  mir  dem  acuten  W  urm  bei- 
gelegt; Beides  ilreitet  gegen  die  eben  angegebenen  ThaU 
«aehen,  und  hal  in  Frankreich  sehr  üble  Polgen  gehabt ,  die 
man  aber,  obgleich  zum  Theil  richtig,  in  den  daselbst  häufig; 
verbreiteten  Ursachen  zur  ursprüngiichen  Enlwickelung  der 
Roll-  und  Wurmkrankheit  auchte.  -r-  Uebrigena  verhält  akli 
der  Analeckungsstoff  in  dem  Wurmeiter  dem  RoU*Contapiifli 
'darin  ganz  ähnlich:  dafs  man  ihn  leicht  vernichten  kann, 
wenn  man  entweder  das  Vehikel  bis  zu  45^  H.  erlützt,  oder 
es  der  Froatkälte  aussettt,  oder,  dafs  man  es  bei  einer  Tem- 
peratur von  lO-^lS*"  R.  an  der  Luft  ginalibh  trocknet  A» 
ateekungsveranche  mit  ao  behandeiler  Wurmmalafie  bBeben 
fast  immer  ohne  Krfolg. 

Die  Vorhersagung  ist  bei  der  Wurmkrankheit  im 
Allgemeinen  nicht  gans  ao  übel  wie  bei  dem  Rota,  indem 
aie  in  manchen  Füllen  geheilt  wird.  Man  kann  diea  hoffen, 
wenn  die  Krankheil  bei  Thieren  mit  gesunden  Organen  durch 
Ansteckung  entstanden  ist,  ohne  gleichzeitig  vorhandene  an- 
dere Krankheiten  und  noch  nicht  lange  beaiehtt  im  gerin|(ea 
UmCinge,  oder  nur  mit  eintelnen  Beulen  oder  Geaekwüren, 
beionders  nur  an  einer  Körperseile  erscheint,  und  nicht  den 
acuten  Charakter  an  sich  tragt  Das  mittlere  Aller,  ein  gu- 
ter Ernährungszustand 9  und  warme,  trockene  Witterung  be-> 
gttnatigen  die  Heilung,  ht  jedooh  die  Krankheil  «oa  irgend 
etaer  anderen  Ursache  ala  der* Ansteckung  in  dem  Thiere 
selbst  entslan«len,  besonders  aber  als  Folge  langwieriger,  sehr 
achwächender,  oder  mit  Störung  der  guten  ßlutmischung  oder 
mit  fortwährendem  Säftevorlutt  verbundenen  Krankheiten,  n. 
B.  bei  alten  Oeaehwüren,  iat  §1%  sehr  auagehreitet,  ver^ 
altel,  mit  bösartiger  Druse  oder  dem  KoU  verbunden,  sind 
die  Thiere  sehr  jung  oder  sehr  all,  oder  achiecht  genährt,  so 
iat  fast  niemals  die*Heihmg  lu  bewirken.  Zumiien  geliiigl 
dieaelhe  unter  den  aueral  angedeitfctett  Umalinden  dein  te- 
(aeren  Anscheine  nach,  indem  die  Geschwüre  vernarben  und 
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die  Beulen  verschwinden,  oder  sich  sehr  verkleinern,  aber 
nach  einiger  Zeit  tritt  das  üebel  wieder  hervor,  und  erreicht 
dann  gewöhnlich  bald  einen  so  hohen  Grad,  daS»  das  Thier 
ihm  erliegt.  Jn  anderen  Fällen  entsteht  naeh  der  Heilong  die 
Dimpfigiseit,  Abmagerung  (Sobwindsueht),  und  zuweilen  Brust- 
oder  allgemeine  Wassersucht. 

Die  Kur  der  WurmkranJtheit  (weiche,  wie  die  der  RoUi- 
krankheit,  in  Preufsen  nicht  geslaUet  ist),  wird  nur  mit  der 
Vorsieht,  defa  dabei  weder  Pferde  und  Esel,  noch  Menschen 
der  Ansteehing  ausgesetzt  werden,  in  den  lallen  zu  unter- 
nehmen sein,  wo  die  oben  angedeuteten  günstigen  VerhäiU 
nisse  hestehen.  Man  hat  dabei  1)  die  .Tilgung  der  Wurm- 
Dyskraaio  und  —  2)  die  Heilung  der  örüicben  Zufälle,  der 
Enisändung,  der  Beulen  und  Geschwüre  zu  bewirken,  la 
erslerer  Hinsicht  müssen  zunächst  alle  Ursachen  der  Krank«» 
heil  beseitigt,  die  l'hiere  in  einem  mäfsig  warmen,  trockenen, 
mit  reiner  Luft  verselienen  Stall,  oder,  bei  guter  Jabreneit» 
äßd  emo  nicht  nasse  Weide  gebracht,  täglich  geputzt,  mit  ge- 
sunder Nahrung  uiäfsi-  gesälligl,  mil  Irockner  Slreu,  und  iui 
Winter  mit  warmen  Decken  versehen  werden.    Eine  den 
Kräften  angemessene  tägliche  Bewegung  ist  nütslich.  Vor* 
handene  Krankheiten  sucht  man,  je  nach  Art  derselben,  lu 
-keilen,  Geschwüre  in  gutartige  Eiterung  zu  versetzen,  und 
dann  zu  vernarben;  wo  aber  gewohnte  Ausleerungen  plötz- 
lich unterdrückt  sind,  kann  man  innerlich  am  besten  Purglr- 
und  dturelische  Mittel  anwenden,  äufaerlich  Fontandle  und 
Haeraeile  applioiren.    Die  therapeutischen  Mittel  gegen  die 
VVurmkrankheil  belbst  müssen  sich  nach  dem  Charakter  der- 
aelbeu  richten.    Bei  gut  genährten,  vollsäfligen  Thieren»  und 
wo  die  ßnttündung  der  Lymphgeräbe  mit  mehr  aeulen 
Symptomen  auftritt,  giebt  man  antiphiogistiiche  Mittel  bie 
zum  gelinden  Laxiren,  wie  z.  B.  Calomelan.  2  Dr.,  Nalri 
oder  Kali  suiphurici  Pfd.  I4,  Pulv.  rad.  Allhaeae  2  Unc,  Aq, 
footen.*  q.  8.  ad  electuar.   DS.   AJUe  3  Stunden  den  4len 
Tbeil  auf  Einmal   Spater,  wie  auch  in  solchen  Fällen,  wo 
die  Lymphgefafse  mehr  torpide  erscheinen,  wendet  man  spe* 
ciGsch-umslimmende  Mittel  an,  wie  Slibium  sulphuratum  ni* 
grum     Unc.  pr.  i>.),  Sulphur  (^-^1  Unc  pr.  D.)p  Hydrarg; 
mnriatieBm  corrosiYum  (6^10  Gr.  pr.  D.),  Cuprum  iniphis» 
ricum  (2-3  Dr.  pr.  D.),  Fuligo  spleadeus  (4— 1  Unc.  pr.D.j, 
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M  ImHttlii  2  Dr.),  TirdMUn.  oMt^  (4  Une.  Ut  6  Ok.), 
Conium  maeulaimn  (^—1  Unc),  GmUharides  (8^90  Gr.) 
dergi,  in  Verbindung  inil  bilteren  Mitteln.  Aeufserlich  wird 
M  grtf^er  Empfindlichkeit  die  graue  MerkurialMlbe,  bei  mehr 
T«rp#r  die  CeoUiMideoMibe,  «der  en  GeMi^e 
•rtteren  Sallie  tnii  grüner  Seife,  oder  mil  KaK 
und  Terpenthinöl,  oder  eine  Jodsalbe  auf  die  Haut  an  den 
entzündeten  Lymphgefäfsen  und  M  den  Wurrobeulen  eioge* 
iitbeii.  Dk  kUleren  öffnet  aiatt,  MhM  mh  FiocUiMiMi  m 
itaum  wnkmehnien  Hfel,  mU  dem  ftletiir  ader  «ü  4em  GMb- 
eisen,  und  sucht  durch  Cantharidensalbe,  Sublimatsalbe,  äm 
rothe  Fräcipitatsulbe,  Höllenstein,  'rerj)entbinöi  u.  dergl.  den 
fiildungeproeeia  ao  aataregen,  dafa  bald  eine  gute  Grannlaü— 
mid  VeraaHMng  trfolgi.  Dia  Wormgeaehwüra  beiiaoMt  mm 
ebenso,  besonders  ist  suersi  das  Brenae«  ihrer  OberBSche  mü 
einem  glühenden  knopfförmigen  Eisen  empfohlen.  Einige 
franaösische  I  hierärste,  namentUcli  Terral  u.  A.»  emptehiea 
aadi  ein  AetemtlUl  ans  Aneaiky  Sablimaty  EupbarUm  aad 
liarbaerOl  als  ein  Spedfiemn,  irod  anders  haben  aawofal  im 
Warmbeulen  wie  die  (beschwüre  mit  dem  Messer  exsÜrpirt, 
und  dann  die  Wunde  gebrannti  —  was  aber  Beides  an 
aabmarshafl  ist,  und  Ma^a  baaandaran  Vartheil  gawäfarl. 

In  prophylakUsober  und  veteriaMr *  poKaeiliahar  IBasishI 
ist  die  Hauptaufgabe:  die  oben  bezeichneten  Ursachen  sur 
Erseugung  der  Wurmkrankheiti  aowie  die  üciegenheil  mur 
Uebertragaag  dcrselbea  auf  aadeia  Thiera  and  auf  liensrha», 
mBgliahsl  au  Terhülaa.  Dia  erstare  Aufgabe  ist  waaigar  aieher 
au  erlMlen  als  die  letitere;  denn  die  Erfahrung  lehrt,  dafs 
selbst  durch  gute  diätetische  Pflege  weder  das  directe  Ent- 
stehen dieser  Krankheit,  noch  das  Entstehen  anderer  Kraak» 
haiteui  aus  und  bei  wekhen  dfr  Wurm  sieh  luwieilaa 
wiakelt,  in  allen  Fallen  verhütet  werden  kann.  Bs  isl 
halb  nölhig,  bei  jedem  Erkranken  der  einhuOgen  Thierc,  bei 
welchem  sich  Oedeme,  Beulen  oder  Knoten  in  der  Haut,  odac 
Anschwellung  der  Lgrmphgeralia  und  der  Lyaiphdrüsco  em- 
fiadan,  fllr  vardiehtig  au  haken,  und  die  kranken  Tlaara  m 
jeder  Hinsicht  von  den  gesunden  zu  separiren.  Bei  der 
wirkÜch  ausgebildeten  Wurmkrankheit  gelten  übrigens  alla 

madiaiaal-poliaeiliohe  AaardauBgsiii  wia  b«  dar  RotakraaUMÜ 
(s.  dea  Art«  Rots). 
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Dar  VYiim  itl  in  einigen  Ländern  ein  sogenannler  Oe« 
wühremange],  und  dies  mit  Recht,  weil  die  Krankheit  durch 
Ansteckung  u.  s.  w.  erzeugt,  einige  Zeil  latent  im  Körper 
vorhanden  sein,  und  dies  der  Verkäufer  wiaeen  oder  vermu- 
Iben,  der  Käufer  aber  anf  keine  Weite  wahrnehmen  kann. 
In  Preuiaen  isl  swar  die  Krankheü  nicht  unter  den  im  Allg. 
Landrecht  aufgeiähiten  Gewährsmangeln  genannt;  es  erieidel 
jedoch  keinen  Zweifel,  dafs  sie  wegen  ihres  wesentlichen  Zu- 
sanimenbaogea  mit  dem  Rola,  in  redhibitonaefaer  HinMcht 
dem  ietateten  gana  gieieharlt^  beurUieih  werden  mufs.  Dem- 
nach iat  die  Gewährszeit  auf  14  l  äge  zu  bestimmen. 

L  i  t  e  r  i  t  e  r.  , 
V9g9iU  EnuUI  Utk  Yeterioariae  sfTe  Holonadictoae  Libri  qaataor. 
laohdiD  1781.  p.  12.  mani,  Abbandi.  ftber  lieii  Worm.  Aus  d. 
FTani.  Brealae  1771.  —  8^  9^i^org,  Saamilong  fon  Abhandlangen  f. 
Tbierinle  o.  OelcneomcD.  3l«aBdcIien.  Copenliag.  1803.  —  E.  F.  f^urlt, 
Lehrbecb  der  palbolog.  Anatomie  der  Haussiagelhiere.  1.  Th.  Berlin 
1631.  S.  318.  —  O.  Dela/ond,  Handli.  der  Velcriiiiir-Sanitäls  Polizei, 
s«D  Gabraaeh  fllr  ale.  A.  d.  Franz.  Nehst  t'ineni  Anhange  über  die 
iai  Gfalbler'/.oglljum  Baden  besUlunden  vflprlnär-sanitäts-poliz.  Ver- 
•rdooBgeo.  Karlsruhe  1839.  S.  372.  —  Ch.  Uulbcbarh,  Abhandlung 
6b.  d.  atcbere  Anwendung  des  K.ilka  als  Vorbeugunssmillel  wider  d. 
Krankheilcn  des  L)mpiis>sleins,  besonders  wider  d.  Holz  u.  d.  Haut- 
wurm bei  dem  Prcrde-escbUcbl.  lUrlin  tS22.  —  C.  E.  Hübner,  üb. 
den  Nutzen  d.  Qui  cksilber-Subliunls  bei  d.  Wurm.  Büschs  Zeltschr. 
rar  Thierheilk.  1.  Kd.  3.  flff.  S.  21.  —  Aufserdem  die  bei  dem  Art. 
„Holz  '  angegebenen  Schriften.  H  — >  g. 

Die  Wurm-Vergiftung  oder  die  Uebertragung  dea 
Wurme  der  Pferde  auf  Menachen  findel  unter  denselben  Be- 
dingungen Statt,  wie  die  Rotz- Vergiftung  (s.  d.  Art.).  Beide 
sind  die  Erzeugnisse  des  nämlichen  Giftes.  Man  unterscheidet 
den  akuten  und  den  chronischen  Wurm  bei  Menachen ,  und 
belegt  die  Gruppe  von  Erscheinungen  mil  diesem  Namen, 
wenn  ale  auftritt,  entweder  als  Folge  der  Ansteckung  von 
einem  wurmkranken  Pferde,  oder  wenn  sie  gleich  dem  Wurme 
der  Thiere  diejenigen  Zufalle  ausschliefst,  die  man  vorzuga* 
w^ae  dem  Rotze  zuschreibt.  Wenn  die  Behaftang  der  Nasen« 
und  Luftröhren -Schleimhaut  und  der  Haut -Ausschlag  fehlt, 
und  nur  Lymphgefafs-  und  Lymphdrüsen-Anschwellung,  Eiter- 
beulen in  denselben  mil  Fieber  u.  s.  w.  vorhanden,  so  nennt 
naan  daa  Uebel  vonugsweise  den  Wurm,  obachon  es  durch 
Ansteckung  mit  dem  Gifte  eines  rotiigen  Pferdea  entstanden 
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■ein  kann  (Ciae  ausführliche  Angabe  der  Literatur  über  Rots* 
und  Warm- Vergiftung  findnl  man  bei  Cmm§lmUt  apee.  Palb»« 
bgpe.  i847.  Bd.  II.  Ablb.  2).  Tr  -  L 

WURM.    S.  Encephalon. 

WURM  DER  FINGER  ist  gUichbedeulend  mit  Panari- 
lium.    S.  Finger- Enttündung. 

WURMFÖRHIGER  FORTSATZ.  &  Dans. 

WURMGESCHWOR  tsl  cina  alte  Benennung  für  ein 
Geschwür,  welches  langwierig,  fressend,  und  besonders  mit 
kleiner  Oeffnung  versehen  in  die  TieCe  gretfti  glekh  wie  der 
Wurm  in  das  Uols  bohrt. 

WURMKRAUT.   &  Tanacelum. 

WLRMMOOS.    S.  Helminlhochorlos. 

WÜRMSAAMEN.    S.  Arlemisia  contra. 

WÜRZELHAKEN.   S.  Insürumenle.  &  648. 

WURZELIIEBER.   S.  InatrumenU.  S.  G28. 

WÜKZELSCHRAUBE.    S.  Inslruraenlc.  S.  G1.7. 

WrRZELZANGE.    S.  Inslrumenle.  S.  619. 

WÜTHBLÄSCHEN,  Lyssa,  ist  die  ▼orausgesetzte  Er- 
scheinung der  Wuthkrankbeit  bei  Menschen  und  Tbieren  in 
Gestalt  eines  oder  mehrerer  wasserhaltiger  Bläschen  neben 
dem  Zungenbändchen.  Jflarovhctti  legte  grofsen  Werth  auf 
dieselben.    S.  dtn  Arl.  Hydrophobia. 

WUTHKRANKUEiT.  &  Hydrophobia  u.  Rabies. 

WYCK,  Wilhelminenbad  lu  Wyck,  vergL  Wilhelminea- 
Seebad, 
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XANTHOPSIA,  Gelbsehen.    S.  Gesichts- Tauschungen 
unter  dem  Art.  Visus,  und  vergl.  Augen -Täuschungen. 
XAN1 HOHRHIZA.   &  Zanihorrhisa. 
XANTHOXYLON.   S.  Zanihoxylon. 

XEROSIA,  das  Trockensein]^und  Ausfallen  der  Ilaare. 
S.  Alopecia. 

XEROMA  ist  gleichbedeutend  mit  Xarophlhalmiai  und 
wird  auch  für  Xeroais  gebraucht 

XEROPHTHALMIA,  Xerophlhalmus.  S.  Augen- 
trockenheit  und  Ophthalmia.  S.  611. 

XEROSIS,  besser  Xeroles,  wird  das  Knarren  der  Ge- 
knke  und  der  Sehnen  genannt,  weiches  man  durch  Trocken- 
heit erklärt  hat.  Wenn  diese  Gebilde,  welche  Uebersiige 
und  Scheiden  seröser  Häute  besitzen,  in  Entzündung  geralhen, 
so  bringt  bei  Bewegungen  das  Heiben  ihrer  Flachen  an  ein- 
ander em  Art  von  Ersdiütterung  hervor ,  die  man  unter  der 
angelegten  Hand  deutlich  föhlt,  und  deren  knarrenden  Ton 
man  selber  bisweilen  hören  kann.  Nach  Verstauchungen  der 
Gelenke  offenbart  sich  diese  Erscheinung  sehr  häuGg,  beson- 
dert deutlich  an  der  Handwurael  und  an  der  Schulter;  nicht 
nunder  wird  sie  oft  an  den  Sehnen  des  Vorderarmes  wahr- 
genommen. —  Man  hat  angenommen,  dafs  in  dem  ersten 
Zeiträume  der  Entzündung  die  Synovialhaut  eine  ungebühr- 
lich geringe  Menge  ihrer  Feuchtigkeit  absondere,  und  gleich- 
sam eine  Trockenheit  der  Flächen  entstehe,  in  deren  Folge 
me  ein  Knarren  bei  der  Bewegung  bVren  lassen  sollen.  Dals 
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b34  Xipboideus  proccssus.    Xysicr  opbtlialmicus. 

ditia  Uraaehe  aber  nicht  mit  Kechl  vorausgesettt  wird,  be* 
wtiMl  der  UiDttandi  daiii  die  Sehnen  und  Geieoke  knarm, 
wenn  telber  eine  belrichlliche  und  eebwappende  Geachwukl 
auf  die  reichliche  Anfüllung  der  Scheiden  und  Kapseln  mit 
Synovia  hindeutet.  Der  Name  Xeroiii  ist  deshalb  ein  un- 
eigenüicher.  Vieileieht  Wird  daa  Knarren  eneugl  von  regel- 
widrigen Niederichlägen  in  der  Synovia,  vielleiehl ' yon  Gc- 
rinseln  des  FaserslofTs.  Dieser  tritt  wenigstens  in  jenen  Räii* 
men  oft  in  üeitall  der  reiskornähnlichen  liörper  aul. 

Tr  T-i 

XIPHOIDEUS  PROCESSUS.  S.  Bratlbeb.  3. 

XYLOBALSAMUM.  S.  Amyris  opobalsanium  (die  jun- 
gen Z weilte  werden  so  genannt). 

XVLOCASSiA.  S.  Lanrua  eaa«a  (eine  Art  der  Zimmel- 
rinde  wird  ao  genannt). 

X\:>rER,  Xystrum,  ein  Schabe-Eken.  S.  Abschaber. 

XYSTER  Ol'HIHALMlCUS.  S.  Augenkcalaer  u.  Au- 
genaderlaia. 


Y. 

YAWS,  Pian,  Framboesia,  —  Epian  (in  Amerika),  Erd- 
bterpocken,  Guinea-Pocken,  Beerschwämoit  vtii  Giuaet»  My* 
CM9  kämhm&k  iAHkmf)  iai  ctn  in  Europa  nicht  vorkam* 
■wndof  Uebol.  —  Sprengel  uni  Andere  wor^  der  Memong» 
dafs  Yaws  und  Plans  verschiedene  Krankheiten  seien. 
Neuere  Untersuchungen  und  namenlHch  die  Angaben  der 
teiiMielieii  AortU,  lanea  iadtls  darüber  keinen  Zweifaif 
ddb  beide  iwar  eine  und  dieeeUbe  Krankhoil  aeien»  aber  in 
verschiedenen  Graden,  und  modifidrt  durch  das  KÜma  Ameri« 
ka*8,  in  wekhem  nur  die  Pions  beobachtet  worden,  aich  dar« 


Dia  YaWa  abd  emhewniich  und  aoerat  beobaebtal  an 

den  Küsten  von  Mitlei  -  Afrika ,  namentlich  in  Guinea,  daher 
auch  der  Name,  Guinea- Pocken.  Sie  sind  dort  meistens  von 
engliadien  Aeraten,  namentlich  von  WinierboUomp  Utme, 
Bameroft  und  Anderen  beobaehtet  und  beechrieben  weidaD, 
%rihrend  franzdaische  Aenle  das  Uebel  später  mehr  in  Cen- 
tral* Amerika  beobachtet,  und  der  dort  erscheinenden  Form 
den  Namen  Pian  gegeben  haben.  Eine  besonders  entwickelte 
FofOi  dar  Krankhaii  hal  den  Nasen  Iframboeeia  erhallen»  von 
der  Aeluiliehbeily  weiehe  die  auf  der  Haut  eraebeinenden  Er* 
habenheilen  mit  Erdbeeren  darbieten. 

Diagnoae*  —  Die  Krankheit  ist  eine  tuberkulöse  Haut« 
krankbait.  Ihre  niUere  Foraa»  die  Yawa,  wie  aie  m  Alrika 
«orkemml,  charaklerieirt  sieh  durch  folgende  ErecbeinungeB. 

Meisicns  ohne  Vorboteni  bisweilen  jedoch  nach  leichtem 
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ÜDWohlMiD,  erfcheinen  an  einulneD  ParthiecD  der  Hau!  d«a« 
kelroihe,  eilitdiitleheiid«  Flecke,  welche  sich  bald  bu  KnöU 

chen,  von  5  —  8  Linien  im  Durchmesser  und  3  Linien  Höhe, 
erbeben,  an  einigeo  Stellea  auweilen  gruppenweise  susam- 
menlreten,  und  auf  weteben  die  Oberhaut  aUbald  sieh  m 
aenUhren  beginnt  —  Anfangs  mmmt  die  Eruption  nur  ge- 
wisse Parlhieen  der  Oberfläche  ein,  vorzugsweise  die  äuCseren 
Geschlechlslheile,  die  Umgebung  des  Aflers,  die  Weichen,  und 
biaweilen  die  Achselhöhlen;  sie  breitet  sich  aber  nach  und 
nach  weiter  aua,  und  bedeckt  apiter  auch  die  Glieder,  und 
besonders  reichlich  die  Stirn.  Die  Knötchen  verhärten  sich 
aliuiählig,  die  Oberhaul  schilfert  auf  denselben  anfangs  kleien« 
artig  ab,  nach  und  nach  ergänzt  sie  aich  nicht  mehr,  sondern 
aua  der  Spitse  der  Knoten  fliefst  eine  geringe  Menge  ddimer, 
wässeriger,  oft  ttbelriechender  FlOssigkeil  aus.  Die  Knötchen 
entwickeln  sich  dabei  mehr  und  mehr,  die  Oeffnung  an  der 
Spitse  bildet  sich  an  vielen  zu  einem  Geschwür  aus,  welches 
iriale  aehr  öbehrieehendo  Jauche  abaondart,  und  gewMinii«ii 
iai  es  einer  oder  mehrere  dieser  Tuberkel,  welcher  sich  vor- 
zugsweise stark  entwickelt,  und  eine  bei  weitem  bedeuten- 
dere Grölse  erreicht,  als  alle  die  übrigen.  Diesen  nennen  din 
Eingeborenen  in  ihrer  Sprache  „die  Muttor  der  Vewa,**  nd 
naoh  ihnen  die  Engländer  Mama*yaw,  die  Frantoaen  tfamn^ 
pian.  Der  Ausbruch  der  Knötchen  macht  sich  übrigens  fast 
niemals  auf  einmal,  sondern  es  kommen  gewöhnlich  mehrere 
Nachschübe,  und  wenn  beraüa  der  gröllMro  Iheii  decaelbea 
wieder  im  Abnehmen  iat,  aoi  ea  apontan  oder  durek  die  Be- 
handhing, so  besteht  der  Mania-yaw  noch  in  voller  Integrität, 
und  erheischt  fast  immer  noch  eine  besondere  örtliche  Be* 
handhing  au  seiner  Heüung.  — 

An  den  Fulasohlen,  wo  die  Oberhaut  aehr  diek  iaI,  wird 
die  Eniwickelung  der  Tuberkel  nach  aufsen  durch  diesen 
Umstand  erschwert.  Es  bildet  sich  an  diesen  Theilen  da- 
durch weniger  Geschwulst,  diese  ist  aber  aohmenhaft,  weifia« 
fieher  von  Farbe,  und  apahet  sich  meistens  in  tieCs  Farehen, 
aua  welchen  anfangs  eine  jauchige  Flüssigkeil  ausfliefst,  spä- 
ter aber  ein  schwammiges  Gewächs  her  vor  wuchert,  welchen 
Crabbe«>yaw,  Grabe  (wegen  der  Aebnliehkeit  mit  dem  Cra- 
atneeon  gUchea  Namena),  genannt  wird.  Bleibt  die  AisotiM 
an  den  FnÜMohlen  bei  der  Furcbenbildung  stehen,  so  uennt 
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BMA  4teM  Cr«be*8ec;  biMet  «eh  ein  schwammiger  Auswuchs 
aus  denselben,  so  heifsl  dieser  Crabe  a  fongus.  Bilden  sich 
endlich  üeischarüge  Auswüchse  an  den  SpUteo  der  Zehen 
und  suweilen  auch  der  Finger»  so  nennt  man  diese  Guignes. 
—  Steigt  das  Leiden  auf  eine  Höhe,  dais  die  Bniwiekelung 
solcher  Geschwülste  lu  Stande  komm»,  dann  isl  der  Gebrauch 
der  Glieder  fast  ganz  gehemmt;  es  treten  in  den  Geschwül» 
sten  heftige  Schmertea  auf,  die  Kranken  leiden  sehr»  und  das 
AUgeaeinbelinden  ist  mehr  oder  weniger  bedeutend  getrübt 
Bleibt  indeb  die  Affeetion  auf  niederer  Stufe  der  Enlwicke- 
Jung  stehen,  so  fühlt  nach  dem  Ausbruch  der  Brupiton  der 
Kranke  in  seinem  Allgemeinbefindeo  kerne  Veränderung,  und 
ist  in  seinen  GeebhäOen  wenig  oder  gar  nieht  behindert. 

Gans  dem  eben  geschilderten  Bilde  ähnlich  ist  der  Ver- 
lauf des  Pian,  wie  ihn  vornehmlich  die  Franzosen  in  Amerika 
gesehen  haben,  im  Allgemeinen  jedoch  zeigt  er  dort  eine 
etwas  gr«(sere  Intsfisilät;  so  ^s  die  Krankheit  aellen  aof  den 
niederen  Graden  slelieo  bleibt,  sondern,  besonders  wenn  der- 
selben  nicht  eine  energische  Behandlung  entgegengesetzt  wird, 
gewöhnlich  sich  zu  höherer  Ausbildung  entwickelt.  Bei  sol- 
cher seilen  dann  die  Geschwüre  leicht  eben  btbartigen  Che* 
rakter  aonehmen,  es  soUen  sich  harinSckige  Geschwüre  in 
der  Rachenhöhle,  später  nächtliche  Knochenschmerzen,  To- 
phi sich  bilden,  und  theils  auf  diese  Weise,  theils  durch  das 
ümsicUressen  der  Haulgeschwüre  die  Knochen  öfters  duicfa 
Calles  serstört  werden,  so  dalis  bisweilen  der  Tod  die  unab- 
wendbare Pol^e  ist.  Auch  die  milder  verlaufende  Form  soll, 
wenn  die  befallenen  Subjecte  scrophulös,  scorbulisch  oder 
anderweit  cachectisch  sind,  einen  bösen  Verlauf  machen.  Die 
fungdsen  Auswüchse  gehen  bei  solchen  Individuen  in  greise 
Versehwfirungen  ober,  die  Knochen,  namentlich  auch  die  Na* 
senknochen,  werden  cariös,  die  Gaumen  zerstört,  und  die 
Kranken  erliegen  einer  ersdiöpf enden  £iterung.  — 

Die  sciilimatol«  Form  ist  die  sogenannte  Framboesiff. 
Bei  dieser  bedecken  sich  die  ulcerirten  INiberkei  tuvdrderst 
mit  dicken  schwarzen  Krusten,  unter  welchen  sich  vom  Crunde 
der  Versch wärung  fungose  Excrescensen  bilden,  welche,  die 
Krusten  durchbreehend,  als  rolhc^  granulirte,  in  Lappen  ge^ 
theilte  Auswüchse  erscheinen,  von  der  Gröfse  der  Form  und 
dem  Aussehen  der  Erdbeeren  oder  Maulbeeren.  Diese  gehen 
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fMl  ioMMr  in  MfingNiahe  OtMhtvttra  9km,  mä  Mm 

Grunde,  und  einer  ungeheuer  stinkenden  jauehigen  Ab- 
sonderung. Gans  besonders  grofs  wird  bei  dieser  Form 
4er  Mama-pMn;  und  ist  diese  Form  voniiglichf  bei  wd« 
obiT  tobr  grofte  fungöt«  Grftbk^-yawi,  wU  spiter  im  iboH 

genMHlteii  Guignet  sieh  biMeii.   Bt  Mliml  ikm  Mligere, 

und  stets  langer  dauernde,  sciiwerer  zu  heilende  und  gefahr- 
Üchere  iiraakhettsform  häufiger  in  Amerika,  «is  in  Afrika  m* 

rn^ht  m  Mnk%  Ulm,  immibm  ynrnü  iMnger  gedadwi,  ib 

die  pranzosen. 

Verlauf,  Dauer  und  Autgäng«, 

Om  KviiiUiiii  hält  tiMB«r  unm  dknmwchm  VmIm^ 
wMirl  tm  gOMÜfliUn  FäU  «imge  MoimiUi,  aieht  atkia  aber 

auch  mehrere  Jahre.  Schon  das  Erscheinen  der  Fiecicen  auf 
der  Haut  dauert  längere  Zeit,  da,  wie  bereits  bemerkt,  die 
ErvplioB  «iehi  mit  einma  Flecken  -  AueJirach  mtk  besadit, 
itmdm  mehfira  MackfcblÜM  aich  io\gm ,  immMm  db 
nächsl  vorher  ausgebroeheiieii  Flecke  bereits  ihre  Cntwkl»> 
lung  bis  zur  Tuberkelbildung  durchgemacht  haben.  Bs  folgt 
dann  die  Bildung  von  Geschwüren,  ^  Sie  vawgiwaie 
echaeHe  mi  eXtflMivo  Boiwickehiiig  dee  Alma^jaw,  ete 
Molher^yaw,  und  eo  wird  ei  erkMrlMi,  dtfe  Ue  mr  Zorfldk 
bildung  der  officirten  Theile,  und  bis  cur  endlichen  Heilang 
det  Mana-pian,  wenigstena  mehrere  Monate  hiagehe«  mü** 
een.  Der  gewttiMilkke  Avgaiig  iit  der  m  GeMMn^  neMi 
iieeh  emigen  Aaleren  oft  r^n  eeibet  ertelgt,  noch  AediMi 
indefs  niemals  als  vollkommene  Genesung  xu  belrachten  iit< 
da ,  ohne  energische  üehandiiuig  einer  solchen  -Selbstheilung 
üelt  liecidive  folgen  eeüen.  lal  die  ftrapHen  veibliBdig 
beendet,  ee  Iroeknen  die  Tdberkei  ein,  oder,  and  tafü» 
Auswüchse  vorhanden  gewesen ,  so  sinken  diese  zusammee, 
fallen  ab^  und  die  betroffenen  Uaulparlhieen  teigen  noch  duo- 
4elrolhe  Flecke,  weldie  erat  neck  leoger  Zek  eiek  veriiam 
Der  MMHo-flan  Meibl  «le  Geeeiiwür  nodi  ttiifwe  Zeit,  wd 
betH  erst  weit  später.  Bisweilen  aber  gelingt  es  nicht,  ddh 
selben  zur  Heilung  tu  bringen,  und  er  kann  durch  coHiqus- 
tive  Secrelionen  bei  eehwäoblieben  Subjecteo  eelbat  daa 
geMtden. 

Ebenee  verhilt  et  eich  mit  den  Crabbe-yawi  und  Guigni^i 
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—  sie  erheischen  nach  Vertrocknung  oder  Heilung  der  übri- 
gen Haut- Affeclionen  stela  noch  eine  besondere  örtliche,  oft 
c«ir  eiogreUieiid«  Behaii41iing.  Hab^i  nch  liei  bötartigcm 
Verlauft  4w  soMmmcrai  Fomioii  KMobon-Affeelioiien  und 
Kachengeschwiire  geiMidet,  so  überdauern  auch  diese  die  Haut- 
Eruption  und  die  Haut*  Geschwüre ,  lassen  aber  gewöhnlich 
•odb  noch  Heilung  au,  und  aind  nur  in  oaebecUaolMn  Sub* 
jeeten  dam  Lebtn  Gefahr  drohaDd« 

Die  Krankheit  befällt  vorxugsweise  die  Neger,  und  unter 
.  diesen  jedes  Alter  und  Geschlecht;  Manner  und  Weiber,  Greise 
und  Kinder  aind  ihr  in  giaieher  Art  unterworfen.  Seiten  nur 
wunien  Europiar  van  dcmtben  haimgaaualil,  und  i^alaliän 
die  Krankheit  dann  gewöhnlieh  leichter  und  schneller  als  die 
Schwarten.  Am  schwersten  überstehen  schlecht  genähile 
achwädiliche  Kinder  die  Yaws,  weloke  ihnen  doroh  die  Am« 
nam  aft  mitgvifaaill.wertfan.  —  ^ 

Aaliologia  und  Prognoaa. 

Die  Ynws  sind  endenoisch  an  den  Küsten •JAi|tel-Afrika*a, 
und  aweifolsohne  ist  auch  hier  ihr  eigentliches  Vaterland.  Nach 
Amcnk«  isl  die  Krankhalt,  den  Ansiehlen  der  maialen  Autoren 
gemäfs,  haupMeMieh  dui«h  den  Sehveidiandei  gebraehi  wor- 
den, und  hat  sich  nicht  nur  extensiv  daselbst  ausgebreitet, 
sondern  auclv  ihre  primitive  Form  ist  durch  den  Einflufs  des 
SSmm  dar  neuen  Weil  kiianstv  verändert  worden,  so  dafs  in 
threm  Anflrelen  daaeibsl  diejenigen  A&weicbungen  aieh  leigan, 
welche  eben  als  zwischen  Yaws,  Pians  und  Pramboesia  ha* 
stehend  erwähnt  wurden.  —  Aber  auch  in  der  allen  Well  hat 
aiah  die  Krankheit  von  ihrem  ursprünglichen  Heimalhlande 
aua  varbreitat  Die  Araber  hanntan  dteaelbe  schon  in  AalMa* 
pien,  Bontiun  beobachtete  auf  Amboina  eine  den  Yawa  wa^ 
nigslens  gan«  ähnliche  Krankheit  (Boulons  d'Amboine)  und 
auch  in  Indien  aoH  aia  vorkommen.  Es  fragt  sich  indefs 
naoh,  ob  aua  diesen  Beobachtungen  auf  eine  vaUkommana 
Identität  mit  den  Yaws  von  <3uin«a  au  aehliefsen  aei ;  und 
ob  die  Heschreibungen  der  beireffenden  Autoren  nicht  viel- 
mehr auf  eigenihümliciic  Krankheitslomieni  wie  ScberlievOi 
Baulun  d*Aiep  und  ihnlicha  betMr  passen. 

INne  fait  noch  gröfsera  iJnsi«d>erheil  herraeht  übtr  die 
Entstehung  und  das  eigentlich  Ursächliche  der  Yaws.  —  Dafs 
die  Krankheit  sehr  contagiöa  sei»  namenihch  für  Meg^r^  dar* 
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über  hcrnehl  i&ukm»  Um  ImML  Ob  «t  aiw  maA  spon- 
tan auftreten  könne,  darüber  sind  die  Meinungen  gelheilt. 
Dafs  die  Yaws  in  ihrer  wuhren  UeinaUi,  in  Goinea,  in  Xar» 
bigen  Meoacben  bitweUen  spostan  cuRbtincn,  wM  von  vie» 
len  Seilen  her  behauplet  Oewifii  Ul  aber,  dab  £ee  n«r  aehr 
selten  der  Fdll,  und  selbst  in  den  wenigen  dafür  angegebenen 
Fällen  wird  es  sich  noch  immer  fragen,  ob  auch  jeder  Con- 
Uci  mit  solchen,  welche  die  Krankhot  hallen,  sorgGUlig  vor* 
nuoden  worden  ist;  um  eo  mehr»  als  die  FortfAennmg  der 
Krankheit  von  einem  Individuum  auf  das  andero  so  leicht  er- 
folgen soll,  dafs  selbst  Inseclen,  welche  die  Pian-Materie  von 
einem  sum  andern  tragen,  sie  milaulheilen  vermögen.  Meh- 
rere fingiinder  haben  Ifnpfversndio  inii  der  Pian-Malcrio  go* 
macht,  I.  B.  TAoiiMOii  und  Jfosoii,  und  die  Zeil  der  aoge* 
nannlen  Incubalion  bis  auf  mehrere  Wochen  hinaus  ermittelt. 
Gewifs  ist  ferner,  dafs  Europäer  niemals  spontan,  sondern  im- 
mer dnrbll  Gonlacl  mil  achon  kranken  Individtten  davon  be- 
fallen werdet^  Die  Yaws  pflanion  aioh  beaondovs  Mehl  durch 
den  Coitus  fort;  —  sehr  hüuOg  ferner  durch  das  Säugungs- 
geschäft,  und  zwar  sowohl  von  der  Amme  auf  das  Kind,  als 
umgekehrt.  Oü  reicht  auch  eine  Uofso  Applicition  der  nua 
den  GoschwONtt  eninommeoon  Malerio  auf  gesunde  HaüU 
stellen  hin,  die  Krankheil  zu  bedingen,  wie  dies  oft  bei  Kin- 
dern der  Fall  sein  soll,  welche  von  Negerinnen  gelragen  wer- 
den, deren  Hände  mit  Yaws  bodccki  sind.  Die  Unreinlich- 
keil der  Meger,  deren  oft  sehr  ungesunde  Nehrungt  oud  4ae 
Gewohnheit,  ihre  Haut  mit  Oel  oder  anderen  Fetten  su  schmie- 
ren, mag  dazu  beitragen,  die  Entvvickelung  der  Krankheit  auf 
der  Uaul  zu  begünstigen,  wenn  sie  einmal  durch  Contacl  er- 
werben -isli  —  gewifs  aber  sind  jene  Umatinde  nioki  Or  sidi 
nHein  ab  otMUgende  Ursachen  der  Krankheil  gellend  au  ma- 
chen. Dafs  die  Yaws,  wie  Einige  behaupten,  nur  einmal  im 
Leben  dasselbe  Individuum  befallen,  erscheint»  den  in  Ameiika 
gemachten  EMahrungen  ■ufolga,  als  unrichtig.  — 

Die  Yaws  werden  ob  eine  Abarl  der  Syphilis  laal  von 
allen  Autoren  angesehen.  Namentlich  sollen  die  Tuberkel  der 
Plans  ganz  gleich  den  sogenannten  Pustules  plales  ou  humi- 
deo  der  SjfpbiUa  sein.  Die  frenaoaisehen  AenlOt  welche  die 
Krankheit  in  Amenka  beobaohtel  haben,  sind  gleicUalb  dieser 
Ansicht,  und  wir  finden  daher  bei  fransösiscben  Autoren  die 

Yaws 
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Yäwi  nitU  unler  den  sogenannten  Syphiloiden  abgehandelt, 
so  bei  Lagneau,  bei  Äoyei-  und  Anderen,  welche  sogar  eiMi 
Plan  primilif,  —  als  unmiUelbar  aus  der  Ansteckung  enitlan* 
den,  —  und  einen  Pian  cons^uUf,  als  Folpekrankheit  eines 
froher  überstandenen ,  aber  enlweder  vernachlässiglcn,  oder 
sclilechl  und  unvolislündig  geheillen  Pians  annehmen.  Lug. 
meau  z.  ö.  sagi  gana  enlschieden,  der  Pian  consdcatif  erachetno 
Mch  der  anscheinend  voUbraehlen  Heilung  „venerischer  Er- 
■dielnungen"  (a|^rea  la  gu^rison  apparenle  des  symplomes  v^- 
neriens);  —  und  es  würde,  dieser  Ansichl  nach,  ein  solcher 
consecuüver  Pian,  als  welcher  die  Form  der  Framboeaia  gant 
besonders  gill,  der  consecaÜ?en  Syphilis,  der  Lues  universalis, 
eonatilotionalis  entsprechen.  —  Nur  Fuchs  stellt  die  Yaws 
mit  noch  einigen  anderen  Krankheiten  in  eine  eigene  Classe, 
welche  er  Thymiosen  nennt.    Die  Gründe,  welche  er  dafür 
geltend  macht»  dais  die  Yaws  nicht  als  eine  modifidHe  Form 
der  Syphilis  angesehen  werden  können,  scheinen  aber  bei  ge- 
neuerer  Erwägung  nicht  slichhallig.   Es  dürlie  indefs  iüer  lu 
weit  führen,  die^lben  eioseln  einer  näheren  Würdiguog  aa 
unterwerfen. 

Die  Prognose  der  Yaws  ist  im  Allgemeinen  günstig.  In 
vielen  Fällen  heilt  die  Krankheit  von  sulbsl.  Die  böseren 
Formen  erheischen  allerdings  immer  eine  Behandlung,  einer 
solchen  aber,  wenn  sie  anders  nicht  uniweckmälsig  geleiUI 
wird,  widerstehen  auch  selbst  di^  KnochengeschwQre  nicht 
Nor  eacheclischen  Individuen,  sowie  schwächlichen  Kindern, 
und  abgelebten  Greisen  bringen  die  Yaws  suweilen  den 
Tod.  - 

Behandlung» 

Diese  wird  häufig  unter  den  Negern  von  sogenannten 
„Medecins  pianisles"  —  oder  von  allen  Weibern  besorgt« 
Sie  bedienen  sich  dabei  hauptsächlich  schweilstreibender  Mit« 
tel,  von  denen  die  meisten  uns  unbekannt  sind.  In  Brasilieo 
werden  die  Blätter  der  Oaroba  (ßignonia  coerulea)  vorzüglich 
angewandt,  —  aufser  diesen  aber  auch  der  Guajac  und  die 
Sarsaparille.  Die  Europäer  haben  sehr  bald  den  Mercur  ab 
das  Hauptmittel  dagegen  angewandt,  und  dessen  Erfolge  ge- 
rühmt. In  vielen  Fällen  soll  er  entschieden  hülfreich  gewe- 
sen sein;  viele  andere  Fälle  dagegen  sollen  seiner  Anwendung 
U«d.  chir.  EocjcU  XXXVi.  Bd.  4i 
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hartnäckig  widerstanden  Itaben.  Aus  diesem  lettleren  Grwifc 
Uktti  die  englUdien  Autoren  das  Qtiecksilhcr  in  neuerer  Zeit 
ab  CM  «näeberet  Miiiel  etwas  in  Milscredii  gebracht,  «i 
wvHen  daiMlbe  nor  Ittr  dia  hafügarea  Fannan,  «a4  füriaft- 
terirte  hösariig«  Fälle  als  nolhwendig  und  heilsam  gelten  las* 
sea.  Die  i'  ranzosen  dagegen  sind  fast  sämmtlich  der  Ansicht, 
daft  okfia  Mercur  niemals  eine  gründliche,  radicale  Hd- 
kog  daa  Kan  au  Standa  kaoaia.  Doch  aiad  aaeh  lie  der 
Meinuaf,  daft  dia  Wirkong  des  Quecksilben  in  dieser  Knnl* 
heil  durch  schweifslreibende  MtUel.  als  Guajac,  Sarsaparille, 
SakwaM,  Schwefelbäder  u  s.  w.  unieriUitat,  and  gmi  be- 
aawkn  aaC  das  Hautorgan  iungaiakel  wardeii  müsae^  —  Di- 
M  ist  dw  I>iil  an  regeln,  —  ifmtodta  Gelrinka  tmd  n 
vermeiden,  und  Keinlichkeil  beim  Aufenthalt  in  stets  gleicher 
Temperatur  als  wiciiliges  UnterstütEungsmittel  der  Cur  sehr 
m  baaditan«  fiina  aolohey  dia  Haultecreliafi  bafirdanide  Be- 
haadlung,  mvh  mahrera  Monata  forlgeseUt  werden,  btwii 
Heilung  der  Yaws  gelingt,  und  selbst  nach  erfolgter  Heilung 
bi  dia  Behandlung  noch  einige  Zeit  weiter  forliuführen,  ^eil 
ohne  diese  Vorsichtsmaafsregel  sehr  laichl  Wieder-Attsbrödie 
dar  Kraakkeit  anlatabaa. 

Der  Mama-pian,  welcher  stets  die  übrige  Eruption  über- 
dauert, bleibt,  90  lange  diese  besieht,  ohne  örtliche  Behand« 
klag.  Crsi  naohdetn  der  aligenaina  llaal*  AustcUig 
•ekwundan  ift»  wird  MJkk  auch  gegen  den  Mama-pita  tfah 
geschritten.  Man  verbindet  denselben  mit  Digestiv -Mittrfll) 
und  wenn  hierauf  nicht  Heilung  erfolgt,  schreitet  man  zur 
Anwendung  der  Aetamittel,  entweder  des  Alauns,  des  SuUi- 
mati,  des  ichwefeliauren  Kupfers  oder  daa  Hdlhnstans.  — 
Die  gleicha  Dahandlang  tritt  bei  den  Crabes  ein;  nur  xnit 
bei  diesen,  besonders  wenn  sie  fungBs  und  inveterirt  sind,  so- 
wie bei  den  sogenannten  Guignes,  das  Aoaschnaidan  derssl- 
kaa  nrit  dam  Bistouri  aaarti  nothwandig,  weil  arü  daan 
Aatamittal  die  gewfintckten  Dianate  für  die  Heilung  ders* 
ben  leisten. 

L  i  l  e  r  a  t  0  r. 

Lal/at,  noovcüu  vo)agp  vn  Ameri(joo.  1722.  —  U'interhoftom,  accoBBl 
of  llie  n.il.  Afrirans  of  Sierra- l^pone  —  Ilume,  a  descriplioo  of  lli« 
African  distemper  called  Ihe  yawa,  in  £s8ajrs  *nd  obcerv.  by  a  societj 
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in  EtUob.  —  Bancroft^  nn  Essay  on  ihc  nat.  Iiial.  of  Guian«.  Lond. 
1769.  —  J.  Thomson,  in  Edinb.  med.  anJ  surg.  j«jarn.  tom.  XV.  p. 
521.  —  Chopitre,  aper^u  sur  Ic  pian  et  sur  Ics  maladies  donl  i)  est 
suivi.  4.  Paris  1804  —  B.  A.  Gomez,  Memoires  de  Tacademic  royalc 
des  Sciences  de  Li<;bonne.  tom.  IV.  p.  1.  —  AarMerdem  die  Handbft- 
cbcr  fiber  Uaatkrankfaeilcn  Ton  OMt,  A'yer,  Fkrhs,  sowie  LmgMtm 
Im  Didionoairc  de  m£*decine  oa  repertoire  geii^ral  des  scicnces  toi' 
aicia«  pw  JMom,  Bdäardf  J.  Bärard  eic  Xoib.&J!I;IV.  Par.  mt 

YSOP.  S.  Hyssopus. 
.  YVEaDÜN  (Iferlen).  Eine  Vierielstunde  südlich  van 
dieser^  im  .tchweiteriachen  Kanlon  Waadl,  am  Fulie  d€t  Jura 
und  am  fittfiertlen  Ende  dea  Neuenburger  Sees,  50  F.  über 
diesem  und  1340  F.  über  d.  M.  gelegenen  Sladt  beündet  sich 
in  einer  offenen  Gegend  eine  wohleingerichtele,  mit  Wohnun- 
gen fiirKurgäslei  Badeeabinellen  und  Einrichtungen  luDonche« 
und  Gatbadern  versehene  Bade-Anslalt,  welche  bereite  1730 
gegründet,  und  seitdem  zahlreich  besucht  wurde. 

Das  Mineralwasser  der  lauwarmen  Schwefelquelle  ist 
klar,  perlend,  von  hepatischem  Geruch  und  Geschmack,  hat 
die  Temperatur  von  19,5*  R.  und  daa  specif.  Gewicht  von 
1|0015.    In  sechlehn  Unzen  desselben  sind  enthalten: 

nach  Morels  nach  Struve : 

Chlornatiium  0,403  Gr.   J,OÜO  Gr. 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,300  -  0,400  - 

Kohlenaaurea  Malron  0,155  -  — 

Kohlensaure  Kalkerde      —  1,200  - 

Kohlensaure  Talkerde  Spuren  0,400  - 

Schwefel  0,125  -  — 


0,Üb3Gr.  3,000  Gr. 
Kohlentaurei  Gaa      j  ^^^^^^^^^ 

Sch  wefelwasserstolf^as ) 

Dagegen  fand  PetekUr  1826  in  einer  Pinie  oder  LHra 

Wasser : 

Chlomalrium  14,00  Gr« 

Kohlensaurea  Natron  1|75  - 

Kohlensaure  Kalkerde  0,46  - 

Eisen,  Kieselerde,  organische  Substanz    1,02  - 

17,23  Gr. 

41* 
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Schwefel  wasserslolTgas 
Kohlensaures  Gas 


5,50  - 
r>,75  Kub.  Z. 


Gmi&rmai  will  auch  Stickgas  gefunden  haben. 

Als  Bad  und  Getränk  iii  das  Hineralwaaser  gleich  ahn- 
lichen Schwefeivvassern  empfohlen  worden  bei  chronischen 
Leiden  der  Schleimhäule,  des  Drüsen*  und  Lymphsysteai% 
der  Sufseren  Haut,  der  Leber  und  Nieren ,  und  bei  Hamor- 
rheidalbeschwerden. 

Lii.    H.  Oganm,  phjt.  med.  Darst«llang  der  l»€kanii(eo  Heilq.  BJ.  Iii. 
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ZACKEN,  gleichbedeutend  mit  Knoten  am  After. 
Hfoiorrhoidee.  S.  328. 

ZÄHNB.   8.  Dene. 

ZAHNE,  künstliche.   S.  Einsetzung. 

ZÄPFCHEN.    S.  Ga  umen. 

ZAHNABBKGCH&N.   S.  Aumiehen  der  Zähne. 

ZAHNARTBRIßN  (Arteriae  dentales)  werden  im 
engeren  Sinne  die  kleinen  Arlerieniweige  der  AlveolarschLig- 
ädern  genannt,  die  durch  den  Canal  jeder  Zahnwurzel  in  die 
Bdhle  des  Zahnes  treten^  und  im  ZahnlLeime  sich  versweigen» 
fan  weiteren  Sinne  beieichnet  man  auch  wohl  mit  diesem 
Namen  die  Alveolarschlagadern  selbst,  welche  nicht  allein  die 
Zahnäsle  abgeben,  sondern  zugleich  die  Nachbartheile  der 
Kiefer  mit  Blut  versorgen.  Alle  diese  Arterien  werden  von 
rlteUaufenden  Venen  begleitet«  Vergi.  Kieferarterie.  B.  5. 9. 10. 

S  <-  IB. 

ZAHNARZEMEIKUNDE,  ZAHNARZT.  —  Die  Abzwei- 
gung der  Lehre  über  die  Krankheilen  der  Zähne  und  ihre 
Behandlung  von  der  gesammten  Heilkunde  ist  eine  künstiieha 
und  geswungene.  Sie  stammt  aus  der  Zeit,  als  sieh  die 
Wundärile  von  den  Aerzlen  abschieden,  und  wurde  mit  dem 
Aufstehen  der  Bader  allgemeiner  eingeführt.  Wenn  indessen 
aueh  in  der  Wtssenachafi  dn  salcher  Lehnwalg,  der  sich  auf 
aiMn  gewissen  Theil  des  menschlichen  Leibes  beueht,  ohne 
Zusammenhang  nicht  bestehen  kann,  so  wurzelt  doch  die 
fiildung  von  dergleichen  Gattungen  von  Aer&len  einzelner  Or« 
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gane  in  dem  BedürfnitM  der  Sitten  und  CdlantialMe» 

Dtiiu  von  der  Ausübung  der  Kunst,  die  unwillköNrÜch 
nach  ihren  verschiedenen  Fahigkeilen  die  Jünger  unler  sich 
verlheilen,  ist  der  Unterschied  ausgegangen.  \N  enn  es  streng 
genommen  keine  Wundanneikunde  giebi,  wohl  aber  Wund- 
ärste,  d.  h.  Aente,  die  den  Gebrauch  einer  gewiesen  Ordonag 
von  Heiimilteln,  also  die  Operationen,  üben  und  sich  dazu 
geschickt  machen,  so  erklärt  sich  das  \'erhällni£g,  in  welchem 
die  Zahnärste  lu  den  anderen  Aersten  stehen»  in  Belrachi 
der  Eigenheilen  der  Zahn-Operationen  und  in  Be- 
tracht des  Bedürfnisses,  welches  den  Leidenden  dein  lleU 
ler  zuführt.  Diese  Eigenheiten  mögen,  abgesehen  von  ande- 
ren Umständen,  dadurch  angisdeutei  werden,  da(s  diese  Ope- 
rationen im  Allgemein^  nicht  gar  kOnslfich  und  mühsam 
sind,  dafs  sie  etwas  GewallsameSy  sogar  etwas  scheinbar 
hohes  an  sich  tragen,  und  dafs  sie  sich  auf  einen  Theii  des 
Körpers  bestehen,  dessen  Pflege  nicht  zu  den  ersten  firfoder^ 
nissen  der  Erhaltung  des  kSrperitcheii  Wohles  gehM.  Qleieh- 
wohl  ist  das  Bedürfnirs  der  Hülfe  bei  Zahottbeln  «ehr  Tor« 
wallend,  weil  der  Zahnschmerz  ein  so  peinigendes  und  ein 
so  gar  häufig  vorkommendes  Leiden  ist«  So  haben  sich  dena 
UeilküaaUer  finden  und  ausbilden  müssen,  welche  dieoctt 
Uebeln  ihre  Gesehicklichkeit  und  Sorgfalt  tu  widmen,  nmi 
jene  nolhwendigen  Mittel  zu  handhaben  sich  berufen  fühlen. 
Dasu  kommt,  dafs  der  Wiederersals  der  verlorenen  Zähne 
eine  eigene  Fertigkeü  verlangl,  die  auf  andere  Weisen  afe  dna 
irstiteho  Studium  in  sieh  schliefst,  erworben  werden  mmU, 
und  es  liegt  nahe,  dafs  die  Zahnheilkünstler  die  mechanischen 
Arbeiten  der  Zahn-Anfertigung  und  Zahn-Kinsetsung  su  ühcf« 
nehmen  bereit  gefunden  wurden. 

Die  Zohnärste  unserer  Zeit,  vAt  sie  gesMiKch  sugelasseo 
oder  geschaffen  werden,  übernehmen  fast  allein  den  mecha- 
aischen  Theil  der  Behandlung  kranker  Zähne:  sie  ziehen  sie 
•US  und  Selsen  neue  künstliche  ein»  Sie  kikmeD,  sofern  aio 
nicht,  als  Ausnahme  von  der  Regel,  voUsläadig  gebildeto 
Aerzte  sind,  keinen  Anspruch  machen,  eine  selbständige 
Stellung  einzunehmen,  und  müssen,  da  zu  ihrer  Ausbildung 
nur  eitt  lückenhaftes  Studium  grundsälalich  orMeri  «M^ 
sieh  von  den  Aenten  in  ihrem  Wirken  ergSnien  lassen»  Sie 
befinden  sich  auf  der  Stufe  der  äratlichen  Gehüifeo. 
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den  Krankheiten  der  Zähne  und  ihrer  ßehandhing,  welche  zu 
Ende  des  vorigen  Jahrhundeils  besonders  von  den  Franzosen 
aasgegangen  sind,  hängen  auf  das  tngata  mit  den  Parlschrit^ 
tan  der  SritKehen  Wissenschaft  öberhaupt  lusamoien,  und 
ekle  Geschichte  der  ZahnarEeneikunJe  ist  nur  ein  absichllichcs 
Herausheben  solcher  Cnldeckungen,  Erfindungen  und  geilen* 
der  Meinungen,  welche  sich  auf  die  Kur  kranker  Zähne  be- 
liehen, aber  in  iiücksieht  auf  ihren  Ursprung  und  ihren  Za- 
saramenhang  der  Medizin  und  Chirurgie  angehören.  —  Es 
ist  nicht  möglich,  einen  beslimmlen  Inhalt  der  Zahnanenei« 
künde  anzugeben,  und  um  ihren  Uegriff  annäherungsweisii 
lestaustellen ,  kann  man  sich  nur  an  die  Theraj/ie  halten. 
Diese  gestattet  eine  Reihe  von  Miltein  und  Vorschriflen  des 
Handelns  ausius  andern,  und  einer  Gattung  von  Heilkünsllern 
zu  überweisen.  Dieselben  sind  in  den  einzelnen  Artikeln  über 
Zahiikrankhetten  und  Zahnoperationea  in  diesem  Werke  eal* 
halten,  und  es  ist  leicht,  sie  daraus  ausammenzusleilen.  -~ 
Die  gesetzlichen  Grenzen,  in  denen  sich  ein  Zahnarzt  bewe- 
gen darf,  sind  in  den  verschiedenen  Ländern  und  Staateft 
versehiedan,  und  sie  lassen  sich  nicht  mit  der  erwünschten 
Beelimmtheit  beieichnen,  weil  die  Wissenschaft  keine  solche 
Grenzen  kennt.  Die  Schwäche  der  vorhandenen  Gebietshe- 
slimmungen  läfsl  sich  aus  den  Vorschriften  über  den  Inhalt 
der  sahnäralKchan  Prüfungen  erkennen.  In  der  Auaäbung 
dar  Kunst  aber  gestalten  sich  die  Grenzen  getnäfs  den  Sitten, 
der  Bildung  und  dem  daraus  entspringenden  Bedürfnisse  des 
Volkes  von  selber.  Tr  —  I- 

ZAHNAUSRENKUNG.  S.  Zabnauttieken  and  Zahn« 
renkung. 

ZAHNAUSZIEHEN.    S.  Ausziehen  der  Zähne. 

ZAHNBLUTUNG.    S.  Blutung  aus  den  Zahnen. 

ZAHN  BRAND.    S.  Cariea  denüuok 

ZAHNBRBNNEN.   S.  Zahnschmen. 

ZAHNBKLCH,  Fractura  dentis,  kommt  als  Schlitzhruch, 
Fissura,  vor,  und  ist  heilbar,  sofern  die  Knochensubstanz  der 
Wmnel  betheiligt  ist^  von  welcher  der  Ttreinigende  Callua 
griieferl  wird.  Briiahe,  welche  qaeer  oder  schief  durch  dia 
Zahnkrone  laufen,  sind  nach  den  Kenntnissen,  die  wir  bis 
ietzi  besiUeni  keiner  Vereinigung  ^ig«  S*  Zahaeatzündungi 


Digiiizeü  by  Google 


548  Zaiinbartte.  Zabncntzundung. 

ZAUNBÜRSTE.  Si«  iti  für  dM  Rmigcn  der  Zahtte 
daf  tweckmiftigfte  Werkicug,  wenn  tte  mdil  tu  hart  M. 

Sie  mufs  breit,  dicht  und  sehr  weich  sein.  Man  taucht  sie 
in  kaiira  Wasser,  führt  sie  über  ein  Stück  guter,  reiner  Na- 
treoteife»  und  kai  dann  für  den  täglichen  Gebrauch  bei  ge- 
aonden  Zahne«  daa  MiUel,  ale  rein  lu  hallen  |  ohne  ihnco 
Schaden  zu  thun.    Vergl.  Zahnpflege. 

ZAH>CAHIKS    S.  Caiies  denliura. 

ZAHM)IA  rEriK.    S.  Zahnpflege. 

ZAHNOÜRCHBRÜCH.  8.  DenüUo. 

ZAHNEItNRiCHTU.NG.   S.  Dentilio.  S.  283. 

ZAHNKINSETZEN.  S.  Lmseliung. 

ZAHNEiS.    S.  Denülto* 

ZAHNEN»  achwerea.   &  Denlitie  dil&cUia. 

ZAHNENTFÄRBUiNG.  Sie  ift  ehie  bemerkenawerüie, 
und  bisher  nicht  genügend  erlviarle  Erscheinung.  Eine  Zahn- 
krone verUeri  ihren  Glanz  und  ihre  Weifse,  und  wird  gelb 
oder  gran.  GewöhnUch  wird  ein  aoicher  Zahn  zngleieh  eoa« 
pfindlicb,  nnd  meist  deutet  die  EntMiung  auf  euie  cntnle« 
hende  oder  schon  vorliaiidene  \  erderbnils  an  der  Wurzel 
oder  dem  Halse  des  Zahnes.  Indessen  bleiben  Zähne,  welch« 
wvennulhet  grau  geworden  sind,  auch  manehmal  viele  Jährt 
lang  gesund,  d.  h.  aie  tchmerten  nieht,  und  verindem  wMk 
-  nicht  weiter.  Es  giebt  Beobachtungen,  nach  welchen  Zähne, 
die  bei  Verletzungen  unvolisiändig  aus  ihrer  Zelle  gehoben 
worden,  und  wieder  angewachaMi  sind,  bald  und  für  imoMr 
ihre  natürliche  Farbe  verloren  haben,  ohne  andere  su  erkraa* 
ken.  —  Das  gewöhnliche  Gelb-  und  Grauwerden  der  Zahne 
alter  Leute  rührl  gröfstentbeils  von  dein  Abreiben  des  Schmel- 
tea  her. 

ZAHNENTZÜNDUNG,  Odonittia,  InBammatio  dentia. 

Ob  überhaupt  der  Zahn  als  solcher  entzündet  sein  könne, 
darüber  müssen  noch  Zweifel  obwalten.  Jedenfalls  aber  kön- 
nen gewisse  Theile  des  Zahns  sich  entaünden  z.  B.  der  Zahn* 
heim  und  die  Knochenhaut»  welche  die  Wunel  dea  Zahnea 
mit  der  Kieferhöhle  verbindet.  Die  Caries  der  Zähne,  welche 
nicht  allein  die  Knochen-Substanz,  sondern  selbst  den  Schmelz 
der  Zähne  zerstört,  ist  häufig  ala  Beleg  angeführt  worden  da« 
för,  dala  auch  die  leUlero  Subatana,  dar  Sehmela  niarfkh, 
der  EnlaOndung  fähig  sei;  tmd  man  hat  namentlich  daa  Ent* 
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liehen  einer  Cariea  centralis,  also  das  Auflrelen  der  Caries 
AUS  inneren  Ursachen,  als  Beweis  dafür  gellend  zu  machen 
gituchi,  dafii  dieselbe  als  Eolsündung,  oder  wenigstens  als 
Folge  von  vorliergehender  Enttöndung  anzusehen  sei.  Indefs 
steht  durch  anatomische  Beobachtung  noch  nicht  fesl,  dafs  die 
sogenannte  Caries  der  Zähne  eine  wirlüiche  Caries  sei,  wie 
m»f  als  Ausgang  der  Entsündung,  an  anderen  Knochen  gefnn^ 
den  wird,  und  es  steht  noch  dahin,  ob  nicht  die  PSulnirs  der 
Zähne,,  die  sogenannte  Caries  dentium  ein  Zerstörungspro- 
cefs  eigenthümlicher  Art,  und  nicht  auf  Entzündung  der  UQ* 
mittelbar  betroffenen  Substanz  selbst  beruhend,  ist. 

Dem  sei  indeft,  wie  ihm  woHe,  —  jedenfalls  kommt 
BnliÖndung  an  den  Zihnen  vor,  und  namentlich  häufig  an 
deren  Wurzeln,  da,  wo  in  dieselben  der  Zahn-IS efv  und  die 
Zahn-Gefäfse  eintreten,  und  wo  die  Knochenhaut  der  Zahn« 
höhle  sich  ttber  die  V^'uneln  des  Zahns  fortselat. 

Ein  so  entsündeter  Zahn  ToHindert  seine  welfse  Farbe 
in  eine  mehr  gelbliche.  Er  erhebt  sich  mit  seiner  Krone 
über  die  Kronen  der  nebenstehenden  Zähne,  und  tritt  etwaa 
aus  seiner  Höhle  hervor,  weil  diese  letstere  nicht  mehr  Raum 
genug  darbietet,  die  durch  Entsöndung  aufgetriebenen  Theilt 
so  zu  bergen,  als  vor  deren  Auflreibung.  Dies  Gefühl  des 
Uervorlretens  des  Zahns,  das  sogenannte  „Längerwerden"  des« 
■elben  ist  oft  das  einiige  MeriLmal,  welches  die  Krankheit  dei 
Zahnes  andeutet,  während  Empfindlichkeit  oder  Schmers  in 
demselben  später  ersl  eintreten.  Wird  der  Mund  so  geschlos« 
sen,  dafs  die  Zahnreihen  auf  einander  Ireflen,  so  wird  das 
Hervorragen  des  kranken  Zahnes  sehr  deutlich  empfundeoi 
und  während  anfangs  nur  ein  dumpfes  Spannen  der  leiden* 
den  Seite  überhaupt  wahrgenommen  wurde,  erkennt  der 
Kranke  gewöhnlich  bei  solcher  Berührung  deutlich  in  dem 
hervorragenden  Zahn  selbst  den  Sits  des  Leidens. 

Meistens  wird  der  kranke  Zahn  empfindlicher  als  die 
übrigen,  und  zwar  nicht  nur  gegen  Berührung,  s.  B.  beim 
Klopfen  an  denselben  mit  einem  harten  Gegenstände,  oder 
gegen  Kälte  und  Wärme,  z.  B.  gegen  das  Einathmen  kalter 
Luft,  gegen  Verschlucken  kalter  oder  heifser  Getränke,  mmt 
dem  gewöhnlich  steigert  sich  sogar  diese  Empfindlichkeit  bis 
zu  sehr  heftigen  Schmerzen;  und  diese  beschränken  sich  wie- 
der oidii  allein  auf  den  Merv  de»  leidenden  ZahneS|  sondern 
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iM  mlttktm,  aich  öAm  md  die  Nor?««  d«r  §ßmm  Viflm 
teile,  eogar  auf  die  übrigen  Zweige  dee  dritten  Aetee  dec 

Quinlus,  so  dafs  ofl  liefligfr  Olirenschmen,  Schmerz  im  Auge 
def  beiroffeneo  Seite,  Kopfschmerz,  und  Schmer»  der  Hai«* 
nerven  mit  empCunden  wird.  ~  Nackde«  dergfaiohcn  &chMr» 
■en  Urtere  oder  lingere  Zeit  gedenert,  wird  gewShnUcii  det 
entzündele  Zahn  lose,  und  es  bildet  sich  Geschwulst,  entwe- 
der des  Zahnfleisclieti  oder,  wie  noch  hüuGger,  des  Zahor 
fltitchea  und  der  ganaen  Becke  der  leidenden  ^Sette,  Mü  de« 
Erecheinen  dieeer  Symptome  labt  die  Heftigkeit  der  Schmer* 
£en  ^ewüluilicli  nach,  und  es  erfolgt  entweder  durch  passende 
MUtel  die  Zertlieilung  der  Zahnflcitchge schwulst,  oder  es  bil« 
det  eich  £ilerung  in  deraelben,  und  nach  Entleerung  den  £itefc 
geht  die  Heilung  unter  völligem  Nechlafo  aller  SciMiieraen 
gewöhnlich  leicht  und  schnell  von  statten.  Der  Zahn  ragt 
dann  nicht  mehr  über  die  NachbarzUhne  hervor,  und  aitat 
auch  wieder  velifcommen  lest  in  aeiner  kieferlMihie. 

Unter  den  Ursachen  der  Zahn  -  Bntaündung  iai  obenan* 
sustellen  eine  eigenlluiinliche  Disposition.  Diese  beruht  zum 
Theil  auf  gewissen  allgemeinea  Krankheitep/  welche  überhaupt 
•tt  Knochen •Affectiooen  geneigt  machen«  als  B.  Seraph«- 
losis,  Syphilia  u.  a,  w.  Bs  giebt  aber  aulaerdem  noch  eine 
eigenlluiutluhc  Disposition  zu  Zahn-r^nlzündungen;  sei  es  nun, 
dafs  diese  in  Geneigtheit  su  rheumatischen  und  gichtiscbcn 
Affectionen  beatehCf  und  somit  grolaentheils  aait  der  rheunyi* 
tischen  und  gichtischen  Diatheae  im  Allgemeinen  suaamnaoH 
fallt;  sei  es,  dafs  sie  auf  andere  uns  noch  nicht  gehdrig  be- 
kannte Umstände  sich  gründe.  DaU  überhaupt  eine  solche 
Disposilion  lu  Zahn*£ntsündungett«  und  überhaupt  Zahn* 
Krankheiten  auch  durch  endemisch  verbreitete  achfidUche  Ur» 
Sachen  gegeben  sein  möchte,  scheint  daraus  hervorzugehen, 
dafs  man  unter  der  DevöiLerung  verschiedener  Gegenden 
atrichweiae  durehgingig  aehr  gnle^  —  nnd  wiederum  durch- 
gängig sehr  achlechte  Zihne  bei  beiden  Geachlechtem  findet. 
Dieser  Umstand  zeigt  sich  nicht  allein  im  Grofsen,  als  Un- 
terschied der  Bevölkerung  gröfserer  Ländergebiete,  wie  z.  D. 
■wischen  den  Franiosen,  Engländern,  llalienem  nmi  OeaU 
sehen,  sondern  Mit  sogar  ofl  bei  nahe  aneurnnderliegenden 
kleinen  Gebietsbezirken  schon  in  die  Augen. 

AuTserdeu  ist  YoUsaftigkeit  im  Allgemeinen«  nameottich 
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aber  Plethora  des  Kopfes  öfter  eine  Ursache  zu  Zahn- Eni- 
sündungi  —  so  wie  auch  gasirische  Zustände,  welche  eina 
Vminiervng  in  dei  Seoretron  <lcr  MwMiachlaiaüiaot  bewirkeiii 
wäwmhn  SSiJiii-EiilsinMhnig  berrorrttfeii. 

Dafs  mechanische  und  chemisch  wirkende  örlhche  Schäd- 
lichkeiten, ais  Stols,  Erschüllerußg  eines  Zahns,  —  scharfai 
alsende  Flösaigkeiten  mi^Ucherweiie  die  EaUilndung  dai 
ZMhm  korbeiflllirMi  kdnnes»  veraleht  sieh  ron  selbtt  Oitt« 
Schädlichkeilen  bewirken  aber  meistens  erst  indrrect  eine 
solche  Entzündung,  indem  sie  direct  und  zuvörders4  den 
Scbmela  der  Zäliiia  sc ralöran,  and  dadurch  den  Knochen  da» 
aaderweitig  erwäbnleii  naeiitheiligen  EinSteen  preisgebe». 
Aus  dieaein  Gmnde  ist  auch  die  Caries  eines  Zahns  viel  hiti- 
figer  die  Ursache  zur  Entzündung  der  Wurzel  desselben,  aia 
umgekehrt  die  Enlzündung  die  Ursache  der  Carieaist.  Wie  unge* 
wi(a  dieae  lelttere  Bebeuplung,  wdcbe  obrigene  aebr  verbreitet 
in  allen  Schriften  sich  Bndel,  ist,  wurde  Eingangs  dieaea  Ar- 
tikels bereits  erwähnt;  —  und  nur  in  sofern  dürfte  Caries 
ala  die  Folge  der  Entzündung  eines  Zahnes  mit  Sicherheit 
engeeehen  werden ,  ala  dureh  öftere  wiederkehrende  Eolsün- 
dnng  desselben  Zahnes,  seine  Ernährung  endlieh  leMet,  hier- 
durch die  Substanz  desselben  qualilaliv  verändert,  und  so 
Caries,  d.  h.  Verderbnirs  und  Fäuluils  derselben  bedingt  und 
beginatagt  wird«  — 

Die  Behandlung  der  Zahn-Bnlailndung  wird  dureh  pas- 
sende  Örtliche  und  allgemeine  enlzünduni^swidrige  Mille!  ein- 
geleitet. Eine  kühlende  milde  Dial,  säuerliche  Gelränke,  ge« 
bade  Abfiihroiitlel,  unteratötsi  durch  topiaehe  Blutentleerongen 
mitlelsl  Blutegel,  entweder  an  die  Wangen  Mufserlich,  oder 
innerhalb  der  Mundhöhle  an  das  Zahnfleisch  selbst  angeseilt, 
und  in  kurzen  Zwischenräumen  wiederholt,  beseitigen  gewöhn« 
beb  die  ßnUÜDdung  in  einigen  Tagen.  Ist  die  £ntiündung 
chrontseher  Art,  so  passen  Ableitungen  auf  die  Haut  durcb 
Blasenpflasler  hinler  die  Ohren,  oder  in  den  Nacken,  oder 
auf  den  Oberarm  gelegt.  Kommt  es  zur  Bildung  einer  Zahn- 
fieiaebgeachwulat  mü  Aoaehweliung  der  Backe,  ao  aind  inner« 
kalb  dea  Hundes  gewttkniieb  keino  Mittel  mehr  ansuwenden^ 
weil  derselbe  nicht  mehr  gcölTnet  werden  kann.  Es  müssen 
dann  äufserlich  Einreibungen,  Fomentationen  oder  Calaplas^ 
mata  in  Anwendung  kommen,  um  je  nach  dem  Zuatandei 
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enlwefcr  Zerlh«taiig  der  Getchwultl,  od«  ZMgang  mA 

Eiterung  derselbeti  herbeisuffthren. 

Kehrt  die  Enltündung  eines  Zahnes  oft  wieder,  sind  die 
jedetnual  dieselbe  hegleileoden  Schmenen  sehr  heftig  und  an* 
daofnid,  lo  dels  dadmchy  zumal  wenn  das  betroffene  lodin- 
duum  sehr  reiibar  und  tchwUehlich  ist,  die  SensibiUlll  des- 
selben  überhaupt  zu  sehr  erhöhet  wird,  und  in  Folge  dessen 
anderweitige  erhebliche  N'erstimmungen  des  NervensyaleoM, 
ab  Maogel  an  Efslust»  scfalechie  VerdainMig  u.  s.  w.  tinlf- 
ten,  so  bleibl  als  inUmum  tefugium  gegen  die  WIedeiMr 
der  Zahn. Entzündung  und  der  erwähnten  Folgen  nichts  übrig, 
als  das  Ausziehen  des  Zahnes.  Dies  hilft  sicher,  und  es  ist 
deshalb  die  Prognose  der  Zahn*£olaündang  «nch  inner  ah 
eine  gQnslige  tn  stellen.  ft  —  n 

ZAHNERSiyrZÜNG.    S.  Einsetzung. 

ZAHNFÄI  LR.    S.  Caries  dentium. 

ZAHNFEILß.  &  FeUe. 

ZAHNFIEBER.   S.  Dentilio  difficilis. 

ZAHNFlsrEL.    S.  Fislula. 

ZAHNFLEISCH  (Gingiva)  bekleidet  die  auswendige 
«nd  inwendige  Fläche  der  Zsbnhöhlenrinder  beider  KiefeTi 
nnd  nniseliiieCil  auch  an  jedem  einaekien  Zahne  deesen  Hole 

rings  herum,  indem  es  in  allen  Zwischenräumen  der  Zähne 
von  der  auswendigen  Fläche  su  der  inwendigen  übergebt. 
Vor  dem  Ausbruch  der  Zähne  und  nach  dem  Verlust  der* 
seihen  bedeekt  es.  auch  die  Kaoflaehe  der  Kwfer  oder  Zahn* 
höhlenränder.  Das  Zahnfleisch  besieht  aus  einer  Fortsetzung 
der  Mundschleimhauti  und  aus  dem  unter  dieser  liegenden 
Zellstoffe»  welcher  an  den  Zahnhöhlenrindern  etwa  \  Linie 
dick,  hSrtlich  und  Intrsfaserig  ist»  .fest  nnt  der  Sehleiasliaot 
susammenhängt,  so  dafs  diese  nicht  darauf  gefallet  werden 
kann,  ebenso  fest  aber  auch  verbunden  ist  mit  der  ßeinhaut 
dar  Alveolarränder  und  des  Zahnhalses.'  Das  Zahnfleisch  ist 
reiehiich  mit  BlutgetKsen  durehsogen,  daher  ea  sieb  doreh 
eine  höhere  Rölhe  ausseichneti  und  aufgeschwollen  leicht  und 
viel  blutet.  Mit  Nerven  ist  es  nicht  so  reichlich  versehen, 
weshalb  es  im  gesunden  Zustande  wenig  empGndlich  ist;  im 
kranken  Zustande  mag  seine  grofse  Empfindlichkeit  woU 
baupUächlidi  dadurch  herbeigeführt  werden,  dafs  seine  Ner« 
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ven  durch  dae  Schwellen  des  festen  faserigen  Gewebes  stär- 
ker wie  in  anderem  weicherem  Gewebe  gereist  werden« 

8  -  B. 

ZAHNFLEiSCHABSC&SS.  &  Panilit. 

ZAHNFLBISCHBLUTUNG.  S.  Blutung  aus  dem  Zahn- 
fleische. 

ZAHM  LEISGHEiMZÜlNDUNG.  &  Paruiis  u«  ioflaoi* 
naiio  giniMvaniiD* 

ZAHNFLCISCHGESCHWÜLST.   S.  Paruiis  u.  Gingi. 

vae  spongiosae. 

ZAH.NFLEISCHGEWACHS.   S.  Gingivae  spongiosae« 
ZAÜiNFORTSATZ  (Processus  alveoiarls  e.  den» 
talia)  des  OberkMers  (S.  Oberkiefer.  4),  und  des  Unierkie- 

fers  (S.  Unterkiefer). 

ZAIINGESCHWÜR.    S.  Paruiis. 

ZAHiNG£WEB&.   8.  Dens. 

ZAHNHAKEN.   5.  ZahnschifisseL 

ZAHiNHEBEL.    S.  Instrumente,  zahnärztliche.  S.  613. 

ZAI1NHE13ER.    S.  Inslruraenle,  zahnäraüiche.  S.  628. 

ZAÜiNUÖULENBLÜTUNG.  &Blulttng  aas  den  Zahn* 
Mhlon. 

ZAHNINSrRüiMENTE.  S.  Instrumente,  zahnäralhche. 
ZAHNKEIM.    S.  Dens. 
ZAHNKERN.    S.  Dens. 

ZAHNKNOBPEL  Ui  die  knorpeUgo  Grundlage  der  Zahn* 

Substanz,  Substanlia  dentalis  sive  lubulosa,  welche  man  dar- 
stellt, indem  man  die  Erdsalze  mit  einer  Säure  auszieht.  — 
Die  Zahnärzte  nennen  auch  Zahnknorpel  ganz  uneigenllicb 
mme  angeblieh  bei  allen  tahnloaen  Leuten  sich  vorfindende 
Verdichtung  des  Zahnfleisches  fibef  dem  Zahnrande  der  Kiefer. 

ZAHNLA  TWEIUjE.  Sie  dient  zum  Bepinseln  des  Zahn- 
Beisches,  oder  auch,  um  die  Zähne  damit  zu  putaen.  Je  nach 
ikm  Zwecke  sind  ihre  fiealandlheile  verschieden.  Eine  Zahn* 
latwerge  darf  nicht  allzu  widerlieh  schmecken,  auch  nicht 
sehr  süfs  sein,  mufs  eine  angenehme  F  arbe  haben,  am  besten 
eine  rothe,  darf  nicht  unangenehm,  oder  auch  nur  alark  rio* 
eben»  und  mub  sich  nicht  leicht  und  schnell  seraetien,  oder 
in  Gihrung  übergehen.  Man  berettet  rie  aulaer  den  heilkräf- 
tigen Stoffen  am  besten  mit  Gummi  arabicum  und  Wasser. 
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Z4HNL0CKfiRIWIT.  S.  OMnmi  mAMm. 

ZAMNPFLKGE.  —    Die  Sorge  für  die  Erhaltang  der 
Zähoe  iiegi  dem  Ar&ie  ob,  und  er  ist  berufen »  seinen  Rath 
in  ertheilen,  wenn  «t  tieh  dtra«  kaiidek,  gesunde  Uhae 
V9f  Ver4eriiDiCs  und  vor  dem  Atiefallca  tu  tehfii- 
len.  —  Kranke  Zähne  gesund  lu  machen,  ist  die  Aufgabe 
der  eigeoUichen  Zahnheiikunst;  m  die  Stelle  verlorner  neue 
«1  ielcen,  bildet  einen  besonderen  Zweig  der  Kant,  der  mk 
Ae  Zabnante  widmen;  jener  oben  «itgeBprodiene  Begiil 
aber  gehört  der  Zahndiälclik  oder  Zahnpflege  an  — 
Die  Kunst  der  Verschönerung  des  menschUchen  Körpers, 
Koametik,  denn  Ziel  ea  ul»  hiüailichei  veiiailene^  renebnimpftei 
mMukkg;  rieebande  oder  aonal  mMMmim  TheÜe  ftr  <a 
Sinne  des  Beobachters  minder  widrig  zu  machen,  itl  dtt 
ürzllichen  Bestrebungen  nidU  völlig  (reiad,  die  da  Alles  Löb- 
liche dem  vollkommenen  Zwecke  angenaaaaet  henuitellfla 
auchen.   Im  Reiche  der  kowliaohea  KütaAe  giebl  es  iwv 
noch  ein  werteres  (xebiel,  auf  dem  der  Arxt  sich  urAttniidi 
fühlt,  wo  die  Tauschung  unedlen  Regangea  der  Seele  dienst- 
bar wird ;  aber  einen  TheW  der  verscbiaenaden  Kunst  hält  er 
Cttr  aein  eigen,  und  in  Beireff  der  Zahne  gicbt  die  EmaataMg 
kinatfidier  dafflr  ein  Beispiel  ab,  bei  denen  der  Nuiaen  sogar  | 
offenbar  ist.  —  Wenn  nun  die  Diätetik  sich  eigentlich  auf  j 
geannde  Zähne  beaiehl,  mufs  doch  die  Pflege  i«<^ar  kranker 
•der  verhümaaefter,  aber  gleiohwoM  branoklMrer  Zähne  bia- 
Bugezogen  werden. 

Schädliche  Eindi  ücke  müssen  abgewendet  wer- 
den. —  Den  schädlichsten  fiinAufs  üben  Säuren  aal  die 
Zihne,  iiiden  aie  dieaelben  angreilen,  und  fiduebtau  im 
SdNuekes,  oder  wo  dbaaer  aebon  feMl,  der  Zahnanbataai  mi^ 
setzen,  welche  nicht  wietier  eneu^t  werden.  Die  Farbe  des 
Schmelzes  wird,  nachdem  eine  Säure  ahn  berührt  hat,  weilser, 
weU  eino  achaialaige  Sohiebt  weggeuMunien,  und  die  Mpada 
«hte  andere,  weifsere  Salaverbindunf  der  Siure  nut  den 
den  der  Substanz  darstellt.  Daher  bedienen  sich  viele  Leute 
eines  sauren  Zahnpulvers  (mit  Alaun  oder  Weinstein),  um 
woMae  Zhfcne  su  haben»  aehaden  aich  aber  danul,  und  dar 
Aral  ninrt  davor  warnen.  Siuren  aind  nk  Heifarallei  Ar  die 
Zähne  nur  anwendbar,  wenn  man  einen  Ueberzug  von  Zahn- 
atein  (Odonlolillios,  a.  d.  Art.)  damit  wegnehmea  will,  und 
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dieses  mufs  der  Zahnarzt  selber  verrichlen.  Die  milden  Säu- 
ren des  Obstes,  der  Speisen,  die  mit  Essig  bereitet  sind,  und 
its  Weines  sind  im  AHgemeinen  den  Zihnen  nieht  sch&dlich. 
Am  meisten  Mrfle  dte  Milchsäure  durehgehends  den  Zäh* 
nen  Schaden  zufiit^en.  Nach  neueren  Untersuchungen  wirl^t 
sie  bei  anhaltender  Berührung  in  verhällnifsmiifsig  geringer 
Sürke  «nf  die  Zahnsuhstanc  sehr  kräftig  ein,  und  verursacht 
ein  rasefws  Verderhen.  Sie  wird  im  Munde  anter  gewissen 
Bedingungen  aus  den  eigenen  Saflcn,  und  aus  den  Speisen 
und  GelränkeDi  welche  hindurchgehen,  und  zum  Theile  haf- 
ten bleiben»  erseugt  Das  Slumpfsein  der  Zähne  xeigt  an« 
dafs  eine  Siore  im  Munde  vorwaltet^  Es  giebt  Menfchen,  die 
sich  zu  Zeilen,  oder  auch  stets  über  stumpfe  Zähne  zu  be- 
klagen haben.  Ob  andere  Säuren  im  Organismus  auftreteni 
die  die  Zahne  angreifeni  etwa  Essigsäure  oder  Chlorwasser« 
MalMliire  ist  weniger  sicher  ermiltett.  Essigsaure  giebt  sieh 
bisweilen  durch  den  sauren  Geruch  aus  dem  Munde  kund, 
und  kann  deren  Bildung  bei  kleinen  Kindern  (aus  dem  Milch*- 
sueker)  kaum  besweifeit  werden.  Chlorwassersiolfsäure  kann, 
wafem  sie  steh  im  Magen  TorGndet,  mit  Aufetofsen  in  den 
Alund  gelangen. 

Um  den  Nachtheil  der  Sauren  von  den  Zähnen  ahzuhal- 
ten,  nMi£s  man  im  Genüsse  derselben  mäUig  sein,  und  sie 
nieht  su  wenig  verdünnt  su  sich  nehmen.  Ferner  mnfs  die 
Erzeugung  der  Säuren  im  Munde  und  Magen  in  Schranken 
gehalten,  eine  kranke  Verdauung,  die  sie  bedingt,  verbessert 
werden,  und  wo  die  Säure  sich  als  Schädlichkeil  bereits  of« 
fenbart,  wirkt  man  ihr  mit  den  basischen  Mitteln,  die  sich 
dazu  eignen,  entgegen.  Zahnpulver,  welche  fein  serriebene 
Auslersclinalen,  kohlensaure  Talkerde  oder  medizinische  Seife 
enthnlten,  dienen  zu  diesem  Zwecke ,  auch  ist  das  Ausspülen 
des  Mundes  mit  Seifenwasser,  oder  das  Bärsten  der  Zähne 
mit  -Hitlfe  des  Seifenschaumes  sweckmSfsig. 

Eine  andere  sehr  beachlenswcrlhc  Schädlichkeit  ist  der 
Mangel  an  Reinlichkeit.  Dafs  sich  die  Zahne  bei  feh- 
lender Keinigung  mit  einer  schmutsigen  Rinde  übersiehen 
(s.  Odontolithos),  ist  bekannt,  ebenso  dafs  sie  nicht  Mos  da« 
durch  den  Schmuck  der  Weifse  einbüfsen,  sondern  auch  leicht 
locker  werden,  wenn  sich  steinharte  Anlagen  zwischen  \N  ur- 
mI  und  Zalmfleisdi  aetaen,  und  mehrt  sich  der  Weinstein 
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belricblUdii  so  hiiMkrl  er  aogffr  das  Kivsii.  Em  grfiur 
Belag  an  den  Hillen  der  Zähne  sieht  besonders  widcriidi 

aus,  und  erinnert  an  das  Grün  der  Brunnenröhren,  dem  er 
vielleicht  dem  WeieD  oacb  §iücbkoinmt  (es  besieht  am  lo- 
fusorien- Leichen). 

Niehls  tsl  den  ^hnen  nachtbeiliger,  ala  die  Ueberbleib* 
sei  von  Speisen  und  Getränken,  die  zwischen  ihne.i 
und  um  ihre  Hälse  herum  hängen  bleiben«    Die  Kiümpchea 
von  faulendem  Fleisch  und  KäsOf  die  omui  Ober  Nachl  ete 
aueh  Tage  lang  im  Munde  birgt,  legen  nut  vieler  Wihr* 
scheinlichkeit  den  Grund  zu  den  Stockflecken,  aus  denen  sich 
die  Verderboils,  die  sogenannte  Caries  der  Zähne,  deren  Na* 
lur  noch  ao  dunkel  ist,  entspinnt*  Daüs  akh  die  kleinca  aa* 
kroakopischen  Pilto,  die  man  allemal  an  hohlen  Zahnca Sa* 
det,  in  die  Zahnsubstanzen  hineindrängen,  und  deren  Zerfalien 
bewirkeui  indem  sie  tiir  sich  allein,  dem  Mauerscbwainms 
Tergkichbar,  unwiderstehlich  den  festen  Bau  aerlrilaiami 
iat  eine  Annahme,  der  man  aich  achwer  entacUieCiNn  km 
beizupflichten.     Ansprechender  ist  die  V'orautselzung,  M 
cheuiisclie  Schärfen,  von  der  Fauloifs  anhangender  Sloffe  er« 
xeugty  den  ersten  Schritt  der  Zersettung  dea  Zahnes  bediogeii, 
und  vortOghch  wird  man  aich  genei^  finden ,  die  Miicb- 
aüuro  tu  beschuldigen y  deren  serstörende  Kraft  gegen  dil 
Zahnsubstanzen  nachgewiesen  ist.  —  Manche  Menschen  haboi 
gröfsere  Anlage,  schmuiaigc  Zähne  zu  bekommen,  als  andarS} 
die  Ursachen  können  mehrialtig  aein,  doch  giebl  die  grflCitft 
oder  geringere  Glätte  des  Sehmelaes  gewifs  einen  Hauptgrual  | 
dafür  ab.   Manche  Zähne  sind  von  Natur  grauer  oder  gelber, 
als  sie  der  Kegel  nach  sein  sollten:  ihr  Mehmels  besilit  an 
aich  die  gemeine  Weifse  nicht,  oder  er  ist  sehr  dilon,  nnd  die 
gelbere  Substantia  tubulosa  schimmert  hindurch.  Mit  der  Zeit 
geht  der  Schmelz  in  Folge  der  Abnutzung  fort,  und  dann 
erscheinen  die  Zähne  dunkeler,  um  so  mehr,  da  die  S.  tubu- 
losa dem  Eindringen  färbender  Stofio  von  Staub«  Rauch  (Ts- 
bacbrauch),  MetaHfarben  u.  a.  w.,  zugänglicher  iat,  als  int 
Schmelz,  und  dann  kann  kein  Pulsen  die  Weiise  wieder* 
bringen.  I 

Das  Reinigen  der  Zähne  mub  mit  gebtthrendar  Scho- 
nung geschehen.  Je  öfter  sie  abgerieben  werden,  desto  mAt 
büfsen  sie  allgemach  ihren  Schmelz,  d.  h.  ihren  schützeodea 

Ueber- 
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Uebewug  und  tdliiiöckendes  Kleid  ein.    SchmeWose  Zähne 
sind  glanzlos,  gelb,  der  Abnutzung  wegen  der  gröfseren  Weich« 
beit  der  ZahoAubsUiQs  mehr  hingegeben,  und  gebrechlicheri 
und  m  werden  von  Sinren  kichler  durchdrungeo,  nach  det 
AnBahme  einiger  Forscher  von  Pilsen  letchler  durchzogen.  — 
Die  Zahnbürsle  mufs  recht  weich  sein,  das  Zahnpulver 
recht  fein,  und  weder  mit  Suuren  noch  mit  kieselähniichett 
harien.  Stoffen  vertetst  aein.  Magnesia  carbomctti  Lapidea  can« 
crortun,  Conchae  praeparatae,  Sapo  medioalos,  Radix  Iridis 
Florentmae,  Masliche,  Lignum  Sanlali  rubri,  Radix  Calanü  aro- 
maiici,  Carbo  praeparalus,  sind  unter  anderen  milde  Bestand* 
ihcile  eines  sanft  abreibenden  Zahnpulvers.   Schärfer  .angrci* 
fmde  mechanisch  wirkende  Dinge,  wie  Pumex,  Oa  sepiae,  Co« ' 
rallia,  ferner  saure  Stoffe  (s.  oben),  und  was  sonst  gegen 
kranke  Zustände  den  Pulvern  zugesellt  werden  mag,  dienen 
einem  besonderen  HeiiaweclLe  in  der  Hand  des  Zahnankea 
und  auf  baaondero  Verordnung.  — >  Gute  und  weilso  Zfthna 
puUI  man  am  besten  täglich  ein»  oder  höchstens  sweimai  mit 
«ner  medicinischen  Seife,  auf  der  man  mit  kaltem  Wasser* 
die  weiche  und  dicke  Zahnbürsle  schäumend  hinführt.  Al- 
kalien schaden  im  Aligemeinen  den  Zähnen  nichts,  doch 
können  sie  das  Zahnfleisch  krank  machen,  wenn  man  sie  un* 
gebührlich  stark  wollte  einwirken  lassen.  —  Kaltes  Wasser 
ist  zum  Put&en  der  Zähne  immer  besser  als  warmes;  dieses 
kisiere  mögen  aber  Diejenigen  anwenden»  denen  die  Kalte 
ihre  empfindlichen  Zähne  achmerabalt  macht. 

Das  Ausspülen  des  Mundes  ist  sehr  wichtig  für  die 
Erhaltung  guter  Zähne,  und  mufs  nicht  nur  nach  jeder  Mahl- 
leU  gründlich  geschehen,  sondern  auch  ohnedies  hin  und  wie« 
der»  und  sumal  des  Morgens  gleich  nach  dem  Aufstehen.  — 
Die  Zahnstocher  (s.  diesen  Artikel)  sind  nicht  verwerflich» 
sofern  ohne  sie  nicht  die  Ueberbleibsel  von  Speisen  enlfemt 

.werden  können:  sie  müssen  nicht  von  Metall  sein,  und  man 
mufs  sie  schonend  gebrauchen»  Man  sagt»  daüi  diejenigeUi 
welche  sie  umiütalich  anwenden,  die  Zwischenräume  ihrer 
Zähne  muthwillig  erweitern,  und  dann  um  so  mehr  die  Stück- 
chen der  Nahrung  sich  daselbst  verfangen.  Indessen  beobach- 
%%i  man»  dafa  aolche  Zähne»  die  nicht  gana  dicht  ,  stehen»  ob- 
gleich ^esea  schön  aussieht»  sich  am  besten  halten»  und  we« 

niger  leicht  Stockflecke  bekommen»  als  die  dicht  stehenden. 
Med,  diir.  £ocjdop.  X2ULYI.  Bd.  42 
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BtM  fernere  SchättehkeH  bringeii  meeheMich  wir- 

kende  Eindrücke  mit  sich.    Hieher  gthdrl  ver  iüai 
Miftbranch,  der  mit  den  Zähnen  cum  Zerkleinern  grober, 
hatier,  tprdder  Stoffe  getrietien  wird.    Die  Zäboe  dei  M«o- 
fche»  md  weder  eme  Weie  neeh  em  Werkseog  mt 
beitung  nütslicher  Dinge,  und  untere  Kiefer  md  eicht  im 
die  der  Nagelhicre,  der  Affen  oder  der  Eher  gebilJel.  Nüsse 
kseeken  iai  ein  Mifsbrauch  einer  edlen  Gebe.    (In  dem  Ber- 
ÜMr  Mttiettm  «elit  men  Negerkdfle»  deren  aUike  ▼ortreflidM 
Zähne  tpits  geaeMiffen  tind,  um  alt  Wafie  gebraocht  n 
den.)    Aber  auch  der  j^ebührliche  Gebrauch  der  Zahne  im 
Käuen  harier,  obwohl  eisbarer  Dinge  tolile  slels  in  schonen- 
der Weife  vollfillirt  werden,  gleichwie  der  Verständige  mk 
hWel,  seine  geerniden  und  eeharftichligen  Aagen  dmdi  übc^ 
inUrsige  Anslrengungen  zu  verderben.   Denn  die  Zähne  wer» 
den  durch  den  Gebrauch  alhnahlig  abgenutzt;  sie  verlieren 
sack  und  nach  duroh  Abreiben  ihren  Seh  mala,  und  werdes 
dann  deale  admeUer  an  nnanaehnlichen  Stanpfan  feridM 
Dabei  kommt  die  natürliche  Derbheit  derselben,  mt  aidi 
ihre  Stellung  in  Betracht,  und  der  Eine  nülxt  seine  Zähne 
auffallend  schneller  ab  ala  der  Andere.  ~  Wenn  »an  sagt» 
dab  die  Zttne  Mehlig  gebranchl  werden  mfiasen,  aai  M 
und  gesund  cu  bleiben,  so  gtii  dieses  nur  nach  der  eNgsaici* 
nen,  auf  der  richtigen  Erkennlnifs  eines  natürlichen  Bedürf- 
nisses beruhenden  V^orschrili  als  wahri  dafs  nämlich  alle  Theile 
dca  Körpers  ihre  üebnng  verfamgcn,  und  dals  eine  dansrfaate 
Gesundheil  durch  eine  harmenische  Uebnng  aüer  UrpeiielMa 
und  geistigen  Kräfte  ins^esamml  bedingt  wird.  —  Aof  ^ 
Uüisbrauch  der  Zahnslocher,  der  Zahnbürsten  und  der  Zaluk" 
pnlver  miige  hier  noch  einmal  hingewiesen  werden« 

Greffen  NaehlheU  sliftel  im  AUgememen  die  SerglosigU^ 
mit  der  man  allzuoft  die  Zähne  der  Kinder  keiner  AufsÄ 
und  Pflege  zu  würdigen  gewohnt  ist,  und  die  schmertliche 
Empfindung,  die  den  Jungfrauen  und  Jünglingen  der  traurige 
Zosland  ihrer  Zähne  so  häuGg  erweckl,  ist  venchuldet  ia  des 
Jahren,  da  die  bleibenden  Zähne  mit  ihren  Sägerändem  aai 
furchigem  Schmelze  aufwuchsen,  und  ihnen  keine  Sorge  ge- 
widmet ward.  Um  ao  mehr  mülate  der  Zustand  der  Zabos 
bei  setehen  Kindern  mit  Soigfalt  hi  Acht  genoMM  wsidfp» 
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die  dat  Erbtheil  hinfölliger  Zilme  von  ihren  Eneugern  über- 
kommen haben  möchten. 

Ein  grolses  Gewicht  hal  man  ia  Kücksieht  auf  die  Zähne 
der  Wärme  und  Käile  beigelegt,  von  denen  eie  bean  Ge* 
miete  der  Speisen  und  Getränke  gelroffen  werden;  besonders 
ist  der  plöUliche  Wechsel  der  'I  emperalür  beschuldigt  wor- 
den. Ob  die  Zahnsubstanzen  durch  solchen  Wechsel  leideni 
der  Schmeli  i.  B.  Risse  bekommt,  ist  nicht  hinreiebend  er» 
wiesen.  Der  Umstand,  dafs  empfindliche,  also  kranke  Zähne 
auf  den  Einflufs  der  Hitze  und  der  Kalte  der  Gelränke  schmer- 
aen,  hat  zu  jener  Annahme  geführt»  Ausspülen  des  Mundes 
nfl  gani  kaltem  Wasser  mufs  man  für  ein  nülalichee  die« 
letieches  Verfahren  ansehen,  welches  gleich  der  kalten  Wa» 
schung  der  Haut  eine  tonische  Kraft  übt,  und  vor  Verweich- 
lichung schützt.  Wer  nur  laues  Getränk  geniefst,  und  sich 
acfaeut,  etwas  Kaltes  in  den  Mund  su  nehmen»  om  aeine  Zähne 
au  schonen,  wird  sieh  venärleln,  und  kann  der  Gichtfldsae 
eher  gewärtig  sein,  als  ein  Anderer.  Die  Gewohnheit,  heifse 
Speisen  und  Getränke  zu  sich  zu  nehmen,  kann  man  da* 
gegen  niicht  gut  heilsen:  die  bekleidende  Knochenhaut  der 
Zahnwunel»  welche  an  den  Hals  des  Zahnes  hinanreiebl,  wind 
dadurch  ohne  Zweifel  in  Reisung  verselil;  aber  diese  mit 
kaltem  Wasser  zu  dämpfen,  kann  niemals  verwerflich  sein, 
und  der  Wechsel  der  Temperatur  an  einer  ötelle,  we 
keine  Absonderung  gleick  der  auf  der  Haut  dea  Körpen  wal* 
lel|  darf  nicht  als  'eine  Schädlichkeit  angenommen  werden. 

Färbende  Stoffe,  welche  bei  fortgesetzter  Einwirkung 
den  Zähnen  ihre  Weifse  nehmen,  müssen  vermieden  werden» 
oder  wenn  ihr  Gebrauch  nothwendig  ist,  mula  man  jeneai 
BinittBae  enlgegenwhrken.  Die  Anwendung  der  apfdaanen 
Eisentropfen  bei  Kindern  kann  die  Zahne  auf  die  Dauer 
schwärzlich  färben;  sie  vermögen  ebenso  wie  die  Tinte  den 
Sebmela  allmählig  lu  durchtränken,  und  m  die  Röhrchen  der 
eigentKeben  Zahnaubatani  dringt  die  schwane  MetalUarbe  noch 
leichter  ein.  Wer  beim  Schreiben  die  Feder  auszulecken  ge» 
wohnt  ist,  kann  denselben  Schaden  seinen  Zähnen  zuziehen, 
Bekanni  iat  die  Sitte  auf  manchen  Thailen  der  Erde,  be» 
nonden  unter  den  Malaien,  die  Betelblätter  (Piper  betle)  m 
kauen,  wonach  die  Weifse  der  Zahne  für  immer  verloren 
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gehl,  und  unsere  Tabakraucher  erfahren  etwas  Aehnlichei.  — 
Wenn  eia  kranker  soiclic  Arzeneien  nimmt,  die  die  Zähne 
•nUarbea,  to  mufs  er  den  MuimI  aogleich  nach  jeder  Gabe 
«tfipdlen,  oder  di«  Zähne  besser  mit  Seile  sanft  ebputsok 
In  Betracht  der  Quecksilber^Mitlel,  die  den  Zähnen  aneh  icha* 
den,  wallet  ein  anderes  Verliällnifs  ob. 

Das  Zahnfleisch  verdient  wegen  seines  innigen  Zu« 
tMDOMtthangns  mit  den  Zahnen  bei  der  Besprediung  der  Zihi- 
pflege  ebenfalb  beräektichtigel  su  werden.   Alles,  wsi  mi 
Stande  ist,  dasselbe  zu  beschädigen,  übt  auch  auf  die  Zahne 
gar  leicht  einen  nachtheiiigen  Eintlufs,  weil  es  deren  lUlse 
bedeckt,  in  ihrer  Haltung  und  Festigkeil  beitrigt,  und  mit  4« 
Knochenhanl  der  Wnneln  in  einem  genauen  Zusammenhast 
steht.  —  Sofern 'das  Zahnfleisch  gesund  ist,  gehört  es  nicht 
Bu  den  empündiichen  Theilen  des  Kör))ers,  und  Wunden  des- 
selben schsicraen  wenig  und  heilen  schnell.   So  ist  ei  sndi 
gegen  chemische  Einflüsse  nicht  besenders  rsisbar;  sber  Al- 
kalien von  einiger  Sch8rfe  oder  Concenlralion  machen 
wenn  sie  zumal  in  häufiger  Wiederholung  angebracht  wer- 
den,  leicht  wund,  weshalb  das  Pulsen  der  Zähne  mit  Asche, 
die  schon  tu  unremhch  daför  sem  mSefate,  oder  anderer  Iss« 
genhalt iger  Dinge  verwerflich  ist.   Nicht  weniger  bringen 
starke  Gewürze,  wie  im  Munde  überhaupt,  so  auch  an 
den  Uändern  des  Zahnfleisciies  eine  Erhitzung  su  Wege,  die 
sieh  der  Knochenhaut  der  Zahnwunehi  mittiieilty  und  die 
Zfihne  empfindlich  macht   Das  Käuen  des  Tabaks  und  du 
anhaltende  Hauchen  starker  Cigarren  überreiil  das  Zahnfleisch: 
scharfer  Senf,  spanischer  PlelTer,  Mcerrettig  u.  dergl.  m.  kann 
den  Zähnen  mittelbar  durch  Entaündung  desZahnfleischrsBda 
fichaden  bringen,  und  ist  das  Zahnfleisch  sammt  den  UKicb 
der  Zahne  erst  einigermaafsen  reisbar  geworden,  so  wirl 
schon  die  Berührung  mit  geringeren  Reizmitteln,  wie  Honig 
und  vortüglich  süfsen  und  sugleich  sauren  FflaniensäAen»  sbel 
«rtragen.  —  Das  Heiben  des  gesunden  Zshnfleisches  nnt  sro« 
matiachen  und  gerbesauren  Üingen,  wie  z.  B.  mit  Salbei* 
hlaltern)  in  der  Absiebt,  dasselbe  zu  starken  und  gesund  zu 
nrhaltm^  ist  sehr  unswecfcmälsig»  ebenso  das  Käuen  der  Kai« 
Muswursel  tu  demselben  Zwecke.      Die  Zahnfleischlatws^ 
gen  und  die  Zahnpulver,  welche  der  Stärkung  und  Ztfsstt* 
men^ehung  wegen  gewisse  ätherische  und  gerbsaurc  DinSl^ 


Digiiized  by  Google 


Zahnpflege.  661 

einhalten,  gehören  nichl  zu  den  diätetischen  MiUeln«  denn  dag 
Zahnfleisch  bedarf  keiner  Stärkung,  so  Jange  es  gefund  ial, 
und  man  hat  nur  ndUiig,  ehemische  Schärfen,  die  ei  angrei- 
feo,  wie  Alkalien,  indem  sie  das  Epitelium  ablösen,  scharfe 
itherisohe  Oele  oder  Alkaloide,  mechanische  Beeinträchtigun- 
gen und  den  Eindruck  einer  ungebührlichen  Hilie  abzuweh- 
ren. Gar  leicht  nimmt  die  Schleimhaui  des  Mundes  und  das 
Zahnfleisch  an  Krankheiten  der  Verdauungswerkseuge  Theil, 
und  das  letitere  •umal  an  Unterleibs -Ueheln,  welche  auf 
Stockungen  in  den  Venen  beruhen,  oder  mit  Fehlern  der 
Blutbereilung  zusammengesetst  sind.  Ein  gesunder  Unterleib 
gehört  daher  in  sehr  hervorstechender  Weise  su  den  Bedin- 
gungen, auf  welchen  die  Erhaltung  gesunden  Zahnfleisches 
und  gesunder  Zahnknochenhaut,  von  welcher  die  Ernährung^ 
der  Zähne,  wenigstens  der  Knociiensubst^ni  derselben  aoe- 
geht,  beruht. 

Zahne,  welche  mit  Mängeln  behaftet  sind,  be- 
dürfen, abgesehen  von  der  Behandlung  ihrer  Krankheilen  der 
Pflege  als  nutzbarer,  ihrer  Bestimmung  noch  in  gewissem 
Maafse  genügender  Körpertheile.   Wenn  sie  abgenutst,  abge-  * 
brocjietty  hohl,  stumpfartig  sind,  bleiben  sie  brauchbar  als 
Stützen  der  weichen  Gebilde  des  Gesichtes,  als  Werkzeuge 
der  Sprache,  der  Zerkleinerung  der  Speisen,  oft  noch  als 
Zierden  des  Mundes,  oft  endlich  als  Träger  kUnslJicber  Zähne 
oder  Gebisse.      Alles  was  im  Vorigen  zum  Schutte  schöner 
und  gesunder  Zöhne  empfohlen  worden  ist,  eignet  sich  lur 
Erhaltung  schadhafter  im  Allgemeinen  ebenfalls,  doch  werden 
einige  Uücksichten  abgeändert,  die  sich  von  selbst  ergeben« 
und  andere  kommen  .noch  hinsu.   Wankende  Zähne  mösseo 
yor  mechanischer  Beeinträchtigung  noch  sorgfälliger  behütet 
werden,  empfindliche  nimmt  man  vor  Hitze  und  Kälte  und 
vor  süfsen  und  scharfen  Dingen  noch  mehr  in  Acht;  hohle 
Zähne  müssen  noch  fleifsiger  gereinigt  werden.   G^en  den 
üblen  Geruch,  den  sie  häu6g  von  sich  geben,  läfst  sich  aulser 
der  Heinlichkeil  etwas  thun,  doch  gehört  diese  Rücksicht  mehr 
in  die  Therapie  als  in  die  Diateük.    Wichtig  wäre  es  vor 
AUen,'wenn  der  Arzt  vermöchte,  einen  hohlen  Zehn  vor  wei- 
terer  Zerstörung  durch  diese  eigenthümliche  und  noch  en 
räthselhafte  Verderbnifs,  die  man  Caries  dentium  genannt  hat, 
f u  bewahren»  Dals  dieee  oft  genug,  nachdem  sie  den  einen 
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*  Theil  des  Zahnes  vernichlel  hat,  zögernden  Schritles  weiler- 
geht,  oder  gaos  aufhörl  forizuschreiLeOi  ist  gewifs.  Doch  sind 
4it  B«diflig«ngeii  dieser  ßraehtiiiiMig  tmbekamit.  Wir  aal 
in  dar  Thal  gans  raUilM  in  dieaem  PonMe,  and  die  vidfiBÜ- 

gen  gerühmten  Mittel  erweisen  sich  nicht  hülfreich.  Ick 
indchte,  indem  ich  der  Annahme  mich  auneige,  dafs  die  Ver- 
derbnüi  der  Zähne  weit  dfter  von  aufaen  herbeikomme,  von 
dhemiaehen  Schidfichke'iten,  unter  denen  die  Milchsiiire  dm 
ersten  Plals  zu  behaupten  scheint,  eingeleitet  werde,  als  de 
von  inneren  Ursachen,  durch  das  Blut,  erzeugt  werde,  —  dem 
Mhieüigen  Abfeilen  der  Stockflecke  und  dem  Ausglühen  Uei- 
ner  Löcher,  in  apSteren  Stadien  aber  dem  Gebrauche  itami* 
tischer  Mundwässer  und  Zahnpulver  einiges  Vertrauen  lelica- 
ken,  um  die  Caries  aufzuhallen,  das  Hinfaulen  etwa  zu  ve^ 
langaamen,  ja  vielleicht  manchmal  ihm  I^inhalt  zu  ihun.  Auch 
entspricht  daa  Palten  der  achadhaften  Zähne  mit  Seife,  sowie 
dac  Aatapflien  des  Nandea  mit  Setfenwaaser  der  Vermnlbung, 
dafs  die  Milchsäure  einen  besonders  hauGgen^  schädlichen  Eis- 
flufs  auf  die  Ziihne  gellend  mache.  Tr  —  1. 

ZAHOiPULVER.  S.  Denlirricum. 

ZAHNRBNKUNG  ist  die  absichlfiehe  Lockerung  eines 
eohmerihaften  Zahnes  mit  einem  ziehenden  oder  slofscnden 
Werkseuge,  damit  der  Nerv  zerrissen,  oder  doch  bis  zur  Ver- 
nichtung  seiner  Empfindlichkeit  gedehnt »  der  Zahn  aber  er- 
hallen werde;  denn  dieaer  kann  mit  seiner  Knochenhaut  in 
der  Zelle  des  Kiefers  wieder  feslwachsen.  Bei  gut  aussehen- 
den und  nutzbaren  Zahnen,  welche  lebhaft  und  anhaltend 
achmerzen,  iat  die  Operation  atatihaA ;  Indeaaen  gelingt  sie  bei 
fcataittenden  BacktShnen  nicht  immer  leicht,  und  wird  der 
Zahn  tu  stark  in  die  Höhe  gehoben,  so  ist  die  Hoffnung,  dalli 

•  er  wieder  fest  werde,  gering.    Vergl.  Zahnüberpflansung. 

ZAHNRICHTÜiNG.   S.  Dentitio.  S.  283. 

ZAHNROSB  ist  ein  Voiksname  für  die  entiandliehe  Ge- 
schwulst der  Wange,  die  von  einer  Eiterbeule  des  Zsbnfld« 
aches  herrührt.    Vergl.  Parulis. 

ZAHNSCHLÜSSCL.  S.  Instrumente,  sahnäntüche.  S.644 

ZAHNSCHMERZ.  Zahnschmera  ist  swar  keine  selbst- 
alSndige  Krankheft,  sondern  nur  ein  Symptom  der  Erkrankung 
eines  Zahns  oder  seiner  nächsten  Umgebung;  indefs  ist  der 
Zahnschmers  so  häufig,  oft  so  quUend  and  mß  heftig  dis 
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game  NtmMjrilea  erschütternd,  dafo  er  als  Symptom  mehr 
Aufmerksamkeit  verdient,  als  viele  nndere  selbstständige  Krank- 
kttieo;  so  dafg  die  möglichst  schnelle  Heilung  dieaes  SyaH 
]^oms  oft  dringend  erforderiich  wird,  danil  anderen  tibleo 
.  ZiifUien,  als  Felgen  desselben,  vorgebeugt  werde. 

Man  unterscheidet  mehrere  Arien  von  Zahnschmerz  je 
nach  der  Ursache  desselben,  s.  B.  einen  rheumatischen,  ent- 
fcöndlichen,  nervdsen  u.  a.  w.  Diese  Unlersthiede  sind  indeCs 
nur  dann  su  maehen,  wenn  man  den  Zahnschmera  im  Zv« 
sammenhange  mit  denjenigen  Grundkrankheilen,  deren  her- 
vorstechendes Symptom  er  jedesmal  ist,  betrachtet;  —  aie 
gehören  aber  da  niehi  hin,  wo,  wie  hier,  der  Lohmen  Uat 
aieb,  herausgerissen  aus  den  ihn  bedingenden  Ursaehen,  und 
als  gevvissermaafsen  eine*  neue  Krankheil,  betrachtet  werden 
aoll.  Es  würde  das  Eingehen  auf  die  verschiedenen  Arten 
der  Entstehungsweise  des  Zahnschmersea  auch  dem  Zwecko 
«nea  Wörterbuches  nicht  entsprechen,  sondern  viel  su  weil 
die  hier  gesteckten  Grenzen  überschreiten. 

Es  kommt  bei  dem  Zahnschmerz,  als  isolirtes  Symptomi 
nur  darauf  an,  ob  derselbe  seinen  Grund  in  einer  Krankheil 
der  eigentliehen  Zahnsubstans  aelbsl  habe,  oder  ofc  derselbe 
der  Reflex  eines  Leidens  anderer  Theile  ist;  d.  h.,  um  mit 
den  Neuropalholügen  zu  reden,  ob  das  Leiden  des  Zahn- 
nerven ein  peripherisches  oder  centrales  ist;  mit  anderen 
Worten,  ob  der  Zahnschmers  durch  ein  Leiden  des  Zahnes 
selbst  bedingt  ist,  oder  ob  er  Aeuberung  einer  Neuralgie  des 
3ten  Astes  des  Quinlus  ist. 

Beide  Arten  von  Zahnschmerz,  obwolU  in  ihren  Grund- 
Ursachen  durchaus  verschieden,  bieten  dennoch  in  ihren  Er* 
scheinungen  wenig  Abweichendes  von  einander  dar.  —  In 
beiden  Formen  ist  oft  der  Schmerz  auf  den  Zahn  allein  be- 
schränkt, oft  verbreitet  er  sich  über  nndere  Nerven,  —  oft  ist 
hr  geiind,  leicht  au  ertragen,  oft  steigert  er  sich  zu  einer 
Solchen  Höhe,  dafs  er  su  einem  unerträglichen  Bohren  wird, 
Fieber,  Krämpfe,  Erbrechen,  selbst  Convulsionea  und  Ohn« 
machten  veranlafst. 

Bei  weitem  häufiger  sind  Zahnschmenen  in  Folge  ört- 
licher Erkrankung  des  Zahnes  selbst.  Neuralgieen  des  Quin- 
lus sind  viel  sellener,  und  bei  solchen  werden  die  vorherge- 
gangenen Leiden  anderer  Theile  des  Gesichtes^  sowie  das  ge- 
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wfiluükh  m  Mgelnäliiigen  ParoxyiniMi  witdcrkjhrtpje  Arf- 

traleB  der  Schmemn  leiehl  dctp  gtwuiMcbUn  Aufidilttfii  dbor 

die  Art  des  Uebels  {^ebcn.  —  Am  hiiuÜ^slen  erscheint  dtt 
Zahnschiners  als  Begleiter  der  Caries  denlium.  £•  iU  sehr 
•eiieo,  dafs  ein  Zahn  carida  wird,  ohne  dafa  «i  einer  oder 
der  anderen  Zeit  der  Cariea- Bildung  nieht  mebr  oder  weni- 
ger heftige  Zahnschmerzen  sich  einsleihen. 

Der  auf  diese  Weise  schmerzhafte  Zahn  wird  (aal  immer 
loae»  und  erscheint  dem  Kraniien  aelbtt  weit  länger ,  ala  die 
BebenAlehenden  Zähne.  Ea  iat  anwnehmen,  dab  daa  Loae 
werden  dea  liranken  Zahnea  darauf  benilie,  dafa  an  der  Wor- 
tel  desselben  sich  eine  weiche  Ausschvvilzung  bilde;  da  es 
durch  hauÜge  Beobachtungen  feststeht,  dafs  aich  beim  Aua« 
liehen  einea  achmersenden  Zahnea*  faat  immer  ein  kleinea 
EUerdepot  in  der  Tiefe  seiner  Höhle  findet  Ob  die  Bildoag 
eines  solchen  Depots  die  L  isnclie  oder  die  Folge  des  Zahn* 
achmeraea  aeii  mufs  bis  jetzt  dahingestellt  bleiben.  Ea  iU 
ebenio  wohl  möglich ,  dafa  eine  an  der  Wurael  dea  Zahoei 
nua  irgend  welcher  Uraache  aich  bildende  Enisundung  den 
Schmerz  hervorrufe,  als  dafs  der  Zahnsciiuierz,  d.  h.  das  Lei- 
den des  Zahnnerven»  durch  die  Curies  her  vorgerufen  9  aich 
durch  Ausschwitaung  an  der  Zahnwurzel  entscheide,  wie  man 
auch  bei  Paroxyamen  anderer  Neuralgieen  die  Anfalle  derael^ 
ben  durch  Bildung  von  Ausschwitzungen  sich  entscheiden  und 
enden  sieht,  z.  Ii.  Neuralgie  der  Darmnerven,  Kolik,  durch 
Diarrhöe  u.  s.  w.  — 

Eine  auf  solche  Weise  entstandene  AuaachwiUong  wird 
entweder  wieder  aufgesogen,  und  mit  dem  allmShligen  Ver- 
schwinden derselben  verschwindet  auch  der  Zahnschmerz, 
oder,  namentlich  wenn  die  Bildung  derselben  häufig  wieder- 
kehrt, ea  entatehi  nach  und  nach  eine  Senkung  dea  gebiide« 
ten  Exsudates,  und  hierdurch  eine  sogenannte  ZahnfisleJ. 

Dafs  übrigens  nicht  bei  jedem  Zahnschmerz,  aus  örtli- 
cher Erkrankung  eines  Zahnes  selbst,  eine  solche  Ausschvvia* 
lung  sich  bilde,  ist  gewifs;  indem  es  viele  Fälle  von  Zahn« 
•chmeraen  giebt,  in  weichen  der  Zahnnerv  nach  Zeratörang 
der  Zahnkrone  durch  Caries  an  einer  oder  mehreren  Stellen 
blosgelegl  wird,  und  dadurch  der  unmittelbaren  Berührung 
sowohl  mit  der  Luft,  als  mit  den  in  die  Mundhöhle  gebrach- 
ten FlüsaigkeitcD  und  featen  Speiaen  ausgesetit  ist,  und  ebeo 
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dmch  sokhe  Beräbrungen  in  seiner  Energie  vtrandert,  d.  h. 

schmerzhaft  wird.  Dergleichen  Zahnschmerzen  können  oft 
aulserordentlich  heftig  sem»  dauern  indessen  gewöhnlich  nicht 
lange»  sondern  lassen  meistens  bald  nacht  nachdem  die  Be-> 
rührung  des  enlblölslcn  Zahnnerven  mit  den  fremden  Kör« 
pern  aufgehört  hat 

Die  Ausgänge  des  Zahnschmerzes  sind  verschieden,  je 
nachdem  derseibe  mehr  oder  minder  heftig  >  und  mehr  oder 
weniger  lange  andauernd  gewesen  ist  War  die  Zahnkrone 
durch  Caries  lerslört,  und  der  Nerv  der  unmittelbaren  Be* 
rührung  mit  der  atmosphärischen  Lvift  und  anderen  fremden 
Körpern  ausgesetzt,  so  endet  der  Zahoschmers,  wie  bereits 
erwähnt,  gewöhnlich  bald»  und  ohne  weitere  Symptome,  ab 
eben  das  Schmerzgeluhl,  bedingt  lu  haben.  Dauert  indefs 
ein  Zahnschmerz  längere  Zeil,  bildet  sich  ein  Depot  an  der 
Wuraei  im  Innern  der  Aiveola,  so  ist  der  gewöhnhche  Aus- 
gang der,  da(s  sich  eine  Geschwulst  am  Zahnfleische  biidet| 
wobei  oft  ein  Theil  der  betreffenden  Backe,  ja  sogar  nicht 
selten  die  ganze  eine  Gesichlshälfle  slark  ödcmatös  anschwillt 
Durch  die  Schmerzen,  die  Spannung  der  geschwollenen  Theile 
und  die  congestive  Entzündung  der  Geschwulst  am  Zahnfleiscb| 
werden  dann  oft  Fieberbewegungen  beobachtet;  die  Zunge 
belegt  sieh,  Appetitlosigl[eit  und  gastrischer  Zustand  findet  sich 
einj  so  dafs  ein  allgemeines  Unwohlsein  die  Folge  ist,  wel- 
ches nicht  eher  weicht,  als  bis  die  Gesdiwulst  am  Zahnfleisch 
entweder  aertheill,  oder,  was  meistens  geschieht,  in  Eiterung 
übergegangen  ist 

Derjenige  Zahnschmerz,  welcher  Symptom  einer  Neur- 
algie des  3ten  Astes  des  5len  Paares  ist,  und  als  welche 
auch  der  Zahnschmeri  der  Schwangeren  lu  betrachten  ist, 
endet  ohne  weitere  Symptome  mit  dem  Ende  euies  jeden 
neuralgischen  Paroxysmus. 

Die  Prognose  bei  Zahnschmerzen  ist  im  Aligemeinen 
günstig;  nur  bei  Meuralgieen  desQuintus,  die  oft  sehr  schwer 
tu  heben,  ist  sie  sweifelbaft,  und  Schwangere  müssen  oft  die 
ganzen  9  Monale  durch  allnächtlich  leiden,  ohne  dafs  selbst 
das  Ausziehen  eines  oder  des  anderen  Zahnes  Hülfe  bringt. 

Die  Cur  des  durch  Erkrankung  der  Znhnsubslanz  selbst 
bedingten  Zahnschmerses  ist  meistens  eine  PaUiativ-Gur«  Nur 
wenn  der  Zahnschmers  nicht  durch  PalfiaÜv-Mittel  «i  besei- 
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iigen,  o4er,  alibaM  nach  Voröbergehen,  immer  iNm 

wiedererscheint,  schreilel  man  zur  Radical  Heilung,  d.h.  lur 
£iltrernung  des  kranken  Zahnes  durch  Ausziehen  desselben. 

Ala  Palliativ- Miitd  empfahlen  aieh  auvördcnl  aUa  eal- 
aftnduDgawIdrigeii  Uillely  wie  tolclie  bei  4er  ZahnentiSadaBg 
angegeben  sind,  wenn  man  den  Schmerz  als  durch  Enltün- 
dung  oder  Congestion  bedingt,  vorausseUt.    Oder  man  ver- 
imchti  beaondera  bei  Cariea,  den  Scfamera  durch  Ertlich  lo* 
gebrachte  Narcetica  in  lindem;  au  welchem  Behiils  aich  die 
Pilulae  odontalgicae  Ruslii,  oder  die  Tinclura  Opii,  —  <ftf 
Morphium  acelic.  entweder  direct  in  den  Zahn  gebracht,  oder 
endermatiach  in  der  Nähe  des  Zahnes  angewandt,  —  das  Extr. 
Belladonn.  und  ähnliche  Mittel  besondere  empfehlen.  —  HeKen 
auch  diese  Mittel  nicht,  so  versucht  man  durch  scharfe  Sub- 
stanzen den  blosliegenden  Nerv  zu  überreizen,  ihn  einpGn- 
dtingslos  lu  machen,  oder  wie  es  im  gewöhnlichen  Leben 
heifstf  ftt  tddten.  Zu  diesem  Zwecke  wendet  man  schsrit 
Tlnctufen,  und  Stheritche  Oele,  namentlich  die  Tr.  Pyretkri 
und  das  Oleum  Caryophylior.,  welche  fast  ausschliefslich  einen 
Ruf  haben,  an,  indem  man  Kügelchen  aus  ßaumwolla  damit 
tränliti  und  dieae  in  die  Höhlung  des  Zahnes  legt.  In  neue- 
ren Zeiten  hat  man  das  Creosot  auf  gleiche  Weise,  aber  audi 
nur  mit  gleich  unsicherem  Erfoli^  angewandt.  —  Siclierer 
schon  wirkt  das  Ausbrennen  der  Zahnhöhle  mit  einem  glü- 
henden Draht.  Dies  tödtet  einen  Theil  des  Nerven  sicheri* 
aber  es  bleiben  nichtsdestoweniger  manchmal  die  Schmerua 
unverändert.  —  Als  ein  sehr  gutes  Palliativmiltel  hat  sich 
ganz  neuerhch  die  Magnel-Electricital  bewährt.  —  Helfen  alle 
diese  Mittel  nicht,  und  ist  der  Zahn  auch  durch  Plombiraa 
nicht  mehr  lu  schütaeni  ao  bleibt  nichts  übrig,  ala  das  Aoi- 
xiehen  desselben.  — 

Die  Cur  des  ZahnschmerzeSi  welcher  Symptom  einer 
Neuralgie  des  Quintua  ist,  fällt  gana  mit  der  der  Neuralgie 
aelbst  lusammen;  aie  ist  nicht  palliativ,  und  die  dahin  gekü- 
rigen  Mittel  ßnden  hier  nicht  ihre  Stelle. 

M  -  f. 

ZAHNSCHRAUBB.  S,  Inatrumente,  lahnSratliche.  S.  617. 

ZAHNSTEIN.  S.  Odontolithos. 

ZAHNSTELLü.NG,  (ehlerhafte.  S.  Denütio.  S.  280 
und  282. 
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ZAFINSTOCHER.  Wenn  sie  mit  gebührlicher  Behul- 
samkeit  benuiU  werden,  sind  Zahnstocher  von  Holz  oder  an- 
deren nicht  la  harten  oder  t pröden  Stoffen  nütiliche  Wetk* 
teuge^  Ntehte  ist  den  ZXhnen  fo  echMlieh,  alt  dat  Hängen- 
bleiben faulender  NahrungsmiUel  und  der  Niederschläge  aus 
dem  Mundschleime. 

ZAHNSTUMPFSEIN.   S.  Dentium  hebelnde. 

ZAHNSUBSTANZEN.  DieaeH>en  sind  in  neuester  ZeÜ 
genauer  als  zuvor  bekannt  geworden.  Man  unterscheidet  an 
menschlichen  Zahnen  drei :  die  eigentliche  Zahnaubstanz,  Sab- 
atanlia  tubulosa  sive  dentaiis,  die  Knochensubstanii  Substan- 
tia  osseoi  und  der  Sehmehi  Substantia  vitrea.  S.  d,  Artikel 
Dens  u.  Densitas. 

ZAHNTINCTUR.  Sie  wird  entweder  als  Zahnwehmiltel 
gebraucht,  wenn  sie  scharfe  oder  betäubende  Stoffe,  oder 
feurige  Stherische  Oele  aufgelöst  enthält;  oder  man  mischt 
sie  mit  Wasser  {1  —  2  Theelöffel  in  1  Tasse  Wasser)  zum 
Ausspülen  des  Mundes,  wenn  Sie  nur  eine  zusammenziehende 
oder  eine  (äuinifswidrige  Eigenschaft  besitsL  —  Als  Beispiel 
einer  Tinctura  anttodontalgica  diene  folgendes:  Rcp.  'nnci* 
Opii  simpl.,  Tinct.  Spilanlhi  oleracei,  Aelheris  äa  1  Dr.,  Cam^ 
phorae  ^  Scrup.,  Olei  Menlhae  pip.  10  'gU.  MDS.  Mit 
Schwamm  oder  Walle  in  den  hohlen  Zahn  zu  legen.  —  Als 
Beispiel  einer  reinigenden  und  stärkenden  Zahntinctur  kann 
die  folgende  Mischung  gellen:  Rcp.  Tinct.  Chinae  simpl.,  Tinct. 
Laccae,  Tinc.  Katanhae,  Tinct.  Guajaci  resinos.  ää  2  Dr.,  Tinct. 
Vaniilae     Dr.  MD. 

ZAHNÜBEftPFLANZUNG.  S.  Einselaung  eines  Zahnes. 
&  328. 

ZAHNVVACKELN.    S.  Denlium  vacillalio. 

ZAHN  WECHSEL.   S.  DenÜtio. 

ZAHNWEH.   S.  Zahnschmen. 

ZAHNWUCHS,  fehlerhafter.  S.  Dentitio.  8.  280 
und  282. 

ZAHNVVUNDE.   S.  Zahnbruch. 

ZAHNZANGE«  S.  InstrumentOi  uhnäntliche.  S.  619. 

ZAHNZIEHER.  S.  Instrumente,  sahnSivtSche.  S.  612. 

ZAISENHAUSEN.  Eine  Viertelstunde  von  diesem,  im 
Grofsherzoglich  Badenschen  Amtsbezirke  Breiten,  auf  der 
Poststrafse  nwisehen  Karlsruhe  und  Heilbronn»  in  gleicher 
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Eiliinioag  (f  Sliuideii)  von  Brellcii  und  Eppinpn»  7  Sln- 

den  von  Karlsruhe,  in  schöner,  durch  niildes  Klima  begün« 
süglen  Umgegend  gelegenen  Orle,  enUprinf:;en  auf  einem 
Wictengrunde  mehrere  Schwefelquellen  aus  Musehclkalki  dis 
•choA  1913  ttildeckly  und  in  vier  eichene  Kasten  gcfiüil,  nil 
einem  Bade-  und  Trinkhauae  versehen  wurden,  welches  1744, 
in  Folge  zahlreichen  Besuchs,  durch  ein  scliöncres  erselit 
wai:d.  Später  veroachlässigi,  weil  die  O^^^Hen  1805  in  Be- 
iiU  einet  Privatmannes  kamen»  der  din  Gebäude  abhraclH 
wurde  in  jüngster  Zeit  wieder  em  Badehaus  erbaut,  in  im 
jährlich  gegen  1000  Bäder  von  Kranken  genommen  werden. 

Das  Schwefel wasser  verbreitet  einen  starken  Schwefel- 
geruch, und  liatle  bei  früheren,  durch  FlaektiMudt  GwMi 
und  Snlser  angestellten  Untersuchungen  ein  speeif.  Gewicht 
von  und  eine  Temperatur  von  G,7*  R.  bei  9,5°  R. 

der  atmosphärischen  LufL  Im  Jahre  1835  unternahm  Probd 
eine  chemiache  Analyse  des  Wassers  der  Quelle  No,  1,  dcrca 
Fassung  den  drei  Qbrigen  gegenüber  noch  in  einem  kidficbcs 
Zustande  war:  nach  dieser  enthielt  das  Wasser,  dessen  Tem- 
peratur 4.(;'*  H.  b  ei  einer  Lufitemperalur  von  3,5°  ti.  belru|[i 


in  sechzehn  ünien: 

Schwefelsaures  Natron  0,427  Gr. 

Schwefelsaures  Kali  0,028  - 

Schwefelsaure  Bitlererdc    .  2,753  • 

Salzsäure  ßittererde  0,021  - 

Chlomatrium  0,017  - 

Kohlensaure  Kalkerde  2,564  - 

Schwefelsaure  Kalkerde  12,117  • 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,021  - 

In  Alkohol  lösliche  organische  Substans  0,097  - 

In  Wasser  lösliche  organische  Substant  0,902  - 

Kiesel-  und  Alaunerde  Spuren 

Ammoniak  unbestimmt. 

18,047  Ür. 

Hydrothionsäure  0,424  Kub.  L 

Stickgas  unbestimmt 

Kohlensäure  3,611  Kub.  Z. 


Vor  einiger  Zeit  beabsichtigte  man  eine  neue  Fassung  | 
der  Quellen,  welche  lu  einer  näheren  Untersuchung  der  bis- 
her bestandenen  Fassung  führte.  Dieselbe  nahm    Uorgen  eiO] 
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war  gut  erhallen,  und  es  stellte  sich  dabei  Folgendes  heraas:  am 
oberen  Theiie  des  aus  Torfmoorgrund  bestehenden  Grund- 
stücks komml  ein  stark  gipshalliges,  noch  kaum  nach  Schwe- 
fel riechendes  Wasser  lu  Tage,  welches  sich  in  eichenen 
Trögen  sammelt,  aus  diesen  durch  durchlöcheile  Kasten  in 
Torfboden  fliefst,  und  sich  dann  abermals  in  eichenen  Trögen 
samiDelt,  wo  es  schon  einen  starken  Schwefelgeruch  besitzt. 
Aus  diesen  fliefst  es  von  Neuem  durch  dinchlöcherle  Kasten 
in  Torfboden,  worauf  es  wiederum  in  einen  Trog  gesammelt 
wird,  von  wo  es  sich  durch  eine  Köhre  in  einen  aus  starken 
Eichenbohlen  gezimmerten  Schacht  ergiefst,  der  von  aufsen 
durch  Thonerde  vor  dem  Eindringen  wilder  Wasser  geschützt 
ist.  Dergleichen  Schachte  giebl  es  5,  und  in  jeden  münden 
sich  5 — ü  Höhren.  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  der  Schwefel- 
wasserstoffgehall dieses  Wassers  gleichsam  ein  künstlicher  ist, 
indem  er  durch  Zersetzung  des  Gipses  entsteht,  welche  durch 
den  wiederhohen  Contact  des  stark  gipshalligen  Wassers  mit 
dem  Torfgrunde  zu  Stande  gebracht  wird.  Schon  früher 
hatte  man  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  sich  der  Schwefel- 
wasserstoffgehalt durch  den  Torfgrund  ergänze:  denn  als  man 
179G  an  die  Stelle  der  hölzernen  Fassung  eine  steinerne  ge- 
setzt halte,  fand  eine  solche  Abnahme  des  Schwefelwasser- 
sloffgehaltes  statt,  dafs  man  sich  genöthigt  sah,  die  steinerne 
Fassung  zu  beseitigen,  und  wieder  eine  hölzerne  einzuführen. 

Das  Schwefelwasser,  das  Aufstofsen  nach  faulen  Eiern 
verursacht,  übrigens  aber,  selbst  in  grofseren  Quantitäten  ge- 
trunken, den  Magen  niemals  belästigen  soll,  wirkt  schweifs- 
und  urintreibend,  den  Stuhlgang  befördernd.  Als  Bad  ge* 
braucht,  erregt  es  Jucken  in  der  Haut,  und  sehr  bald  einen 
papulösen  Ausschlag.  Es  zeigt  sich  heilsam  bei  Gliederweh, 
Lähmungen,  chronischen  Haulausschlägen,  namentlich  bei  der 
Krätze,  atonischen  Geschwüren,  ßlennorrhöen  der  Harn-  und 
Geschlechtsorgane,  Krankheiten  von  zurückgetriebener  Krätze, 
Harngries,  Störungen  des  Monatsflusses,  Hämorrhoidalleiden, 
Anschoppungen  der  Unlerleibseingewelde,  chronischen  Ka- 
tarrhen. 

Literatur. 

J.  M.  lirigely  kurzo  Dcschrelbang  dos  neu  caldecklm  Gesund*  nnd 
lleiibruiiiiens  |jei  Z;iisontiaasrn.  Slnllgarl  1715.  —  J.  A.  Gesiner,  M- 
6loriscli-pli>8ikalische  Nacbricht  von  dem  Zaiseobauser  Mioeral-Bran- 
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att  und  Bad.  Stotlgart  1746.  J.  M.  A.  Pr^$t,  die  ZilienkM« 
Sdbmfehiuellea.  Heidelberg  1^36.  —  Bef/elder,  ii«  fittlf.  Wiric» 
bcrgl  n.  lUdcai.  2.  Aal.  Statlgart  1846.  &  397.        Z  -  L 

ZAIZUN.  Bei  diesem  in  eioeai  schmalen  Gebirgslhale 
Siebenbilrgtilai  uwcil  KronsUdi  licfiodeii  DmCs  entsj^riafff 
Mehrere  )«dlieliige  Hineralquelleiiy  die  atte  AulnerlüaBUt 
verdienen,  und  von  denen  swci  im  vlahre  1841  gefafst,  und 
mit  dem  ^iamen  Ferdinands-  und  Fr an&eDsbrunnea 
belegt  wurden.  Et  eUid  eueh  ecboa  AneUlUn  tur  Unteibrii* 
gung  von  Brunnen-  und  Bedegaslen  gekeflen  worls,  wU 
der  noch  juni^e  Kuiuil  wurde  im  J.  1843  bereits  vofl  3(>5 
Kurg^en  besudit. 

Oae  Waeser  beider  Quellen,  rcieh  an  freier  KeUennuiie, 
Iii  klar,  von  aiaerKcheai,  angMhMM  GeeehaMck«  du  4« 
Ferdinandsbrunnens  luil  einem  etwas  saUigen,  das  dctFrae* 
lenebruoneos  mit  einem  dem  Eisengehalle  desselben  enUpre- 
ebandent  galinda  adalriagpreiidea  NaehgaacbiBack.  üer  Fir- 
fcandtbraanen  bat  4io  Tcmperaittr  van  8*  nnd  das  ipi* 
cifische  Gewicht  i,003;  der  Franiensbrunnen  die  Xemperafatf 
von  7,5°  R.,  das  specif.  Gewicht  1,01)009. 

Nacb  der  glekhieitig  vom  Phyaikua  Dr.  Greittwg 
und  von  den  Apolhekem  «loa.  MüUr  and  IWer  Sdud 
vorgenommenen  chemifchen  Analyse  enthalten  sechsehn  (b- 
aen  Mineralwasser 


4m  fMiaimb-:  4m  fmmmhmdmi 


CUomalmm 

4,698  Gr. 

0(614 

Gr. 

Jodoatnum 

1,913  . 

0|0e2 

• 

Koblensaures  Natron 

10,110  - 

3,171 

m 

Kohlensaure  Kalkerdo 

3,519  . 

1,564 

briüanaaurt  Talkada 

0^843  o 

0,421 

m 

Kohleneanrea  Biaenozydnl 

0,116  - 

0,560 

m 

Schwefelsaures  ISatron 

0,152  - 

0,350 

0,125  . 

0,301 

21,471)  Gr. 

7,06& 

Gu 

Freia  Kobkwftura 

8,071  Gr. 

7,561 

Gr. 

19,(,90  Kub.  Z. 

16,328 

Kub.  Z. 

Die  Betrachtung  dieser  Analysen  genügt,  um  den  grolsea 
therapeutischen  Werth  beider  MineralqueUen,  inebeeeadcfe 
aber  des  Ferdinandtbrunnena  herauaauateUen:  in  Folge  dd 
bedeutenden  Gehalts  an  Jodnalrium  ^fasi  2  Gr.  auf  16  Vtfi» 
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WiMery,  Mdami  auch  kohlentatiraBi  Naton  (über  10  Gr.  auf 

IG  ünc  Wasser),  und  an  freier  Kohlensäure  gehört  der  leU- 
tere  au  dea  wirksamsten  und  angenehmsten  Jodquellen,  di^ 
wir  keDiie«.  An  hüUreichslea  hal  akh  daa  Muiy^yaaaer 
biaher  bei  der  Lungentuberkulose,  bei  Seropheln,  bei  rheu« 

malischen  und  secundär-syphililischen  Leiden  erwiesen. 

Lit.  Dr.  Carl  Siegmund  in:  Oesterreich,  med.  Woebcotcbr&ft.  1843. 
]No.  20.  —  £1  Jos.  h'ochy  die  Mineratqoelleii  4t§  gMtBBlUN  ittMT. 
KaiMMUtlet.  2.  AiiO.  Wim,  li45.  S.  444. .  Z  ^  I. 

ZANGB.   S.  Forceps. 

ZANGE,  Geburts-.    S.  Geburlszange. 

ZANGENNADEL.    S.  Forceps.  S.  426. 

ZANG£N5CH££aG.  &  Forfex.  &  455. 

ZANTB.  Auf  diea^  Jonischen  Insel  findet  sich,  aufser 
mehreren  Krdölquellen,  auch  ein  mineraHsches,  kochsalzreiches 
und  Hara  enihaitendes  \>  aaser^  das  nach  ^cAmieiier'a  Uoterf 
avehungtn  in  aeehaehn  Unten  enthält: 


Schwefelaaurea  Natron  17,00  Gr. 

Schwefelsaure  Talkerde  38,20  - 

.  Schwefelsaure  Kaikerde  4,25  - 

Chlornatriun  73,10  - 

ChlorMgneeimn  10,90  - 

Chlorcalcium  11,90  « 

Hara  3,40  - 


158,05  Gr. 

Von  dem  in  demaeiben  onthaltenen  Harte  gaben  8  Un- 

•en  bei  der  Destillation  2  Unzen  Steinöl,  und  ea  blieben 
6  Unzen  einer  pecharligen  Masse  zurück. 

Die  seit  Uerodol's  Zeiten  berühmten  £rdölquellen 
dieaer  Inael  aind  neuerdings  von  StHMand  mtetattchl  wer* 
den.  Sie  entspringen  auf  der  Südseite  der  Insel  in  einer  von 
jeher  Erdbeben  ausgesetzten  Gegend,  mitten  in  der  morasti- 
gen Ebene  von  Port  Cheri  und  geben  jahrlich  etwa  40  Faaaer 
£fddL  Uoher  demselben,  daa  lihe  aua  der  'fieCa  hervorqnilll^ 
Bind  die  Quellen  teit  kaltem,  klarem,  fast  gesebmaekioae« 
Wasser  angefüllt;  auch  die  Hander  der  Wasserlümpfel  sind 
dick  mit  Erdöl  überzogen.  Da  diese  und  die  übrigen  Erdöl« 
qoaUen  in  der  Niho  der  aogen.  Verwerfungen  (Faiilla)  wm 
Tage  kommen,  und  in  der  Znaammenaetimig  d«r  Terttifw 
und  Sccundärgebiide  niciils  liegt,  das  auf  ihren  Ursprung  hin-^ 
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jiMtete,  so  glaak  StriekUmd,  daft  me  ans  der  Region  der 

vulkanischen  Thäligkeit,  welche  offenbar  unterhalb  der  Joni- 

acben  Inselo  hioilreicbt,  enUpringen« 

Li  f.  R  Omm,  phjt.  ned.  Dwtlellaog  der  bdr.  Heiif.  Tb.  UL  Btr* 
\Ui,  1843.  .a  U71. 

ZANTHORKHJZA  (besser  X anlhorrhiia).  Deulsch 
Geibwurz.  Eine  i'llaoiengaüung,  weiche  sur  nalürlichea 
OrdnoDg  Ranunculaceae  und  lu  Limne*M  Penlandria  Polygj- 
nia  gehSrty  und  durch  emwMrIa  gekehrte  Anlheren  der  Gal- 
tung Aclaea  und  Paeonia  verwandt  Ul.  Von  dieser  GaUinig 
ist  gebräuchlich: 

Zanlborrhiza  apiifolia,  die  sellerieblällrige 
Gclbwurs,  Ueni.  (Bart.  Veg.  Mal.  med.  IL  1. 46  et  Waed- 
house  med.  rep.  V.  p.  159).  Ein  Uemer  Strauch,  der  in 
INordamerika  wild  wächsl,  eine  starke,  gelbe  und  angenehm 
bittere  Wurzel  besitzt,  weiche  in  Obercanada  als  Voiksheil- 
mitiel  und  Fiairbemittei  der  indisner  in  Gebrauche  ist.  und 
Yovdoweasironde  hellst,  tugleich  aber  auch  m  die  nordaine- 
rikanischc  IMiarniacopöe  aufgenommen  ist.  Das  i^uiver  die- 
ser Wurzel  wird  zu  20  —  30  Gran  gegeben,  und  soll  in  der 
Wirkung  der  Had*  Cohnbo  rerwandl  sein,  blan  (arbt  wet- 
lene  Zeuge  damit  gelbgrau ,  seidene  acUki  gelb.  Daher 
nennt  Woodhotue  a.  a.  0.  die  Pflanze  Zanlhorrhiza  tinctoria. 

£  —  o. 

ZANTHOXYLUM  (besser  Xanthoxyium);  deutscher 
Name  Zahnwehholt.    Eine  Pflanaengattung,  welche  mar 

natfiriichen  Ordnung  Rotaeeae  gehört,  und  eine  eigene  Un- 
terordnung Zanthoxyieae  bildet;  sie  isl  getrennten  Geschlechts, 
und  gehört  zu  Linne's  Oioecia  Pentandria.  Die  männliche 
Pflenae  hat  einen  fönltheiügen  l^elch,  keine  Bfaimenkrone^ 
3—5  SUuMSden;  die  weibliche  Pflanae  einen  ftofthdligen 
Kelch,  keine  Blumenkrone,  2  —  5  Griffel,  2  —  5  einsaamige 
Kapseln,  gestielte  Saamen.  Von  dieser  in  Amerika  einheimi- 
sehen  Gattung  werden  mehrere  Arten  in  medicinischer  vnd^ 
technischer  lUnsicht  benutat,  wie  a.  B.  Zanth.  üraxlnenm  & 
(Bigel  III.  2.  l.  51).),  von  welchem  Blüthen  und  Rinde  in  den 
nordamerikanischen  Ofücinen  beständig  vorrathig  gehalten  wer- 
den; sie  gelten  für  ein  kräftiges»  fieberwidrigeai  schweüslrei- 
bendes  utod  Speichelfluß  erregendes  MitleL  Aehnlich  ▼erhik 
sich  das  Zanth.  dava  llercuiis  Linn,  (Zanth.  caribaeum  Lam. 

Desc 
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Detc  fl.  med.  d.  Anl.  I.  98).  Aeufserlich  benutzt  man  auch 
die  Rinde  (von  der  Einige  die  Corl.  Chinae  Tecamex,  aber 
wohl  mit  Unrecht  ableiten)  gepulvert,  um  lie  In  bdiartig» 
Gcfchwfire  einsutlrvuen.  Flr«y  glaubl»  dab  die  gelbe,  bit- 
(«re,  nirbfpde  Rind«  „Caaeanoki^*  von  Zanth.  caribaeum  ab* 
stamme.  Zanlh.  hermaphroditum  Wdld.  (Pagara  guianensis 
Lam.)  dient  in  Südamerika  als  Pfeffer,  und  Zanth.  hyeoiale 
Si.  Uil.  (pl.  iia.  d.  Brat,  t  37)  brauchen  die  Braailianer  ge- 
gm  Krankheiten  .der  Ohren.  B  —  ■. 

ZAPFKN MEISSEL.   S.  Bourdonnel  und  Charpiemeifael. 

ZAPFENNAMT,  Sulura  clavata.    S.  Naht.  S.  672. 

ZAPFENSCHEERE.   S.  Forfex,  S.  463. 

ZARZAPARILLA.  S.  Smilax  faraaparilla. 

ZAUlNRÜBG.    S.  Bryonin. 

ZEA  Linn,  Deutscher  Name  Mays,  Welichkorn. 
£ine  Pflansengaltung ,  welche  lur  naliirlichea  Ordnung  Gra- 
iftineae  gebört.  Sie  trägl  Blüthen  getrennten  Geachlechta, 
die  aber  einhäusig  sind,  und  gehört  tu  Linnen  Monoecia 
Triandria.  Die  männlichen  Blülhen  bilden  eine  endsländige 
Rispe  und  eine  zweiblülhige  Lepicena;  die  weiblichen  Blü- 
then Wden  dicke,  «chselständige  Aehren  mit  einblüthiger  Le- 
picena.  Gluma  (der  Kelch)  und  Glamella  (die  Blamenkrone) 
bestehen  aus  zwei  Spelzen.  Der  Fruchtknoten  endigt  sich  in 
eine  federartige,  fadenförmige  B  — 10  Zoll  lange  Narbe.  Die 
Fruchte  sind  dick,  unregelmäfsig  rundlich,  stehen  in  Lang^* 
r«lieii|  und  sind  in  die  fleischige  Achse  der  Aehre  eingesenkt 

Zea  Mayi  iAwn.  Gemeiner  Mays,  gemeines 
Welschkorn,  türkischer  Waisen  {Schk.  t.  283. 
Blackw,  t.  547.  Lamk,  III.  t.  749).  Der  aufrechte,  dicke 
Halm  ist  kahl,  gestreifl,  und  3-  6— 8  Fuls  hoch.  Die  sehr 
langen  und  breiten  Blätter  sind  lanietlförmig  und  lebhall  grQn; 
ihre  langen  Scheiden  kantig  gestreift;  das  Blalthäutchen  ist 
sehr  kurz.  Die  mannlichen  Blülhen  bilden  an  der  Spilse  eine 
hand-  bis  fufslange,  vi^blüthigOy  abgesonderte  Rispe;  die  wetb» 
Bchen  stehen  in  den  Winkeln  unter  den  männlichen  In  meh* 
reren  Aehren;  ihre  sehr  langen,  fadenförmigen,  herabhängen« 
den  Griffel  bilden  einen  Büschel.  Die  Frucht  ist  unregelmä- 
fsig. rundlich  und  tussmmengedrückl.  Sie  ist  eine  der  gröfslen 
In  der  ganten  Familie  der  Gräser.  Der  Mays  scheint  im'  süd* 
liehen  Amerika  einheimisch  su  sein;  wenigstens  ist  so  viel 
Med.  chir.  Eacycl.   XXXYI.  Bd.  43 


Digitized  by 


674  ^* 

gcwift,  dafs  die  Europäer  ihn  bei  der  BetiUnahme  der  neuen 
Well  Torfanden.  —  Der  Majs  isl  ein  sehr  nüttliches  G^ 
wächt.  Die  jungen  Pfiatnen  enthalleii  viel  S&ookenlaff  (bt> 
sonders  in  den  Tropenlfifideni),  und  geben  eine»  vertrtiMa 
Syrup,  aus  dem  man  kryslallisirlen  Zucker  erhalten  kann. 
Die  grünen  Bialter  und  Stengel  benulit  man  als  ViehCuUer. 
Die  unreifen  milchigen  Aehren  ifal  mm  gerfblel  und  gebralc% 
oder  macht  sie  mil  und  Gewönen  wie  Gorkca  da. 

Die  reifen  Körner  Jüchen  ein  gelbliches  Mehl,  welches  nidrt 
Bur  Brodbcreilung  benuUt  wird,  da  der  Teig  wegen kliogeli 
an  eigenUichem  Kleber  nur  wenig  aufgebt^  aondeni  tur  ße- 
mlung  von  Brei  und  Kuchen,  die  aehr  nahvliafl  nnd  vrahl- 
achmeckend  sind.    Man  bereitet  aus  den  Mayskömem  ndi 
Grütie,  Bier  und  Branntwein;  in  mehreren  Frovinien  des 
aildliehen  Europa  s,  wo  der  Mays  häufig  gebanl  wird,  itbi^e 
gante  irniere  Klatte  davon.  Auch  dient  er  tur  Nahrung  mi 
Miistung  des  Pedervtehet  u.  a.  w.    Gorham  (S.  Joan».4l 
Phys.  X(  III.  ISf))  hat  in  den  M.iyskörncrn  einen  eigenlhüra- 
liehen  nilheren  Bestandlheil,  Zein  von  ihm  genannnt,  aufge- 
funden» welcher  eine  gelbe,  wachaähnliehe,  weiche,  aiihe,  di- 
aUtche,  getehmackloae,  faat  gehichlose  Snbatant  darsteHli  db 
Bchwerer  als  Wasser,  in  Wasser  und  feiten  Oelen  unauflös- 
lich, in  Weingeist,  Aelher  und  TcrpenthinÖl  ganilich,  in  Säu- 
ren und  Alkalien  tum  Theil  auftdtlich  iai;  votii  Kleber,  va 
welchem  daa  Zern  einige  AehnKchkeit  hat ,  unteraehaidd  « 
sich  durch  den  Mangel  an  SlickslofT  und  durch  die  Auflos* 
lichkeit  in  Alkohol.  —   iOO  Theile  der  frischen  MavskÖrner 
enthalten  nach  Gorham:  Zein  3,00^  Stärkemehl  77,00;  Zuk- 
ker  1,,  45;  Gummi  1«75;  Eiweir8atoff2,d0;  extrecüve  llaloii 
0,80  ;  Oberhaut  und  HoUraser  3,00;  Wasser  9.00, •  kohlensau- 
ren,  phosphorsauren  und  schwefelsauren  Kalk  (und  Yer- 
luit)  1 ,50.  B  -  B. 

ZGA.  Auf  dieaer  griechischen  Inael  helintfel  aich,  ändert» 
halb  Stunden  von  der  ichdn  gelegenen  Stadt  gleiches  Nanem^ 
und  eine  Stunde  von  dem  Kloster  Hagia  Marim,  eine  kalte 
natronhaltige  Mineralcjueile,  welche  dort  „Wasser  der  Mönche" 
(vcpov  rwv  xdKoye^v)  genannt  wird,  weil  aie  ▼ortvgfweise 
von  den  Oeistitchen  dteaea  Kloalert,  aber  auch  von  den  Lat^ 
leutcn  getrunken  wird.   Der  mineralische  Gehalt  des  Wassers 
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iM  ilemiich  schwach^  denn  ef  betiitl  nach  Lamdm^'t  Ana- 
fjn  in  sediBehn  Unien  nur: 

Kohlensaures  Natron       1,500  Gr. 
Kohlensaure  Kalkerde     1,800  • 


^  Das  Mineralwasaer  beallal  einen  nicht  unangenehnMü 
aUialiaehen  Geschmack,  und  befindet  sich  in  einer  kleinen, 

mit  Polylriclium«  Capillus  Veneris  gleichsam  aualapezirlen 
Höhle,  die  das  Werk  von  Menschenhänden  zu  sein  scheint, 
und  ein  Bassin  von  5  Fufs  Tiefe  und  6  Fufs  Breite  enthüll. 
L&nd^rer  hfilt  da«  Wasser  gegen  Krankheiten  des  Hamsy- 

slems  für  nützlich,  wozu  jedoch  die  nur  kleine  Quantität  des 
Natrons  und  der  Kohlensäure  kaum  berechtigen  dürfte. 

LIt.  UarU/9,  die  sSnmlKcheo  Heitqoellen  aad  Korbider  des  sadUckea 
ead  mhUtrea  Eerepu  ele.  BerKn  1646.  N.  I.  8.  139* 


ZEDOARIA.    S.  Curcuma. 
ZEHEN  (Digiti  pedis).    S.  Fufs. 
ZBHENBBUG&R  (Flexoree  digilonim  pedis).  8.  Flexo- 
res  musculi.  III. 

ZEHEN^F.RVEN.    S.  Ischiadicus  nervus. 
ZElCHEiNLEHRIv  geburtshülfliche.   &  Geburt. 
ZeiTlGUNG.  8.  Maluratio. 
ZBITLOSB.  8.  Colchicum. 

ZEITRECHNUNG  DER  SCHWANGERSCHAFT.  S. 
Sehwiingerschaft. 

Das  ZßLLBR.  oder  LiGBGNZELLEK-BAD,  in  dem 
romantischen  Nagoldthale  des  Königreichs  Wörtembergi  eine 
Stunde  von  Calw,  drei  Stunden  von  Wildbad  und  ebensoweit 
vom  Teinacher  Bade  gelegen,  ist  im  Besitze  dreier  Mineral-  - 
queiieni  die  achon  über  1000  Jahre  gekannt,  im  sechsehnteni 
^ebemebnlen  und  achlsehnlen  Jahrhundert  Gegenaland  natON 
hislorischer  Forschung  waren. 

1^9  sind  hier  zwei  Bade* Anstalten :  das  untere  Bad, 
lulom  einige  hundert  Schritt  vom  Städtchen  Liebenaelli  und 


Chlornalrium 
Chlorealdum 

Chlormagnesium 


Freie  Kohlensäure 


6,900  Gr. 
2  Kub.  Z. 
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das  obere  Bad,  welches  von  dem  ersteren  GOO  Schrill  enl- 
ferol»  und  mil  ihm  durch  eine  iSngt  der  Ne^^oid  angelegte 
Lindenallee  ycrbmiden  Ul.  Das  unlere  Bed|  weichen  eine 

Hanpl-  und  eine  Nehenquelle,  das  hauplsächli^  zu  Trink* 
kuren  benulile  „Brunnenslöckle**,  besitzt,  verdient  seiner  Ein* 
richlungen,  Lage  und  Umgebung  wegen  den  Vorsug  vor  dem 
oberen;  et  hei  enfeer  einem  gerinmigen  Kttraeale  32  be* 
queme  und  geachmackToll  eingeriehlele  Wohnvmmer,  grefii 
genug,  um  CO  bis  70  Kurgäste  auftunehmen.  Im  Erdgc- 
ichosse  sind  die  Quellen  und  sechs  freundliche  Badeiinyner 
nul  8  Wannen  neben  einem  heitbaren  Gange,  auCserdem  nedk 
4  Beaerve-Badduibinelle,  die  indeteen  nur  ausnahneweae  be- 
nutxl  werden.  Durch  metallene,  mit  Hähnen  versehene 
Höhren  gelangt  das  Wasser  in  die  Wannen.  Auch  ist  seit 
1639  hier  eine  Vorrichtung  nur  aufsteigenden  Douehe:  ven 
einem  kenitchen  Tricbler  in  der  Bel-Elege  des  Hauptgebin» 
des  fliefst  das  Quellwasser  mit  einem  Fall  von  22  Fufs  nach 
Ewei  Wannen  im  Krdgeschofs  der  Fiade- Anstalt,  wo  es  durch 
eine  Hahneinrichtimg  an  die  leidenden  Theiie  geleitel  werden 
kann.  —  Das  obere  Bad,  deasen  Quelle  5  F.  üefer  nia  die 
des  unleren  Badet  entspringt,  hat  24  Wohmimmer,  und  im 
Erdgeschosse  7  Badezimmer  mit  9  hölzernen  Wonnen,  in 
weiche  das  Wasser  durch  hölzerne  Röhren  (liefst;  aufserdem 
noch  18  togenannle  bürgerliche  Bäder,  die  durch  eine  Schei 
dewand  in  eine  Ablbeilung  för  männliche,  und  in  eine  andere 
für  weibliche  Kurgäste  ahgelheill  sind.  Vor  dreilsig  Jahren 
wurde  noch  gemeinschaftlich  in  einem  Bassin  gebadet.  — 
Beide  Bade  ^Anstalten  werden  dorchschnilllich  jährlich 
.300  hit  260  Badegästen  betocht  Die  Prelte  (ilr  Wohnung, 
Tisch,  Bäder  und  Bedienung  zeichnen  sich  durch  Billigkeil 
aus.  Die  Kurzeil  beginnt  in  der  iweiten  Ualft<s  des  Juoi, 
und  währt  bis  Ende  August 

Die  Mineralc|uellen  entspringen  aut  buntem  SandoioMi, 
in  detten  Nähe  Granil  angetroffen  wird,  mit  grofser  Mächlig- 
keil,  und  verhalten  sich  hinsichtlich  ihrer  phys^ischen  und  che* 
mischen  Eigenschaften  gleich;  nur  ihre  Temperahir  iai  vcr- 
tchieden:  iwischen  18,5  und  19,5*"  B.  bei  der  unleren,  «md 
swisehen  17,5  und  18,5^  R.  bei  der  oberen  Quelle.  Dae 
specif.  Gewicht  des  Mineralwassers  beider  Quellen  beträgt 
nach  J^aschoid  1,001,320.  Es  ist  heU,  nicht  perlend,  farblos 
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nui  Tan  »diigrqitem  Getcknack,  wenn  et  an  4er  Quelle' 

getrunken  wird;  erkaltet  schmeckt  es  weniger  fade,  und  ver- 
breitet einen  schwachen  Geruch  nach  llydrothionaäure.  Sech» 
lehn  Urnen  dft  Mineralwaiaers  enthalten 


nach  Sigwari: 

nach  NoMtiMd: 

Chlornatrium 

3,G09  Gr. 

5,14  Gr. 

Chlormagnium 

Spuren 

Kohlensaures  INatron 

Oiaei  • 

0.80  - 

Schwefebaorea  Natron 

0,930  - 

0,61  - 

KoMenaaore  Kalkerde 

0,400  . 

0,82  . 

Kieselerde 

0,114  • 

0,41  - 

Eisenoxyd 

0,10  . 

Taikerde,  Eiaen,  atickatoffhalti- 

gen  verkohlten  Stoff 

Spuren 

» 

4,714  Gr. 

7,88  Gr. 

lÜO  Theile  von  degi  aus  dem  Wasser  sich  entwickeln* 

den  Gase  enthalten 

Iis  oolOTen  Bad«:  in  oberen  Bidc: 
Kohlensaures  Gas   51,58  Th.      52,08  Th. 
Stickgas  44,17  -         40,74  - 

Sauerstoffgas  5,25  -  7,08  - 

Setner  physttehen  snd  ohemiachen  Constitution  mfolge 
gehört  dieses  Mineralwasser  au  den  indiflerenten  Thermen, 
und  erscheint  als  ein  Analoi^on  von  Schlangenbad,  obwohl 
ietaieres  noch  armer  an  festen  Bestandtheilen  ist,  und  zugleich 
fline  elwaa  höhere  Temperatur  besiist.  Auch  in  ihren  Wir- 
bingen stimmen  bade  Bäder  ttemlich  überein,  obwohl  ihre 
verschiedene  Lage  nicht  ohne  Einflufs  in  dieser  Besiebung 
sein  dürfte.  Erwähnung  verdient  es,  dafs  der  Coluber  natrix, 
dem  Schlangenbad  bekannüich  seinen  Mamen  verdankt,  auch 
wm  UebenaeU  in  den  Abiugadehlen  fllr  die  QaeUbehälter  an- 
getroffen wird,  wihrend  dieses  Thier  in  der  Mihe  des  Kur- 
orts sonst  nirgends  vorkommt. 

Als  Bad  benutzt,  wirkt  es,  wie  Schlangenbad^  beruhigend 
auf  die  GefiUs*  und  Menrensphäre»  augleich  aber  auoh  bele- 
bend  und  erlrieohend,  und  vermöge  seines  Natrongehaltea  die 
Haut  verschönernd;  —  getrunken  soll  es  die  Efslust  steigern, 
die  Verdauung  befördern ,  die  Thäligkeil  der  Sciücimhäute 
und  der  Hamorgane  vermehren. 

Aartemm  eapfieUt  die  Vcrbrndong  der  Trink«  un* 


'  Bidefair,  flbeidiet  uttor  gewiiM  UwUtt4«i  4m  hlkmimw 
ser  noch  als  Klysiier  v«ror4iiend,  was  MaMillieh  hm  im  Lea» 

korrhöe  geschieht,  wo  es  die  nufsleigende  Douche  erselien 
soll.  Die  Kurgäste  trinken  in  dea  ersten  Tagen  gewöhnhck 
9  Gliber  and  sieigen  teibsi  Iiis  »u  8  und  10  Glasern»  badea 
ta  R.  i%yifcktn  9  und  12  Uhr,  und  trinkan  Nadi- 

miUags  um  4  Uhr  abermals  einige  Glaser.  Bine  solche  Kar 
währt  in  der  llfgei  4  —  G  Wochen,  und  ruft  zuweilen  einen 
leichten  Bade- Ausschlag  hervor.  Bei  Mangel  an  äiuMgSB^ 
wird  elwaa  Btiteraaia  der  Trinkkur  ittgeiaUI.  Kiankcni  ie 
eine  Stärkung  bedürfen,  eine  Beimischung  von  Eisen  aa  dts 
Bädern  empfohlen,  der  Zusalz  von  Molken  beim  Triükeu  für 
Brustkranke  aber  nicht  für  notiiwcndi^  erachtet. 

Als  Bad  wird  das  Liebenaelier  Aliaeralwaaaar  vaa  ll«r^ 
Momi  namentlich  empfohlen  hei  chronischen  Nervenleidea 
erethischer  Arl,  Hysterie,  nervöser  Hypochondrie,  Magenkrampf, 
weniger  bei  Lahmungen,  —  chronischen  llautausschlageoi*^ 
Krankhailan  dea  Ulerinayalama,  krankhaften  Anomalieen  der 
Menstruation,  Fluor  albua,  Unfruchlbarkeil,  wogegen  sich  die- 
aes  Bad  schon  seit  den  ältesten  Zeilen  einen  grofsen  Rof  er- 
worben hat. 

In  der  Nälie  von  LiebanaeU  indei  akih  nach  hei  der 
Kajpttrkardtar  Mühle  eine  gegenwärtig  CmI  vargaaiane  laat 

Quellet  die  au  Anfang  dea  17.  Jahrhunderts  cum  Badea  be- 
nutzt wurde.  Kine  andere  Oiielle  (1^  Stunde  von  LiebenielDi 
der  hesondere  Heilkralle  zugeschrieben  werden,  ist  die  von 
Langenbrand.  Beide  antapringen  cbanfaUa  der  Foriaatisa 
daa  bunten  Sandateina. 
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ZELLGEWEBE  oder  Bindegewebe,  auch  Zellstoff, 
Bildungsß;e\vebe,  Schleimgewebe  (Tela  cellulosa  «. 
tti^iuAGÜva)  wird  ein  io^  mansehUchan  ilörper  aahft  Taibni- 


Utmt  tiUi  tigenlkfimlieh  bmhaffmen,  feinen  Paten  lutaiOi» 

mengeselztes  Gewebe  genannt,  welches  besonder!  zur  Aus« 
fjiiiung  vQQ  Z\Yi9€hearäuinen  swischea  den  Organen  und  de^i 
re»  'i'heile«,  fo  wie  tur  Bildung  von  umhüllenden  Membranen 
verirendel  wird.   Die  Fasern,, aus  welchen  das  Zellgewebfi 
besieht,  sind  wasserhelle  Fäden  von  0,001)3  -  0,0008'"  Durch- 
messer, die  giatle,  scharfe,  aber  helle  Umrisse  haben,  elasUsch 
sind,  und  weUenlörmig  g;ekrümmt  verlaufen,  sobald  sie  nicht 
iaHRk  Oehnung  ge9»de  geaogen  werden«    Et  bilden  dfeao 
Faaern  auf  die  Weiee,  daft  immer  eine  Anzahl  derselben  par- 
allel nebeneinander  liegt,  kleine  Bündel,  welche  man  primi- 
tive ZelJgewebebündel  genannt  hat.    MeisUna  besitzen  dieae 
BitouW  keine  beaendere  UiiUe»  doek  findel  man,  daia  manche 
ven  Ffiden  umwickeil  werden,  die  v4m  denen  dea  Bindege- 
webes verschieden  sind,  und  mit  den  Fasern  des  elastischen 
Gewebes  aiemlich  übereinstimmen.   Sie  haben  nämlich  dunk- . 
leen  Cenlenren  ab  die  iündegewebefaaern,  und  verändern  sieh 
in  Gssigsäure  nichl,  wikrend  die  Bindegewebebündel  in  die* 
ser  Saure  durchsiclilig  werden,  aufquellen,  und  ihre  Faserung 
verlieren.    Jene  Fasern  laufen  spiraUöruüg  um  das  Bündel, 
an  welchem  aie  sich  vorfinden,  oder  umgeben  es  in  Form 
flimieiner,  von  einander  gelrennler  Ringe.  Zuweilen  werden 
aneh  mehrere  Bindegewebebündel  von  einem  solchen  Splral^^ 
faden  umwunden.    Man  nimmt  die  umspinnenden  Fasern  im- 
mer ersi  wahr,  wenn  man  das  Bindegewebe  mit  Essigsäure, 
behandelt.   Heii/e  (AUgemeioe  Ai»«tomie  S.  352),  der  diesel- 
ben luerel  beeebrkben  hei,  nennt  sie  Kernfaaern,  weil  er  ea 
für  sehr  wahrscheinlich  hall,  dafs  sie  durch  Verlängerung  von 
Zellenkernen  entstehen.    Mitunter  niunlich  bemerkt  man  auf 
den  Bindegewebebündeln  längliche,  meial  an  den  Fnden  ^u-, 
gespitale  Kiirperehen,  die  wie  verlängerte  Zelleni^e  aus- 
sehen.   Mehrere  soleber  Körperchen  stehen  auweilen  durch, 
feine  Fäden  miteinander  in  Verbindung,  und  bilden  Wellen- 
liltim  oder  Spiralen,  welche  absatzweise  stärker  i^nd  feiner 
ainl.  Dieae  Bildungen  hält  ilTen/e  für  die  früheren,  dureli 
Verlängerung  von  Zellenkernen  au  Stande  gekommenen  Ent* 
wickelungsstufen  der  gewöhnlichen  Spiralfascrn.    Auch  zwi- 
schen den  Bindegewebebündeln  sieht  man  an  verschiedenen^ 
SüBilen  dea  tUrpera  Fäden ,  die  von  denen  dea  Zeligewebee 
veradueden  ibd,  und  «dl  den  elaatiachea  Feaem  voUig  aktt-^* 
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mMmmmt.  Di«ie  nni  tchon  Mher,  ab  4k  SfMMcii  he- 

kannt  gewesen,  und  alt  dem  Bindegewebe  beigemengte  ela- 
stische Fasern  betrachtet  %vorden  (Se/ittann  bei  Eulenberg, 
De  teia  elaslica  S.  IG.  20).  Uew!e  glaubt,  dab  sie  auf  dit* 
selbe  Weite,  wie  die  SpireH^Mni  sieh  bilden,  ick  kemes 
spSter,  wenn  ich  von  der  Entwiekelang  dies  Kadtgfnbii 
handeln  werde,  auf  diese  Fasern  nochmals  zurück. 

Nach  der  Art,  wie  das  Bindegewebe  durch  den  Kör- 
per verbreHel  isl»  imterseheidel  mao  gewöhnlich  awsi  Art«  , 
desselben,  ninlich  omhOllendes,  atmesphiiisehes^  edsr  Mn-  I 
res,  und  inneres,  parenchymatöses  oder  Organen- Zellgewebt 
Durch  die  ersteren  Benennungen  bezeichnet  man  dasjenige 
Bindegewebe»  welches  die  Organe  ötifserlich  urogiebt,  und  die 
Zwischenräume  s wischen  denielben  ansiallli  durch  dis  «de- 
ren das,  welches  sich  im  Innern  der  Organe  befindet,  und  Ii 
der  Zusammensetzung  derselben  Theil  hal.    Da  das  im  In- 
nern der  Organe  vorkommende  Bindegewebe  sich  indefs  voo 
dem  umhüllenden  oft  gar  nicht  unlerachcideti  se  isl  disie  Be- 
IheSfang  nicht  aweckmSfsig,  und  deshalb  auch  ven  mshwwi 
neueren  Scliriftslellern  aufgegeben  worden.   Passender  isl  es 
wohl,  wie  zuerst  Treviramu,  später  ßJ.  J,  Weber  u.  Henk 
l^ethan  haben,  nach  der  Weise,  wie  die  £lementarth«li  d» 
Bmdegewehet  aneinander  gefügl  sind,  iwei  Arten  desiJhe 
tu  unterscheiden,   lies  Bindegewebe  bildet  nämlich  entweder 
eine  lockere  Masse,  oder  stellt  durch  dichteres  Zusammeolie- 
gen  seiner  primitiven  Bündel  (estere  Platten  und  Stränge  dar. 
Die  erste  Art  ist  schlaffes  oder  formlesee,  die  andere  dtehUi 
oder  geformtes  genannt  werden.    Eine  ganz  strenge  Greine 
läfst  sich  indefs  zwischen  diesen  beiden  Arten  von  Bindege- 
webe auch  nicht  sieben. 

1)  Bei  dem  formloaen  Bindegewehe  abd  die  pranili* 
von  Bllndel  desselben  au  kleinen  Stringen  und  dOnnen  PttU* 
eben  vereinigt,  welche  in  verschiedenen  Richtungen  durch- 
einander liegen,  und  miteinander  communicirende,  seUige 
Räume  «wischen  eich  lassen.  Man  erkennt  diese  Bfanie  und 
die  Art,  wie  sie  mit  einander  in  Verimdung  stehen,  «kr 
deutlich,  wenn  sie  mit  Luft  oder  tropfbaren  Flüssigkeiten  Or 
gefüllt  sind.  Die  Anfüllung  mit  Luft  kann  man  iLÜnstlich 
durch  Ginblasen  bewirken,  wobei  man  aieh  üherieogt,  wie 
^«  an  emer  emaeben  5tdle  eingctritbane  Luft  meh  ttir 
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grofse  Sirecken  verbreitet.  Als  krankhaften  Zustand  beob- 
achtet man  die  Erfüllung  der  Zellgeweberäume  mit  Luft  beim 
Enphyieiii*  £beM»  mhi  man  Blut  nad  andere  Fkli« 
•igkeMen  von  dem  Orte,  wo  sie  abgeaeltt  worden  sind,  durch 
die  xelligen  Räume  des  lockeren  Bindegewebes  weiter  fort- 
rdcken.  Im  r^ortnaizustande  enthalten  diese  Räume  eine  ge- 
ringe Menge  aeröser  Flilasigkeit»  die  lur  Emihrong  der  Ge« 
webe  forldauerad  dnreb  die  Wandungen  der  BlulgelafiM  -hin« 
durchdringt.  An  vielen  Stellen  des  Körpers  liegen  in  den 
Zellgeweberäumen  auch  Fellzellen,  so  s.  B.  im  Bindegeweboi 
welehea  aich  unter  der  Lederbaut  beGndet,  Diea  lockere 
oder  formloae  Bindegowebe  fOUl  die  Zwiachenrittme  iwiachen 
den  Organen  und  den  Theilen  derselben  aus.  Man  findet  es 
zwischen  den  Bündeln  der  Muskeln,  den  Läppchen  der  Drü* 
actti  zwischen  der  Lederhaut  und  den  tieferen  Thailen  u.  a.  w. 

2)  Bei  der  sweilen  Art  dea  Biodegcwobea«  dem  dich* 
Ion  oder  geformten,  liegen  die  primitiven  Bündel  nttior 
bei  einander,  so  dafs  dadurch  festere  Massen  in  Gestalt  von 
Membranen,  Platten,  Strängen  u.  s.  w.  gebildet  werden.  Die 
luaammengefögten  Faaem  verlaufen  dabei  entweder  aümmt- 
fieh  in  einer  Keklung,  oder  dvckkreoaen  afck  auf  mannig- 
fache Weise.  Man  hat  die  aus  dichtem  Bindegewebe  beste- 
henden Gebilde  bisher  tum  Theil  als  besondere  Gewebe  be- 
Irnditot;  ala  aolche  sind  aie  auch  bereite  in  verschiedenen 
Artikeln  dieaea  Wörterbuchea  abgehandelt  worden»  auf  die  ich 
deshalb  verweisen  werde. 

Man  rechnet  cum  dichten  Bindegewebe: 
1)  Die  Lederhaut.    Aufser  den  Haarbälgen  und  Dril- 
non,  aowie  den  Nerven  und  Gefifaen»  welche  in  dieaer  Uem* 
bran  aieb  befinden,  bealehl  dieselbe  au»  BindegewebebUndeln, 
welche  in  verschiedenen  Richtungen  durcheinander  gefloch- 
ten aind.   2)  Die  Tunica  dartoa.   3)  Das  Balkenge- 
webe der  Corpora  eavernoaa  dea  Penis.    4)  Die 
äafaeralo  Haut  der  GefSfae,  die  sogenannle  Tunieo  ad^ 
ventitiä  derselben,  sowie  die  Längen-  und  Ringfasern  der 
Venen  und  Lymphgefälse.    5)  Die  unter  dem  Namen 
des  fibrttaen  Gewebea  susamaieogefofsten  Gebilde.   Diese  be- 
stehen aimmlfich  aus  Fasern,  welche  mit  denen  des  Binde- 
gewebes sowohl  in  ihrem  Ansehen,  als  in  ihrem  chemischen 
Verhalten  durchaus  übereinstimmen.   Einige  Beobachter  ge- 
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mch  sollen  unterscheiden  laeeeRi  die  meisten  iM  indelii  mi 
Hecht  der  Ansicht,  dali  solche  Kennzeichen  nicht  vorhanden 
eind  (vergl.  den  Artikel  i'lbröses  Gewebe),  &)  Die  leiosen  | 
Uittte.  Säe  mi  mm  Bindegewebe  niinwengeeeUili  wel» 
cbefl  euf  feiner  freien,  niehl  engehefteWn  PMie  mit  fios» 

Fflasterej)ilheliuni  uberiogen  ist  (siehe  d.  Art:  Seröse  Haute). 
7)  Uie  TuAlca  ncrvea  ( runicA  vasculosa,  Tuoice  pro- 
piie)  des  DermcMuli^  der  GaUenblaee»  der  Uembleie  ned  kt 
Aurffthningsgange  aelurerer  OrOeen.  S>  Die  GeMebieAe  dd 

Gehirns  und  Auges,  Pia  mater  und  Choroidea. 

Vom  Bindegewebe  haben  «wer  eofaoa  eioMlne  ältere 
Beobeobler  ticbUge  tfeMsbreibimgen  g^gebc»»  decb  Ukb« 
ihre  Anheben,  wenigeUnt  in  Beeug  auf  dee  Meere  BMe- 

gewebe,  unbeachtet,  und  man  betrachtete  dieses  bis  in  die 
neueste  Zeil  fast  allgemein  «nls  eine  weiche,  slruclurlose  Sub- 
etana,  aus  welcher  oar  könatlieh  durch  Auseinanderuebca 
reine  Fäden  febUdel  würden.  Ist  Jalure  t833  und  den  tHf 
niehal  Mgenden  Jahren  wurde  indefs  daa  Bindegewebe  ne  I 
verschiedenen  Beobachtern  genauer  beschrieben,  und  man  ist 
seit  dieser  Zeit  fast  einstiiuniig  der  An^ichtt  daU  daaieilM  <ü* 
EigenechefUa  beailsl,  welche  eben  ton  denmlben  aeg^giiNi 
weirden  amd.  Zm  denen,  welche  une  deandn  rtehtigere  Da»' 
Stellungen  des  Bindegewebes  gegeben  haben,  gehören  beson- 
ders A'  raune  (Anat.  I«   1833«  S*  J3^,  ii,  ^^agutr  (Vergd 

Analemie  1834.  S.  Gl)»  iämmlh  (i'insiüul  18»4.  Nr.  67)» 
dun  Areh.  ISai  S.  4i0).   Nnr  JMeAerl  (fergl. 

die  Literatur)  hat  neuerlich  behauptet,  das  Bindegewebe  be- 
stehe aus  einer  homogenen  Masse,  deren  (aaeriges  Ansehn 
von,  bei  der  Prnparation  bewirkter,  Faltung  ddüT  ^ilnMiiehci 
Spaliang  herrühre^  wekher  Aneiebl  ioh  j^Mk  niohi  bcW»« 
men  Icann.    Atieh  hat  man  es,  nachdem  Schmtrm  vam 
Entdeckung;  über  die  Cntwickelung  aller  Gewebe  aus  Zellen 
bekannt  gemacht  hatte,  unpassend  gefunden»  für  das  uai 
heenhärtigende  Gewc4»n  den  Name*  ^Igewebe^  heiM»  | 
behnlten,   nnd  deneelben  mit  „  Bindegewebe    veHemebt  | 
Letalerer  Auadruck  ist  »uerst  von  J.  MüiUr   (Handbuch  ' 
der  Physiologie),  uik1  darauf  von  Umkl»  (Aüg;  Aoilonne)  get 
br4Micht  worden. 

b  Bing  nnf  dne  chealenh«  Verhnltttt  iee  mäur^ 
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gewebes  ist  uns  Folgendes  bekannt:  In  kaltem  Wasser  ist  et 
iiiili>«lich.  Iq  kochendem  Wasser  schrumpft  et  susamm«A 
und  wird  liärltr,  bei  lorlfeieteteak  Koohen  «ber  erwnchl  ee 
Mch,  und  I5tt  sich  spater  fu  gewdhnlicliMi  Leitt  (Colla, 
Glu(en)  auf.  Essigsaure  verwandeil  die  Bindeguvvebebündei 
io  eine  durchsichtige,  gallertartige  Substanz,  an  welcher  die 
von  den  neben  einander  liegenden  Fasern  herrührenden  Lings* 
alreÜBn  niebl  «ehr  wahreunehmea  sind.  Gerbesloff  geht  mit 
dem  Bindegewebe  eine  der  Fauinifs  widerstehende  Verbin- 
dung ein. 

Heber  die  Bntwici^elung  des  Bindegewebes  beioi 
Embryo  hat  suerst  Sthvranm  (Mikroskopische  Unlcrsuebungen 
über  die  Uebereinstimmung  der  Structur  in  dem  Wachs- 
thuui  der  Thiere  und  Pflanzen.  Berhn  1833.  S.  133)  genauere 
Untersuchungen  angestellt.  Mach  seinen  Beobachtungen  gehl 
dieselbe  auf  folgende  Weise  vor  sieh:*  In  einem  slruclurleeen, 
gellertarligen  Cyloblasteoi  bilden  sich  suerst  kleine  runde 
Zeilen,  die  einen  deutlichen ,  mit  einem  oder  zwei  Kernkör- 
perchen  versehenen  Kern  hesiUen.  Diese  Zellen  spitseo  sich 
npiler  Baeb  swei  enigegengeeelslen  lUehlungea  Un  su,  und 
diieee  Spitaen  verlingern  sich  in  Fasern,  die  tuweüen  Aeste 
abgeben,  und  zulelit  in  Bündel  iiufscrsl  feiner  Fasern  zerfal- 
len, die  Anfangs  nicht  deutlich  einzeln  unterschieden  werden 
Liteen.  Die  weitere  Kntwickelung  besiehl  darin,  dafs  das 
Zerfallen  der  beiden  ve^m  Zeilenkdrper  ausgehenden  Heupt« 
fosern  in  ein  Bündel  feinerer  Pasern  immer  mehr  gegen  den 
Zelienkörjier  forlruckl,  so  dafs  später  vom  Zellenkorper  un- 
luitlelbar  ein  Faserbündel  ausgeht.  Spater  zerlalii  auch  der 
Zellenkörper  gana  in  Fasern^  indem  die  Zerfaserung  von  bei- 
den Seilen  gegen  den  Zellenkem  hin  fortrÖckL  Der  Kern 
bleibt  noch  eine  Zeitlang  auf  dem  F.iserbündel  liegen,  wird 
indels  sulelzt  resorbirt.  Dabei  entwickeln  sich  zugleich  die 
FasBrn»  welche  Anfange  feinkörnig  aussehent  so^  dafs  sie  giail 
werden,  und  den  den  Bindegewebeimtm  eigenthfimliehen  ge- 

schlängelten  Verlauf  annehmen. 

Heule  ( Allg.  Anatomie  379)  hält  Schwann''^  Darstei- 
long  nicht  für  veUkemmen  rtehlig.  In  Theiien,  die  nur  aue 
Bindegewebe  besleheni  wie  in  den  Sehnen,  fand  er  Kerne,  die 
Anfange  dicht  neben-  und  hintereinander,  in  Län^^sreihen  ge«- 
ordnei,  in  einer  gleichföjrmigen  äubstans  lagen,  Pie  Kerne. 
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wurden  spüter  langer  und  immer  dünner,  rückten  weiler  aus- 
einander! und  dann  liefs  sich  das  Gewebe  in  ^atle  Fasera 
trennen,  von  der  Breite  der  Btadegewtbebiodel,  welche  die 
verling^rten  KeiM  an  den  Kattien  tragen,  IlMÜa  laaleraiMftp 
der,  iheilt  ahernirend.  Die  glatten  Fasern  grenxten  sich  9^ 
ter  von  der  Umgebung  vollständiger  ab,  und  iheilten  sich  in 
einielne  Fibrillen.  Von  den  verlängerteir  Kernen  nimioi 
Mmile  an,  dafa  durch  die  Venoiiaiekung  mehrerer  ^fufc« 
die  oben  genauer  betchrtebenen  epiralen  und  nienliMha 
Fasern  entstellen,  welche  besonders  durch  ihr  Verhallen  ge- 
gen Essigsaure  sich  von  den  gewöhnlichen  Bindegewebefibni' 
les  nileitdieiden« 

Daa  Bindegewebe  regenerirl  eich  Mehl,  und  ein  Sob- 
stanzverlusl,  den  ganz  aus  dieseta  Gewebe  bestehende  Theile 
erlitten  haben,  wird  tiemÜch  volikoinmen  wiedererselit.  Bei 
Organen,  bei  welchen  eine  Regeneration  gor  nichlr  oder  our 
unter  gQnetigen  Bedingungen  aUUGndol,  bildet  eich  meisleai 
Zellgewebe  sur  Ausfüllung  entstandener  Lücken.  ivild 
nach  Verletzungen  von  willkürlichen  Muskeln  aum  Ersali 
verlorener  Subeiana  immer  nur  Bindegewehe  eraeugi;  bei 
durchachnlttenen  Nerven  vereinigen  eich  die  Nerveorilbiea 
wieder  miteinander,  wenn  die  Schnittenden  nahe  aneinander 
liegen;  wo  diese  weiler  von  einander  enlfernl  sind,  eotslehl 
eine  aus  Bindegewebe  bestehende  Zwischenmasse.  Audi 
bankbafter  Weiae  eehen  wir  hiufig  Bmdogewebo  aich  biMM: 
Ofganieirte  Paeudomemhrenen  bestehen  daraus;  Hypertrophieaa 
verschiedener  Theile  kommen  durch  Wucherung  des  darin 
enthaltenen  Bindegewebea  au  Stande,  viele  Geachwülsie  sind 
aua  demaelben  auaamiaiengeaelil* 

Sowohl  daa  wim  Wiederereatao  nach  einem  Suhettaa- 
verluste,  als  auch  das  krankhafter  Weise  erzeugte  Bindege- 
webe acheint  au(  dieselbe  Art,  wie  beim  Embryo,  aus  Ele- 
mentaraellen  lu  enteiehen,  wie  die  Unterauchung  der  Granu« 
lalionen  auf  eitemden  Fliehen»  die  von  Geachwalaten  u.  deigl. 
mehr  gelehrt  haben. 

Die  verschiedenen  Enlwickelungsstufen  des  Bindegewe- 
bes in  den  Granulationen  hat  llen^e  (über  Schleim-  und 
Eüerhildung.  Berlin  1838)  verMgl.  /.  JMIIer  wiaa  aie  ia 
^^mehiedeneo  Geeehwfilaten  nach.  (Ueber  den  Bau  und  dit 
Foraaen  der  krankhaften  Geachwülate.  Berlio  1838.)  Ich  iaod 
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sie  in  den  Condylomen  (G.  Simon  in  Müllers  Archiv  1839. 
S.  17);  J.  Vogel  (Alias  der  pathologischen  Hislologie.  Tafel 
iV,  XXV)  bildet  sie  aus  mehreren  anderen  krankhaften  Er- 
zeugnissen ab. 

Das  noch  nicht  völlig  ausgebildete  Bindegewebe  unter- 
»scheidet  sich  auch  durch  sein  chemisches  Verhalten  von  dem 
vollkommen  entwickelten.  Sr/iwann  (Mikroskopische  Unter- 
suchungen n.  8.  w.  143)  gewann  beim  Kochen  der  Haul 
eines  4  Zoll  langen  Schweinefolus  keinen  Leim;  die  Flüssig- 
keit, in  der  die  Haut  gekocht  worden  war,  gelatinirte  nämlich 
nicht,  und  wurde  durch  Essigsäure,  AlaunauflÖsung  und  Salt- 
säure gef&llt.  Ich  erhielt  dasselbe  Resultat  beim  Kochen  eines 
Hautslückes  von  einem  menschlichen  Embryo.  Ebenso  wie 
das  Zellgewebe  des  Foetus  verhalten  sich  die  Granulationen 
und  die  Condylome  ((miiterbock ,  de  pure  et  granulalione. 
Berel.  1837;  (r.  Simon  in  Jfliillert  Arch.  1.  c). 

In  Hezug  auf  das  physiologische  Verhallen  des 
Bindegewebes  mufs  man  zwei  Arten  desselben  unterscheiden. 
Die  eine  Art  besitzt  närnfich  ein  organisches  Zusammenzie- 
hungsvermögen,  welches  von  der  dem  Zellgewebe  auch  nach 
dem  Tode  zukommenden  Elaslicilut  verschieden  ist;  die  an- 
dere Art  ermangelt  dieser  Conlraclilität.  Die  aus  contracti- 
lem  Bindegewebe  bestehenden  Theile  sind:  die  Tunica  dartos, 
die  ätifsere  Haut,  die  mittlere  Haut  der  Venen  und  Lymph- 
gefafse  und  das  Zellengewebe  der  Corpora  cavernosa  des 
Penis.  Contrahiren  sich  die  Fasern  der  Tunica  dartos,  welche 
mit  der  Haut  des  Hodensackes  genau  zusammenhängen,  so 
bilden  sich  in  der  letzleren  Queerfalten.  Durch  die  Zusam- 
menziehung der  sich  in  verschiedener  Kichtung  durchkreu- 
zenden Fasern  der  Cutis  sinkt  diese  zusammen.  Die  Mün- 
dungen der  llaarbälge  treten  dabei  stärker  hervor,  was  wohl 
davon  abhängig  ist,  dafs  die  am  Haarbalge  befestigten  Fasern 
der  Lederhaut  wegen  des  Widerstandes,  welchen  das  in 
jenem  befindliche  Haar  leistet,  sich  nicht  so  stark  zusammen- 
ziehen können,  als  an  den  übrigen  Stellen.  Diese  Erschei- 
nung ist  unter  dem  Namen  der  Gänsehaut  bekannt.  Auch 
die  Erhebung  der  Brustwarze,  bei  welcher  diese  sich  verlän- 
gert und  zugleich  dünner  wird,  ist  von  der  Zusammenziehung 
contractiler  Bindegewebefasern  abhängig. 

Das  contractile  Bindegewebe  gleicht  in  sofern  den  un- 
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wÜlLüriichen  Muskeln,  nis  die  ZmMiiiiensiehung  desselbtn 
alloMÜiiig  erfolgl,  und  durch  den  Willen  nicht  erregl  werden 
kion.  Ea  unterscheidet  lieh  indefs^von  den  Mutkelo  beson- 
dm  durch  lein  Verhallen  gegen  den  Galvesitiaiit,  der  kewe 
OoniMClien  deüelben  bewirkt.  Dagegen  «elit  ee  lieh  durch 
Kalle  sowie  bei  verschiedenen  das  Nervensyslein  treffenden 
Einwirkungen  zusammen.  So  entsteht  z.  B.  (jänsehaut  durch 
mangeiiehnie  Gehör*£iiidrilcke,  durch  Focohl,  Sdfeeck >  w. 

Ml  Aufnahme  der  vorher  genannten  ifl  an  anlMi  m  > 
geformtem  Iiinde^;ewt'l»e  bestehenden  Theilen  von  dem  be- 
schriebenen Conlractions vermögen  nichts  wahrzunehmen ;  ob 
diaaea  dam  lockeren  Bindegeweh«  viallaichl  in  leriDgercai 
Grade  aukSmmt,  ist  möglich,  jtdoah  aiahr  erwiaaap. 

Zugleich  ist  das  Bindegewebe  elastisch,  es  dehnt  sich bn  ' 
den  Bewegungen  derjenigen  Theile,  welche  es  umhüllt,  leicht  , 
aus,  und  bringt  aie,  weoA  ea  «eh  «isammenzieht,  immer  wie« 
im  in  ihre  früher«  Lage  lurOck.   Ea  iai  diete  eigeoichik  , 
der  eiadieiiät  bei  den  Versehtebungen  der  IWut  iker  de«  j 
darunter  hegenden  Theilen,  bei  den  Bewegungen  der  Arterien 
während  dea  l^uiaeai  sowie  bei  denen  der  Muslfiahi  und  Eio- 
geweide  ton  grofser  Wichligkett. 
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ZßHBST.  ünfcm  Am»  Si^i  dei  Heraoglhumi  Anhail- 
DeMau  befind«!  aleh  eine  aallmsehe  Eiaenquellei  die  aeit  1816 

Miannt,  gegenwailig  aber  wenig  benulzt  wird. 

Das  Wasser  derselben  ist  kryötalliiell,  von  einem  säuer- 
lidi-dinUnbaflen  Geschmacki  trübt  aich,  iangere  Zeit  der  Luft 
•usgeietsti  uiyl  hat  die  Temperatur  von  8*R.      17^  R.  der 
Atmosphäre.   ThbrMpeeken  fand  in  aechaehn  Unsen  desselben: 
Chlornatrium  2,(500  Gr. 

Schwefelsaure  Kaikerde  0,444  - 
Sohwefoitaure  1  alkerde  4,im  - 
Sehwefekaurea  Natlren  0,66G  • 
KxlraclivslolT  0,221  - 

Kohlensaure  Talkerde  2,G66  » 
Kohlenaaure  Kalkerde  0,333  - 
Eisenoxydul  0,888  - 

Kieselerde  0,130  * 

127ri4  Gr. 
Kohlenaaurea  Gaa         6,0  Kub.  5L, 

Lit.  J.  F.  G,  Hmmtmgf  die  tilialtehe  BfaMiqnelW  bei  Zerbtt.  Lelp- 
1%  1816.  t^l 

ZRRMALMUNG  DEK  KNOCHEN.  S.  Fractura.  S.  477. 
ZERKEISSUN(;.    S.  Ruplnra. 

Zfi^RRElSSUNG  OER  GEBÄRMUTTER.  6.  Geb«r- 
tniitterferreifsunfr» 

ZEHREISSUiNG  DEH  MUTTERSCHEIDE.  S.  Krank- 
heilen  der  Mutlerscheide  S.  340  u.  Ruptura  vaginae. 

ZERREiSSUNG  DER  NABELSCHNÜR.  Die  Zerreii- 
aun^i^  der  Nabelachnnr  wird  nidH  häufig  beobachtet«  aadeai 
die  Nalur  in  der  Vollkommenheil  ihrer  Bildungen  diesen  Zu- 
fall begünsiigcnde  Verhältnisse  sehen  bietet.  Und  dies  ge* 
schiebt  »um  wahren  Heil  der  Menachheii :  denn  in  der  Regel 
fal  die  Erkennlmra  difaea  Vorfallea  dem  GeburtaheMer  nicht  ge- 
atatlet,  oder  erst  dann,  wenn  aeine  Band  nicht  mehr  eine 
helfende  und  reitende  sein  kann. 

Die  Nabelschnur  kann  während  der  Schwangerachaft  und 
^Urihrtod  dee  Geburiaaktea  teirelfaeit  Es  werden  Beiapide 
migeföhrt,  dafa  doreh  fiufaer«  6ewah,  heftige  Enchültenmg 
des  Körpers  vor  regelmäfsiger  ßeendigung  der  Schwanger* 
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und  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  ausgeslofsen  sein  soll. 
hui  «inen  solchen  Vorfall  kann  naliirlich  eral  nach  BeeDdi* 
gung  der  Geburt  aus  der  Beachaflfenheii  der  ebiebea  Frvehl* 
theiie  getehloaiea  werdeiit  bei  denen  ein  «bnoraiee  Vfriiakei 
durch  Bildung  oder  Lagerung  vorausgeselzl  werden  mufs;  ei 
kann  aber  hier,  wo  diese  Vorgänge  dem  mentchÜchen  Auge 
verborgen  bleiben  müüeD ,  ven  äraüidieai  Eiyreifeo  m  Aa 
Rede  sein.  ^ 

HäuGger  beobachlel  aind  Filie  von  Zerreifaung  der  Na- 
belschnur wahrend  der  Geburt  selbst.  Die  Veranlassung  dam 
bieten  regelwidrige  Bildungen  der  Nabelschnur,  ungünstige 
Verhäliniite  der  Gebärenden »  und  (eUerhiAee  Eingreifen  dea 
Geburiahelfers.  Hierher  beiüglMe  Abnemitillen  find  tu 
grofse  Kürze  der  Nabelüchnur,  Dünnheit  und  Mürbheit  der- 
.aelben,  und  ihre  velainentale  Insertion;  —  das  erste  Verhält- 
nifi,  SU  grofae  Kürte  der  Nabelachnur,  kann  durch  Uouchiin* 
gungen  deraelhen  um  den  Kindeakörper  bedingt  werden,  giebl 
aber  selten  Veranlassung  zu  ihrer  Zerreifsung,  da  die  Fruchl 
beim  Austritt,  dem  Zuge  folgend,  in  ihren  Drehungen  den 
vorhandenen  VerhüHniaaen  aich  anauachmiegen,  md  ao  u»- 
glnalige  UmaUlnde  au  überwinden  vermag,  wo  die  Beachaf- 
fenheit  der  Geburlawege  Überbau^  nicht  hindernd  eintritt.  — 
Dünnheit  der  iNabelschnur  begünstigt  natürlich  die  Zerreifsung 
bei  vorhandener  Kütze,  und  wird  beaonderay  wie  auch  jtbe 
veiammlaie  Inaertion,  Veranlaaeung  au  ihrem  Abreifeen  bei 
uhvorsichtigem  Zuge  an  derseften  in  der  fünften  Geburtape- 
riode  vor  Trennting  der  Placenta  von  der  Uteruswand.  Die 
velamentalc  Insertion  der  INabelschnur  kann  aber  überdies 
dadurch  nachüieüig  werden,  da(a  ihre  GeCiUae  ao  in  den  Ei- 
hiuten  verlaufen,  dafa  sie  mit  dem  Blaeeoaprunge  terreibei^ 
und  Blutung  veranlassen. 

Am  leichteaien  aerreifal  die  Nabelschnur  bei  übereilten 
Geburten^  wenn  Frauen  davon  im  Stehen  oder  aonel  ungün- 
atiger  Lage  davon  iiftierraecht  werden,  ao  dab  daa  Kind  ana 
einiger  Höhe  herabfällt,  und  durch  sein  Gewicht  die  Nabel- 
achnur  stark  dehnt.  —  Endlich  kann  die  Nabelachnur  aerreia- 
sen  durch  Schuld  der  Uiiife  leiateoden  Peraonen,  bei  iin^ 
aehickler  Auaführubg  der  Wendung,  bei  heiligem  und  kuoat^ 
widrigem  Ziehen  an  dem  geborenen  Kindeakopf  bei  Um« 

achlin- 
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schiingungen  der  INabtlschnur  um  Hals  u.  s.  w.,  und  dadurch 
b«<iiligler  Verkürzung  derselben;  Sprengen  der  ECihäuU  an 
ekitr  SltU«,  wo  Nabeischnurgefüfse  verlaufen»  und  beim  un- 
leitigen  und  plölalichen  ABSfMinnen  der  Nabeieehnur  in  der 

fünflen  Gehui  Isperiode. 

Die  Zerreifüung  der  Nabelschnur  vor  Geburt  des  Kindes 
enUielil  tich  der  WabrnelMnung  des  Gebnrislielferai  denn  enl- 
weder  'hal  »ie  bei  geschleasener  Blaee  Slalt ,  und  eine  Hae« 

niorrha^ia  interna  zur  Folge,  oder  nach  MrülTiuing  der  Kihäule, 
und  bietet  dann  Niehls,  als  eine  geringe  Haeinorrhagia  ex- 
terna, die  ihre  Quelle  dera  Auge  des  GeburUbellers  verbirgt, 
und  wenig  Bedenken  erregt,  wiewohl  sie  den  Tod  der 
Frucht  im  Gefolge  hat.  Wird  aber  die  Zerreifsung  der  Na- 
belschnur erkannt,  so  ist  unter  allen  Umstanden  die  schleu- 
nige Beendigung  der  Geburl  durch  die  Kunst  indicirt.  Kommt 
im  Verlaufe  der  Geburl  das  freie  Kindesende  des  Nabel- 
sYranges  aus  den  Geschlechtstheilen  cum  Vorschein,  mufs  es 
sofort  unterbunden,  die  Geburl  aber  schleunig  beendigt  wer- 
den, ist  die  Nabelschnur  bei  übereilter  Geburt  in  ungünsti- 
ger Stellung  terrissen,  mufs  das  Kindesende  sobald  als  mög« 
lieh  unterbunden,  oder  ist  sie  diehl  am  Nabel  abgerissen,  die 
Wunde  mit  styj)lischen  Miltehi  behandelt,  besser  umstechen 
werden,  nächsldem  aber  gegen  die  in  solchen  Fallen  wegen 
spät  hinsokommender  Hülfe  gewöhnlich  schon  eingetretene 
Folgen  grofsen  Blutverlustes  mit  den  geeigneten  Mitteln  ver« 
fahren  werden.  —  Das  Zerreifsen  der  Eihäute  an  der  Stelle, 
wo  Nabelschnurgefäfse  verlaufen,  sucht  man  dadurch  zu  hin« 
derni  dafs  man  ihre  künslhche  Sprengung  an  einer  entfern- 
ten Stelle  vornimmt.  —  Isl  die  Nabelschnur  in  der  fünften 
Gebortsperiode  abgerissen,  so  hat  dies  keinen  wesentlichen 
IMachlheil;  es  wird  dadurch  nur  eine  immer  günstige  Lei- 
tung für  die  etwa  nölhig  werdende  Operation  der  künstlichen 
Lösung  und  Entfernung  der  Placenta  geraubt. 

ZERREISSUNG  DES  DAMMES.  S.  Perinaeum,  Zcr- 
reifsung  desselben. 

ZERftlSSEN&S  LOCH.  S.  Foramen  jagnlart  s.  la- 
cerum. 

ZERSCHMETTERüiNG  DER  KNOCHEN.  S.  Fractura 
S.  477. 

Med.  cbir.  Knebel.  XUVl.  Bd.  44 
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ZERSTÜCKRLUNG  DES  KI?IDES.    S.  Embryolomie. 

ZEK  I  HEiLUNG  wird  der  unmiUelbare  üebergang  einer 
Entiiliidyng  }n  den  gefunden  Zustand  genannt.  Vcrgl.  den 
Artikel  InBainmalio.  Ferner  wird  des  ktttatliclie  HMb«^ 
föhren  derselben  in  die  Gesundheit  mit  diesem  Worte  be- 
geiehnet.  Kndlich  bedient  man  sich  dieses  Ausdruckes,  um 
das  allmäh lige  Verschwinden  der  Geechwulsle,  aci  es  durch 
die  Nattirkreft  oder  doreh  die  Kanet  bewirkl»  anmientM. 
&  d.  Art  Dieeulientie. 
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Brdmamn.    ZanlhorrhiM.    ZaoÜMlIjlani.  Ze*. 

Gedikt.  Wein. 


U^Mt,   Wfrktevc«  der  SOmmm. 
Mtmgimi.  Tawi.   ZalwMtifliidug.  ZAmdmm» 

Moser.  Wochenbett. 

MuMier.   Weiog«Mt.  Wciaiteiii.  WtiaalMiMim   WisauUli.  Woofara. 

Wrigliti«. 

P^lkmmm.  Weheobefördemde  Millel.  Wiege.  Zerreliaaog  der  Nabel- 
•cbiior. 

SchUmm.    Williaii  ciradat  artcfioiot.    W«rmiaaa  otia.  ZalNüftfliita. 

Zahnflfiscb. 
Simon.  Zellgewebe. 

Trosehel,  Weinr^mken.  Weifse  Gfschwnlst.  WiederLlaeo.  Winddnro. 
Winde.  Wände.  Woode  der  Geleolce,  der  HarobiMe,  der  Knncheo, 
der  Leber,  der  BIvakela,  der  Nmen,  der  Nieren,  tfer  ObcrlfiefevMbl«, 

der  Sehnen,  des  Darmes,  des  Gesiebte«,  dt-s  Halses,  des  Berxens,  dea 
Hodens,  des  Hntlensackes,  des  Penis,  des  Röckgralhes.  Wände,  durch- 
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Z«6e/.  Weilbach.  WeifMbad  und  Gais.  Weifsenbarfr.  Wemding.  WU 
clcarlswiler  Mineralwasser.  Wieliczk».  Wieiso.  Wiesbaden.  Wight. 
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Wiiottfe«  an  Berg.  Winterbacb.  WiateHtaren.  Wipfeld.  WilIrbiBd. 
Worlb.  Wotfaeb.  Wollser  Itti  neralwasser.  Woikensteioer  Bad.  Wlii* 
•oka.  TfcrdttQ.  Zea.   Daa  Zeller»  oder  LiebeoieUer-fUd,  Zerbat 
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